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Geſchichte 


| der | | 
deutſchen. 
Nach den | Quellen 


Dr. J. C. v. Pfiſter, 
yrdlaten und Generale Superintendenten von Tübingen, Mitglied 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften. 


Bierter Band, 


Von der Kirhenreformation bis zum 
weftphälifhen Frieden. 





Mit Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchem Privilegium gegen den Nachdruck. 





Hamburg, 1833. 
Bei Friedrich Perthes. 


‚„ Quam et qualem horam potentiam principum, quam formidabi- 
lem, quam terribilem putas, si uno in loco se ostenderit!“ 
Aeneas Sylvius, A. 1458. 


„Wenn biefe Menge beträchtlicher Städte und Länder mit ihrer 
Mannihaft und ihrem Wohlftand auf einerlei Zweck — waͤren, 
welch’ ein Reich und Volk wäre das teutſchel“ 


— Müller, J. 1797. 
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- Inhaͤlts-Uberſicht 
' des ü 


Dritten Bude . 


Das fpätere Reich der Teutſchen in der Zeit 
der Landeöhoheit, oder von der Kirchenrefor- 
mation bid zur Auflöfung des Reichs. 
Jahr 1517 — 1806, 


Zweiter Zeitraum. 


Von der Kirchenreformation bis zur Aufloͤſung des 
Reichs, 1517— 1806 (289 Jahre). 

Die — n Principatsverſuche der beiden hoͤchſten Wuͤrden der Chriſten⸗ 

ie Teutſchen als Vorfechter der Denk- und Gewiſſens-Freiheit. 

—ẽ* der Einheit der Kirche und des Reichs. Teutſchland zuletzt 


paſſiver Mittelpunct der europäifchen Politik, bei ſtillen Culturfortſchrit⸗ 
ten. In was iſt Kraft und Nationaleinheit geblieben? 


Erſte Abtheilung. 
Die Reformation. Bon Luther bis zum weſtphaͤ— 
lifhen Frieden, 1517 — 1648. 


Erfter Abfhnitt. Bon K. Marimilians I Tod bis zum 
augsburger Religionsfrieden, 1555. 
A. Die Begeifterung des Zeitalters. 


“1, a Ey: Erfte Schriftliche Kapitulation bei K. 
vis V 

Das Zwiſchenreich. Friedrich ber Weife, Kurfürft 

von Sachſen. Erfte Spuren Landeshoheitlicher Rechte 


va 


Inhalts-Üüberſicht. 


in Kirchenſachen. Zwei innere Kriege nah K. Ma: 
rimilians I. Zode. Drei auswärtige Kronbemerber. 
Kurverein. Leo X. wünfcht einen minder mächtigen 
einheimifchen Kaifer. Friedrich entfcheidet für K. 
KarlıV, und fomit für den Fortbeftand des öfter; 
reihifhen Kaiferhaufes, jedoch unter fehr umfichti- 
gen Bebingungen, bei welchen auch bie hundert Bes 
—— der teutſchen Nation gegen den paͤpſtlichen 

tuhl nicht vergeſſen And os = de. 


2. Das Kaiferthum. Karls V.,Entwürfe auf feinem erften 
Reihstage, 1521. | 


Karls V. erſte Regierungshandlungen vor der Kroͤ⸗ 


nung. Erwerbung von Friesland und Wirtemberg. 


Erinnerungen an Karl den Großen bei der Kroͤnungs-⸗· 


feierlichkeit. Der Papft erflärt „Se. Majeftät ” 
als „erwaͤhlten römifchen Kaiſer.“ Das erneuerte 
Reichöregiment heifft „Kaiſerl. Majeftät Regiment 
im Reid.’ Nette Kammergerichtsordnung. Beftäs 
tigung bes allgemeinen Landfriedens und der Kreis 
verfaffung ; WBerlängerung des ſchwaͤbiſchen Bundes. 
Hohe Sprache in Anfehung des Kaiferthums. Ent: 
ftebung ber Römermonate. Karl theilt mit feinem 
Bruder Don Ferdinand die teutfchen Erblande . 


3. Die Kirche. Luther auf dem Reichstage zu Worms 15217 


Die Anfänge der fäcfifchen und fchweizerifchen Re⸗ 
formation. Miögriffe des Papftes Leo X. bei bem 
Ablaßſtreit. Luther appellirt an eine allgemeine Kir- 
henverfammlung. Dr. EE und Emfer gegen Luther, 
den fächfifchen Huß. Die fränkifche Ritterfchaft bies 
tet ihm Schus an. Luthers Sendfhreiben an ben 
Kaiſer und den chriflichen Adel teutfcher Nation, 
von des chriftlichen Etandes Befferung. Bannbulle. 
Gutachten des Erafmıs. Friedrichs des Weifen Ber: 
wendung für Luther. Diefer verbrennt die Bann 
bulle nebft dem Eanonifchen Recht. Ulrich von Huts 
ten. Der Reichstag begehrt vom Kaifer Luthers 
Berhör wegen des Volks. Seine Erfcheinung unter 
kaiſerlichem Geleit. Standhafte Verantwortung. Lu: 
ther wird auf bie — gebracht. Die Acht 
oder das wormſer Edict. us Gefaͤlligkeit gegen 
den Papſt beſeitigt der Kaiſer die 100 Beſchwerden. 


4. Stille Verbreitung der Reformation bis zum Antrage 
bed Reichsſstages auf ein allgemeines Concilium 1522. 


Karls V. Abwefenheit im erften italienifch:fran: 
göffhen Kriege. Kraftlofigkeit der Acht und des 

annes. Luthers Thätigkeit auf der Wartburg. Sein 
muthiger Wieberauftritt in Wittenberg; Entfernung 
ber Schwärmer. Seine Bibelüberfegung. Melandıs 
thons Lehrbuch. Wirkung diefer Schriften. Papft 


— 


. ig 
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Adrians VI. verfpäteter Antrag einer Reformation 
in Haupt und Gliedern. Der Reichstag antwortet 


mit dem Antrag eines freien Concilium in einer teute 


fhen Stadt und mit Erneiterung der 
fhwerben - . : 4.2 vu. . 


B. Anfang der Spaltung Zeutfchlands. 


hundert Be: 


5. Das Volk für die Reformation. Regensburger Bündnis 


der katholiſchen Reicheftände des. ſuͤdlichen Teutſchlands. 
1528, 1524. 


Beſchwerden der Reichsſtaͤdte. Neue Beſetzung des 


1x 
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Reichöregiments. Die Dreiftigkeit des päpftlichen - 


Legaten vom Volke verfpottet, vom Reichstage zurück 
gewiefen. Die Vollziehung des wormfer Edictd wird 
gemäßigt und das Meitere einem neuen Reichstage 


zu Speier vorbehalten. Dagegen betreibt Cam: 


peggio ein Buͤndniß für das Edict gegen etwaigen 
Bolksaufitand auch mit einigen Reformationsvorfchläs 
gen. Der Kaifer fchärft das Edict aufs neue ein 
und hintertreibt ben fpeierer Reichstag. Drei Par: 


teien im Reich. Luthers ernftlihe Warnungen an 


die Fürften. Abfchaffung der Meſſe zu Wittenberg 
und in andern Städten. 2 2: 0 0 22 2... 


6. Der Adelskrieg. 


Franz von Gidingen an ber Spitze bed rheini- 
chen und fräntifchen Adels. Zulegt befriegt er ben 
Kurfürften von Trier, „um dem Evangelium eire 
Dffnung zu machen.” Er will, daß Adel und Städte 
fi) gegen die Kürften verbinden. Heſſen, Pfalz und 
Zrier vereinigen fi zu. feinem Untergange. Die 
ſchwaͤbiſche Bundesmacht bricht 23 fränkifche Ritters 
burgen wegen Landfriedensbruch. So büft der Adel, 
weil er, die Zeit nur halb —** das alte Feh⸗ 
derecht, die Selbſthuͤlfe, nicht aufgeben will 


7, Der Bauernkrieg, 1626. 


Seine wahren Urſachen. Fruͤher vorhandene Gaͤh— 


rung geſteigert durch erhoͤhte Auflagen, neu geſtei— 


gert durch das wormſer Edict und Misverſtand der 


chriſtlichen Freiheit. Unthaͤtigkeit des Reichstags und 


Reichsregiments. Truͤgeriſche Zuruͤckhaltung des 
ſchwaͤbiſchen Bundes. Gleichzeitiger allgemeiner Aus⸗ 
bruch in gang Teutſchland. Luthers vergebliche Ver- 
mittlung zwiſchen Fuͤrſten und Voll. Sein Grimm 
uͤber die raͤuberiſchen und moͤrderiſchen Bauern. Ihre 
theilweiſen Niederlagen durch den ſchwaͤbiſchen Bund 
und die Fuͤrſtenheere, ohne ihre letzten Vorſchlaͤge zu 
hören. Grauſame Beſtrafung ohne Abhuͤlfe der Be: 
ſchwerden. Luther, perfönlicy mehrfach angefochten, 
fuͤrchtet nicht für die Sale. . 2 2: 2 2.2 
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— C. Höhe der Reformation. 

8. Erftes Buͤndniß evangelifcher Fürften und Städte. Des 
Reichstags einhellige Anerkennung der Gewiffensfreiheit 
bis zu dem allgemeinen Goncilium 1524 — 1526. 


Abfall und Reformation des vom Reiche verlaffes 
nen Herzogthums Preuffen. Vorſchlag des Lands 
graven Philipp, den ganzen teutfchen Orden zu Guns 
ften des Zürkenfriegs.zu reformiren. Anwandlung 
des Erzbifhofs Albrecht von Mainz ein Erbfürft zu 
werden. Mehrere teutfche Fürften und Reichsſtaͤdte 
erklären ſich Öffentlich für Luthers Reformation; ein 
Theil des Adels fchliefft fih an. Der Zufammentritt 
einiger Eatholifchen Fürften zu Deffau und des Kai- 
ſers ftärkere Spradye nad) feinem Siege bei Pavia 
veranlaffen das torgauer Buͤndniß. Der Reichstag 

zu Speier befchliefft, bis zum Goncilium folle jeder 
‚. Stand des Reis mit feinen Unterthanen in Abſicht 
des wormfer Edicts ſich fo halten, wie er es vor Gott 
und dem Kaifer verantworten Fönne. Die heil. Ligue 
des Papftes gegen den Kaifer. Zürfenhülfe. Ungarn 
ot an Ders - . 7. 0 0 0 05 0 55h 


9, Die Proteftanten bei Zurücdnahme ber Gewiffenzfreiheit 
durch die Mehrheit des Reichstags, 1529. 


Geftaltung der Reformation in Heffen und Sach— 
fen, im Vertrauen auf den fpeierifchen Reichsſchluß. 
Roms Plünderung durch das kaiſerliche Heer erhöht. 

‘: die Hoffnung der Evangelifhen. Erbitterung ber 
Katholifhen. Der padifche Handel. Übereilung des 
Landgraven Philipp. Der Kaifer läfft auf dem Reichs: 
tage den fpeierifhen Reichsſchluß zurüdnehmen, die 
altkatholifhe Partei macht noch Zufäge. Proteftation 
"von 5 Fürften und 14 Städten, jedoch gemeinfchaft: 
liche Verwilligung der Zürkenhülfe. Erneuerung und 
Ausdehnung des evangelifhen Bündniffes, erfchwert 
duch den Widerfprud der ſaͤchſiſchen Theologen ges 
ge Berbindung mit den Zwinglianern (Marburger 

eſpraͤch) und gegen Krieg wider den Kaifer. üble 
Aufnahme der Proteſtation. 0. ,.g.'. 101 


10. Die augsburgifche Gonfeffion, 1530, | 


Unerwartete Mäßigung des Kaiferd nad) dem Frie⸗ 

- den mit Rom und Frankreih. Sein Verkehr mit , 
Elemens VII. zu Bologna. Er befchliefft beide He _ 
ligionstheile zu Augsburg zu hören. Standhaftes 
Benehmen der evangelifchen Fürften. Luther zu Co: 
burg. Das von Melanchthon verfaffte Bekenntniß 
wird von den 5 evangelifchen Fürften und 2 Reichs— 
ftädten unterfchrieben. Eindrud der öffentlichen Ver: 
lefung. Statt nun aud) die Katholifchen zu hören, 
Läfft fie der Kaifer bloß jene widerlegen. Da dies 


* 
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fehlſchlaͤgt, werden noch oͤffentliche und beſondere 
Verhandlungen verſucht. Vergleichung ift Karls Liebe 
lingsgedanke. Auch die Politik erliegt an Kurfürft 
Johann und. Landgrav Philipp. Melanchthon thut 
fein Aufferftes in der Annäherung. Die Evangelifchen 
brechen die Verhandlungen ab und erhalten Bedenk: 
zeit. Der Kaifer laͤſſt die Reichsſtaͤdte befonders 
“. feine Ungnade fühlen, Zwingli wird gar Eeiner Ant⸗ 
wort gewürbigt. Der Reichstag wirft die Lutheris 
- fen mit den Secten zufammen. Die hundert Ber 
ſchwerden werben nur. nody am Ende erwähnt. Vers 
sreitung der augsburgifchen Eonfeffion in mehrern 
Spraden. Belehnung Ferdinands mit dem Herzogs 
tum Wirtemberg trog ber Einfprache der Fürften. 118 


D. Rerflärkung der Bündniffe. 


11, Entſchloſſenheit der Evangeliſchen. Nürnberger Gtilk 
fand ober ber erfte Religionsfriede, 1532. in 


Luther, von Landgrav Philipp aufgefodert, erflärt 
jest Nothwehr für gerecht. Philipp verbindet fich 
mit den Schweizern. Ferbinands roͤmiſche Koͤnigs⸗ 
wahl. mit Widerfpruh Sachſens. Bor Abfluß der 
gefeäten Bedenkzeit verbinden fich ſechs Fürften, zwei 

raven, eilf Städte zu Schmalkalden gegen alle Vers 
gewaltigung in der Religion. XAppellation an alle 
chriſtliche Mächte. Gegen die roͤmiſche Koͤnigswahl 
verbindet fih Baiern mit den Schmalfaldifchen und 
mit · Frankreich. Da der Kaifer in der Religionds 
fache den zu Augsburg vermeigerten Stillftand ohne 
ben Papft und die Katholifchen bewilligt, fo giebt 
auch Luther mit den Sachen foweit nad, daß bie 

augsburgiſche Sonfeffion bis zum Goncilium ihre das 
maligen Grenzen nicht überfchreite. Dagegen wird 
die neue Kirche vom Kaifer öffentlich anerkannt trog 
des Widerſpruchs der päpftlichen Partei. Die Evan: 
gelifchen leiften die zu, Augsburg verweigerte Türs 


kenhuͤlfe zur Rettung Öfterreihe . . 14 


12. Auflöfung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Verſuch eines all ; 
gemeinen kaiſerlichen Bundes, dann eines heiligen Bun: 
des gegen den fchmalfalbifchen. 1533 — 1541. 


Der Kaifer betreibt das Eoncilium gegen ben Wil: 
len des Papftes. NRheinifcher Bund; vereitelte Ver: 
längerung des ſchwaͤbiſchen über der wirtembergifchen 
Sache. Wiebeyeinfegung H. Ulrichs durch den Land⸗ 
graven Philipp von Heſſen mit franzöfifchen Subſi⸗ 
dien. Cadauer Vertrag. Ferdinand, ald römischer 
König erfannt, beftätigt den nürnberger Religions: 
frieden. Ulrich muß Öfterreichifche Afterlehenfchaft 
annehmen. Kriegszug gegen die münfterifhen Wie: 
dertäufer. Übergang von Landfriedens⸗ zu Religions: 


x 


Inhatts:Überfihr 


Bünbniffen. Verlängerung und Erweiterung bed 
ſchmalkaidiſchen. Wittenberger Concordie .(zwifchen 
ben. Lutherifchen und Bwinglifchen)., Schmalfaldener 


: ‚Artikel. Held betreibt den heiligen Bund, da bie 
‚ Reformation fchon halb Teutſchland einnimmt. Die 


Parteien kommen endlid nach mehrmaliger Anderung 


der Verhältniffe Über ein Religionsgefpräcd, überein, 
‚und .der Kaifer macht ſich Hoffnung, durch das res 
‚ gensburger Interim für fich allein bie Wergleihung 
. zu Stande zu bringen. Geſandtſchaft deshalb an 


Luther. Der Kaifer mildert. den nürnberger Trieben. 


13. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1546. erh 


Steigende Spannung einerſeits über die Refore 
mation des Bisthums Naumburg, andererfeits über 


‚Nichterfüllung bes vegensburger Abſchieds. Die Türe 


Seite 


154 


Eenhülfe wird erft bewilligt, nachdem bie a 


des fchmalkaldifchen Bundes gegen das päpftliche 
Goncilium zc. in den Abfchied aufgenommen Mi In: 
deffen. verjagt der ſchmalkaldiſche Bund den Herzog 
Heinrich von Braunfchweig und recufirt förmlich das 
Kammergeriht. Karl und Ferdinand müffen wieder 
nachgeben wegen doppelter Reichshülfe gegen die Tür: 
ten und Frankreih. Der Friede zu Creſpy erweckt 


- aber neues Mistrauen: Wergleichshandblungen nur 


noch zum Schein. Verſtimmung der ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, Spannung. zwifhen Johann 
Sriedrih und Morig. Luthers Tod. Der Reichstag 
zu Regensburg trennt fi) zum erften Mal in zwei 
Parteien. Karl V., in feiner Autorität gekraͤnkt, 
erklärt den Krieg, „um Teutſchland von der Knecht: 
ſchaft zu befreien‘, fucht aber erft die Evangelifchen 
zu trennen und theilweife zu neufralifiren. Unerwar: 
tete Ermannung des fchmaldaldifchen Bundes, weil 
das Bündniß des Kaifers mit dem Papft einen Re: 
ligionskrieg befürchten Läfft. Zwiſt der Oberbefehls: 
baber und unzeitige Schonung Baierns lähmen den 
Kriegszug, bis der Katfer Zeit gewinnt loszufchla: 
en durch Herzog Mori von Sachſen. Nach der 
vennung. des Bundesheeres werden die oberlänbi- 
ſchen Stände gedemuͤthigt; der Kurfürft Johann 
Friedrich bei Mühlberg überfallen. Wittenberger 
Capitulation. Hallifhe Gapitulation des Landgra— 
ven Philipp. Gefangenſchaft beider Fürften. Auf: 
fung des Bundes -ı 2 2 2 2 nen 


14. Das augsburger Interim; Verſuch eines Faiferlichen 
Papſtthums, 15952, 


Karls V. anfcjeinende Milde, Ferdinands bluti- 
ger Landtag in Böhmen. Reichstag zu Augsburg 
unter kaiſerlicher Beſatzung. Die Reichsftände wol: 
len endlich das Eoncilium zu Trient beſuchen, ber 


177 
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Papſt wicht mehr. "Nun laͤſſt der Kaiſer ohne ben 
Papft ein Interim. und eine chriftliche Reforma⸗ 
tion verfaffen und beſetzt das Kammergericht einfeitig. 
Vorſchlag eines allgemeinen Reichsbundes und ber 
Wiedervereinigung ber getrennten Reichötagsberathune 
gen. Burgundifcher Vertrag (über das Verhältnig 
der Niederlande zum Reid). no der zuͤnf⸗ 
tifhen Verfaffung in den obern Keichsftädten. Co— 
ftanz dem. Haufe Öfterreich unterworfen. Die evan- 
gelifhen Zürften vom Kaifer zur Annahme -feines 
Interims aufgefobert. Das wittenberger Interim 
und, Spaltung unter den evangelifhen Theologen. 
Magdeburg noch die einzige Freiftätte der kirchlichen 
und — — Da ber neue Papft Zus 
lius IH. fi zur Wiederherftellung bes trienter Con⸗ 
ciliums verfteht, fo mittelt der Kaifer zwifchen ihm 
und ben Proteftanten unb bringt dieſe zum Entſchluß 
das Goncilium befchicden gu wollen - . » 0... 204 


15, Kurfürft Morig mit Frankreich gegen Karl V. Paffauer 
Kertrag. Religionsfriebe au Augsburg. 1562 — 1555. 
Belagerung von Magdeburg. Vorkehrungen in 
Bezug auf das Eoncilium. BZögerung der Proteftan: 

- ten.‘ Geheimes Bünbnig mit 8. Heinrich IL von 
— Moritz ſchlaͤgt los. Manifeſt: „zur 
efreiung Teutſchlands von viehiſcher Servitut.“ 

K. Ferdinand, durch ſeines Bruders Entwürfe für 
Philipp von Spanien neutraliſirt, vermittelt zu Linz. 
Karls V. Flucht. Das Concilium vertagt. Zu —* 
ſau ſchlieſſt Ferdinand auf jeden Fall mit den Für: 
ſten Frieden. Die Beſtaͤtigung, die ferneren Re— 
ligionshandlungen und die Abhuͤlfe der Reichsbeſchwer⸗ 
den gegen Karls Regierung uͤberlaͤſſt dieſer dem 
Reichstag. Milderung der wirtembergiſchen After: 
lehenſchaft. Johann Friedrich und Philipp in Kreis 
heit gefegt. Karls vergeblicher Krieg gegen Frank— 
reih wegen ber abgeriffenen Städte. Morig fällt 
bei Sievershaufen gegen Markgrav Albrecht von 
Brandenburg, ber endlich aus dem Reich verjägt 
wird. Naumburger Vertrag zwiſchen ben beiden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Linien. Geftaltung der neuen Kirche unter 
He Chriftoph von Wirtemberg und Kurfürft Auguft 

- von Sachſen. Auf: dem Reichstage werben die Be: 
ſchwerden gegen den Kaifer übergangen, ber Religions» 
friede aber bis zur einftigen freundlichen Vergleichung 

- betätigt. Freiſtellung der Religion für die weltlichen 
unmittelbaren Reichsſtaͤnde, nicht für die geiftlichen, 
nicht für die mittelbarın - . . , — 


16, überſicht der Keformation in Teutſchland bie: zum Jahre 
1555. | 


Die Hauptmomente und Ergebniſſe. Roͤmiſche 
Misgriffe gegen teutſchen Rechts⸗ und Wahrheits⸗ 
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Sinn und moͤglichſte Verkuͤmmerung des Errungenen 
ſowohl in der Ausbildung der Reichsverfaſſung als 
bed neuen Kirchenwefens.  Siegreicher Beftand des 
Grunbprincips der Reformation und Durchdringung 
aller geſellſchaftlichen VBerhältniffe, felbft mit wohl: 
thätiger Rücdwirkung auf die alte Kirche » - - . 


17. Einfluß der teutfchen Reformation auf die übrigen abends 
ländifhen Staaten bis auf die Zeit des augsburger Res 
ligionsfriedens. 2 

Verhaͤltniß der ſaͤchſiſchen und ſchweizeriſchen Res 


formation zu einander, an ſich und in ihren Ver: 
zweigungen. - Die böhmifchen Brüder. Reformas 
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tionsverfuche in Ungern, Siebenbürgen, Polen. Ein: 


führung ber lutheriſchen Lehre in den norbifchen 
Reihen. Schottland getheilt zwifchen der. alten und 
. ber calvinifchen Kirche. England vom römifchen 
Stuhl abgeriffen. In Frankreich ift das Schickſal 
der zwei neuen Gonfeffionen noch unentſchieden. In 
Spanien und Stalien werden alle Reformationsver: 
fuche gaͤnzlich unterdruͤckt. Ausgezeichnete Frauen. 
Dreierlei proteftantifche Kirchen. Zeutfchland bleibt 
Mittelpunct der Oppoftion - 2 2 2 2 2 0. 


18. Karls V. Niederlegung. Verhältniffe des Kaiſerthums 
und Papſtthums am Schluffe diefes Zeitraum: . . . 


* Zweiter Abfhnitt. Vom Religionsfrieden bis auf 
bie Zeit des dreiffigiährigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(53 Sabre). 


Übergang von PVergleichsverfuchen zu Eirchlichen und politifchen 
Reactionen Unter dem Einfluß auswärtiger Staaten. 


1. Stimmung nad) dem Religionsfrieben. . 


Die zweite Periode der Reformation. Stellung 
der zwei Eirchlichen Parteien gegen einander. Die 
teutfche und die fpanifche Linie von Habsburg. Vers 
hältniß der Sefuiten zur Reformation und ihre Eins 
niftung in Zeutfhland » - 2 2 er 2 nn. 


2. Die letzten Vergleichsverfuche zwifchen den Proteftanten 
und -Katholifchen- bis zum trienter Concilium, 1555 — 
1562. Ä — 

A) Ohne den Papſt. — Ferdinand J. und ſein Sohn 
WMarximilian. as landsberger Buͤndniß. Tuͤrken⸗ 
huͤlfe ohne Freiſtellung der Religion. Auch die Res 
ligionsvergleihung wird nad) dem doppelt verun⸗ 
gluͤckten wormſer Geſpraͤch vertagt. Anfang der 
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Inhalts-Überſicht. 
Spaltun der proteſtantiſchen Theologen. Bei Fer⸗ 


dinands J. Capitulation werden noch einmal die hun⸗ 
dert Beſchwerden angeregt. 


* Ferdinands J. Anerkennung zu Rom. Die 
zu. Naumburg verſammelten proteſtantiſchen Fuͤrſten 
verweigern den Beitritt zum trienter Concilium wie 
zum landsberger Bund und vereinigen fich zu ers 
neuerter Unterfchrift der A. C. bis auf zwei. 


Marimilians I. römifche Königewahl . » - 


3. Das Kaiferhaus noch in der Mitte der Religionsparteien 
bis nach dem trienter Goncilium, 1563. 1564. 


Ferbinands I. befcheidene Vermittlung bei ber 
trienter Kirchenverfammlung. Nachdem Marimis 
lians H. Wahl vom Papfte anerkannt ift, willigt 
Ferdinand in den Schluß des Conciliums. Seine 
vorgefchlagene allgemeine Reformation will er nod) 
in den Erblanden verfuhen. Der Papft* bewilligt 
den Laienkelch, nicht die Priefterehe. — Innere und 
äuffere Schwäche des Reiche. Überficht des Türken: 


kriegs; Ferdinands fchimpflicher Friede. Vergebliche 


Verhandlungen, um den Ruſſen Liefland, ben Fran⸗ 
zoſen die lothringiſchen Bisthuͤmer wieder zu ent: 
keiſſen a wre A ee 


4 8. Marimilian II. über den Parteien. 1564 — 1576. 


Erwartungen von biefem Kaifer. Gegenfeitige Er: 
bitterung der Religionsparteien. Öffentliche Tren: 
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nung ber Lutheraner und Galviniften. Bethätigung . 


ber Parteien wegen bed Tuͤrkenkriegs. Vertagung 
ber Vergleihung. ſowie der einftweiligen Breiftellung 
der Religion. Die grumbadifchen Händel nieder: 
gefchlagen. Die Reichsritterſchaft. Nachdruͤckliche 
Fortfesung des Tuͤrkenkriegs. Begünftigung der Re: 
formation in den Öfterreichiichen Erblanden. Mari: 


milians Bermittelung zwifhen Spanien und ben 


Niederlanden. Werbgefeg; Preßgefeg. Wahlcapitu: 
lation des römifchen Königs Rudolf II. Marimiltan 
um König von Polen erwählt; Plane gegen das 

ordringen der Türken und Ruffen. Verhandlungen 
über den Religionsfrieden auf Marimilians letztem 
— — Warum dieſer Kaiſer nicht weiter ge⸗ 
gngm? - — 


5. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander und in ſich ſelbſt. 
A) Die letzten Reformationen in Teutſchland. Verwen⸗ 


1 


dung fuͤr auswaͤrtige Gemeinden. Eindringen der 
calviniſchen Lehre. Die Fuͤrſten, bisher Beſchuͤtzer 
der Glaubensfreiheit, maßen ſich das Recht an, Lehr: 
normen vorzuſchreiben. Heidelberger Katechiſmus. 


Bergiſche Concordienformel. Die Zeit der Symbole. 


Stillſtand. 


312 


B) 


C) 


Inhalts-⸗überſicht. 


Schluͤſſe der trienter Synode im Gegenſatze der A. C. 
Verjuͤngtes Papſtthum. Die Jeſuiten, in mehreren 
Staaten verfolgt, bleiben in Teutſchland einheimiſch. 
Streitſucht der Theologen aller Parteien. Neuc Ber: 
wilderung ber Gitten. Die Reformation, immer 


mehr dem Volksleben entfremdet, wird in bie Po: 


litie aufgenommen . = = 2 2 2 0. ; 


6. Steigende Parteiungen und erfle Schritte zur Gegen- 
reformation unter K. Rudolf II. 1576— 1608. _ 


Ded Kaiſers Regierungsantritt. Mislingen ber 
Gegenreformation im fpanifchnieberländifchen Kriege. 
Feiges Berhalten bes teutfchen Reihe. Abnahme 
des Handels. — Reformation in Aachen. Befchwer: 
den der Neichsftädte. Neue Spaltung über den gre: 
gorianifhen Kalender. Der geiftliche Vorbehalt in 
der cölner und ftraßburger Sache geltend gemadht. 
Ausrottung des Calviniſmus in Sachſen und Span= 
nung mit Kurpfalz in Abficht des Directoriums ber 
Proteftanten. Beſchwerden gegen bie Sefuiten und 
den Reichshofrath. Proteftation gegen die Mehrheit 


des Reichstages nicht bloß in Gewiffensfachen fondern 


(Das Ergebn 


auch bei der Reichöfteuer. Katholifche Fürften üben 
auch das Reformationsreht zur Zurüdführung evan⸗ 
gelifcher Unterthanen. Ofterreih und Baiern bieten 
fi) die Hand. Die, Iefuiten. Päpftliche Nuntiatu: 
ren in Zeutfchland. Aufftand in den öfterreichifchen 
Staaten. Rubolf IL, Kepplers Gönner, über den 
ftillen Beichäftigungen mit Wiffenfchaften und Kuͤn— 
ften die Regierung verfäumend (Worliebe des Zeits 
alters für Aftrologie), verliert das Seniorat feines 
Hauſes. Üble Lage ber Reichsſtaͤdte. Achtvollzies 
hung gegen Aachen und Donauwörtb . . » . 


iß diefes zweiten Abfchnitts ift ſchon im fünften Ca- 


pitel enthalten.) 


Dritter Abfchnitt, Don ber Entftehung bes dreifs 
figjährigen Kriegs bis zum weftphälifchen Frieden. 
1608 — 1648. * 

Das Zeitalter des kirchlich⸗politiſchen Fanatiſmus. 


1. Im 
in 


ſuͤdweſtlichen Teutſchland Union und Liga 9 Jahre 
Ruͤſtung gegen einander. 1608 — 1617. 


Die Gefahr des Religions:Friedend. Einungsver⸗ 
fuche der Proteftanten unter fi) und mit Auswaͤrti⸗ 
gen. Zrennung des Reichstags. Union zwiſchen lu⸗ 
therifchen und calvinifchen Fürften und. Städten. 
Gentung des Kürften Ehriftian von Anhalt an K. 
Rubolf TIn Revolution im Kaiferhaufe und Zurüd: 
nahme der Gegenreformation in den Erblanden. H. 


Seite 


534 


549 


Snbatts:Über 


fit. 


Marimilian von Baiern. Die heilige Liga. Gegen: 
fa im wittelsbachiſchen Haufe. Ruͤckblick auf 8. 


Rudolfs I. Zeit. — Der jülich 


ſche Succeſſionsſtreit. 


Theilnahme der Liga und Union. K. Heinrichs IV. 


von Frankreich Entwurf einer 


chriſtlich⸗ europaͤiſchen 


Republik in Beziehung auf Teutſchland. Spaniens 
Entwurf einer Univerſalmonarchie weckt Beſorgniſſe 

vor uUniverſaldemokratie. Rudolf II. auch in Böhmen 
abgeſetzt, ftirbt noch vor der römifchen Königswahl. 

' Wahlcapitulation bes K. Matthias. Glefels Plane. 


Verſtaͤrkung der Bünpniffe. 


Abermalige Trennung 


des Reichötags. Spaltungen in der Union und Liga. 
K. Mar. II. Söhne ftellen die Erbfolge auf Ferdi— 
nand II. Matthias will Union und Liga gegen ein: 
ander aufheben. Mit dem Compofitionstag wirb auch 
die römifhe Königswahl aufgefchoben. Refultate in ” 
Vergleihung mit den Nachbarftaaten. Umkehrung 
der Politit, Stellung der Parteien beim Ausbruche 


des Kriege . - . » 


2. Der böhmifche Krieg. Durchſetzung 
in den Staaten des Kaiferhaufes, 


ber Gegenreformation 
1613 — 1620. 


Die fo lange beftrittene Frage von ber Religions: 
freiheit der mittelbaren Unterthanen veranlafft einen 
Aufftand der Utraquiften. Allgemeine Aufreizung ge: 
gen Ferdinand II. Vertreibung ber Sefuiten. Mi: 
nifterrevolution am wiener Hofe. K. Matthias rü- 
ſtet ſich auf Ferdinands II. Antrieb. Die Böhmen 
wenden ſich an die Union. Ferdinand II,, nad) Mat: 

thias Zod in Wien eingefchloffen, durch Dampierre 
befreit. Gleichzeitige Wahl des pfälzer Kurfürften 
Friedrichs zum Könige von Böhmen, K. Ferdinands II. 


zum Kaifer. 9. Marimilians 


von Baiern Vertrag 


mit Lesterem. Unentfchloffenheit K. Friedrichs und 
ber Union. Neue Spaltung ber Lutheraner und Cal⸗ 


viniften. Kurſachſen für den 


Kaifer. Ulmer Still: 


ftand zwifchen der Union und Liga durch Frankreich 
vermittelt. Marimilian fegt Ferdinand in Oberöfter: 
rei ein und greift die Böhmen an. Schlacht am 


weifjen Berge. Friedrichs Flu 


ht. Ruͤckkehr der Ie: 


fuiten. In Mähren wird zuerft die Eatholifche Reli: 
gion hergeftellt. gr in Prag. Vernichtung 


bes Moajeftätsbriefe, 


uswanderung. Gleichzeitige 


Unterdrüdung ber evangelifchen Lehre in Öfterreich 


und Schlefien -. » x... 
3. Der pfälzifche Krieg. Ferdinand I 


I. mit Hülfe der Liga 


zur allgemeinen Gegenreformation entfchloffen, 1621 — 


1624, 


Ungefegliche Acht über den Kurfürft Friedrich und 


feine Anhänger. ———— 
Auflöfung der Union. R 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen IV. 


e Entmuthigung und 


ckblick auf ben ſchmalkal⸗ 


* 
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Inhalts-Überſicht. 


diſchen Bund. Friedrichs tapfere Parteigaͤnger durch 
Tilly einzeln geſchlagen. Verheerung der Pfalz und 
Raub der heidelberger Bibliothek. Ausbreitung der 
Jeſuitenmiſſionen. Die oͤffentliche Stimme. Verlei⸗ 
hung der pfaͤlziſchen Kur an Herzog Maximilian von 
Baiern. Fuͤnf katholiſche Kurfuͤrſten gegen zwei pros 
teſtantiſche. Die Beichtvaͤter. über dem Reichshof: 
rath ſteht des Kaiſers „Conſcienzrath“ Be 5 


4. Der dänifchzniederfächfifhe Krieg, 1634— 1629. Wal 


Ienftein ,„, Dictator. imperii “, 


Übergang in ben europäifchen Krieg. Antrag eis 
ned Bündniffes zwifchen England und Frankreich zu 
Herftellung des Valtellin und der Pfalz. Die nor« 
difhen Könige bieten den SProteftanten wiederholt 
Hülfe an. K. Chriftian IV. von Dänemark verbins 
bet ſich als teutfcher Reichsfuͤrſt mit den zulegt bes 


drohten niederfächfiihen Ständen. Wallenftein, ers - 


ſter Sohn der böhmifchen Gegenreformation. Die 
Sreibeuterei im Großen, vom Kaifer genehmigt. Eis 
ferfucht zwifchen Tilly und Wallenftein. Nach ihrer 


Vereinigung werben die Dänen aus Zeutfchland ver: - 


trieben. Für die Kriegskoften verkauft Kaifer Fer: 
dinand II. die pfälzifchen Lande an Kurfürft Mari: 
milian I. von Baiern, und verpfändet Mecklenburg 
an Wallenftein. Die Hanfe im Gedraͤnge. Gtrais 
funds muthiger Widerftand und Bündnig mit Schwer 
den. Dänemarks ſchmaͤhlicher Friede zu Luͤbeck. 
Wallenftein mit dem Herzogthume Medienburg be: 
lehnt. Seine weitern Entwürfe . . 0... 


5. Das Reſtitutions-Edict, 1629. Die Iefuiten im Bes 


6. Schwediſch-franzoͤſiſcher Krieg, bis zu Guſtav Adolphs 
Tod, 1630—1632. Ob aud) ein abfolutes proteftan« 
tifches Kaiferthum im Werk gewefen ? 


griff die Gegenreformation im Reich zu vollenden; 
Ferdinand II. am Ziele abfoluter Kaifergewalt durch, die 
Liga befchränft. 


Würdigung des Edicts. Die Erecution in Obers 
und Nicderteutfchland. Meiter muthvoller Wider: 
fland der einzigen Stadt Magdeburg. Die Liga in 
Spannung mit dem Kaifer, oder Kurfürft Marimis 
lian I. gegen Wallenftein. Frankreich ruft zugleich 
Baiern und Schweden auf. Der Kaifer beruft den 
Kurfürftentag nad) Regensburg, muß aber in Abs 
fiht der bisherigen Kriegsart nachgeben; er bewils 
ligt auch den Proteftanten einen Bompofitionstag, 
ohne die Wahl feines Sohnes durchfegen zu Eönnen, 
Ferdinand entläfft Wallenfteinz; Beide laffen den gro: 
fen Keppler zu Grunde schen . » 2. 2.“ 
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Tiefſter Stand der proteſtantiſchen Sache. Guſtav 
Adolphs Entſchluß, Ankunft, Manifeſt. Buͤndniß 
mit Pommern; mit Frankreich. Allmaͤlige Ermans 
nung ber Proteftanten. Gachfen will eine britte 
Partei gründen. Leipziger Gonvent. Des Kaifers 
Antwort. Während Guftav Adolph durch die Ver: 
handlungen mit Brandenburg und Sachſen aufgehalten 
wird, ruinirtZilly das ftandhafte Magdeburg. Sieg 
ber Schweden beiBreitenfeld (Leipzig). Fortſchritte 
derfelben in den Rheinlanden, der Sachſen in Boͤh⸗ 
men. Wallenftein, mit unumfchräntter Gewalt wie: 
ber zum Generaliffimus berufen, mit Baiern ausge 
föhnt, befreit Böhmen und nöthigt Guftav Adolph 
Baiern zu verlaffen. Bergeblicher Angriff der Schwes 
den auf das wallenfteinifche Lager bei Nürnberg. 
Nachdem die Heese aus Mangel an Zufuhr wieder 
in verfchiedener Richtung ſich ausgedehnt, muß Gus 
ſtav Abolph, indem er die Sonföderation ber ober: 
laͤndiſchen Kreife einleitet, zum zweiten Mat Sach—⸗ 
fen zu Hülfe ziehen. Schlacht bei Lügen und ihre 
nächften Folgen. Eindrud von Guſtav Adolph Tod. 

Urtheile der Zeitgenoffen und der Nachwelt über feine 

Entwürfe . . 0 e * ⸗ 3— 3— . * * . . . . 501 


7. Bortfegung des fehwebifch » franzöfifchen Kriegs bis zum 
prager Frieden. 1632 — 1635. 


Arel Orenftierna, Legat ber Krone Schweden, 
bringt wenigftens die Hälfte von Guſtav Adolphs 
Plan zur Ausführung durch das heilbronner Bünd: 
niß mit den vier obern Kreifenz erneuert auch das 
Bündnig mit Frankreich. Wiedererwachte Eiferfucht 
von Kurfachfen. Unzufriedenheit im ſchwediſchen 
Deere. H. Bernhard von Weimar, mit dem Der: 
3 Aa Franken von Schweden belchnt, vertheilt 
Güter an die Officiere als teutfche Reichslehen. Wal: 
Ienftein, nur noch im Gabinete thätig, um mit Bei: 
ziehung Sachſens vorerft die Fremden aus bem 
Reiche zu treiben, läfft Baiern huͤlflos. Reaction 
am Faiferlihen Hofe und im Heere. Wallenfteins 
Ermordung. Kriegsgeriht über die angebliche Ver: 
IShwörung. (Aus ben Archiven wird erft in unfern 
Tagen bie Ehre der Gefchichte gerettet.) Weitere 
Reactionen auch im proteftantifchen ‚Deere und be: 
ven Folgen. Nach der nörblinger Schlacht treten 
die kaum herzugebrachten fächfiichen Kreife zurüd, 
und Orenftierna hat Mühe das heilbronner Buͤnd⸗ 
niß mit Hülfe Frankreichs wieder aufzurichten. Bern: 
hard zum Generaliffimus ernannt. Ehe das Kriegs: 
glück fich ihm wieber zuwendet, gelingt es dem Tai: 
ferlichen Hofe Sachſen zu einem einfeitigen Frieden 
zu bringen, der Wallenfteins Plan recht ungluͤcklich 

. *2 
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ausführt, indem der Krieg faft noch um bie ‚Hälfte BP 


verlängert wird . . . « 


8. Franzoͤſiſch⸗ſchwediſcher Krieg bis zum Anfang der regens⸗ 
burger Friedenshandlungen 1635 — 1640. Ruͤckkehr 
zum politiſchen Krieg in der zweiten Haͤlfte des 
oo jaͤhrigen. 

Dem prager Frieden ſtellt Oxenſtierna ein neues 

Buͤndniß mit Frankreich entgegen, das jetzt offen 

am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernhards beſon⸗ 

dere Übereinkunft mit dieſer Krone. Trennung ber 

* Proteſtanten. Die nicht in ben prager Frieden Auf⸗ 
genommenen müffen fich den zwei auswärtigen Mädhs 
ten ganz in die Arme werfen. Aber Einheit in ben 
Kriegsoperationen wird fortwährend vermifft. Bas 
ner flellt den Ruhm ber ſchwediſchen Waffen bei 
Witftock wieder herz Bernhard erobert Breiſach. Die 
fe legten heldenmuͤthigen Fürften frühzeitiger Tod. 
Streit um fein Erbe. -. . » i 


9. Das Ende bed Kriegs unter Kaifer Ferdinand IH. 1640 
— 1648. Während achtjähriger Friedenshandlungen alls 
mälige ‚Herftellung des Gleichgewichts zwifchen den Hee⸗ 
ren und den Mächten. 


Serbinand III. kehrt zu den Reicheformen zurüd, 
nur der Krieg nit. Die alten Bundesgenoffen ber 
Schweden fchlieffen fi nacheinander wieder an. Zwei⸗ 
ter Sieg ber Schweden bei Breitenfeld, Mangels 

afte Bereinigung zwiſchen Torſtenſon und Gues 
riant in Folge ihrer verfchiebenen Inftructionen ret⸗ 
tet Baiern und Ofterreih. Zulegt auch noch offener 
Krieg zwifchen Dänemark und Schweden zu Gun- 
ſten des Kaiſers. Torſtenſons Sieg bei Jankow 
bringt den Kaiſer zum zweiten Mal in Gefahr. Nur 
halbe Mitwirkung der Franzoſen. Daͤnemark und 
Kurſachſen ſchlieſſen mit den Schweden Frieden; 
Baiern Waffenſtillſtand, der jedoch bald wieder ge: 
brochen wird. Wrangels Iegter Angriff aaf Oſter⸗ 
reich; Koͤnigsmark vor Prag. » x. >... 


10, Zufammenfaffung. 


Überficht des Kriegs. Die Grundfäge, die Folgen. 
Fortſchritte der Kriegskunft. Arge Ausartung ber 
Kriegszucht, ber Religion, der Sitten, des Patrio: 
tifmus. Grundverarmung, Neues Geflecht 


11. Der weftphälifche Friebe. 


Feftftelung der teutfhen Kirchen: und Staats: 
Verfaffung unter bem Einfluß der europäifchen Mächte. 


616 
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1. Die Friedenseinleitungen während des Kriegs, 
von 1635 — 1645. 


Lage der pacifcirenden Mächte und Berhältnig 
zum Proteftantifmus. Befandtfhhaftsperfonale.. Er: 
Schwerte Zulaffung der teutfchen NReichsftände. Die 
Schriftfteller. Neue — me —— — 
623 


2. Der Gang bes Brictensasfäften. 1645 _ 
1648. 


Noch keine Annäherung bis zu Trautmannsdorfs 
Ankunft, Veränderte Politit des Kaiſerhauſes. — 
Nach) der Befriedigung der auswärtigen Mächte, wos 
bei die meiften Reicheftände ihre bisherigen Beſchuͤtzer 
verlaͤugnen, noch immer große Schwierigkeiten in 
Abſicht der innern Angelegenheiten, auch nachdem das 
Normaljahr gefunden iſt. Endliche Verſoͤhnung ber: 

C. Verwandten und der Reformirten; aber die 
evangelifchen Unterthanen ber Faiferlihen Erblanbe 
bleiben ik * BAUR * ER — 


Einfluß . 638 
3. Die Fried RER * Auszug aus ben Seiden 
- Urkunden. 
A) Herftellung der Reichs: und en 
L Amnfie . -. - ... . „646 
II. Befchterbenabhülfe, ber ßen und ber 
politifihen . ; ——6 
B) Befriedigung der auirigen mic = Br 
Berbündeten . i 


C) Die Genehmigung und Giierfteltung des Frie 
dens. Ausdehnung deſſelben auf alle europaͤiſche 
Mächte, mit übergehung des Papſtes.. 651 


4. Die Vollziehung des Friedens, 1648 — 1660.. 655° 


12 Ergebniß des dritten Abfchnitts und — a‘ des — 
Zeitraums von 1517 — 1650 . . 656 
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Jahr 1517—1806. 
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Zweiter Zeitraum, 


Von der Kirchenreformation bis zur Auflöfung des Reiche, 
.1517—1806 (289 Sabre). 
Die lebten Prineipatsperfuche der beiden hödften 
Würden der Chriftenheit. Die Teutfhen ald Bor 
fehter der Denfs und Gewiffend:Freiheit. Auflö— 
fung der Einheit ver Kirche und des Reichs. Teutſch— 
land zuletzt paſſiver Mittelpunct der europdifchen 
Politik, bei ſtillen Culturfortſchritten. Sn was 
tft — und Nationaleinheit geblieben? 


| Erſte Abtheilung. 
Die Reformation. Von Luther bis zum weſtphaͤliſchen 
Frieden, 1517- 1648. 


Erſter Abſchnitt. | 
Bon 8. Marimilians L Tod bis zum augs— 
burger Religionösfrieden, 1555. 
| A. Die Begeiſterung des Beitalters, 


1. ‚Die Kurfuͤrſten. Erſte ſchriftliche Copitulation bei 
K. Karls V. Wahl. 


Das Zwiſchenreich. Friedrich der Weiſe, Kurfürft 

von Sachſen. Erſte Spuren landeshoheitlicher 

Rechte in Kirchenſachen. Zwei innere Kriege nach 

K. Maximilians J. Tode. Drei auswaͤrtige Kron— 

bewerber. Rurpersin: Reo X. wünfcht einen min= 
1* 


4 Bud II. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


der mächtigen einheimifhenKaifer. Friedrich ent» 
fheidet für &. Karl V. und fomit für den Fortbe— 
ftand des Öfterreihifchen Kaiferhaufes, jedoch un= 
ter fehr umfihtigen Bedingungen, bei welden 
auch diehundert Befhwerden der teutfhen Nation 
gegen den päpfillihen Stuhl nicht vergeffen find. 


Eine neue Zeit beginnt feit 8. Marimiliaen I. Unter ihm 
bat Zeutfchland in feinen Staatöverhältniffen nach innen und 
auffen wieder eine Selbfiftändigkeit erhalten, die ed feit den 
Hobenftaufen nicht mehr hatte; zugleich; hat das Haus Sſſt er⸗ 
reich durch das Iuremburgifche, burgundifche und fpanifche 
Erbe eine Macht gegründet, welche Eeine andere-in Europa 
überragte. Im Reiche fanden jedoch demfelben gegenüber anz 
gefehne alte und neue Fürftenhäufer, blühende Hierarchteen; - 
ein zahlreicher, hochgefinnter Adel, viele große und -wohlha> 
bende Städte; jeder Stand über Erhaltung feiner. verfaffungs= 
mäßigen Rechte und Freiheiten hoͤchſt eiferfühtig.. Das Kai— 
ſerthum im alten Sinne wieder herzuftellen, erfchien als eine 
vergeblihe Unternehmung in Marimiliand J. italieniſchen Krie= 
gen. Dazu waren die andern Monarchieen indeſſen fo mäch- 
tig geworden, daß die Vorftellung von der Faiferlihen Ober: 
hoheit über alle chriftlichen Könige ſich von felbft verlieren 
muffte. Dagegen ift Zeutfchland nun auf dem Wege dem 
langen Kampfe gegen das Papſtthum eine Richtung zu 
geben, welche, das ganze Eirchliche und: bürgerliche Leben zu= 
gleich umfaffend, für dad gefammte Abendland das Zeichen 
einer in unferer Gefchichte einzigen Bewegung wird. Was 
die Kaifer von Heinrich IV. bis Ludwig IV. gegen die liber 
macht ber römifchen Hierarchie gethan, was die großen Kir: 
henverfammlungen zur Verbeſſerung in Haupt und Gliebern 
vorgenommen, bad wird jest Sache der mündig gewordenen 
Nationen. Iene Kämpfe find mit ihrer Zeit erlofchen, und 
die Geſchichte iſt daruͤber größtentheild mit ſich einig. Aber 
biefe legte Bewegung dauert noch fort umd erneuert fich im⸗ 
mer wieder in andern Geflalten und Gegenfägen "). ’ Daher 


1) Wenn nur nicht auch alte, längft berichtigte Dinge’ wieder auf⸗ 


Kaiſerwahl. | 5 


iſt es für den Gefchichtfchreiber doppelt Pflicht nur bie eins 
fachen Zhatfachen (mie biäher) vorzulegen, ohne irgend eine 
Borliebe.:ald für Wahrheit und Red. _ 


Fünf Monate Zwifhenreih nach 8. Marimilians 1. 1519 


Zod gaben den Kurfürften Gelegenheit die ‚eben bezeichnet 
Lage der -Dinge in Staat und Kirche vorläufig zu beras " 
then. In beiden Beziehungen fteht voran der 'Kurfürft von 
Sachſen, Friedrich der Weife. Vermoͤge der goldenen 
Bulle führte er das Reichsvicariat in den Landen ſaͤch⸗ 
fifhen Rechtes; er zog das Hofgericht in feine Hauptftabt 
Wittenberg, welche fchon durch die aufblühende Univerfität 
fehr lebhaft war. Obgleich in der alten Religion erzogen, aͤn⸗ 
derte er doch zunaͤchſt feine Vorftellungen von dem Anfehn 
bed Papſtthums, ald die Ausartung deffelben durch Zus 
ther aufgededt wurde, Sein Hofprediger und Gefchichte 
fhreiber '), der würbige Georg Spalatin, Luthers redlicher 
Freund, hat dad Verdienſt dieſem fein Vertrauen zugewendet 


zu haben. Als Landedherr übte der Kurfürft den Schuß über. 


feine Univerfität und ihre Lehrer. Die Blüthe ber Anflalt war 
fein Stolz und er wuſſte, wie. viel fie Luthern zu verdanken 
habe 2). Zwar anfänglich durch bie Drohungen des Papſtes 
gefchredt, verweigerte. er doch: Lutherd Auslieferung. Man 
glaubt, er habe unter Anderm auch darum die römifche Koͤ⸗ 
nigswahl bei Maximilians Lebzeiten verhindert, ‚damit ed zu 
einem Zwifchenreich fame, während beffen er als Statthalter 
des Reichs jenes Schußrecht nachbrüdlicher üben koͤnnte. Sp 
viel ift gewiß, wäre bie. Kaiferregierung nicht unterbrochen 


worden, fo ‚möchte: ed. wohl-um Luthers Perfon. geſchehen ge⸗ 


weſen fein, doch noch nicht um die Sache, wie man aus ber 
gewaͤrmt würden, baburdy daß man fie um ein. paar Noten höher fest, 
d.h. in Phrafen und Floskeln, wovon glüdlicherweife das fechzehnte Jaht⸗ 
hundert Nichts wuſſte. Indeſſen werden wir, unſerm Vorſatze treu, nie 
mit Polemik uns aufhalten. 

1) „keben Friedrichs des Weiſen“ in der Sammlung vermifchter 


Nachrichten zur ſaͤchſ. Geh. Th. V. Heinrich hat in ber teutfihen J 


Reichsgeſchichte auch das handſchriftliche Original benutzt. 
2, Der Zufluß der Studirenden war im J. — * F daß die 
Stadt fie nicht alle faffen kannte. 


1 — 


Jan. * 
ei; 7. Jun 
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ganzen Stimmung der Nation: abnehmen Tann. > Wegen dee 
bevorſtehenden roͤmiſchen Koͤnigswahl muſſte der: Papſt den 
Kurfürften von Sachſen noch beſonders fchonen. Hier erken⸗ 
nen wir den Anfang der den teutſchen Fuͤrſten durch die Re⸗ 


Es formation zugewachſenen landeshoheitlichen’ Rechte in Kirchen⸗ 


1520 
28. Jan. 


April. 


23. Sun. 


fachen, wobei wir uns erinnern, daß ſchon die alten -Großs 
berzoge zur Zeit der Gründung des teutfchen Reichs das Recht 
Bifchöfe. einzufegen angefprochen haben. Wie es. überhäupt - 
damals für die Reichöverfaffung entfcheidend gemwefen ift, daß 
Großherzoge vor dem Könige dawaren: fo erhält nun auch 
die Ausbildung der neuen Kirchenverfaffung den Ausſchlag das 
duch, daß die Landeshoheit der an die Stelle. der Groß— 
beizoge getretenen Kurfürften und nach - ihrem Vorgange auch 
ber übrigen Fürften und Herren fchon fo weit gegründet war, 
um fich auch uͤber die Kirche ausdehnen zu koͤnnen, ehe noch 
durch fürmliche Wahlcapitulationen und Reichögefebe die Rechte 
des Kaifers und der- Fürften nähere Beflimmungen erhielten. 

+ Nach den Verhältniffen unter welchen Marimilian auf 
feinem letzten Neichötage die tömifche Königswahl einleiten 
wollte, war. der Kutfürft von Sachfen beftimmt auch in dies 
fer. wichtigen Sache die Entfcheidung zu geben. Marimilians 
Enkel, Karl, König von Spanien und: Herr-ber äfterreichie 
ſchen Erblande, fegte die Unterhandlungen mit den Kurfürften 


‚fort. Die innere und aͤuſſere Lage des Reichs fchien einen 


mächtigen Käifer zu fobern. Kaum: war Marimilian I. todt, 
fo brachen: zwei innere Kriege aus: im Süden zwifchen Her: 
zog Ulrich. von Wirtemberg und dem fehmäbifchen Bund, 
weil jener durch. Eitinahme der: Stadt Reutlingen den Lands 
frieden gebrochen; im Norden zwifchen dem Bifchofe Johann 
von Hildesheim und feinem Stiftsadel und ihren beider: 
feitigen Verbündeten. Der fchwäbifche Bund ging aus per 
ſoͤnlichem Haffe feiner Häupter weiter ald er follte: er ver: 
trieb den Herzog von Land und Leuten, troß des Verbotes 
vom pfälzifchen Neichsvicariat. Die Hildesheimer achteten 
ebenfo wenig auf das ſaͤchſi ſche Vicariat, daß gerade am Tage 
der roͤmiſchen Koͤnigswahl ein blutiges Treffen auf der ſol⸗ 


toner Haide vorfiel. Im Abſicht der. aͤuſſern Lage war das 
Reich fortwährend von ben. Tuͤrken bedroht. Gegen dieſe 


Karls Ve KuiferwahlL: .  . 7 


fonnte man Dfterreirh als natürliche Vormauer betrachten. 
Aber. der König von Frankreih, Franz L, trat als Mitbes 
werber um die teutiche Krone auf. Bei der: fchon beftehenden 
Eiferfucht zwifchen Spanien. und Frankreich, welche nahe an 
Erneuerung des Krieged war, konnte man voraudfehen, went 
das Kaiferthbum an Frankreich kam, fo muffte Teutfchland im 
ben Krieg hineingezogen werben, wiewohl die beiden Könige 
fi) anfänglich darliber vertrugen, daß jeder feinen Zweck ohne 
Seindfhaft, bloß durch Unterhandlungen bei den Kurfürften: 
verfolgen wollte. Diefe äuffere und innere Unficherheit, welche 
bie erft gegründete Selbftftändigfeit des Reichs bedrohte, bes 
wog bie vier rheinifhen Kurfürften zu Oberwefel einen 
befonbern Berein zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung gegen 8. april. 
fremde Gewalt und Angriffe zu ſchlieſſen. Bon einem Städte 
verein, der fonft während bed Zwiſchenreichs geſchloſſen 
wurde, finden wir Nichts mehr. Diefe Spannung in ben . 


Öffentlichen Berhältnifien war denn auch die Urfache, warum 
der Wahltag zwei Monate fpäter ald gewöhnlich autgefärie 
ben wurbe. 217. März. 


Karl ernannte, auffer den frühern Botfchaftern, eine. an: 
fehnliche Gefandtfchaft zu dem Wahltage, an ihrer Spige ben 
Cardinal Matthäus Lang, Coadjutor des Erzftiftes Salzburg; 
der ſchon unter Marimilian die wichtigften Gefchäfte geleitet 
hatte, Unter den teutfchen Fürften ſtand in feinem befondern 
Bertrauen der Markgrav Gafimir von Brandenburg, ber Vieles 
bei ben Kurfürften galt. Wiewohl Geld. und BVerfprechungen 
nicht geſpart wurden, fo ftellte doch Karl eine Öffentlihe Er⸗ 
klaͤrung aus, daß die Rurfürften, welche ſchon auf dem augss 
burger Reichötag für: ihn geftimmt hatten, von aller Verbind⸗ 
lichkeit freigefprochen ‘fein follten K. Franz fuchte ihn zu 
überbieten. Da feine Wechfel zu Augsburg nicht ange 
nommen wurden, fo ließ er Wagen voll Geldes im Reihe 
berumführen. Gegen zwei fo gewichtige ‚Bewerber Fam der 
dritte, K. Heinrich VIIL von England, zu ſpaͤt. & 
hoffte vom Papfte unterftügt zu werden, weil diefer die Über- 
macht ber beiden andern. Könige fuͤrchtete. Indeſſen betrug 
ſich Leo X. ziemlich zweideutig oder ſchwankend bei der Sache. 
Er wies Heinrichs Antraͤge nicht ab, ſchmeichelte zugleich dem 
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‚Könige Franz, gab aber feinem Legaten geheimen: Befehl die 


Wahl der Kurfürften auf einen aus ihrer Mitte zu lenken. 
Gegen 8. Karl wagte er anfänglich zu proteſtiren; der Legat 
erklärte dem rheinifchen Kurverein, da Karl zugleich König von 


- Neapel fei, fo koͤnne er nach den Gonftitutionen von Cle—⸗ 


mend IV. nicht zum Kaifer gewählt werben 1). 

- Auf dem Wahltage Fam die boͤhmiſche Kurflimme, 
welche das legte Mal gefehlt, zwar zur Ausuͤbung durch eis 
nen Gefandten ded minderjährigen Königs Ludwig, Schwies 
gerfohned von K. Marimilian; an den nachher entworfenen 
Wahlbebingungen aber lieffen ihm bie ſechs perfönlich anwe⸗ 
fenden Kurfürften Feinen Theil. Den fremden Gefandten wurbe 


„ber Eintritt in Frankfurt durchaus verwehrt; fie blieben in der 


‚Nähe. In der Wahlverfammlung empfahl zuerſt der Kurfürft 


von Mainz den K. Karl von Spanien mit vielem Nachdruck. 
Dann trat der Kurfürft von Trier. mit- großer Beredtfamleit 
zu Gunften des Königs Franz, der ihn ganz gewonnen hatte, 
auf; eine fchriftliche Rede des franzöfifchen Gefandten wurde 


zugleich in Umlauf gefegt. Da nun die Kurfürften uͤber die: 


fer. getheilten Anficht in Verlegenheit waren, kamen fie uͤber⸗ 
ein, wie ihnen fchon ber päpftliche Legat gerathen, um keinen 
ber beiden Könige zu beleidigen, aus ihrer Mitte den Kur 
fürften Friedrich von Sachfen zu wählen. Aber nach kurzer 
Bedenkzeit gab ber weife Kurfürft die Erklärung: „Wir braus 
hen einen mächtigen. Kaifer; K. Karl von Spanien verbient 
den Vorzug, nicht. bloß wegen feiner Macht, fondern weil’ er 
von teutichem Geblüt iſt; zugleich aber gebietet die Klugheit 
ihn durch Geſetze einzufchränken, damit die teutfche Freiheit 
erhalten und die Gefahren, ‚die von. einem auöwärtigen Bes 
herrfcher . zu .beforgen ‚wären, abgewendet werben," Diefem 


Vortrage gaben: die übrigen’ Kurfürften Beifall, und der paͤpſt⸗ 


1519 


24. Sun. 


liche Legat Gajetan hatte nicht fobald dieſe Wendung bemerft, 
ald er auch. der. Klugheit gemäß fand dem Kurfürften von 
Mainz zu fchreiben, daß der Papft auf der. Einwendung mes 

N) Goldaſt, polit Reichshaͤndel, 1,24 f. Act. elect: Caroli V. 


in Freher. scrr. :1II,-165 sqg. 'Sleiden, ‘de statu rel, ete-Carolo V. 
Gaesare. L. I. p; 62 sqg.’ edit. Am.Ende,:: Xüdy zu dem Kolgenden.. 
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‚gen Neapel: nicht: beftehen wolle. "Nachdem die Kurfürften von 
den zu Höchft verweilenden. fpanifchen Gefandten bie Antwort 
erhalten hatten, daß fie bevollmäthtigt. feien eine Capitulation 
einzugehen, fo wurde der König von Spanien als Karl V. 
zum vömifchen König gewählt und ausgerufen. Über die Wahl: 
bedingungen. hatte man fchon vor Marimilians letztem Reichs⸗ 


tage unterhandelt.. Fünf Tage nach Der Wahl kamen die Kurs 


fürften. mit den fpanifchen Geſandten über etliche und dreiffig 
Artifel überein, welche diefe zufolge der vorgewiefenen Voll: 
macht im Namen ihres Herrn befchworen. Mach denfel: 
ben '). verfpriht Karl V. als Beherrſcher ausmwärtiger 
Reiche: in Reichskriegen Fein fremdes Volk hereinzuführen 
ohne Bewilligung des Reichs oder der ſechs Kurfürften; kei⸗ 
nen Reichötag aufferhalb des Reichs auszufchreiben, die Reiches 
und HofzÄmter blos mit gebomen Teutſchen zu befegen und 
foichen Ämtern an ihren Ehren und Einkünften Nichts zu ent 
ziehen; in Reichögefchäften Feine. andere ald die teutfche oder 
lateinifche Sprache gebrauchen zu laſſen; die Reichöftände vor 
fein Gericht aufferhalb des Reichs zu fodern; ſich fobald als 
möglich nach Zeutfchland zur Krönung und zum erften Reichs⸗ 
tage nach Nürnberg zu begeben, auch feine Hofhaltung meift 
im Reiche teutfcher Nation zu halten. Als Kaifer verfpricht 
Karl ben Stuhl zu Rom, Papft und Kirche, als Schirm 


3. Zul. 


vogt zu ſchuͤtzen. Diefen Artikel, bisher Hauptgegenftand der 


vom Papfte vorgelegten Gapitulationen, machen die Kurfürs 
fen zum erften der ihrigen, vergefien aber nicht im fechzehn- 
ten Artikel binzuzufegen, der Kaifer.folle Alles. was der roͤ⸗ 
mifche Hof wider die Concordaten. ber teutfchen Nation vors 
genommen, abfchaffen und daran fein, daß biefelbigen gehals 
ten werden. Auffer der. gewöhnlichen Bufage, die Reichsge⸗ 
feße und Ordnungen zu beftätigen und alle Stände bei ihren 
Gerechtigkeiten und Freiheiten zu handhaben, laſſen die Kurs 
fürften auch die hergebrachten Hoheiten verfichern. Fer 
ner verfpricht der neue Kaiſer, nöthigenfalls‘ bie Gefetze mit 
Bewilligung der Kurfuͤrſten zu verbeſſern, wieder ein Reichs⸗ 
— auſzurichten „keine Buͤndniſſe in Reicheſachen a 


N Goldaft, eiche ſatumgen 1, ©. 181 fi. . 
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Einwilligung der Kurfuͤrſten zu machen; won Meich Nichts zu 


veräuffern und das Entzogetie nach Möglichkeit wieder herbeis 


zubringen,. auch jedem Stande zu dem Geinigen zu 
verhelfen; ohne Willen der. Kurfürften Feine Reihötage und 
Steuern anzufegen; dem .ordentlichen Rechte feinen Lauf zu 
Saffen, auch die Aht3erflärungen nicht unverhört auss 
zufprerhen; das Reichögut durch heimfallende Lehen zc. zu vers 


.. mehren und fich Feine Erbmacht anzumaßen: Als Her der 


öfterreihifchen Erblande muſſte Karl noch befonderd vers 
fprechen, was er vom Reich unrechtmaͤßig erg auf ber 
Kurfuͤrſten Gefinnen wieder herauszugeben. In Beziehung 
auf fich felbft laffen die Kurfürften ven Kaifer verfprechen, 
Alles genehm zu halten, was fie während der Erledigung bes 
Reichs vermöge der Gefege vorgenommen; durch das wieder: 
. aufzurichtende Neichöregiment die beiden Vicariate nicht zu bes 
einträchtigen, die Zuſammenkuͤnfte der Kurfürften in ihren und 
des Reichs Angelegenheiten nicht zu hindern; wiber ihren Wil: 
len. feine neuen Zölle zu errichten. oder die alten zu erhöhen, 
auch die rheinifhen Kurfürften in ihren Zöllen: nicht zu bes 
fhweren. Endlich lafjen fie den Kaifer in Rüdfiht der uns 
tern Stände verfprechen: alle Bündniffe des Adels und 
der Unterthanen zu verbieten, und bie großen Gefellfchafs 
ten der Kaufleute, welche bisher mit ihrem Gelde regiert und 
ihres eigenen Willend gehandelt, gänzlich aufzuheben '). . Die: 
fer letzte Artikel, gewiffermaßen im Widerſpruch mit der im 
Allgemeinen zugefiherten Erhaltung ‘der hergebrachten Rechte 


und Freiheiten, feheint weniger dad Werk des Kurfürften von 


Sachſen ald der rheinifhen Kurfürften zu fein, weil diefe füch 
hauptſaͤchlich durch den Adel und die Städte beſchraͤnkt fühl 
ten. In der Befchränkung der Monopole möchte einige Recht: 


1): Schon der Reichsabſchied von 1512 verordnet mit noch größerer 
Härte, „daß bie großen Gefellfchaften der Kaufleute hinfüro durch, Keine 
Obrigkeit geleitet werben, ihre fchädliche Handthierung verboten und abs 
gethan fein und ihre Hab’ und Güter confifeirt werben ſollen.“ Hier 
fcheint wohl zunaͤchſt die Hanfe gemeint zu fein. — Luther fagt in der 
Schrift an den hriftlichen Adel zc.: „Man muͤſſe wahrlich auch den 
Zuggern (in Augsburg) und — —— einen — ins 
Maul legen. Vergl. unten Abfchn. HL. Eap. 6 
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fertigung liegen; aber dad Gange zeigt offenbar eine Ruckwir⸗ 
fung der Ariſtokratie gegen: bie im vorigen - Zeitraum errunge⸗ 


nen Rechte: des dritten Standes, ein Beſtreben zur weiten 
Ausdehnung der Territo rialhoheit. | 


Ad Karls Bevollmächtigte dieſe Artikel unterfchrieben bats 
ten, wurde ihnen dad Wahldecret zugeftellt und eine feierliche 


Gefandtfchaft nach Barcelona abgeorbnet, um Karln die Wahl 1519 
anzuzeigen, mit dem Erfuchen bald in dad Reich zu kommen. 4 Iul. \ 


Karl nahm die Wahl unter vielen Dankbezeugungen an. 

Auffer dieſer erften fchriftlihen Wahlcapitulation 
fanden auch.noch befondere Berabrebungen mit einzelnen Kurs 
fürften wie bei ben: meiften frühen Wahlen flatt '), wiewohl eine 
Hauptbedingung. in Abficht der Rheinzölle. in die öffentliche 
Sapitulation aufgenommen wurde. Die Summen welche Karl 
dabei aufgewendet, follen-ihm nicht viel weniger als eine Mil 
lion zu ſtehen gekommen fein ?). Der einzige Kurfürft von 
Sahfen wies alle Geſchenke ab und verbot auch feinen Dies 
nern bei Strafe der Abfegung dergleichen anzunehmen. Nur 
die Hälfte feiner bei der Wahlverfammlung gemachten Schulz 
den ließ er ſich mit 32,000 Gulden bezahlen. Wer war wiürs 
diger den. Wahlvertrag einzuleiten als biefer Kurfürft, von 
welhem Erafmus fagt, „er habe mit größerem Ruhme die 
Kaiferfrone abgelehnt als Andere fie gefucht‘? Seit biefem 
Zeitpuncte hören die vom Papfte vorgelegten Gapitulationen 
auf, oder die Kurfürften find vielmehr in die von ihm bes 
vormundfchafteten Mechte eingetreten. So ſtreng ihre Beſchraͤn⸗ 


kungen waren, fo hat: fie doch Karl ohne Ausnahme befchwo- 


ven. Aber er hat das Wenigfte davon gehalten. Das 
ift der kurze Inhalt feiner jetzt zu befchreibenden thatenreichen 
und verwickelten Regierungsgeſchichte. 

Von der Wahl bis zum wirklichen Regierungsantritt vers 
floffen noch 16 Monate; fo lange festen Pfalz und Sachſen 


die Statthalterfchaft fort. Diefer Zeitpunct wurde fin Buthberd 


— — — günftig oder DT a eigentlich 


1) de Guden, Cod, dipl. Mog. IV, p. 607. 


2) Nach Stumpf, Baierns polit. Sefh I, 22, belief ſich bie 
Summe auf 852,189 ‚Gulden. 
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zum Durchbruch, wie wie unten im. Zufammenhange ſehen 
werden.’ Auch über: diefe Zeit hinaus behielt Friedrich : der 
Weiſe ein beſonderes Anfehn, im Reiche, das an: feinen Vor⸗ 
fahren Herzog Otto den Erlauchten und deſſen — zu 
— dem Salier erinnert. 


F 2. Das Kaifertpum. Karls V. Entiirfe auf feinem 
| erſten Reihötage, 1521. 


Karls V. erſte Regierungshandlungen vor der Krös 
nung. Erwerbung von Friedland und Wirtemberg. 
Erinnerungen an Karl den Großen bei der Krös 
nungsfeierlihfeit. Der Papft erflärt „Se. Majes 
ſtaͤt“ als „erwählten römifhen Kaifer.“ Das ers: 
neuerte Reichöregiment heifft „Kaiſerl. Majeftät- 
Regiment im Reich." Neue Kammergerihtöords 
nung Beftätigung des allgemeinen Landfriedens 
und ber Kreisverfaſſung; Verlängerung des ſchwaͤ— 
bifhen Bundes. Hohe Spradhe in Anfehung des 
Kaifertbums. Entflehung der Römermonate. Karl 
theilt mit feinem Bruder Don Ferdinand die 
zo teutſchen Erblande. 


Es waren bedeutende Unruhen in Spanien, welche Karls V. 

Ankunft in Teutſchland verzoͤgerten ?). Die Cortes, ſchon vor⸗ 

her uͤber ſeine habſuͤchtigen niederlaͤndiſchen Raͤthe unzufrieden, 

vernahmen die roͤmiſche Koͤnigswahl hoͤchſt ungern. Der Buͤr⸗ 

gerſtand, durch einen Mönch zu Valencia aufgeregt, trat in 

eine gewaffnete Sermanada (Brüderfchaft) gegen die Bes 

drüdungen des Adeld. Eine ‚neue Steuer, welche Karl zur 

Reife nach Zeutfchland verlangte, fleigerte. die Gährung. Karl 

4520 hielt die Mitte zwifchen Adel und Volk; die Mehrheit ‘der 

April. Cortes bewilligte die Steuer. Nun fragte er nicht mehr nach 

den Befchwerden und reifte nach Zeutfchland fo: unbekuͤmmert, 

als ob er ſchon borbergeieden * , daß ber im Ausbruch be⸗ 

1) lage Geſch. d. Regierung K. Ru v. Ken: ine von 
 Mittelftedt, II, 82 ff. 
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geiffene Aufftand mit Erhebung der Föniglihen Macht auf Ru °» 
fen des dritten Standes endigen würde. Die ererbten.blühee 
den Königreiche: und Fuͤrſtenthuͤmer genuͤgten dem hochſtreben⸗ 
den jungen Fuͤrſten nicht; im Kaiſerthum hoffte er ſeinen Ehr⸗ 
geiz und Thatendrang befriedigen zu koͤnnen. Er iſt der Erſte 
der den Titel Majeftät angenommen, da feine: Vorgänger 
mit der Anrede „Hoheit und. „Gnaden“ fich..begnügt: hatten. 

As er zu Schiffe in Gent angefommen- war, ſchrieb er 6. Aug. 
ben Reichsvicarien, er werde nun bie Regierung. antreten, und 
wiewohl noch über zwei Monate bis zur Krönung und Gapis 
tulationsbefchwörung verflofien, fo nahm er doch .fofort meh⸗ 
vere wichtige Handlungen vor. Einen feiner erſten Blicke rich⸗ 
tete er auf die. Hanfe und ben:teutfchen Orden. Lübeck 
wurde im Landfrieden geſchuͤtzt, und zwifchen dem Orden und 
dem Könige von Polen ein vierjähriger Stilftand: vermittelt. 

Neben ben ‚Anordnungen in der niederländifchen Regierung; 

wobei Karl wenig nad den alten Privilegien fragte, nachdem 

er fi) von der Ständen 200,000: Kronen zu den Krönungds 

koſten hatte: werwilligen laſſen, ergriff er jede Gelegenheit die 
Erblande zu‘ vermehren. Karl von Egmond hatte ihm für 
100,000 Bulden Friesland. verfauft, über deſſen Befignahme 

bei dem Widerftande des Volkes jest die weitern. Unterhand- 

lungen eingeleitet wurben *). Schon in ben erften Monaten: 

nach feiner Wahl, da die Fürftengefandtfchaft noch nicht in 1519 
Spanien angefommen war, ließ er fich vom fehwäbifchen Bund *. Dit. 
dad eingenommene Herzogthum Wirtemberg für die Kriege: 1520 
foften von 220,000 Gulden abtreten. Zufolge des Vertrags 6. Febr. 
follte er das Land einftweilen nur als Pfandfchaft befigen. 

Aber fchon bei der Krönımg zu Aachen nannte,er fih Erbs 

herren von MWirtemberg. Niemand hat ihm damals gefagt, 

daß dies den MWahlbedingungen geradezu entgegenlaufe. Erſt 

nach mehreren Jahren kommt die Sache im Zuſammenhange 

mit andern wichtigen Begebenheiten zum Nachtheile des Kai⸗ 

ſers zur Sprache. 

Auch in den Kirch enfachen that Karl ſchon vor der Kroͤ⸗ 
nung entſcheidende Schritte, wenigſtens in den Erblanden. 


1) Häberlin Reichsgeſch. XII, 67, 486 ff. 
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1520 Luther Hatte: zu Anfange des Jahreb nach — an ihn ge⸗ 
15. Jan. ſchrieben, um ſeinen Schutz gegen den Papſt, der ihn unver⸗ 
hoͤrt verdammt hatte, anzurufen); er gab aber keine Antwort 
und nahm die Sache wohl ſchon als abgemacht. Auf den An⸗ 
trag des paͤpſtlichen Nuncius Aleander befahl: er zu Löwen 
Luthers Bildniß und Bücher zu verbrennen und erließ eine gleiche 
Berordnung auch in die Öfterreichifchen Lande ?). Nach feiner 
"ganzen Erziehung. war Karl dem katholiſchen Glauben, wenn 
auch nicht: dem Papfte, ſo ſehr ergeben, daß er ſich's zur 
hoͤchſten Ehre vechnete, „als Abkomme . ber. chriftlichen — 
teutſcher Nation, der katholiſchen Könige vom Spanien, der 
Exrzherzoge von ſterreich und der Herzoge von Burgund, As 
les zu beſchuͤtzen und zu beſchirmen, was dieſe ſeine Vorfah⸗ 
ren und er ſelbſt bisher gehalten.“ Der gelehrte Adrian von 
Utrecht; welchen: ihm K. Marimilian zum Lehrer gegeben, war 
es der ihin dieſe Denkart einpflanzte, und Karl behielt ein 
ſolches Vertrauen zu ihm, daß er ihn zum Regenten in Spa⸗ 
nien waͤhrend ſeiner Abweſenheit ernannte. Liebe zu den auf⸗ 
bluͤhenden Wiſſenſchaften konnte jedoch der Scholaſtiker Adrian 
dem jungen Füuͤrſten nicht einfloͤßen. Dagegen führte ihn. fein 
Hofmeifter, Wilhelm von Eroy, Herr von Chievres, früh: 
zeitig in bie Regierungdgefchäfte ein. Unter diefen Berhälts 
niffen hatte Karl eine in der Jugend, ungewöhnliche Ernfthaf- 
tigkeit angenommen, unter ber man bie Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes kaum entbedte. 

Aus Spanien brachte Karl ganz andere Borfiellungen von 
Staatsverfaffung und Regierung mit ald Die welde er in 
Zeutfchland fand. Doc bewies er eine gewiffe Schonung 

gegen bie beflehenden Formen und Gebräude. Als ihn. die 
Kurfürften wiſſen lieſſen, „wie es eine loͤbliche Sitte waͤre im 
h. Reiche, daß ein jeder roͤmiſcher Koͤnig vor ſeiner Kroͤnung 
den Kurfuͤrſten und dem h. Reiche einen nothduͤrftigen Eid 
thun muͤſſte“, fo verſprach Karl, daß er am Tage feines Eine 
reitend zu Aachen die Gapitulation befchwören wolle. Das 
Ganze gefchah mit vieler Feierlichkeit und großen Geremonien, 


1) Luthers Briefe 2c., herausges · von be Wette, 1, 892. 
2) Häberlina.a.D. ©. 328, 89, 
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wovon hier nur Einiges. Die. Kurfürften ritten dem Koͤnige 1520 
etwa eine Stunde von Aachen entgegen und ſtiegen bei feiner 22. Dit. 
Ankunft von den Pferden; Karl wollte dies auch thun, was 

jedoch der Kurfürft von Mainz nicht zugab, der ihnrin teut⸗ 

ſcher Sprache bewillfommte. 3000 Mann Fußvolk und 1000 Tr 
Pferde vom: täglichen Hofgefinde folgten dem Könige; Fir  - 
fien und Herren in feinem Dienfte::mit etwa 600 Pferden; 

dazu die Gefolgfchaften der Kurfürften. : Der Herold warf 

Geld unter das Doll. Ein hohles Bü, in welchem ein Mann 

ging, follte Karl den Großen vorfielen; einer der anche: 

ner Stiftäherren trug deſſen in Gold: gefafftes Haupt. Sechs 
Männer von Aachen bliefen auf Frummen Erzhoͤrnern. An 
diefem Tage beſchwur Karl die Capitulation in der Sacriſtei 

der Stiftskirche mit einem koͤrperlichen Eide und gab noch eine 
Nebenverſchreibung. Am andern Tage geſchah die Krönung. 23. Det. 
Bor dem Altar legte fih Karl auf einen Teppich; bis der U. - 
Conſecrator die Gebete vollendet hatte; dann legte er fich wie⸗ 

der kreuzweiſe nieder, biö die Litanei über ihn gefiingen war; 

Die ſechs gewöhnlichen Fragen beantwortete. er Tateinifch mit 

volo! Fürften und Volk, vom Gonfecrator, Kurfürften von 

Coͤln, gefragt, ob fie gegemmärtigen Karl für ihren König 

und Herm annehmen und ihm gehorchen wollten, antworte: 

ten dreimal fiat! Nach der Salbung gaben ihm bie drei 
geiftlichen Kurfürfien miteinander Karld des Großen bloßes 
Schwerbt in die Hand, ftedten. es dann in Die Scheide und 
umgürteten ihn damit. Der von Eöln ftedte ihm einen gols 

denen Ring an den Finger und gab ihm Scepter und Reichs⸗ 

apfel in die Hände; alle drei Kurfürfien aber festen ihm zu: 

legt Karl des Großen Krone auf; dann fehwur ‚Karl V., ins 

dem er beide Hände auf ben Altar legte, den gewöhnlichen 
Krönungseid *). 

Nach drei Tagen, in welchen Karl mit ben Kurfürften 26. Oct. 
von Reichöfachen gehandelt, eröffnete der von Mainz eine ins 

defien angefommene Botfchaft des Papſtes Leo X., des Ins 

halte: „Seine Heiligkeit habe die Fönigliche Majeftät zum roͤ⸗ 

mifchen Kaifer erwaͤhlt, daher berfelbe dieſen Titel wie K. 


1) Häberlin a. a. 2. S. 320 ff» 
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Maximilian führen folle.” ine entgegenkommende Gefällig- 
keit, um ded neuen Kaiferd Gunft zu gewinnen, In ber That 
aber ein leerer Nachhall alter Anmaßungen, welche Niemand 

mehr beriWiderlegung werth fand ). 
1521 ° Den erfien Reichötag, der wegen angeblicher Peft nicht 
6. Ian. zu Nürnberg, ‚fondern zu Worms gehalten wurde, befuch- 
ten die ſechs Kurfürften:in Perfon und viele andere geiflliche 
und weltliche Fürften, Graven, Herren und Stäbteboten. Die 
Gegenflände der Verhandlung waren diefelben der legten Reichs— 
tage, aber "fie. wurden von Karl und feinen niederländifchen 
Raͤthen mit: einem’ andern Sinn und Nachdruck betrieben. 
MWiederaufrichtung des erlegenen Neichsregiments wurbe 
zuerft gewuͤnſcht, weil man: — daß Karl nicht immer 
in Teutfchland bleiben wuͤrde. Aber flatt der erneuerten Res 
gimentsosbnung, welche der. Reichötag vorlegte, gab Karl eis 
26, Mai. nen andern: wefentlich verfchiedenen Entwurf, bei welchem bie 
Reichsftände: nach langen Verhandlungen größtentheils nach⸗ 
geben mufiten 2), Keinen gewöhnlichen Präfidenten ſetzte Karl, 
fondern einen Faiferlihen Statthalter; bie zwanzig 
Käthe wurden auf zweiundzwanzig erhöht, dazu gab. der Kai» 
fer und: Erzherzog von Öfterreich vier, jeder der ſechs Kur: 
fürften einen, die übrigen geiftlichen und. weltlichen. Fürften, 
Prälaten und Graven zufammen :wier, acht genannte Reiche: 
fiädte zwei, und die ſechs alten Reichskreiſe sufammen ſechs. 
Der Statthalter ſollte kein geiſtlicher, ſondern ein weltlicher 
Kurfuͤrſt, Fuͤrſt oder Herr ſein. Wenn Karl nach Teutſchland 
komme, ſolle ſich das Reichsregiment in die Stadt verfuͤgen, 
in der er es haben wolle, doch nicht unterhalb Coͤln und ober⸗ 
halb. Augsburg. Das Reichsregiment habe zwar in allen 


1) Maximilian hatte ſich ſelbſt „erwaͤhlten roͤmiſchen Kaiſer“ ge- 
nannt, wie ein Biſchof den Beifag Erwaͤhlter führt, ſolange er noch 
nicht geweiht iſt. Leo X. will die Sache umkehren: ftatt den von den 
Kurfürften erwählten römifhen König nach der bisherigen Gitte als 
Kaifer anzuerkennen und zu Trönen, behauptet er ihn dazu erwählt zu 
haben. 


2) Neue Sammlung ber R. A. II, 173, Diefe Sammlung fowie - 


das teutfche Reichsarchiv von — wird in der dolge nicht immer 
beſonders citirt werden. 


Kart V. auf d. Reichstag zu Worms, 1521. 17 


Keihsfachen, Friede und Recht betreffend, aud wegen ber 
Anfehter des driflliden Glaubens enblih zu be 
fchlieffen, wichtige Staats- und Juflizs Sachen bleiben jedoch 
dem Kaifer vorbehalten, deögleihen die Fahnlehen; auch aus: 

wärtige Bündniffe dürfen nicht mehr ohne den Kaifer gefchlof- 
fen werden. Statthalter und Räthe fhwören nicht mehr dem 
Kaifer und Reich, fondern dem Kaifer allein. Demnach wurde 
auch der Name verändert, nicht mehr Regimentsrath oder 
öniglicher und des h. Reichs Rath, fondern „Eaiferlicher Mas 
jeſtaͤt Regiment im Reich” follte diefer Senat heiffen. 

Bei dem zweiten Hauptgegenftande, der MWiederher: 
ſtellung und erneuerten Ordnung des Rammergerichts, ließ 
der Kaifer demfelben zwar die (unter K. Maximilian beftrit- 
tene) Achterkenntniß zu, bei offenbaren. Landfriedensbrechern 
aber follte fie ohne Citation oder lange Rechtfertigung von 
ihm felbft oder dem Reichöregiment oder dem Kammergericht 
auögefprochen werden dürfen. Der Reichstag beharrte jedoch 
auf dem Zufag, daß die Acht nicht erkannt werden folle, es 
fei denn der Landfriedensbrecher zuvor rechtlich citirt worden. 
Die Beifiger wurden wie beim Reichsregiment um zwei ver: 
mehrt,. welche der Kaifer gab. Über die weftphälifchen Ge: 
richte muſſte der Kurfürft von Köln Bericht erftatten, nach 
diefem ließ man es aber bei dem vorigen Artikel der k. Ge: 
richtsordnung mit dem Beiſatz, daß der Kaifer an den Kur: 
fürften von Köln und andere Inhaber der Freiftühle Befehle 
erlafjen möchte, dieſe Gerichte bei der alten Ordnung bleiben 
zu laffen und fie nicht zu misbrauchen. In Anfehung der 
rechtlichen Austräge famen neue Beflimmungen hinzu. - Für 


26. Mai. 


eine Halsgerichtsordnung ließ Karl dem’ Entwurf zur 


weitern Berathung und Vergleichung vorlegen. 


Fürs Dritte wurde der. ewige Landfriede von Worms 


mit feinen bisherigen Erläuterungen durch Zuſaͤtze erweitert. 


Mer über ein Jahr freventlich in der Acht bleibt, unterliegt 

dem geifilihen Bann. Auch bloß verdächtigen, nicht offen⸗ 

baren Zandfrievensbrechern, felbft. wenn e3 fürftliche Perfonen 

wären, fol. fein Aufenthalt noch Vergleitung gegeben werben. 

Jedem ift erlaubt Friedbrecher zu verfolgen, befonders aber 

wird den Kreishauptleuten die Handhabung des ———— 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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aufgetragen, und die erfoderlichen Executionen werden allen 
Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen nachdruͤcklich eingeſchaͤrft. 
Hierzu beſtaͤtigte der Reichötag bie vor zehn Jahren gemachte 


Anordnung der zehn Kreife. Nach derfelben hat das im 
1522 folgenden Jahre zu Nürnberg eröffnete Reichöregiment eine 


10. Sehr. 


‚Erklärung des Landfriedens oder Erecutiondorbnung erlaffen, 
in Erwägung, daß ſolch unvermeidlih Werk nur durch. die 
zehn Reichskreiſe volbraht werden koͤnne. Die zu jebem 


Kreis gehörigen Stände werden fummarifch angegeben; in je= 


17. Febr. 


1520 


dem follte innerhalb zweier Monate ein Hauptmann mit vier 
Raͤthen gewählt werden. Dazu erhielten noch die zwei erſten 


‚Kürften jedes Kreifes befondere Auffoderungsfchreiben, die 


Stände zur Vollziehung der Verordnungen zufammenzurufen, 
woraus dad Kreisausfchreibeamt und Directorium entftanden 
ift ). Gleichzeitig mit diefem Ausfchreiben gefchah die Ver⸗ 
längerung des f[hwäbifhen Bundes zu Ulm auf 11 Sabre, 
nachdem die kaiſ. Commiffarien den Ständen zugefagt hatten, 
daß ihre Befchwerden gehoben werden follten. Die Kreisvers 
faffung felbft war noch zu jung, ald daß dieſe Bundesverlän- 
gerung überflüffig geweſen wäre; es blieben noch einige große 
Aufgaben, und der Kaiſer ging darin ganz in Maximilians 
Plan ein, in diefen obern Landen eine Art ſtehender Kriegs⸗ 
macht zu behalten. 
Der Roͤmerzug war der vierte Hauptgegenſtand dies 


12. März ſes Reichötagd. Hierüber führte Karl V. eine lange nicht ges 


hörte, hohe Sprache. „Er fei entfchloffen, aus befonderer 
Zuneigung zu dem 5. Reich teutfcher- Nation, ald weltliches 
Oberhaupt ber .Chriftenheit, diefer höchften und größten Mon 
archie. des roͤm. Reichs wieber zu ihrer ehemaligen Ehre und 
Herrlichkeit zu verhelfen, und bas vom Reich Abgefallene oder 
demſelben Abgebrungene wieder ganz oder zum Theil herzus 
bringen; dazu wolle er feinen Leib und feiner Königreiche und 
Erbländer Vermögen zufeßen, zähle aber auch auf der Stände 
des Reihd Hülfe und Beiftand, daß fie in ihrer. Voreltern 
Fußtapfen treten würden, welche durch Gutthaten und Zus 
genden die römifche Krone auf die Zeutfchen gebracht. Das 


1) Verſuch einer ſtaatsrechtl. Theorie ber Reichskreiſe ꝛc. S. 112. 
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winde nicht nur ihm, als Oberhaupt ber Chriftenheit und 

Schirmvogt der Kirche, fondern auch der ganzen teutfchen Na⸗ 

tion zur Ehre, Wohlfahrt und gemeinem Nußen gereichen, - 
fowie das Gegentheil Beider, des Kaiferd und der Stände, 

Verkleinerung fein wuͤrde. Bei einem folchen Vorhaben aber, 

feste ex hinzu, ſtehe fein Sinn und Gemüth nicht dahin, daß 

man viele Herren habe, ſondern allein Einen, wie 
ſolches audy des h. Reichs Herkommen wäre.” Durch diefen 

Bortrag ſchien Karl V. auf einmal mehr zu erreichen als 

Marimilian L auf allen feinen Reichötagen. Die Stände . 
verwilligten zum Römerzug 4000 Mann zu Roß und 20,000 

Mann zu Fuß, und zwar an Bolf, nicht in Gelb. Er ex 

bielt diefe Bewilligung um fo eher, weil er bad Anfinnen 
nicht, wie Jener, den Übrigen vorangeftelt, fondern erft dann 

verhandelt; nachdem die erften Aufgaben, „wie Recht, Friede, 

gute Ordnung und Polizei im Reiche aufzurichten wären," ers 

ledigt waren. Nun Fonnten die Reichöftände dieſem Antrage 

nicht mehr entftehen. Zur Vertheilung der Mannfchaft ents 

warf der Reihötag eine neue Matrikel, welche forthin die 

Norm der allgemeinen NReichdanlagen ober der fog. Römer: 

monate geblieben if. Indeſſen blieb es bei ber bloßen Vers 

willigung; bie Mannſchaft hat Karl nie für feine italienifchen 

Kriege in Anfpruch genommen; gegen bie Zürken wäre fie 

nöthiger gewefen, aber fie Fonnte auch) bienzu nur fchwer- An. 

Bewegung gefegt werben. 

Auf dieſem Reichstage machte Karl mit. feinem Bruden 1521 
Ferdinand eine vorläufige Theilung ber vom Großvater 28. April 
8. Marimilian I. ererbten teutfchen Reichölande. Zuerſt hatte 
ſich Karl erboten die fuͤnf oͤſterreichiſchen Herzogthuͤmer zu 
einem- Königreich zu erheben zu Gunſten Don Ferdinands, 
wenn biefer und der König Ludwig von Ungarn, fein Schwas 
ger, ed verlangen würden. Died wurbe mit Stillſchweigen 
übergangen. Ferdinands vechtliche Anfprüche follten durch 
Gommifjarien unterfucht werden. Ehe died zu Stande Fam, 
überließ Karl: zu Worms an’ Ferdinand die fünf Herzogthüs. 
mer Ober: und Nieberöfterreih, Steiermark, Kärnthen und 
rain; zu feinem Antheil behielt er die vorderöfterreichifchen 
Bande in Elfaß und — Tirol und * übrigen. fübs 


1522 


7. Febr. 


1540 


7. Mai. 


1521 


20 Buch III. Zwetter Zeitraum.‘ AbtH.1. Abſchn. 1. 


lichern Grenzlaͤnder in Iſtrien und Friaul bis Trieſt und Gra⸗ 
diffa, ohne Zweifel in Ruͤckſicht auf die weiter zu hoffenden 
Eroberungen in Italien. Die Niederlande, welche Matia von 
Burgund feinem Vater Philipp‘ zugebracht; blieben ſein Ei⸗— 
genthum, ald des Erfigebornen. Im folgenden Jahr, da Fer- 
dinand dad Ganze dem guten Willen feines Bruders anheim⸗ 
ftellte, trat ihm Katl zu den fünf: ‚Herzogthlimern auch die 
vorbehaltenen Landestheile in Zirol und Schwaben ‚-nebft dem 
Herzogthum Wirtemberg für immer, das Elſaß mit den Reichs⸗ 
dogteien vorerfi nur auf Lebenözeit, fpäter aber auch für erb⸗ 
lih ab’). Diefer Vertrag ſollte ſechs Sahre geheim gehal⸗ 
ten werben; nach drei Sahren aber erlangte Ferdinand deffen 
Bekanntmachung. Nah Marimiliand I. Hausverträgen war 
Anna, Schweſter 8. Ludwigs ‚von Ungarn und Böhmen, 
einem feiner Enkel beftimmt. Karl trat zurüd. Ferdinand 
ging fehon nach der erften Theilung nach Öfterreich und voll⸗ 
zog die VBermählung. In demfelben Jahr wurde feine Schwes 


26. Mai. ſter Maria dem K. Ludwig angetraut. Die beiden Brüder, 


fehr verfchieden erzogen,’ Karl in den Niederlanden;: Ferdi⸗ 
nand in Gaftilien bei feinem muͤtterlichen Großvater gleiches 
Namens, erhielten in Abficht ihrer Länder: eine entgegenge⸗ 
feste Beftimmung: "Ferdinand wurde teutfch, Karl fpanifch. 

Wie mächtig erfheint in kurzer Zeit das öfterreichifch- 
fpanifche Haus in feinen Befißungen und in feinen weitern 
Erwartungen in Abfiht auf Ungarn und Böhmen, welche 


ſchon nach fünf -Yahren in unvermuthete Erfüllung gingen. 


Durch die Theilung ſetzte Karl Be m Perefpereiifeilen 


fen bie erſte Schranke. 
3. Die Kirche, Luther af dem Reihstage zu Worms. | 
DieXnfänge vesfädfifisen und fümeiserifden Res 


formation. Miögriffe des Papftes Leo X. bei dem 
SOIABFENN — run an eine allgemeine 


"p’ Lüntz, R. A. Th. VI. wicn I. n. 99. König, Select, 
jur. publ: noviss, V, p. 169. 
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Kirhenderfammlung. Dr. Edund Emfer gegen Lu: 
ther, den fähfifhen Huf Die fränkifhe Ritter 
ſchaft bietet ibm Schug an. Luthers Sendſchreiben 
an den Kaiſer und ben chriſtlichen Adel teut— 
ſcher Nation, von des chriſtlichen Standes Beſſe— 
rung. Bannbulle; Gutachten des Eraſmus. Fried— 
richs des Weiſen Verwendung fuͤr Luther. Dieſer 
verbrennt dies Bannbulle nebſt dem kanoniſchen 
Recht. Ulrih:von Hutten: Der Reihötag begehrt 
vom KaiſerLuthers Verhoͤr wegen des Volks. Seine 
Erfheinung unter kaiſerlichem Geleit. Stand— 
hafte Verantwortung. Luther wird auf die Wart- 
burg gebracht. Die Acht’oder bad wormfer Edict. 
Aus Gefälligkeit gegen ben Papft.befeitigt 
der Kaifer die 100 Befhwerben. 


Im Wahlvertrag hatte Karl V. ausdruͤclich zugeſagt, „Alle 

was der römifche Hof wider die Concordaten ‚der teutfchen Na- 
tion vorgenommen, abzufchaffen.” Die Stände übergaben 
ihm. daher auf dem bisher befchriebenen erften wichtigen Reichs⸗ 
tage. 101 Beſchwerden wider den römifhen Stuhl mit ber 
Auffoderung, ihre Abftellung zufolge der Gapitulation zu be 
wirken *). Ihrem Inhalte, nach find fie größtentheild diefels 
ben welche ſchon unter K. Marimilian I. vorgekommen: fie 
betreffen hauptſaͤchlich die druͤckende Knechtſchaft und Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Teutſchen vom paͤpſtlichen Stuhl, die Gelderpreſ— 
fungen deſſelben und die Anmaßungen gegen die Gerichtsbar⸗ 
keit der weltlichen Obtigkeit. Dazu übergab 9. Georg von 
Sachſen noch 12 beſondere Beſchwerden, worin er, unter 
derben Ausfaͤllen auf den Ablaß, auf eine allgemeine Refor: 
mation der Kirche durch ein Generalconcilium antrug ?). Als 


N Kopps Nachleſe ahl. I, ©. 240 f. Hortleder Urfas 
den des teutfchen Kriege, S. 10 fi. 

2) Seckendorf I. $. 88. Add. 3, p. 146sq, Zur Erfparung 
de3 Raums bemerken wir, daß, wie ſich von felbft verfteht, in diefem 
Bande die Schriften der Reformatoren nebft andern gleichzeiti- 
gen zum Grund gelegt find. Bon Urktundenfammlungen bie von 
Hortleder, Loͤſcher, Lehmann. Bon neuern Geſchichtſchreibern 
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lein Papſt Leo X. kam zuvor: er trat ſelbſt als Klaͤger auf 
oder vielmehr als Richter in dem durch Luther erregten Abe 
Yaßftreit, und hoffte dadurch zugleich die Beſchwerden der 
Nation zu befeitigen. Indem nun jener erſt zur Öffentlis 
‚hen Angelegenheit wirb, fo müffen die feither einzeln berührs 
ten Vorfälle von vier Jahren in ihrem Zuſammenhange vor⸗ 
ausgeſchickt werden. 

In demſelben Zeitpunet da der gelehrte und ſcharfflanige 
Eraſmus von Rotterdam an der Spitze derer ſtand, welche 
den theologiſchen Wiſſenſchaften eine neue Bahn bra⸗ 
chen; da er im uͤberlegenen Kampfe mit den Scholaſtikern 
und den unwiſſenden Moͤnchen, ohne die Kirchenverfaſſung 
unmittelbar anzugreifen, dem Papfte Leo X. in der Bueignung 

1516 feiner erften Ausgabe ded Neuen Teſtaments fagte: die chriſt⸗ 
liche, Religion: ‚könne nicht anders ihre echte Geſtalt wieder 
erlangen, ald wenn alle Chriften fie lediglich aus den evan⸗ 
gelifchen und apoftolifchen Schriften ſchoͤpften ); da der ſchon 

‚ früher befchriebene Streit Reuchlind und der Humaniſten ges 
gen die alten ‚Theologen zum Theil durch Eraſmus Verwen⸗ 
dung, dem der Papft immer gewogen blieb, kaum etwas bes 
feitigt war, gefchah, daß an zwei verfähiehenen Orten zugleich, 
Luther in Wittenberg, Zwingli in Zürich, ohne von eins 
ander zu wiſſen, thätige Hand anbie Kirhenverbeffes 
rung zu legen anfingen. Ulrich Zwingli, zu Wildhaufen 

1484 im Toggenburgifchen geboren, hatte zu Bafel bei dem freimuͤ⸗ 
thigen Thomas Wittenbach aus Biel, vorher Profeffor zu 
Zübingen, Zheologie gehört, der offen fagte, das Ablaßweſen 
ſei eitel Betrügerei, Nachher lernte Zwingli griehifh, um 
das Chriſtenthum in der Quelle kennen zu lernen. Der paͤpſt⸗ 


auſſer Plancks Hauptwerk, Marheinecke Geſch. d. deutſchen Ref. 
2 Thle. 1816., von Rommel Philipp der Großmuͤthige, Landgrav 
von Heſſen, ein Beitrag zur genauern Kunde ber Reformation ꝛc. aus 
ben Urkunden u. a. Quellen, 3 Bde. 1830. 8. A. Menzel, 
neuere Gefch. der Deutfchen von der Reformation ıc. 4 Bde, 1826 — 


1832. Luthers Leben 2c. von ©. H. A. Ulert, herausg. von $. U. - 


ukert, 1817. giebt zugleich die hieher gehörige Literatur ausführlich. 
Einzelne Eitate folgen, wie bisher, nur bei wichtigern Stellen. 
1) Schroͤckh Kirchengefch. feit der Reform. J. 79. 


Awinglis.und Luthers Auftritt, 23. 


liche Legat in der Schweiz unterftüßte ihn mit einem Jahr⸗ 

geld. Als nn. zu Ginfiedeln tadelte er die abergläubis 1516 

ſchen Gebräuche der Kirche, Bald darauf an die Hauptkirche 1518 

zu Bürich berufen, fuhr er fort den Ablaß zu beſtreiten, des 

gen die werborbenen Sitten der Nation zu eifern. und bie reine 

kehre des Evangeliums vorzutragen. Dabei gewann fein Un 

ternehmen gleich von Anfang, eine günfligere Richtung ald bad 

von Luther: er erhielt den Schuß feines Freiſtaates, da Lu⸗ 

ther mehrere Jahre allein ſtand; er gerieth ‚nicht gleich mit 

dem Papfte in offenen Kampf, vielmehr fand diefer für gut 

feinen Ablaßprediger zurüdzurufen; und da nun Zwingli nicht 

mit einzelnen Streitfragen aufgehalten wurde, fo nahm feine 

Berbefferung überhaupt einen flilern und freiern Gang, 

während Lutherd Sache der Hauptgegenftand ber öffentlichen 

Verhandlungen und Kämpfe wurde, | | 
Martin Luther, zu Eisleben geboren, Sohn eines 1433 

wadern Bergmannd, der nachher Rathöherr zu Mansfeld wurde, 19. Nov. 

fam von den Schulen zu Magdeburg und Eiſenach, wo er 

wie andere arme Schüler mit Singen. vor den Thüren ſich 

genährt, auf die hohe Schule zu Erfurt, übte fich in der no> 

minaliftifchen Philofophie, erhielt im zwanzigfien Iahr bie 

Magifterwürbe und wollte zur Rechtswiſſenſchaft übergehen. 

Mach einer fchweren Krankheit und dem unglüdlichen Tode eines 

Freundes nirgend Befriedigung fuͤr ſein Inneres findend, 

trat er in den Auguſtiner Eremiten-Orden, fand ſie aber 

noch weniger und war daran der Bekuͤmmerniß zu unterlie⸗ 

gen, als ihn ein frommer Greis mit den Troſtworten des 

Evangeliums ſtaͤrkte. Auf der Univerfitätsbibliothet zu Erfurt 

fah er zum erfien Mal die Iateinifhe Bibel oder zog fie viel: 

mehr aus dem Staube hervor. Johann Staupiz, General: 

vicar feines Ordens, empfahl ihn dem Kurfürften von Sach⸗ 

fen, der ihn an die Univerfität zu Wittenberg berief, Nach: 1508 

dem Luther eine Zeit lang bie Philofophie gelehrt, trat er zur 

Theologie über; auf Staupizend Antrieb übte er, anfänglic 

fGüchtern, feine Predigergabe. Der Kurfürft, der ihn gehört, 

gab die Koften zu feiner Doctorpromotion, die er auch wie: 

der nur aus Gehorfam gegen Staupiz annahm. Er fchwur 

bei diefer Feierlichkeit, wie er felbft fagt, feiner alerliebften 
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heiligen Schrift und gelobte ihr ſie treulich und lauter zu 
predigen und zu lehren. Nun fing er an, die Scholaſtiker 
und den Ariftoteles felbft gering zu fchägen und auſſer der 
Bibel nur den h. Auguſtin, nicht weil er durch feine Ordens⸗ 
segel zu ihm: gezogen wurde, fondern weil er ihn für den be= 
1516 fien Schriftausleger hielt, zu lefen. Im demfelben Jahr da 
Zwingli zu Einfieveln prebigte, ſchrieb er eine afademifche 
Streitfchrift wider die Lehre vom Verdienft der Werke, eines 
der Borurtheile, worin er ald Moͤnch erzogen worden. Zur 
nämlichen. Zeit empfahl er Zaulers Predigten :) und gab 
die Schrift eines Ungenannten, „die teutfche. Theologie” mit 
Vorrede heraus. So wirkte Luther .ald Univerſitaͤtslehrer im 
Sinne des Erafmus, zugleich aber ald Prediger des Evanges 
liums, deſſen Kraft er zuerſt an ſich ſelbſt erfahren, mit gaͤnz⸗ 
licher Hingebung, in aufrichtiger, tiefer Demuth. Eine an⸗ 
4517 dere afademifche Streitfchrift über den Ablaß führte. ihn, ohne 
daß er etwas Anderes ſuchte als N‘ auf einen. grö= 
PER Schauplag. 
Ablaß hieß Losſprechung von den Rirchenftrafen für 
* Geldbuße. Der Papſt, als Oberhaupt der Kirche, gab 
die Vollmacht. Die Kirchenſtrafen wurden angeſehen als zeit⸗ 
liche Strafen, welche ſich Gott vorbehalten habe, auch wenn 
die Erlaſſung der Schuld durch den Beichtvater verkuͤndigt 
worden; wenn jene nicht in dieſem Leben gebuͤßt wuͤrden, ſo 
müͤſſten fie. noch im Fegfeuer er ſtanden werben. Dieſe feine 
Diſtinction ward ſchon geraume Zeit als die ergiebigſte Geld⸗ 
quelle betrachtet, nicht allein fuͤr die Kirche, ſondern auch fuͤr 
andere oͤffentliche Zwecke, fuͤr Eintreibung von Beiſteuern zur 
Errichtung koſtbarer Gebäude, Bruͤckeu ꝛc., ſowie zum Zi: 
kenkrieg, da man keine ordentliche Reichsſteuer einzufuͤhren 
wuſſte. Ablaßpredigten wurden ein eigentliches Gewerbe für 
Mönche, welche dem abergläubifchen Wolfe auf eine wahrhaft 
marktfchreierifche Weife das Geld abzufchwagen wuſſten, in- 
dem fie jenen Grundfägen noch mit eigenen Erdichtungen auf: 
halfen. Da Papft Leo X. die gemöhnlichen Einkünfte an 


1) Bergl. be Wette L 46, 


uther wiberrben Ablaß. 26 
Dispenfationen, Canzleitaxen, Annaten, Palliengeldern, geiſt— 


lichen Zehnten ꝛc. fuͤr ſeine Verſchwendung nicht mehr zurei⸗ 


chend fand, ertheilte er in einer Bulle allgemeinen und voͤlli⸗ 
gen Ablaß zum Bau der StPeterskirche. Der eben fo 
prahtliebende  Erzbifchof Albrecht. von. Mainz aus dem 
brandenburgifhen Haufe , nicht zufrieden: gegen die fanonis 
fchen Gefege das Erzbisthbum Magdeburg und die Adminifira- 
tion des: Bisthums Halberftadt cam ſich gebracht zu haben,’ er 
bot fih zum Obercommiſſarius des Ablaſſes in feinen Spien: 
geln und nahm den Dominicaner Iohann.Zezel aus Leip⸗ 
jig in feine Dienfte, der die. Sache mit ‚einer eigenen Unver- 
fhämtheit trieb. Ungeachtet die: fächfiichen. Fürften fuͤr dies⸗ 
mal die Ablafprebigten in ihren Landen verboten: hatten, fo 
kam doch. Zezel in die Nahe von Wittenberg. Dieſe Stadt 
befaß in der Stiftskirche zu Allerheiligen einen: großen Schatz 
von Reliquien , welche der Kurfuͤrſt früher mitbefonderer Bor: 
liebe aus Stalien und. den Niederlanden vermehrt und fſir 
deren Beſucher einen paͤpſtlichen Ablaß erhalten hatte; © 
Den-Zag vor dem Allerheiligenfeſte, da ein —*& 
fammenfluß des Volkes erwartet wurde, ſchlug Luther, dem 
die tezelſchen Betruͤgereien ſchon haͤufig in der Beichte kund 
geworben, feine 95 Theſes gegen den paͤpſtlichen Ablaß an, 
mit der gewöhnlichen ee an. bie Gelehrten: — 
zu disputiren Lite dv 
Diefer Schritt war an fich * etwas Neues noch Be 
ſonderes; fehon oft hatte man den: Ablaß getadelt. Die- Kit: 
heniehre felbft war darin ſchwankend. Einige wollten die 
Sache ald bloßen: Mönchöftreit betrachten: ber Auguſtiner be- 
jiraft den Dominicaner. Doc entfiand bald: ein ‚größeres 
Aufftehen, hauptſaͤchlich aus zwei Rüdfichten Z einerfeits durch 


Luthers gründliche Widerlegung,, welche in der That fchon den. 


Keim feiner Reformation enthielt, andererfeits durch. die: fchon 
vorhandene Reizbarfeit der Gemüther. Damals hat in Brie⸗ 
fen Luther „Eleutherius” fich genannt. War es Vorgefühl, daß 
er zum Befreier Teutſchlands beflimmt ſei? Das Keßerge: 
fhrei der Mönche, fagt Erafmus, wedte die Gunft des’ Vol: 
kes fir Luther. Jener Hochſtraten, ben wir früher als 
deind Reuchlins, für welchen auch Luther geſprochen, gefe: 


1517 
31, Oct. 
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ben haben, verlangte geradezu deſſen Hinrichtung. Auch ein 
vormaliger Freund Luthers, Johann Eck, jetzt Vicekanzler zu 


Ingolſtadt, der beruͤhmteſte Theolog und Dialektiker feiner 


1518 
Aug. 


Zeit, trat als fein. erbittertfier Gegner auf, von Luther eben 
auch nicht geſchont. Ehe Luther felbft es dachte, . machten 
biefe Gegner feinen Angriff auf eine Irrlehre zu einem Ans 


griff auf: das Papſtthum felbft. - Bon Tugend. auf war Lus 


ther mit ber tiefften Ehrfurcht ‚gegen die roͤmiſche Kirche er⸗ 
fuͤllt. Als er einige Jahre vor dieſem Streit in. Ordensge⸗ 
ſchaͤften nach Rom geſandt wurde, fiel er bei dem Anblick der 
Stadt auf die Knie, hob die Hand auf und ſprach: ſei ge⸗ 
gruͤßt, heiliges Rom! und ungeachtet er dort arge Dinge ges 
ſehen, ſo war er doch immer noch weit entfernt den Papſt und 
die Kirche anzutaſten; vielmehr ſtand feine Abſicht dahin Beide 
gegen die Misbraͤuche zu vertheidigen. Er ſchrieb an Leo 
ſelbſt “einen zwar freimuͤthigen, aber zutrauensvollen Brief, ſo⸗ 
wie zuvor an den Erzbiſchof Albrecht, worin er dieſe aufrich⸗ 
tige Abſicht ausſpricht. Leo ſelbſt hatte der Sache acht Mo: 
nate lang gleichguͤltig zugeſehen. Endlich gelang ed den Dos 


minicanern ihn aufzubringen. Ehe noch jenes Schreiben an⸗ 


kam, wurde Luther nach Rom citirt; der Cenſor, Sylveſter 
Prierias, deſſen Widerlegung Leo zuvor misbilligt hatte, ſollte 


ſein Richter ſein. Auf Verwendung des Kurfuͤrſten erlaubte 


der Papſt, daß Luther zu Augsburg verhoͤrt werden ſollte, und 


trug dieſes Geſchaͤft ſeinem Legaten bei dem Reichstag, dem 
Cardinal Cajetan, einem Dominicaner, auf. K. Marimis 


lian hatte bei feiner Abreife vom Reichötag fichereö Geleit für 
Luther zuruͤckgelaſſen. Defjen ungeachtet würde biefer, weil 
ex unwiderlegt ‚nicht widerrufen mollte, bad Schidfal von Huß, 


‚für deſſen Nachfolger ihn fhon D. Eck erklärt hatte, erfah—⸗ 


zen haben, wenn ihm nicht Staupiz und der augsburger Pa= 
triciee Langenmantel zur Flucht verholfen haͤtten. Von dem 
an ward Luther zu einem andern Benehmen gegen den Papſt 
gedrungen. Mit Bedauern ſah er, daß feine Richter unver⸗ 
mögend ſeien die Sache zu erkennen und zu verſtehen; daß 
befonberd Gajetan fo ‚wenig Gefchid dazu habe als ein Efel 
zu der Harfen *). Er appellite vorerfi von. dem übel berich⸗ 
»1) Brief an Garlitadt, bei De Wette, I. 160. 
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teten Papfte an den beffer zu berichtenden und ließ "die Aps 1518 


pelation Öffentlich zu "Augsburg anfıhlagen. Als er auf dem 16. Det. . 
Ruͤkwege nach Wittenberg erfuhr, daß er zu Rom fchon vor 

feiner Erfcheinung zu Augsburg, alfo unverantwortet, für eis 

nen Ketzer erklärt worden fei, hielt er auch in öffentlichen 
Drudfchriften nicht mehr zurüd. Leo X. erließ. eine Decretale 

an Gajetan, ‚worin er die Ablaßpredigten vollkommen beftäs 

tigte- und -die.: welche widerfprächen mit "dem. Banne. bes 
drohte, ohne jedoch Luthern zu nennen. Dieſe Decretale 9. Nov. 
ließ Luther mit fharfen Anmerkungen druden und. appellirte 

jetzt vom Papſte an eine allgemeine Kirhenverf ammlungz 23.Nov. 
(was ohnlängft auch die parifer Univerfität in:-einer andern 
Sache gethan). Nach dem erſten Fehler, ‚welchen Luthers 
Gegner gemacht hatten, machte der Papft felbft nun den zweis 

ten, indem er der öffentlichen Meinung geradezu: die Spike 

bieten wolltez doch Tenkte er noch einmal: ini. Daser vers 
nahm, daß der Kurfürft Luthern, der bereits in die Verbans 
nung gehen wollte; um ihm nichts Unangenehmes: zuzuziehen, in 

feinem Schuß behalte, fo ließ: er durch einen in feinen Dien- 

fien flehenden Edelmann, Iohann von Miltiz, der die Lage 
Teutſchlands beſſer Tannte als Gajetan, den Verfuch zu einem 
gutlihen’Vergleich machen, gegen ten Willen der Dos 1519 
minicaner.‘\ Died fchien zu gelingen. Luther zeigte fo fried⸗ Jan. 
liche Geſinnungen, daß ihn Miltiz vor Freuden uber Tiſch 
küſſte. Er verfprach kuͤnftig zu fchweigen und die Sache fich 

felbft zu Tode biuten zu laſſen, wenn feine Gegner auch 
fhweigen würden; wo nicht, fo würde das- Ding erft recht 
berausfahren und aus dem - Schimpf ein Ernſt werden, ins 

dem er feinen Vorrath noch ganz beifammen habe. Sein. 
zweites Verfprechen war, er. wolle mit bemüthiger Unterwers 

fung an ben Papft fchreiben und befennen, daß er zwar zu 

bisig gemwefen, doc nur in der guten Abficht, um den aͤrger⸗ 

lichen Folgen des Ablaffed für die Kirche zu begegnen. Das 

that er wirklich mit beſcheidener Sreimüthigkeit. Er verfichert 

dem Dapft: „Sch war nie gefonnen die Macht der Kirche und 3. März 
deine Macht, über die feine andere ald die Macht Chrifti 

geht, zu zerflören; aber widerrufen, fest er hinzu, kann ich 

nicht, weil die Kirche dadurch noch mehr beſchimpft würde, 


” 
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benn die ‚welchen: ich mich widerfegt find: es welche ihr ſo 


ve viel Unrecht und Schande: zugefügt. haben.“ Miltiz ſelbſt — 


jetzt den Kurfuͤrſten Luthern nicht mwegzulaffen. — . _ 

Allein die Gegner -Fonnten nicht fchweigen, und fo ge 
ſchah, was Luther vorhergefagt-hatte. Johann Ed, ber biö- 
ber aud mit Luthers. Freund , Andreas Bodenftein aus Carl 
ftadt, einen!.higigen Schriftwechfel geführt, foderte denſel⸗ 
ben, im Vertrauen nauf-feine Überlegenheit in der Dialektik, 


= zu. einer. öffentlichen Disputation vor den. Augen: einer Uni- 


verfität heraus und verlangte; daß Luther: auch «dabei fein 


ſollte. Herzog. Georg. von Sacfen, ein eiftiger Anhänger 


24. Qun. 


viel 


des Papfitbumd, beftimmte Leipzig zur Zufammenkunft. Lu: 
ther brachte den. jüngften wittenberger. Lehrer, Philipp 
Schwarzerd von Nforzheim, mit. ſich. Reuchlin, deffen Ver: 
wandter, dem er ſchon in dem Streite ‚gegen -die. Fölner 
Theologen beigeftanden,; hatte ihm den geiechifhen- Namen 
Melanchthon gegeben und ihn, da er zu Tuͤbingen wenis 
ger. gefhägt wurbe, :dem Kurfürften für- ſeine liebe Zochter, 
die Univerfität: Wittenberg, empfohlen. . In kurzer Zeit ers 
füllte der junge Mann alle dortigen Theologen mit: Eifer für 
die griechiſche Literatur und gewann: durch - feine beſcheidenen 
Sitten. fowie durch feine ungeheuchelte Frömmigkeit Luthers 


Vertrauen für immer. Eck gebot zwar: bei: det: Disputation 


dem „Grammatiker“ mit Stolz Stillſchweigen; aber der feine, 
tiefblickende Mann bewies, daß er kein leerer Theilnehmer ges 
blieben.. Er ſchrieb feinem, Freunde Okolampadius in Straß⸗ 
burg, nun wiſſe er erſt, was Sophiſtereien ſeien. Gegen Eck 
ſelbſt hielt er den Grundſatz feſt, daß die Schrift: nicht aus 
den Kirchenvaͤtern ER einzig: aus ihr ſelbſt ‚erklärt wer: 


den müfle. 
Eck beging die en Unvonfichtigkeit, bie Frage: von der 


Gewalt des Pap ſtes oͤffentlich zur Sprache zu bringen. Der 


Ausgang der Disputation war Fein anderer, als daß beide Theile 
den Streit fchriftlich noch heftiger fortſetzten. Es Fam fogar ein 
neuer hinzu. Da indeffen die prager Utraquiften ermunternd'an 
den „ſaͤchſiſchen Huß“ gefchrieben, fo ließ Emfer, H.Georgs Ge: 
beimfchreiber und Eds Freund, ein Schreiben bruden, von dem 
man nicht wuffte, ober die Huffiten von Luther abmahnen oder dies 


Luther u Melanchthon. — Ed. 29 


fen nur auf andere: Art als Eck in den Verdacht der huffis 
tiihen Keßerei bringen wollte. Luther fiel- hart Über Emfer 
her und erhielt ungefähr gleiche Antwort. Melandhthon 
widerlegte ebenfalls unter einem angenommenen Namen eine 
Rede, die man Emfern zufchrieb, mit Lebhaftigkeit. ' Er. riche 
tet darin unter andern die Frage an die Reichsftände: was 
denn die Zeutfchen hindere dem Papſte das Recht zu neh⸗ 
men, das fie ihm gegeben hätten? Sie follten ſich einmal erins 
nern, daß fie Chriften und Fürften eines chriftlihen Volkes 
wären. Mean betrüge fi, wenn man glaube, daß ihnen wis 
der die Priefter Nichts erlaubt wäre; derſelbe Geift der den 
König Jehu gegen die Baals-Pfaffen belebt habe, ermahne 
fie auf gleihe Weife den römifchen Aberglauben auszurotten. 
Unaufgehalten durch dieſe perfönlichen Streitigkeiten fuhr 
Luther in feinen Schriftforfchungen fort; er kam jegt an die 
„Zabel von den fieben Sacramenten” und trug darauf an, 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt zu halten. Ed hinges 
gen ging nah Rom, um nach feiner Meinung den legten 1520 
Schlag gegen Luther einzuleiten. Man war dort ohnehin mit Ian- 
Miltizens Unterhandlung nicht zufrieden. Der Kurflrft ſelbſt 
wurde bedroht. Luther bat denſelben Leinen weitern Antheil 
an feiner Sache zu nehmen, ald daß er ihm erlaube: bie 
evangelifche Wahrheit frei zu lehren. DerKurfürft ließ durch 
feinen Gefchäftsführer Zeutleben in Rom warnen: „Luther 
babe den Streit nicht vorfäßlich angefangen; er fei durch 
Ed gereizt worden; weil nun Zeutfchland - viele feiner, ges 
ſchickter und gelehrter Leute habe, auch die Laien anfingen 
Hug zu werden und Luft und.Liebe hätten die h. Schrift 
secht zu erkennen, fo hielten Viele dafür, wenn man Luthers 
billige Bedingungen nicht bewilligte und ihn mit den Schreden 
der Kirchengewalt unterdrüden wollte, fo möchte der Zank 
nicht wieder geftillt werden: fönnen und graufame Empöruns 
gen daraus entſtehen.“ Zur nämlichen Zeit da Ed nad 
Rom ging, ließ Luther das fchon gedachte Schreiben an dem 15. Zan. 
neuen Kaifer nach Spanien. abgehen 2), Indeſſen betrieb Eck 


1) Am 25. Ian. hatte er nebſt Melanchthon cite unterredung mit 
dem ſpaniſchen Geſandten an der kurfuͤrſtlichen — 
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15. Sun. die Verdammungsbulle, und ber Papſt gab einige Wochen 
8. Jul. nah ihrer Ausfertigung dem Kurfürften von Sacfen. felbft 
Nachricht davon, indem er, ihn für feine bisherige Zuruͤckhal⸗ 

tung belobend, zugleich das Begehren ftellte, Zuthern, im Fall 

er in 60 Zagen nicht wiberrufen würde, gefangen zu nehmen, 

bis er ihn abfodern würde, Allein ehe noch diefer Befchluß 

in Zeutfchland befannt wurde, ließ fich die Stimme des Adels 

auf eine entfcheidende Weife vernehmen. Sylvefter von Schaums 

11. Sun. burg, deſſen Sohn in Wittenberg fludirte, erfuchte Luther, 
wenn er vertrieben werden follte,, nicht nad Böhmen ober 

ſonſt wohin ſondern auf ſeine Burg ſeine Zuflucht zu neh⸗ 

men; noch hundert andere fraͤnkiſche Ritter wuͤrden ihn in 

Schutz nehmen. Denſelben Antrag machte ihm Franz von 
Sickingen, der tapferſte und gefuͤrchtetſte Ritter dieſer Zeit. 

In Beziehung auf das Schreiben von Schaumburg ſchrieb 

10. Jul. Luther an Spalatin, dem er daſſelbe mittheilte, der Kurfuͤrſt 
möchte nur nach Rom wiſſen laſſen, „daß er, im Fall man 
ihn von Wittenberg verjagen würde, nur um fo grimmiger 

auf die Romaniften losziehen würde, da er bisher noch feis 

nen Fürften und die Univerfität .gefchont habe. Mit der Des 

muth, die ihm ſchlecht von Statten gegangen, ſolle es jetzt 

ein Ende haben.“ Luther blieb in Wittenberg und zur ndms 

lichen Zeit, da bie Bannbulle in Rom batirt wiirde, fehrieb 

20, Zun. ffier die kuͤhnſte feiner bisherigen Schriften und bewies damit, 
wie wenig er. jene fürchte '). Nach, den einzelnen Entdeduns 

gen, auf welche er durch den Widerfpruch feiner Gegner felbft 
fiufenweife geführt worden, gebt er jegt ganz mit der Sprache 

gegen das Papſtthum heraus und zeigt, wie man -bei ber 

ſo nothwendigen Reformation verfahren muͤſſe. Er laͤſſt ſich 
nicht irren, daß des Kaiſers Antwort auf ſein erſtes Schrei⸗ 

ben ausgeblieben. Die Schrift iſt gerichtet: „an kaiſer— 

liche Majeſtaͤt und den chriſtlichen Adel teutſcher 
Nation, von des chriſtlichen Standes Beſſerung.“ 


1) Sie wurde jedoch erſt zu Anf. Auguſts im Druck fertig. De 

Wette I. 457. Am 28. Sun. ſchreibt Luther ſchon dem Amsdorf, er 

- babe ——— etlich Stuͤck, ch Standes Befjerung bes 
langend. 


Luthers erfie Hauptſchrift. er 


Bei der großen Noth und Befchwerung, fagt Luther, welche 
alle Stände der Chriftenheit drüde, fei nicht allein: ‚ex for 
dern Jedermann gezwungen zu fohreien und zu rufen, ob 
Gott Jemand den Geift geben. wolle feine Hand zu reichen 
der elenden Nation. Gott hat uns, fährt er fort, ein junges 
edles Blut zum. Haupte gegeben und viel Herzen zu großer 
Hoffnung erweckt; daneben ziemt fih8, daß wir auch dad Un⸗ 
frige dazu thun, doch. daß wir nicht auf eigene Macht und 
Vernunft vertrauen, denn darüber find die vorigen Kaifer von 
ben Päpften zertreten worden. Es find drei Mauern, fagt 
Luther weiter, womit. bie MRomaniften ſich umgeben; diefe 


müffen fallen, nämlich die Behauptungen: die geiftlihe Ger 


walt gehe über die weltliche; dem Papft komme allein zu die 
Schrift auszulegen, und er habe allein dad Recht ein ons 
cilium zu berufen. Zur Widerlegung ſtellt Luther zuerft den 
Grundfag auf: es gebe eigentlih Feinen befondern Prie- 
ſterſtand, fondern alle Chriſten feien vermittelt der Taufe, 
des Evangeliumd und des Glaubens wahrhaftig gelfilichen 
Standes, und es fei unter ihnen kein Unterfchied- denn 2 
Amtes halben. Wenn aber gleich alle Priefler feien, fo 

bürfe fih doch Niemand felbft hervorthun ohne befondere Er 
wählung; denn was gemein ift, mag Niemand ohne der Ges 
meinde Willen und Befehl an fich nehmen. In der weitern 


Ausführung- fagt er dann: die Kirchenverfammlung müffe abs 


ſchaffen die Argerliche Pracht der Päpfte und Cardinaͤle; „hat 
dad Königreih. Frankreich fi der Güterräuberei erwehrt, 
warum. laffen wir Zeutfche und alfo narren und Affen? — 
der Papfi hat mehr ald 3000 Schreiber, welche alle auf die 
teutſchen Stifte warten. - ‚Einige glauben, daß jährlich. über 
300,000 fl. na Rom gehen." Man müfle abfchaffen die 
Innaten, die Palliengelder, die Refervationen, das überflüf- 
fige Hofgefinde des Papſtes; „diefe Leute wiſſen ohnedem faſt 
Nichts mehr vom Glauben und haben auf der letzten roͤmiſchen 
Synode erſt die Unſterblichkeit der Seele feſtgeſetzt;“ abſchaf⸗ 
fen die teufliſche Hoffarth des Fußkuſſes, die laͤcherliche Bes 
bauptung, der Papft fei Erbe des Kaifertbums, den. Titel 
von Neapel und Sicilien und bie unrechtmäßigen Befi igungen 
des —— bie Wallfahrten nach Romz „denn je naͤ⸗ 
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ber an Rom, deſto ärgere Ehriften," den eheloſen Stand ber 
Beiftlichen, welchen der. Zenfel.geheiffen (1.Zim. 4, 1— 3.), 
die Sahrtage und Geelmefjen, das Interdict, ebenfalls eine 
Erfindung "des. böfen Geiftes, den Bann mit Vorbehalt ges 
gen Srrgläubige und in öffentlichen-Laftern Lebende, die über: 
flüffigen Feiertage, welche meiſt in Müfjiggang,- mit. Saufen 
und Spielen zugebracht würden, das: Faften, die wilden Ca— 
‚pellen und Feldkirchen‘ und ‚die Bettelei überhaupt. Man 
fole aus Zeutfchland verjagen bie ‚päpftlichen Borfchafter, 
welche für Geld unrecht Gut gut machen; ſchon daraus koͤnne 
man fehen, daß der Papfi: der Antichrift fe. — Dann 
fagt er, müffe mah fich ver Böhmen mit Ernft annchmen, 
weil Huß und Hieronymus wider päpftlich, chriſtlich, Eaifer: 
lich Geleit und Eid verbrannt worden; „wenn es Kunft wäre 
mit Feuer Keser zu überwinden, fo wären die Henker vie 
gelehrteften Doctores in der Welt.“ Kaifer und Fürften muͤſſ⸗ 
ten etliche fromme verftändige Bifchöfe. zu ihnen fchiden, das. 
mit man erfunde, ob es moͤglich wäre die Secten zu vereis 
nigen, ihnen die Wahl eines Erzbiſchofs erlauben und beider: 
lei Seftalt des. Abendmahls. Ferner auf- den Univerfitäten 
müffe der blinde, heidnifche AriftoteleS weggelegt werben, weil 
er ausdruͤcklich die Sterblichfeit der Seele lehre; feine. Logik, 
Rhetorik, Poetik folle man- beibehalten; defto fleiffiger müffen 
die lateinifche, griechifche und hebräifche Sprachen, mathema: 
tifhe Wiffenfchaften und. Geſchichte getrieben werden. Gut 
wäre es, wenn das geiftliche Necht, fonderlich die Decretas 
len, aus der Willkuͤr des Papftes entfprungen, getilgt würs 
den. „Es falle hin in Gottes Namen, was fich in Zeufels 
Namen erhoben!” Meine lieben Theologen,. fährt er fort, 
haben ſich wohl aus der Mühe ‚und Arbeit gefest, laffen die 
Bibel ruhen und leſen sententias (ded Lombardus.). Die 
Kirchenväter fol man Iefen, um in die Schrift zu fommen, 
nicht um in ihnen: zu: bleiben. Auch in den niedern Schulen 
müffe hauptſaͤchlich Bedacht auf Unterricht in der h. Schrift 
genommen werden. Unterdruͤcken muͤſſe man die Gier nach 
ausländifchen Waaren, die: herefchende Kleiverpracht, Unmäs 
Bigfeit im Effen und Trinken, die gemeinen Frauenhäufer 
als öffentliche Sige der Wolluſt. Roc einmal kommt er auf 
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das Vorgeben der Paͤpſte, als ob ſie das roͤm. Reich von den 
Griechen auf die Teutſchen gebracht haͤtten; fie ſeien im Ges 
gentheil ſchuldig Rom und alles Übrige was fie dem Kai: 
fertbum entriffen zurüdzugeben. „Darum laffet den teut: 
fihen Kaifer recht und frei Kaifer fein und feine Gewalt und 
Schwerdt nicht unterbrüden durch fol blind Fürgeben paͤp⸗ 
ſtiſcher Heuchler, als ſollten ſie uͤber das Schwerdt regieren 
in allen Dingen.“ — „Gott hat mich durch ſie gezwungen,“ 
ſchlieſſt kuther, „das Maul immer weiter aufzuthun. Wohlan, 
ich weiß noch ein Liedlein von Rom, jucket ſie das Ohr, ich 
wills noch ſingen und die Noten aufs Hoͤchſte ſtimmen. 
Wenn meine Sache recht iſt, ſo muß ſie auf Erden verdammt 
werden.“ — | | 

Don diefer Schrift waren in zwei Monaten 4000 Ab: 
drüde vergriffen. War es nicht eine neue Unklugheit von 4520 
%o X., gerade jegt mit der Bannbulle hervorzutreten? Der Aug. 
Erbifhof Albrecht von Mainz erflärte den Nuncien unver: 
hohlen, er koͤnne die Ausführung nicht berbürgen.. Nun be: 
ging man eine noch größere, indem man die Bekanntmachung j 
dem fhon genug verhafften Ed übertrug. An vielen Orten wurde 
die Buße befchimpft und abgeriffen; zu Leipzig kam Ed felbft 
in Lebenögefahr. Da er auffer Luther noch mehrere feiner 
Gegner darin eingerudt hatte, fo wurde die Bewegung noch 
größer. Miltiz, über Eds vorgreifende Schritte felbft unzu⸗ 
ftieden, hatte Luthern dahin gebracht, daß er noch einmal an 
den Papft fchreiben wollte; ald aber Eds Ankunft zu Leipzig 
gemeldet wurde, nahm Luther das Verfprechen wieder zurüd. 
„Der im Himmel figet," fchrieb er an einen Freund, „und 
von Ewigkeit her alle Dinge leitet, hat auch den Anfang, 
Fortgang und Ausgang dieſer Sache vorauögefehen." Er 
war eben mit einer Schrift „über die Meſſe“ befchäftigt. 
Nun ließ er eine zweite folgen „uber die babylonifche 6, Oct. 
Gefangenfhaft der Kirche.” Er dankt feinen Gegnern, 
daß fie ihn gezwungen täglich gelehrter zu werden, und greift 
nun mit einer noch größern Sreimüthigfeit alle die Kirchen: 
lehren an, welche das Papſtthum wider den Inhalt des gött: 
lichen Worts aufgeftellt hatte. Noch wollte, Miltiz die Hoff: 
nung nicht aufgeben Luthern mit Rom — Die⸗ 12. Oct. 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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ſer war ſelbſt geneigt die Bulle als nicht vorhanden zu be⸗ 
trachten, und verſtand ſich, nicht nur wieder an den Papſt 
zu ſchreiben, ſondern auch den Brief um einen Monat zus 


rückzuſetzen; aber er foricht darin mit der Begeiflerung eines 


h. Bernhard, der mit feinem Papfte Eugenius Mitleiden trägt: 
Angluͤckſeliger Leo, der du auf einem ſo gefaͤhrlichen Throne 
ſitzeſt! — ich habe zwar, ohne die ganz unrechtmaͤßigen Ver⸗ 
ordnungen Pius II. zu achten, an ein allgemeines Concilium 
appellirt, aber deiner Perſon dabei geſchont; ich meine es 
gut mit dir, darum ſage ich dir die Wahrheit.“ Zugleich 
überfandte er ihm feine letzte Schrift „über die chriſtliche Frei⸗ 
heit‘ (von Allem, was auffer dem Glauben den Chriften 
rechtfertigen folle) als ein Eleines Gefchent, woraus er fehen 


koͤnne, mit was er fi am liebften befchäftigte, wenn es bie 


gottlofen Schmeichler des Papftes ihm erlaubt hätten. Jedoch 


der Verfolger Ed konnte nicht ruhen. Er griff auch die 


41520 


f Der. 


Schrift an den chriftlichen Adel x. an. Nun ließ Luther feis 
nen ganzen Unmwillen aus über „die neuen edifchen Lügen 
und Bullen; bald darauf gegen die hier nur berührte paͤpſt⸗ 


liche Bulle felbſi unter dem Titel: „Wider die Bulle des Ans 


Aug. 


tichriſts.“ 

So weit kamen die Sachen während des Reichsvica⸗ 
riats. Wir ſehen, wie Luther ſtufenweiſe zu freiern Ein— 
fichten aufſteigend zugleich in einen Gegenſatz zum Papſtthum 
kam, bei welchem keine Verſoͤhnung mehr zu erwarten war; 
wie im Vertrauen auf die gute Sache er, der Einzige, be 
geifterungsvoll fich nicht fürchtete der ganzen Macht der Hier: 
archie Trotz zu bieten. In demfelben Zeitpunct ba bie 
Bannbulle nad Zeutfchland gebracht wurde, kam Karl V. 
aus Spanien in den Niederlanden an. Ohne Zweifel hatte 
der Papſt auf dieſes Zuſammentreffen gezählt. Indeß "ge 


ſchahen die letzterwaͤhnten Auftritte gegen die Bulle eben in 


den zwei Monaten zwiſchen des Kaifers Ankunft und Krö- 
nung. In Sachſen war es anderd als in ben Niederlanden. 


Der weife Kurfürft, entfchloffen Luther gegen voreilige Ver 


urtheilung zu ſchuͤtzen, gab der Bulle Fein Gehör und vermit- 
tefte auch bei dem’ Kaifer, den die Legaten bereitd zur Voll: 


ziehung uͤberredet ‚hatten. Als er mit demfelben von Aachen 


/ 
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nad Köln kam, übergaben ihm bie Legaten ebenfalls zwei Det. 
Schreiben des Papftes, worin er aufgefodert wurde bie 
- Bulle wider Luther vollziehen und feine Schriften verbrennen 
zu laffen, ihn felbft aber entweder zu beftrafen oder gefangen 
zu nehmen und nach Rom zu überliefern. Darauf ließ er 
dem Legaten antworten: „er habe mit Luthers Sache Nichts 
zu thun, wiſſe aber wohl, daß bisher Vergleichöverfuche ges 
macht worden wären, wozu berfelbe auch bereit fei. Viele 
hriftliche und hochverfländige Männer hätten geurtheilt, Zus 
ther fei durch die mancherlei unfchidlichen Angriffe feiner Geg⸗ 
ner zum Schreiben genöthigt worden; er felbft wäre weder 
vom Kaifer noch von fonft Jemand hinlänglich berichtet, daß 
Luthers Lehrfchriften und Predigten fo weit- widerlegt worden 
feien, um billigerweife verbrannt zu werben, fonft würde er 
fich wohl als ein gehorfamer Sohn der Kirche darin gezeigt 
haben. Er begehre daher biefes fchnelle Verfahren einzuftel- 
Yen und vielmehr darauf bedacht zu fein, daß Luther vor ges 
Iehrten, frommen und unverbächtigen Richtern in aller Sicher: 
heit verhört, nicht aber feine Bücher unwiderlegt verbrannt 
würden." Diefe Antwort verdroß bie Gefandten; fie duffer 
ten: „der Papfi werde nicht zugeben, daß Jemand anders 
als er über eine folche Glaubensſache entfcheide, und fie wuͤr⸗ 
den feinem Befehle gemäß fortfahren Luthers Bücher verbren- 
nen- zu laffen.” Unter jenen verfländigen Männern, auf de: 
ren Urtheil der Kurfürft ſich berief, war ohne Zweifel Era⸗ 
ſmus gemeint, der ſchon vor einem Jahre in einem Schreis 
ben an ihn ſich günftig für Luther ausgefprocdhen und nur 
feinen Ungeflüm getadelt hatte. Da nun Erafmus gerade 
damals zu Köln fich aufhielt, Yieß ihn der Kurfürft zu fich 
fommen und fragte ihn, gewiffermaßen als Neutralen, ob er 
wohl glaube, daß Luther geirrt habe. Erafmus Tächelte. 
Der Kurfürft fah ihm mit großen Yugen an, wie er gewohnt 
war, - wenn er eine flandhafte Antwort erwartete. Eraſmus 
aber verſetzte fcherzend: „wohl habe Luther zwiefach gefünbigt, . 
daß er die Krone des Papſtes und die Baͤuche der Mönde 
angetaftet.” Dem Hofprediger Spalatin, ber bei der Unter: 
redung war, gab er noch venfelben Tag ein fchriftliches Gut⸗ 
achten: „der Widerftand gegen Luther flieffe = einer böfen 
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Duelle, Haß gegen wahre Gelehrfamkeit und Herrfchfuchtz fo 
auch das Berfahren. Se rechtfchaffener und dem Evangelium 
ergebener Jemand wäre, beflo weniger Eönne er Luthers Feind 
fein. Der Papft werde misbraucht, es fei für ihn ſelbſt zu 
wuͤnſchen, daß diefe Sache durch ruhige und unverbächtige 
Männer beigelegt werde, denn die Welt fei nun einmal in 
dem Verlangen nach der evangelifchen Wahrheit. nicht mehr 
aufzuhalten. “" Man glaubte, Erafmus habe erwartet -felbft 
unter diefen Schiedsrichtern zu fein, auf jeden Fall. muffte er 
bie Schuld tragen, da dad Gutachten wider feinen Willen 
befannt wurde, die Bannbulle vereitelt zu haben. Der Kur: 
fürft war mit der Antwort zufrieden und ging in fein Land 
zurüuͤck, ohne den Legaten Etwas zugeftanden zu haben, Lus 
41520 ther aber fuhr in -feiner- Sache fort mit fleigendem. Muth. 
17. Rov. Gegen die Bahhnbulle erneuerte er mit Heftigkeit die Berus 
fung auf ein allgemeines Concilium und ließ nad) dem Wun⸗ 
1. Dec. ſche des Kurfürften eine Vertheidigung feiner in. ber Bulle 
verdammten Lehrfäge folgen, welche ihre Wirkung nicht ver: 
fehlte. Da er aber immer wieder Nachricht vom Verbrennen 
feiner Bücher erhielt, fo Fonnte er auch nicht mehr länger an 
fih halten... Nachdem er fein Vorhaben öffentlich angefchla: 
10, Dec. gen, zog er mit einer Anzahl Studenten, Magifter und Pro= 
fefforen vor das Stadtthor von Wittenberg, wo der Plag noch 
gezeigt, wird, ließ einen Scheiterhaufen anzuͤnden und warf 

das Fanonifche Recht nebit der gegen ihn gerichteten Verdam⸗ 

- mungsbulle hinein mit den Worten: „Weil du den Heiligen 
des Heren betrübt haft, fo betrübe und SIR dich das 
ewige Feuer!“ 

Dieſer letzte Schritt kann wie Alles nur in feinem Zus 
fammenhange, nicht nach fpätern Anfichten beurtheilt werden. 
Luthers Schriften wurden, ohne daß man ihn verhört oder 
widerlegt hatte, Öffentlich: verbrannt. Cr hatte die falfchen 
Säge der Decretalen öffentlih aufgedeckt; die Rechtsge— 
lehrten verfäumten ihre Pflicht, die fie der Wiffenfchaft und 
dem Zeitbeduͤrfniß fehuldig waren. Er ſah ſich alfo an die 
damals noch immer nicht ganz. abgefchaffte Selbfihülfe ge= 
wiefen. In feinen Borlefungen ſprach er mit aller Ruhe von 
ber Sache: „Died Verbrennen ber Decretalen fei eine Klei⸗— 
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nigkeit; die papiſtiſchen Mordbrenner moͤchten daraus ſehen, 
daß keine große Kraft dazu gehoͤre, ſogar ſolche Buͤcher zu 
verbrennen, die fie nicht widerlegen‘ koͤnnten.“ Durch die 
- Bannbulle follte Luther von der Kirche ausgefchloffen werden; 
er aber, trat jest, als Mitglied der wahren Kirche, nach. feis 
ner aufrichtigen Überzeugung, feierlich aus dem Gehorfam des 
Papſtes, den er für den Antichrift hielt, was er in einer 
nachgefolgten Schrift gegen ben römifchen Theologen Gatha- 
rinus audeinanderfegte. Schaden konnte Luther dadurch feis 
ner Sache nicht. Die Bannbulle würde auf jeden Fall bes 
ftätigt worden fein, weil er entfchloffen war unmwiderlegt nicht 
zu widerrufen. Aufgeregt Eonnte das Volk nicht weiter wers 
den, als es fchon durch das Verbrennen der lutherfchen Schrif: 
ten war. Volkslieder verfpotteten die Bannbulle, Schmäh: 
Schriften über Luthers Gegner waren überall zu lefen. Der 
funftreiche Lucas Kranach, Luthers Gevatter, gab Bilder 
heraus, welche die eitle Pracht des Papſtes im Gegenfag mit 
der Niedrigkeit Chrifti dem Volke anfchaulich machten. Aufs 
neue erglühte Ulrih von Hutten. Gleichzeitig mit Luthers 
Theſen, doch ohne Zufammenhang mit diefen, hatte er fhon 
einen heftigen Angriff auf den Papft in ben Drud gegeben. 
MWiederholt fchrieb er an Luther und ermahnte ihn zur Stand: 
baftigfeit, wiewohl er: diefer Ermahnung nicht bedürfe. Ei⸗ 
ner diefer Briefe fängt an mit den Worten: „Wade auf, du - 
edle Freiheit!" | Die Bannbulle ließ er mit beiffenden Ans 
merfungen druden. Wieder fchrieb er an Luther, er werde 
mit Schriften und Waffen zugleich auf die päpftliche Tyran⸗ 
nei losftürzen, weil der Papft Meuchelmord und Gift wider 
ihn felbft verfucht und dem Erzbifhof von Mainz befohlen 
habe ihn gebunden nah Rom zu fchiden. Luther gab, jedoch 
zue Antwort: mit feinem Willen folle für das Evangelium 
nie mit Gewalt und Zodtfchlag gelämpft werden, Die Welt 
fei durch das Wort überwunden worden, und fo werde auch 
der Antichrift zertreten werben. — Das war die Stimmung in 
Teutſchland bei Eröffnung des wormfer Reichötages, deſſen 
politifchen heil wir fehon befchrieben, haben. Wer fehen 
wollte, Fonnte fehen, daß man es nicht mehr mit Luthern ale 
kin fondern mit dem Volke zu thun habe. 


1520 
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Nun war bie Frage, ob und auf welche Weife Luther 
und feine Sache vor den Reichstag kommen fole. Der 
Kaifer war gleich" anfänglich dafür; er wollte den Kurfuͤrſten 
von Sachfen fchonen und Überhaupt, wie es fcheint, den An 
fang feiner Reichöregierung mit feiner Gewaltthat bezeichnen. 
Auf die mündlichen und fchriftlihen Bitten des Kurfürfter, 
Luthern nicht ungehört verdbammen und unterbrüden zu laſ⸗ 
fen, fehrieb er demfelben von Oppenheim aus: er folle Lu⸗ 
thern auf den Reichötag bringen, um ihn von gelehrten und 
verftändigen Männern genugfam verhören zu laffen; er werbe 
darauf fehen, daß Luthern Fein Unrecht gefchehe, doch folle 
berfelbe -unterdefien Nichts wider den Papft oder römifchen 
Stuhl fchreiben. Allein der Legat Aleander war mit aller 


‚Macht dagegen, und der Kurfürft fürchtete jest felbit für Zus 


therd "Sicherheit. Er gab dem Kaifer zu verfiehen, Luther 


ſei bereitö weiter gegangen (mit dem Verbrennen der Bann= 
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bulle), ohne jedoch den Schritt näher zu bezeichnen ober zu 
misbilligen.. Auf die Nachricht von. der Ankunft der zweiten 
Bannbulle wollte der Kaifer Luthern höchftens bis Frankfurt 
bringen laffen, dagegen ließ er gegen den Wunſch des Legas 
ten noch einen gütlichen Verſuch bei dem Kurfürflen durch fei= 
nen Beichtvater Glapio machen. Diefer überging die Bul- 
Ienverbrennung und verlangte nur Zuruͤcknahme ber Schrift 
von ber babylonifchen Gefangenfchaft oder Widerrufung, einis 
ger gar zu anftößigen Säße; der Kurfürft folte jedoch. den 
erfien Antrag zu einem befonbern Verhöre Luthers machen. 


Allein ber fächfifche Kanzler Bruͤck erwiederte: weder der Kurs 


fürft noch Luther würden dieſem Anfinnen entfprechen, und 
der Erftere begehre nur, daß Luther auf dem Reichdtage nicht 
ungehört verdammt würde. Die Vereitlung diefer Verbands 
lung war WMeandern erwuͤnſcht; er hielt in der Reichsver⸗ 
fammlung eine heftige Rede, verwarf Luthers Borladung und 
erklärte feierlich, daß die Sache bereitd vom Papfte entfchies 
den fei, daher man ohne weitern Aufſchub Luthers Lehre im 
ganzen Reich verbieten und feine Schriften dem Feuer über: 
geben fole, Diefe Rede oder vielleicht ſchon der verunglüdte 
Verſuch des Glapio bewog den Kaifer auf ein Mandat ges 
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gen Luther anzufragen, wie er es bereits in — Erblanden 
erlaſſen hatte. 

Doch die Reichsverſammlung fieltte ein anderes Gutach⸗ 
ten; fie war ſchon mit den bisherigen Verhandlungen nicht 
zufrieden und ebenfowenig mit den Einreden des Pegaten. 
Während fie ihre eigenen Befchwerden gegen den päpftlichen 
Stuhl vorlegte, gab fie dem Kaifer zu bedenken, wie gefähr- 
li es wäre Luthern ungefodert und ungehört durch Edicte 
zu verdammen, da feine Meinungen bereits durch 
ganz Zeutfchlend verbreitet wären; zugleich trug bie 
Derfammlung darauf an, Luthern auf fiheres Geleit nad 
Worms vorzuladen und durch verfiändige Männer zu ver: 
börenz freilich feßte fie hinzu: „nicht aber mit ihm zu Dis: 
putiren.” Died -gefchah ohne Zweifel, um weitere Einreden 
des Legaten abzufchneiden. Auch wurden nur zwei Fälle als 
möglich angenommen, daß Luther widerrufe oder beharre; für 
den erſten wurbe befchloffen nah Billigkeit weiter zu verfü- 
gen, für den zweiten Fall aber wollten die Reichsſtaͤnde den 
hriftlichen Glauben ihrer Voreltern erhalten und handhaben 
helfen. Doch würde.der Legat auch diefe Wendung nicht zu= 
gegeben haben, wenn er nicht zu gleicher Zeit durch die un- 
erwartet vorgefommenen Befchwerden der teutfchen Nation 
auffer Faſſung gekommen wäre. . Alfo hatten diefe vor der 
Hand doch den’ Erfolg, daß jenes Gutachten zum Beſchluß 
erhoben wurde: das Edict wegen Verbrennung der Iuthers 
ſchen Schriften follte zurüdbehalten und bloß ein Interimds 
mandat zur Auslieferung dieſer Schriften erlaffen werden. 
Ungeachtet Luther bereits durch die zweite Bulle als „hart: 
nädiger Keger" mit allen feinen Anhängern und Beſchuͤtzern 
in ven Bann gethan war, fo follte er doch unter völlig ſi⸗ 
Herm Geleite nad) Worms vorgefobert werben, alfo die Bulle 
wie das Faiferlihe Mandat einftweilen eingeftelt feyn. Der - 
Kaifer überfchrieb die Ladung: „unferm achtbaren, lieben und 6. März 
andähtigen D. Martin Luther." Zwar hätte er dieſes Ge: 
fhäft der Vorladung und Vergeleitung gerne auf den Kurfürs 
fin übertragen mögen, aber diefer befland darauf, daß ber 
Kaifer den Geleitöbrief in feinem eigenen Namen ausſtellte. 
Gin Herold überbrachte denfelben nad Wittenberg; bier war 
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aber ber umgekehrte Fall: der Kurfürft fchrieb zugleich, marz 
folle den Herold gegen bie Volksbewegungen noͤthigenfalls 
mit einer Wache verſehen. 

Wir haben in den fruͤhern Geſchichten geſehen, daß auch 
Kirchenſachen zuweilen. auf dem Reichötage verhandelt wor= 
den. Bei dem Schifma während der bafeler Kirhenverfamm= 
lung ift der Reichötag fogar ald Schiedörichter eingetreten. 
Der Fall mit Luther ift jedoch ein eigener. Der Reichötag 
folte kein Goncilium fein, wiewohl er zur Hälfte aus geifle 
lichen Ständen zufammengefegt war; der Papft behante ſchon 

entſchieden zu haben; deſſenungeachtet ward der Beſchluß durch⸗ 
geſetzt, daß man Luthern erfi Hören müfle. Auf jeden Fall 

ward alfo das bisherige Verfahren misbilligt. Konnten nicht 
noch weitere Befchlüffe folgen, bei welchen die päpftlihe Uns 
fehlbarkeit tiefer ins Gebränge kam? Der Kaifer erklärte in 
der Mitte der Reichöftände, vor dem ganzen gefpannten Teutſch⸗ 
land den Angeklagten hören zu wollen. Wie viel größer 
konnte Karl hier erfcheinen ald in der ſchon gedachten hoch= 
tönenden Propofition von der Herſtellung der Herrlichkeit des 
Reichs; fiel. ihm nicht von felbft der Preis zu, um welden 
die Hohenftaufen vergeblich gekämpft hatten? 

Wiewohl der Kurfürft wenig für Luther hoffte, fo hatte 
ihm dieſer doch das Wort gegeben auf dem Reichstage zu 
erſcheinen. Er hielt es troß der ängftlichften Marnungen, 

“ die von mehreren Seiten an ihn ergingen. Man fprach auch 
von geheimen Nachftelungen; Luther erfrankte unterwegs; 
doch predigte er an mehreren Orten unter großem Zulaufe des 
Voll. „Eine fefte Burg ift unfer Gott!’ in diefem Liede 
find feine Gefinnungen niedergelegt. Der fchlaue Glapio, des 
Kaifers Beichtvater, wollte an einem dritten Drte ihn zur Un 
terredbung bringen; er ließ fich nicht abwenden. Spalatin 
warnte ihn nochmald nicht geradezu nah Worms zu gehen. 
„Chriftus lebet!“ fchrieb er ihm zurüd, „derohalben wollen 
wir hinein in Worms zu Trotz allen böllifchen Pforten.‘ 
Eine Menge Menfchen firömte ihm entgegen, um den Fühnen 

1521 Mann zu fehen, der dem Papfte öffentlich widerftand. Den 
17. Apr. Zag nach feiner Ankunft wurde Luther vor die Reichöverfamms 
lung befchieben. Er erfchien in feiner Moͤnchskutte, hager und 
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blaß von Sorgen und Arbeiten. Der Kaiſer, der wohl eine 
andere Vorſtellung von ſeiner Perſon hatte, aͤuſſerte: dieſer 
Mann werde ihn ſchwerlich zu ſeinem Glauben bekehren. Lu⸗ 
ther war in der Erwartung gekommen, man werde eine Ans 
zahl Doctoren zu feinem. Verhör ernennen. Aber der Reichs⸗ 
marfhall, Ulrich von Pappenheim, foderte ihn jest auf: nicht 
anders zu reden, er werde denn erft gefragt; und nun trat 
ein anderer Di Eck, in Dienften des Kurfürften von Trier, 
vor ihn und fragte: ob er die vorliegenden Buͤcher als die 
ſeinigen erfennen und ihren Inhalt widerrufen wollte: Luther 
war bereit das Erfte gleich zu bejahen; aber der Rechtsgelehrte 
Surf, den ihm ber Kurflrft zum Beiftand gegeben, bat erft 
die Zitel der Bücher zu nennen. Als diefe vorgelefen waren, 
erkannte fie Luther anz auf die zweite Frage aber bat er um 
Bedenkzeit. Diefe wurde ihm auf den morgenden Tag ge 
ftattet, jedoch mit dem Vorwurf, daß er feit der Vorladung 
ſchon Zeit dazu gehabt hätte. An diefem Tage muffte er von 
4 bis 6 Uhr Abends auffen unter einer großen Menge Volks 18. Apr. 
ftehen und warten. Es brannten ſchon alle Fadeln in dem 
Saal, als er eingelaffen wurde. Es waren wohl 5000 Mens 
fen, Teutſche und Welfche, in und auffer demfelben und vor 
den Senftern verfammelt. Nun hielt Luther mit fefter Hal 
tung eine Anrede und bat, wenn er in Titeln und Geberben 
Etwas verfehlen follte, folches ihm zu gut zu halten, weil er 
nie am Hofe gewefen, fondern im Klofter geftedt. In Ab: | 
ficht feiner Bücher machte er einen Unterfchied. In einigen 
derfelben habe er vom hriftlihen Glauben und guten 
Werken fo fchlecht, einfältig und chriftlich gelehrt, daß auh 
feine Widerfacher fie für gut hielten; diefe könne er nicht wis 
derrufen. In andern habe er das Papfttbum und der Pas 
piften Lehre angegriffen, welche die Chriftenheit an Leib und 
Seele vermüftet, die Gewiffen aufs jämmerlichfte verſtrickt und 
die Güter dieſer hochberühmten teutfchen Nation erfchöpft und 
verfchlungen hätten. Diefe fönne er. auch nicht widerrufen, 
weil er dadurch. nur ihre Tyrannei verftärfen würde. Fürs 
dritte habe er gegen einzelne Perfonen gefchrieben, welche 
diefe Tyrannei vertheibigt hätten; in biefen geftehe er. wohl 
zuweilen. etwas heftiger gewefen zu fein, denn er made fih 


42 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


zu: Feinem ‚Heiligen,, aber er Fönne fie aus bem fehon ange⸗ 
führten Grunde ebenfowenig widerrufen. Weil er aber. ein 
Menſch fei, fo. Fönne er feine Bücher nicht «anders vertheidi⸗ 
gen, alö: „babe ich übel geredet, fo beweife, daß es böfe ſei.“ 
Hoch und theuer bitte er Jeden, er fei wer er, wolle, ihn 
mit prophetifchen und apoftolifchen Schriften zu uͤberweiſen, 
daß er geirrt habe, fo wolle er felbft zuexft feine Bücher ins 
Teuer werfen. Nachdem er noch. mit ſteigendem Eifer- gefpro= 
hen und gewarnt, daß nicht „dieſes allerlöblichften und guͤ— 
tigſten Sünglings” Kaifer Karld Regierung einen böfen un= 
feligen Anfang nehmen möchte, fondern daß man Gott fuͤrch⸗ 
te, begehrte man, er folle folches lateinifch wiederholen, weil 
der Kaifer, nur der niederländifchen Sprache Fundig, die hoch= 
teutfche nicht liebte. Ob er nun gleich fehr erfchöpft und im 
Schweiffe war, in. dem. Getümmel nahe vor den Fürften ſte— 
hend, fo wiederholte er doch alle feine Worte Iateinifch, nicht 
laut fchreiend, fondern mit Anftand und Befcheidenheit, bis 
ihm der trierfche Official D. Eck einfiel und eine runde, rich» 
tige Antwort verlangte; denn wenn Jedermann verlangen 
wollte über eigene, von ben Kirchenlehren abweichende Meis 
‚nungen aus der Schrift eined Andern überzeugt zu werben, 
fo würde am Ende gar Nichts mehr feft flehen. „Nun denn‘, 
fprac Luther, „weil Eaiferliche Majeftät und die fur: und 
„fürftlihe Gnaden eine fchlichte, einfältige, richtige Antwort 
„begehren, fo will ich die geben, fo weder Hörner noch Zähne 
baben fol, nämlih: Es fei denn, daß ich mit Zeugniffen 
„ber heiligen Schrift oder mit öffentlichen, Flaren und 
„belen Gründen und Urfachen überwunden und überwiefen 
„werde (denn ich glaube weder dem Papft noch "den Conci⸗ 
„lien alleine nicht, weil es am Tage und offenbar ift, daß fie 
„oft geirrt haben und ihnen felbft widerfprechend gewefen find), 
„und ich alfo mit den Sprüchen, fo von mir angezogen und 
„angeführt find, überzeuget und mein Gewiffen in Gottes Wort 
„gefangen ift, fo kann und will ich Nichts widerrufen, weil weder 
„ſicher noch gerathen ift Etwas wider dad Gewiffen zu thun.- 
„Hier fteh’ ich; ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen. 1)“ 

1) Luthers Werke, Altenb. Ausg. I. 722. Es gehören auch mehrere 
feiner Briefe hieher am Schluffe des 1. Bandes von de Wette. 
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Alſo fprach der arme, verlaffene Mönd ‚vor Kaifee und 
Reich, als ein teutfcher Mann. Ziefen. Eindruck fah man in 
der ganzen Verfammlung, verfhieden nach den Gefinnungen. 
Dem guten Kurfürften Friedrich. brannte dad Herz, daß Zur 
ther „faft nur zuviel herzhaft gewefen.” Mehrere andere Fürs 
fien wurden von feinen Worten ergriffen. Selbſt ein Theil 
feiner Feinde konnte ihm ihre Bewunderung nicht verfagenz 
nur einige wurben durch feine Standhaftigfeit noch mehr ers 
bittert. Als er auögeredet hatte, ließ man. ihn gehen und gab 
ihm Zwei zur Begleitung. Sofort erhob fih ein Getümmel, 
die Edellente fchrieen, ob man ihn gefangen führte? . Luther 
fagte, nein, fie begleiteten ihn nur; fo Fam er wieder in feine 
‚Herberge und nicht ferner in. ben Reichsrath. Noch dens 
felben Abend fandte ihm der alte Herzog Erich von Brauns 
ſchweig eine filberne Kanne mit eimbeder Bier, „die .er zuvor 
felbft credenzt, und hieß ihn fi) damit erquiden. . ‚Luther 
tranf und ſprach: „Wie heute Herzog Erich meiner gedacht, 
alfo gedenke feiner. unfer Herr Chriflus im legten Kampfe!“ 
Die folgenden Zage befuchten ihn mehrere Fürften und Hers 
ren, namentlih Landgrav Philipp von Heffen, H. Wilhelm 
von Braunſchweig und Grav Wilhelm von Henneberg. Seine 
Wohnung war immer mit vielem Volke umgeben. 

Der Kaiſer gab den andern Morgen der Reichöverfamms 19, Br 
lung die ſchriftliche Erklärung: „da Luther nicht widerrufen 
hätte, fo werde .er nun wider ihn und feine Anhänger mit 
ber Acht verfahren, jeboch das gegebene Geleit unverbrüchlich 
halten.’ — Auf der coflanzer Kirchenverfammlung hatte man 
fih doch die Mühe genommen Huß widerlegen zu wollen. 
Luther, fo. fehr er iin bat, wurde deſſen nicht gewürdigt; 
der Legat hatte fchon in feiner erfien Rede erklärt, daß, wenn 
der Papft einmal- entfchieden habe, felbit Geiftlihen ohne feine 
Erlaubniß Fein Disputiren mehr freiſtehe. Der Reichstag 
befehränfte das zugefagte Verhoͤr auf ein bloßes Ja oder 
Nein, und fo gelang ed bem Legaten die Reichöverfamms 
lung nur zur Vollzieherin des päpftlichen Verbammungsurs 
theils zu machen. Ein großer Zheil der Reichsſtaͤnde fühlte 
dad jetzt; fie drangen ernfllic darauf, daß man Luthern noch 
Zeit laſſen muͤſſe, um wenigftend mit ihm unterhandeln zu 


f 
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koͤnnen. Auch dies wollte der Legat nicht: mehr zugeben. Ei⸗ 
nige Bifchöfe und der Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg 
verlangten fogar mit fleigendem Unmwillen, man folle Luthern 
dad Geleit nehmen. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz 
aber widerfegte ſich jenem mit folcher Entrüftung, daß fie 
bie Schwerdter gegen einander züden wollten. Herzog Georg 
von Sachen, Luthers erflärter- Feind (feitvem dieſer bei der 
leipziger' Disputation einige Worte zu Gunften Huffens hatte 
fallen: laſſen), erklärte frei, die teutfchen Fürften-würben die 
Schande des Geleitbruch& nicht zulaffenz die alte- teutfche Ned 
lichkeit erfodere zu. halten was ‚man verfprochen. Der Kaifer 


‚blieb bei dem zugefagten Seleit, wiewohl er in feinen fpdtern 


Zagen folched bereut haben foll, da er anfänglich durch ans 
dere Mittel mit den Kegern fertig zu werden gehofft. Er er: 
laubte noch ‘einen Verfuch mit Luthern zu machen durch einen 
Ausſchuß von dem Reichsrath; dieſer ſtellte den Antrag, Lu⸗ 
ther ſolle ſeine Schriften entweder dem Urtheile des Kaiſers 


und der Stände oder dem eines allgemeinen Concilium uͤber⸗ 


24. Apr. 


25. Apr. 


laſſen. Mit dem lestern Antrag fchien Luther gefangen, denn 
er hatte früher felbft an ein allgemeines Goncilium appellirt. 
Befonderd rebeten ihm D. Peutinger, der badifche Kanzler 
Vehus und zulegt der Kurfürft Richard von Trier fehr wohl: 
meinend und vertraulich zu. Allein Luther wiederholte, was . 
er fchon vor der Reihöverfammlung in Abficht der Concilien 
erklärt hatte, und ſetzte noch bei: ed wäre fehr gewagt eine fo 
wichtige Sache denen zu überlaffen, die ihn, während er auf 
fiheres Geleit erfodert worden, mit neuen Mandaten anges 
griffen, feine Bücher verdammt und die päpftlihe Bulle bes 
flätigt hätten; wenn namentlich dem Fünftigen Goncilium die⸗ 
jenigen Artikel aus feinen Schriften übergeben „werden follten, 
welche das Goncilium zu Coftanz verdammt hätte, fo würde 
er unmöglich ſchweigen können, fondern eher Leib und Leben 
daran wagen ald bas.reine und wahre Wort Gottes verlafs 
fen. Zuletzt verlangte der Kurfürft von Zrier, Luther möchte 
felbft angeben, wie doch der Sache geholfen werden Fönne. 
Luther antwortete mit Beziehung auf das Wort von Gamas 
liel: „Iſt meine Sache nicht aus Gott, fo wird fie in zwei, 
drei Jahren untergehen. Iſt fie aber aus Gott, fo werbet 
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ihe fie nicht daͤmpfen.“ Diefes möchten der Kaifer und bie‘. 
Stände dem Papfte fchreibenz; zugleich bat er, da man fich 
vergeblih Mühe mit ihm gebe, um feine Entlafjung. Auf 
diefes ließ ihm ber Kaifer ankündigen, daß er noch 21 Zage 
ſicheres Geleit habe, aber fogleich zuruͤckgehen und :unterwegs 26. Apr. 
fi des Predigend oder was fonft dad Vol erregen koͤnnte 
enthalten folle. Luther dankte, daß man ihn angehört und 
dad Geleit gehalten; er. hätte nichts Andered begehrt, benn 
daß eine Reformation aus heiliger Schrift, darum er fo 
fleiffig gebeten, vorgenommen wirde. Im Übrigen fei er bes 
reit Alles zu leiden, Nichts auögenommen denn allein das 
Mort Gottes, daffelbige frei zu befennen. Er ließ fi) des⸗ 
wegen auch nicht abhalten an verfchiedenen Orten wieber zu 
prebigen. Unterwegs fchrieb er noch ausführlich an den Kais 
fer und die Reichäftände und bedauerte, daß man feine Lehre 
nicht aus der h. Schrift unterfucht habe. Das Geleit fandte 
er im Heffifhen mit Dank zurüd !). Als er in dad Meis 
ningifche gefommen war, wurde er Nachts von zwei verkleis 
beten Edelleuten vom Wagen genommen, auf ein Pferd ges 
fest und durch Ummege auf die Wartburg gebracht. Sein 
guter Kurfürft hatte ihm beim Abfchieb eröffttet, daß er feine 
Perfon in Sicherheit bringen laffen müffe. 

Da indefjen die Reichögefchäfte zu Ende gingen und ber 
Kurfürft von Sachſen fah, daß Nichts mehr für Luthers Sache 
gefchehen koͤnne, rüftete er fich nebft dem Kurfürften von ber 
Pfalz zur Abreife, trug aber. noch vorher in feinem Collegium 
darauf an, den Kurverein zu erneuern. Diefe Erneuerung 23, Mai 
geſchah hauptfächlic in Beziehung auf die neue Wahlcapi- 
tulation. Die Kurfürften gaben einander in einem befon> 
dern Artikel die Zufage, daß fie auf ihre Beobachtung genaue 
Aufficht halten, Keiner ohne den Andern Etwas dagegen: bes 
willigen, noch der darauf. beruhenden Verbindlichkeiten ſich 
begeben wollten ?). 

Drei Tage fpäter, da fchon ein großer Theil der Reich 
flände abgegangen war, erließ der Kaifer die Achtserklaͤ— 

1) Der kaiſerliche Herold, Gafpar Sturm, wurde feit biefer Be: 


gleitung ganz evangelifch. 
2) Lünig, R. %. T. V.n. 84, 
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zung gegen Luther; fie heiſſt das wormſer Edict und 
bat den päpflliden Legaten Ale an der zum Verfaſſer; Luther 
wird darin unter unwuͤrdigen Schmähungen feiner Lehre und 
Derfon als verftodter Keger in die Reichsacht und Aberacht 
gethan, mit allen feinen Anhängern: und Fünftigen Befchüigern 5 
den Obrigfeiten wird befohlen die Strafbaren gefänglid ein= 
zuziehen, vor Gericht zu ſtellen, ihre Güter zu confifciren und 
1521 bie verbotenen Schriften zum Verbrennen einliefern zu laffen. 
8. März Die Urkunde ift um 18 Tage zurüddatirt, ald ob fig noch 
in voller Reichöverfammlung abgefafft worden wäre. Dies iſt 
derfelbe Tag, an welchem zu Rom ein geheimes Buͤndniß 
zwifchen dem Kaifer und Papfte gegen Franfreich abgeſchloſ⸗ 
fen wurde, und hier ergiebt fich denn zugleich der wahre Auffchluß 
über Karls Benehmen. Sobald der Papft, der anfänglich 
Miene gemacht mit Frankreich gegen Spanien fi) zu ver- 
binden, auf. feine Seite getreten war, bemilligte ihm 
Karl Alles was er von dem Schirmvogt der Kirche fodern 
fonnte, ohne jedoch an der Religionsſtreitigkeit perfönlichen 
Antheil zu nehmen, fo fehr ihn auch die Reichöftände auf die 
politifche Wichtigkeit zugleich aufmerkſam gemacht hatten. 
Fünf Jahre fpäter, ald er mit dem Papfte eine Zeit lang zer⸗ 
- fiel, geiteht er felbft in einem Schreiben an die Cardinaͤle: 
„er habe unter Anderm aus Gefälligkeit gegen den Papft auf 
die gehäuften Befchwerden der teutfchen Nation gegen den 
römifchen Stuhl keine Rüdficht genommen !)," wie fie denn 
auch wirklich auf diefem Reichötage gar nicht mehr zur Sprache 
kamen. So gefhidt wuſſte der Legat bie allgemeine Angele: 
genheit der Nation durch die befondere Anklage gegen Luther 
zu befeitigen. Der Reichstag nahm alſo in dieſer Sache un: 
gefaͤhr denſelben Ausgang wie das coſtanzer Concilium, wies 
wohl das Geleit bis zu Luthers Ruͤckkehr gehalten wurde. 
Voll des bitterſten Unwillens ſchrieb Ulrich von nn 
fchäme ſich ein Teutſcher zu fein ?). 


1) Schroͤkh Kirchengeſch. ſeit der Ref I. 396. 
2) Er dichtete folgendes Lied: 
Wann ruͤhmſt du die alten Teutſchen ſehr, 
Wie ſie fuͤr ihre Freiheit ſtritten 
Und keynen boͤſen Rachbar litten, 
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Doch überredete fich der päpftliche Hof vergeblich, wie 
mit Huß fo auch mit Luther zugleich feine Sache niederge- 
fhlagen zu haben. Hatte man es durch Machtfprüche ſoweit 
getrieben, daß man nicht mehr einlenten Fonnte, fo wuſſte 
fih Aleander nur noch zu verzweifelten Mitteln Gluͤck zu 
winfhen: „Wohlan, wenn wir auch auf diefem Reichätage 
nichts Rühmliches gethan, fo ift doch gewiß, daß wir mit dem. 
Edict ein Zer wuͤrfniß anrichten, daß die Zeutfchen gegen 
fi felbft wüthen und ſich in ihrem eigenen Blute erſticken 
follen!” Ein Spanier fchloß feinen Bericht von dem worm⸗ 
fer Reihötage an Petrus Martyr: „Das ift dad Ende ber 
Tragödie, oder vielmehr der Anfang, denn ich fehe, daß bie 
Gemüther der Zeutfchen — gegen den romiſchen Stuhl 
aufgebracht find.‘ 


4. Stille Dabreteng der Reformation bis zum An— 
trage des — auf ein allgemeines a] 
1522, 


Karls V. Abwefenheit im erften italienifch= fran: 
jöfifhen Kriege: Kraftlofigkeit der Acht und des 
Banned. Luthers Thätigfeit auf der Wartburg. 
Sein muthiger Wiederauftritt in Wittenberg; 


und du achtſt nicht der Freiheyt dein, 
Kannſt kaum inn deim Land ſicher ſein, 
Laſt dir dein Nachbarn ſein Pferd binden 
An deinen Zaun forn und hinden? 
Sollt auch ſolch feyger art gebuͤren, 
Das ſie ſoll Kron und Scepter fuͤhren? 
Ja, ihr gebuͤrt fuͤr den Koͤnigsſtab 
Eyn hoͤlzin Roß, welches ſie nur hab, 
und fuͤhre fuͤr den Adler kuͤhn 
Eyn bundte Atzel nun forthin, 
und. für den Weltapfel eyn Ball, 
Den man fhlägt, wann er hüpfft im Ball: 
Weil heut doch ſchier keym ernſt ift mehr 
Handzuhaben Freiheit und Ehr. 
Bouterwek Geſch. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ‚in ber —— der 
Kinfte und Wiffenfhaften, IX. 414. 
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Entfernung ber Schwärmer Seine Bibelüber- 
fegung. Melanchthons Lehrbud. Wirkung diefer 
Schriften. Papſt Adrians VL verfpdteter An— 
trag einer Reformation in Haupt und Gliedern. 
Der Reihötag antwortet mit: dem Antrag ei— 
ned freien Concilium in einer teutfhen Stadt 

‚und mit Erneuerung der hundert Be: 

| fhwerben. - | 


Die Bollziehung des drohenden wormfer Edict3. fand viel 
fältige Schwierigkeiten, Luthers Sache hingegen immer mehr 
Zuftimmung und allmälig Öffentlihen Schub. Die, erfte 
Urſache von Beidem lag in des Kaiferd mehrjähriger Abwefens 
beit, veranlafit durch die fleigende Gährung in Spanien und 
durch den Krieg mit Frankreich, der bereits auf mehreren 
VPuncten am Ausbruche war. Sein erfter Rath, Chievres, 
18. Mai der diefen Krieg immer zu vermeiden fuchte, ſtarb zu Worms, 
während bad geheime Buͤndniß mit dem Papſte zum Ab— 
fhluffe Fam. Von diefem Augenblide eröffnet ſich der unters 
nehmende Geift Karl V. einen Schauplatz, bei welchem bie 
teutfhen Angelegenheiten in den Hintergrund treten. Er 
übertrug zwar dem Reichöregiment, nachdem er Kaum 
ein halbes Jahr in Zeutfchland fich aufgehalten, die weitere 
Ausführung der zu Worms getroffenen Anordnungen; da er 
aber in Abficht der Achtserklärung gegen Luther Feine befon= 
. bern Befehle gegeben und die Kreisverfaffung mit der Exe— 
eutionsordnung noch nicht recht im Gange war, fo blieb es 
ganz den Landesherren überlaffen, wie es Seder in feis 
nem Gebiet damit halten wollte. Unter diefen Umftänden 
ſprach man nur in Öfterreih, Baiern, Brandenburg und in - 
H. Georgs Antheil von Sachſen von der Befolgung des 
Edicts. | 
Mehrere der größeren Reichöftände hatten bereits von Lu⸗ 
ther eine fo günflige Meinung oder waren wenigftens mit fols 
cher Abneigung gegen den römifchen Stuhl erfült, daß fie 
feinen Beruf in fich fühlten das Edict zu vollziehen. Manche 
ber kleinern Stände durften ed aus Furtht vor den andern nicht 
wagen. Der Kurfürft von Sachfen hielt ſich gar nicht an das Edict 


‘ 


- Ruther auf Wartburg. | 4 


gebunden, da ed ohne feine Zuftimmung, nach feiner Abreife 
vom Reichötag erft verfafjt war. Im Aufferfien Falle Eonnte 
Luthers Verwahrung als gefängliche Einziehung vorgeftellt 
werden. Ein anderer Achtbefehl, den der Kaifer gegen den 
sertriebenen Herzog Ulrich von Wirtemberg erlaffen hatte, 
wurde noch weniger geachtet, weil Karl. V. hier in eigener 
Sache Richter fein wollte. Wie das Kaiferthum und Papſtthum 
häufig gleiche Schickſale mit einander gehabt, fo ift es nun auch 
der Fall mit dem gefunfenen Anfehn ded Banned und ber 
Acht. Karl V. mochte felbit fühlen, daß er mehr geboten ald 
fih ausführen lieffe, daher er auch nach feiner Abreife nicht 
weiter danach fragen wollte. Der erfie Neichötag hatte dem 
einundzwanzigjährigen Fürften fchon ziemlich die Augen geöffs 
net. In der Reichöverfaffung oder Verwaltung lag alſo der 
zweite Grund, warum Lutherd Unternehmen nicht mit Gewalt 
gehindert werden fonnte; ein weiterer lag in der Unaufhalts 
barkeit der Reformation felbft und in der’ fleigenden Theil: 
nahme des Volks. Luthers Schriften wurden während des 
Reichstags zu Worms oͤffentlich verkauft. Aleander fuͤrchtete 
ſchon einen allgemeinen Aufſtand, als Luthers Verſchwinden 
zuerſt den Nachſtellungen ſeiner Feinde zugeſchrieben wurde. 
In Wittenberg blieben Luthers Freunde eifrig im Lehramte; 
er ſelbſt aber war auf der Wartburg weder unthaͤtig noch 
muthlos. Er wuͤnſchte noch einmal in Worms zu ſtehen. 
Wiewohl er bei veraͤnderter Lebensart, verkleidet als Ritter 
Georg, in Einſamkeit und Sorgen an Geiſt und Koͤrper zu⸗ 
gleich litt, fo fing er doch eben hier ein Hauptwerk an, das 
bie Meformation am meiften gefördert hat, die Bibelüber> 


fegung. Nebendem ließ er verfchiedene Schriften ausgehen: 
die eine, von ber Beicht, widmete er dem Fühnen Ritter 
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Sun. 


Franz von Sidingen, die andere, von den geiftlihen und 


Kloftergelübden, feinem Vater, ber über feinen Eintritt 


ins Mönchöleben vormals fehr unzufrieden geweſen. „Jetzt“, 


fagt er, fei er Mönch. und doc nicht Mönch; eine neue 
Greatur, nicht des Papftes, fondern Chriſti.“ Der Erzbifchof 
von Mainz, in der Meinung, Luther fei ſchon vernichtet, feste 
die Ablaßpredigten wieder in Gang, weil er durch ihre Eins 


fielung bedeutenden - Verluft gehabt. Sobald Euther davon 


Yfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 
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Nachricht erhielt, erließ er ein Warnungsſchreiben an den Erz⸗ 
biſchof; als dieſes ſchmaͤhlich abgewieſen wurde, wollte er eine 
Schrift vom neuen Abgott zu Halle in den Druck geben, was 
jedoch der Kurfuͤrſt nicht zugab. Da nun der Erzbiſchof zu⸗ 
gleich einen Geiſtlichen in Unterſuchung zog der in die Ehe 
getreten war, ſo vergaß Luther, daß ſein Aufenthalt noch ein 
Geheimniß ſein ſollte, und ſandte „aus ſeiner Wuͤſtung“ ein 

Nov. zweites heftiges Schreiben an den Erzbiſchof. „Denken Euer 

kurf. Gnaden nur nicht, daß der Luther todt ſei. —— 

"Euer Gnaden als einen Biſchof, nicht als einen Wolf, und 

laffe dad arme Volk umverführt und umberaubt. Derſelbe 

Gott der den Papfi gedemüthigt, lebet noch und wird auch 

einem Gardinal von Mainz widerftehen, wenngleich viele Kai⸗ 

fer ob ihm hielten. — Was hilft's euch Bifchöfen, daß ihr 
fo frech mit Gewalt fahret, ihr feid eitel Nimrode und Gi— 
ganten geworben. Zreibet zuvor eure Huren von euch, eh 
ihr fromme Eheweiber und Männer fcheiden wolle. In viers 
zehn Tagen richtige und fehleunige Antwort, fonft wird das 

Buch gebrudt." Der Erzbiſchof an Luther: „Lieber Herr 

Doctor! Die Sache die Euch zum Schreiben bewogen, ift 

ſchon abgeftellt. Ich werde mich erzeigen wie ed einem froms 

men, geiftlihen und chriftlichen Fürften zufteht, fomweit mir 

Gott Gnade verleiht; denn ich weiß wohl, daß ich ein uns 

nüger flinfender Koth bin ald irgend ein Anderer, wo nicht 

mehr, daher ic auch brüderliche Strafe wohl leiden mag." 

So der Primad von Zeutichland an den geächteten Luther! 

und diefer wieder an deffen Beichtvater: „Dein Earbinal ‚wird 

und mit gleißnerifchen Worten nicht täufchen. “ 

4522. Indeſſen gab ed zu Wittenberg neue Auftritte. Die Aus: 
| gufliner fingen an ihr Klofter zu veformiren. Carlſtadt, 
einer der erften Anhänger Luthers, fand den bisherigen Gang 
zu langſam; feine lebhafte Einbildungskraft wurde noch mehr 
erhigt durch die Ankunft einiger Schwärmer oder „neuer Pros 
pheten” aus Zwidau, welchen Melanchthon allein nicht zu 
widerfiehen fich getraute. Nun ließ fich Luther nicht mehr zus 
ructhalten; nachdem er einmal in ber Stille zu Wittenberg 
geweien, beſchloß er mit Verachtung aller Nebenrudfichten wies 
der Öffentlich aufzutreten. Er fühlte, daß mwerfländige Ans 


\ 
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hänger mehr fehaden als offenbare Gegner. Dem Kurfürften, 
der nicht darein willigen wollte, weil er beforgte ihn nicht 
mehr fchüßen zu koͤnnen, ſchrieb er unterwegs voll höheren | 
Bertrauend: Er habe fein Evangelium nicht von Menfchen 5. März. 
fondern von Chriftus. Nicht weil er gezweifelt, fondern aus 
Demuth habe er fih zum Verhoͤr erboten. Da aber biefe 
jest zur Erniedrigung des Evangeliums gereichen ſolle, fo 
müfje er Ernft gebrauchen. An dem Zorne ded Herzogs Georg - 
fei Nichts gelegen: „wenn es in Leipzig neun Zage eitel H. 
Georgen regnete und jeglicher wäre neunfach wüthender denn 
diefer, fo würde ich doch, wenn ed erfodert würde, hineinrei: 
ten. Er hält meinen Herrn Chriſtus für ‚einen Mann aus 
Stroh geflodhten. Ich habe für ihn gebeten und geweint 
und werde ed noch einmal thun. Ich komme gen Wittenberg 
in gar viel einem höhen Schuß denn in dem von Euer kurf. 
Gnaden. Ich glaube, ich will Sie mehr fchligen denn Sie 
mih. Hier muß man Gott allein walten laffen. Wer am 
meiften glaubt, ben wird er auch am meiften ſchuͤtzen. Euer 
kurf. Gnaden hat ſchon zu viel gethan, Sie ſoll gar Nichts 
mehr thun, auch wenn man mid gefangennehmen und töbten 
wollte. Sollte man verlangen, daß Euer kurf. Gnaden felbft 
Hand an mic legen ſolle, fo will’ ic alsdann ſchon fagen, 
was zu thun ift. Euer kurf. Gnaden fol durd mich keinen 
Schaden leiden. Wenn Euer Furf. Snaden glaubte, fo würde 
Sie Gottes Herrlichkeit ſehen; weil Sie aber nicht glaubt, 
hat Sie auch noch Nichts geſehen.“ | 
Der Kurfürft ließ fih nun die Rückkehr gefallen, vers 
langte aber von Luthern ein anderes Schreiben, dad er dem 
eben jegt zu Nürnberg verfammelten Reichötage vorlegen koͤnnte. 75 März. 
Luther that dies und giebt folgende Grümde feiner Ruͤckkehr 
an: „Nicht aus Verachtung des Kaiferd und der Obrigkeit fei 
der Schritt gefcheben, fondern die Gemeinde zu Wittenberg 
habe ihn flehentlich berufen, weil dad Werk dur ihn ange: 
fangen worden; dann fei der Satan in feiner Abtvefenheit in 
feine Hürden gefallen und habe eflihe Stüde angerichtet, ges 
gen die er mit lebendigem Mund und Ohr handeln mülle; 
er fei ſchuldig für feine Kinder den Zod zu leiden. Fürs 
Dritte fei fehr zu beforgen eine große en teutfchen 


— 
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Landen, weil der gemeine Mann das Evangelium fleiſchlich 
nehme, und die welche: das Licht mit Gewalt dämpfen wollen, 
die Herzen zum Aufruhr zwingen... In folhem Zalle müfle 
man fish nach dem Worte ded Propheten als eine Mauerfegen 
für das Volk. Übrigens folle ſich der Kurfürft darauf verlaf- 
fen, daß es im Himmel viel anderd denn auf Erden (er wollte 
fagen, zu Nürnberg) befchloffen iſt.“ Vom Reichötage erfolgte 
jevoch Feine -Gegenverfügung. 

Nach Wittenberg zurüdgefehrt, prebigte Luther acht Tage 
gegen die überhandgenommenen Schwärmereien und Unords 
nungen; babei zeigte er befonderd, wie viel durch übereiltes 
Hiederreiffen. des. Alten gefchadet werde. Er fprad mit fo 
vieler Menfchenkenntniß. und mit ſolchem Nachdrucke, daß bie 
Gemüther zur Ruhe zurliffehrten und die zwidauer Schwärmer 
Wittenberg verliefen. Je größer die Gefahr von diefer Seite, 
deſto rühmlicher der Erfolg. Alfo feste fich Luther wieder felbft 


2 in feine bisherige Wirkfamkeit ein und fehritt dann mit Bei- 
. fand Melanchthons zur Herausgabe der in feinem „Pathmos“ 


unternommenen Überfegung des neuen Teſtaments!), 
nach ber zweiten erafmifhen Ausgabe ber griechifhen Ur- 
fhrift, wozu er bie und da die Bulgata beizog. Luther kannte 
ale Schwierigkeiten diefer Arbeit und wollte, daß auch Ans 
dere fih daran verfuchten. Ein anderer Auguftiner, Johann 
Lange zu Erfurt, hatte denfelben Plan. Luther munterte ihn 
noch mehr dazu auf und wünfchte, daß jede Stadt ihren Bibel- 
überfeger haben möchte, damit Alle ſich an diefes Buch hal⸗ 
ten Fönnten. Nach diefem ging Luther mit Buziehung meh⸗ 
rerer Freunde an die Überfegung der Bücher des alten Teſta⸗ 
ments und ließ ſie nach und nach in Druck ausgehen; in Zeit 


1534 von zwölf Jahren war das Ganze in den Händen des Volks, 


Man muß geftehen, Luther hat die Schwierigkeiten dieſes Un: 


ternehmens auf eine Art gelöft, die ihm die Bewunderung 


aller Kenner erhalten bat. Wenn ed bei dem Mangel an 
Hülfsmitteln und Vorarbeiten oft ſchwer war die Wörter buch» 
ftäblich zu übertragen, fo hat er deflo gewiffer ven Sinn 
gefafft, weil die Empfänglichkeit ſchon in ihm lagz er ift in 


N Das Rewe Teſtament Deugfe)”, Wittenberg 1522. 
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den Geift der Bücher’ ſelbſt eingebrungen und zugleich hat er" 
auf die Mutterfprache eine Sorgfalt verwendet '), daß man 
keine Überfegung aus morgenlaͤndiſchen Sprachen, fondern ein 
urfprümglich teutfch gefchriebened Buch zu lefen glaubt. Das 
macht, die teutfche Sprache war’ damals ungefähr auf derfel: 
ben- Stufe wie die Urſprache; daher hat fie auch diefe in ih: 
rer findlichen Einfachheit und Erhabenheit in fi aufgenom> 
men, und das ift ed warum Lutherd. Überfeßung bei allen 
ihren Mängeln claffifch bleibt. Mit den Sortfchritten in den . 
Wiſſenſchaften wird fie immer noch Verbefferungen im Ein: 
zelnen zulaffen, aber an dem Grundton ſoll man nicht kuͤn⸗ 
fein. Zwei bleibende Verdienfte hat alfo Luther zugleich mit 
diefer Unternehmen erworben: einmal für die Sprachbilbung ; 
bie hochteutſche Mundart hat das Übergewicht über die nie 
berteutfche erhalten und hat fich ausfchließlich zur Schriftfprache 
erhoben: Die Abficht, dem Volke zur eigenen Kenntniß' der 
Glaubenslehren zu helfen, hat die Erwartung noch übertrofz' 
fen? unglaublich. ſchnell vermehrten fich die Abdruͤcke durch den 
Wetteifer der Buchdruder. Daß dies das ficherfie und ein⸗ 
fahfte Mittel fei das Volk für die Reformation borzubereis 
tem, fühlten fogleich die Gegner. Die Überfegung wurde in 
Baiern, Meiſſen und Brandenburg verboten. Dagegen ſchrieb 
Ruther eine Abhandlung „von der weltlichen Obrigkeit, wie 1523 
weit man ihr Gehorfam fchuldig fei. Herzog Georg, noch 
befonders aufgebracht, daß Luther bie Gegner Schälfe und 
Buben geſcholten, ließ durch D. Emf er. eine Widerlegung 
ber lutherſchen Überſetzung und nach vier Jahren eine andere 
Überfegung herausgeben‘, in welcher Luthers angebliche Ketze⸗ 
reien-verbeffert fein follten.. Man hat aber entdedt, daß es 
in der That die Iutherfche Überfegung felbft ift, nur hier und 
da durch Abänderungen unkenntlih gemacht, und da fie in 
den Ländern wo bie lacheiſche verboten war, eingefuͤhrt wurde, 


1) Auch in der geechtſchrelbung das kann man am beſten aus der 
Vergleichung ſeiner fruͤhern und ſpaͤtern Schriften erſehen, beſonders der 
Briefe. übrigens ſieht man auch die Macht der Gewohnheit an Luther 
ſelbſt. In ſeinen letzten Stunden hat er die — der Schrift 
bald lateiniſch hald teutſch ſich vorgehalten. 
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fo bat fie doch die Hauptfache mitbeförbern müfjen. Daſſelbe 
geſchah mit der Überfegung des alten Teſtaments. Ein Do— 
minicaner, Dietenberger zu Mainz, feßte ihr eine andere ent= 
gegen, welche aber gleichfalls die Jutheriche zum Grunde. legte 
‚mit Abänderungen nach der Vulgata. D. EE zu Ingolſtadt 
überfegte auf Befehl des Herzogs. von: Baieen bloß die Vul⸗ 
gata, wiewohl er bie Grundſprachen beffer, verftand als Lu— 
ther, zugleich aber in fo fhlechtes Teutſch, daß fie ng Bei⸗ 
fall fand. 

1621 Was Luthers Bibelůberſetung für ale Stände, dad — 
zur naͤmlichen Zeit Melanchthons Handbuch der chriſtli⸗ 
chen Lehre!) für die Gelehrten, entſtanden aus feinen Vor⸗ 
lefungen über den Brief Pauli an die Römer. Die Einfach⸗ 
beit und Klarheit feiner von aller Scholaftil gereinigten Saͤtze, 
bie fchöne Iateinifche Schreibart und die Drbnung, bes: Gans 
zen mufften auch die Gegner anerkennen, ſowie die Neſchei⸗ 

denheit und Maͤßigung des Verfaſſers. 

- Run hatte die Reformation ihre rechte Grundlage Bund 
die vereinten Bemühungen dieſer beiden Männer gefuns 
den, die in ihren Schriften wie in ihren Eigenſchaften ein⸗ 
ander ergänzten. Kaum waren fünf Jahre verfloffen: feit Zur 
ther hervorgetreten, fo wedten feine Schriften nicht nur in 
den Laͤndern wo teutſch geleſen wurde, ſondern auch in allen 
umliegenden Staaten ein lautes Verlangen nach durchgreiſen⸗ 

ber Berbefferung des Kirchenwefens, das fich nicht mehr fo 
leicht zum Schweigen bringen ließ. Ohne öffentlichen Schuß 
wie in der Schweiz, vielmehr durch dad wormfer Edict ver 
urtheilt, in mehreren Ländern verfolgt, in Kurſachſen allein 
und in einigen Neichöftäbten geduldet, wurde Luthers Lehre 
auc in dem Ländern der widriggefirinten. Fuͤrſten trog der Ver⸗ 
folgungen und Lebensſtrafen eifrig ergriffen. Man ſah, daß dem 
dunfeln Gefühlen welche im Volke lagen, Luther: eigentlich die 
Sprache verliehen. So wenig fand jetzt dad mwormfer Ebdict 
Beachtung, daß felbft unter den Augen des Reichstages zu 
Nürnberg Luthers ia ‚geprebigt und feine Schriften verbrei- 


N Loci communes , rerıim theologicarum , seu Hypotyposes theo- 
logioae, 
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tet wurden. Der Reichstag felbft trat in offenen Widerſpruch 
mit dem Papſte. 

Ein Jahr nad ber mwormfer Berfammlung berief das 1522 
Reihöregiment zweimal die Stände nad Nürnberg wegen März. 
ver Tuͤrken gefahr, wegen Unterhaltung ber erſt geord: Der. 
neten Reichsverwaltung und. dann hauptſaͤchlich wegen 
der Religionsbewegungen. In Rüdfiht auf bad Em 
fiere verfiand fich die nicht zahlreiche Verfammlung dazu, bie 
zum Römerzug verwiligten 24,000 Mann ganz oder zum 
Theil gegen die Zürken zu verwenden; das andere Mal ger 
man einfhweilen 4000 Mann nad) Öbenburg abſchicken, weil 
die Zürfen immer tiefer in Ungarn eindrangen. Zu ben Kos 
fien der Reichöverwaltung hatte man Luft mit des Kaiferd Ges 
nehmigung die biöher nach Rom bezahlten Annaten zurädzus 
behalten, weil dieſe eigentlich zum Kriege gegen die Feinde 
des chriftlichen Glaubens beſtimmt feien, was jeboch fogleich 
BViderfpruch fand. In Anfehung der Religionsbewegungen 
aber famen jet vom päpfilichen Stuhle felbft ganz unerwar: 
tete Borfchläge, denn ed war mit Leos X, Tode eine große 
Deränderung zu Rom vorgegangen. Adrian, ber Sohn eis geb. 1459. 
ned 'gemeinen Manned zu Utrecht, Karla V. Jugendlehrer, 
dann Bifchof zu Zortofa und Gardinal, während Karls Ab: 
weienheit Regent in Spanien, völlig fremd und unbefannt zu, 

Ron, ward auf Betreiben des Eaiferlichen Gefandten Don 
Juan Manuel einftimmig ald Adrian VI. zum Papfte gewaͤhlt; 9. Zan. 
er änderte feinen Namen nicht nach der biöherigen Sitte und 
nahm die Wahl nur in der Abficht an, um bie von aller 
Belt verlangte Reformation vorzunehmen. Er wartete auch 
die vom Kaifer verlangte Unterredung nicht ab. Ein Mann 
von den ſtrengſten Sitten, dad Gegenbild ber ganzen Reihe 
von Paͤpſten feit Pius IL, in ihren gefammelten Kunſtwer⸗ 
ten nur Gößenbilder der Alten erblidend, erklärte ee den Gars 
dindlen offen feinen Entfhluß, mit der Verbefferung oben 
anzufangen, die alte Einfachheit und Sittenreinheit der 
Kirche zuerft in Rom berzuftellen, um den Feinden allen Ans 
laß zum Angriff und Haß zu benehmen,. wenn er auch fein 
weltliche Gebiet darüber verlieren follte. Das war ein Gräuel 
in den Ohren ber Garbindle fowohl ald der Römer, denn fie 
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fahen darin nichtd Anderes ald dem Untergang aller ihrer bis 
berigen Herrlichkeit. Sah man fih nicht wieder in die Zei— 


-. ten der teutfchen Päpfte unter den Ottonen und erften Saliern 


1522 
Oct. 


oder Paſchals II. verſetzt, der in dem Inveſtiturſtreite mit K. 
Heinrich V. eine ähnliche Erklaͤrung gegeben? Da Adrian 
felbft gegen die Miöbräuche des Ablaſſes geſchrieben, ſo haͤtte 
man wohl auch fuͤr Luthers Sache einen guͤnſtigen Erfolg er⸗ 
warten mögen. Allein als ein flarfer Scholaſtiker konnte ſich 
Adrian in Luthers Grundfäge gar-nicht finden und überrebete 
fich vielmehr, ex und feine Anhänger widerfprächen nur we⸗ 
gen der erlittenen Bedrüdungen und Eönnten durch einige Ges 
nugthuung leicht gewonnen werben. So viel Muth fühlte 
Adrian in fih, daß er mit Widerfpruch des Klerus und mit 
Berwerfung der lutherfchen feine Reformation durdhzufegen 
fich getraute. Er wandte ſich mit Vertrauen und Nachdruck 
an ben Reichötag in der Erwartung, daß man ihm. ald einem 
Zeutfchen mit Aufrichtigkeit entgegenfommen werde. Zuerſt 
verlangte er. von dem Kurfürften von Sachfen Verlaflung der 
Iutherfchen Sache, was jedoch dieſer mit Unwillen abwies. 
Dann brüdte er der Reichsverfammlung duch ben Legaten 
Cheregati fein großes Misfallen über die Nichtvollziehbung ber 
Bannbulle und des wormfer Edictd aus und ermahnte die 
Stände ſich nicht länger von einem Fleinen abgefallenen 
Mönche verführen. zu laffen, der wie Muhamed durch Biel 


. weiberei fo durch Aufhebung des Keufchheitägelübbes die Leute 


reize. Zugleich aber gefteht Adrian offen, der Abfall fei ges 
kommen wegen ber Sünden der Priefter und Prälaten. . An 
dem päpftlichen Stuhle felbft, fagt er, ift feit einigen Jahren 


viel Abfcheuliches vorgegangen; Fein Wunder, wenn ſich der 


krankhafte Zuſtand vom Haupte den Gliedern mitgetheilt hat. 
Deswegen wolle er allen Fleiß anwenden, daß zuerft fein Hof, 
von welchem vielleicht a dies Übel herfomme, reformirt werde. 

Der Reichstag nahm das letztere Anerbieten dankbar anz 
in Abficht des wormſer Edicts aber wurde erwiebert,. daß «3 
eben deshalb nicht habe. vollſtreckt werden Fönnen, weil man 
in: Zeutfchland ſchon langft viele Befchwerden gegen den paͤpſt⸗ 
lichen Hof habe. und durch Luthers Schriften noch näher dar⸗ 
über unterrichtet fei, fodaß das Volk gewiß glauben würde, 
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man wolle durch das Ediet nur jene Misbräuche und Gott: ° 
Iofigkeiten ſchutzen, wodurch leicht ein Aufruhr entfliehen 

Könnte. Weil aber auffer Luthers Secte noch - andere Irrun⸗ 

gen aufgeflanden wären, fo fei der Statthalter Erzherzog Fer: 

binand mit den Fürften und Ständen der Meinung, daß ber 

Papft mit Einwilligung des Kaiferd: innerhalb eines Jahres 

ein freies und chriftlihes Concilium in einer teutfhen 

Stadt halte, auf welchen Jedermann feine Meinung . zum 

Heil der Seelen und für. die chriftliche Kirche fagen könnte. 
Indeffen folle nichts Anderes ald das reine Evangelium ges 

lehrt und von Luther und feinen Anhängern Nichts weiter ges 
[hrieben werden. Als Cheregati noch weitere Einwendungen 

machte, fo lieffen die Reichöftände flatt der Antwort ihr ers 
neuerted Verzeichniß ber hundert Befchwerben gegen: den-päpfts 

lichen Stuhl vorlegen. Da viele derfelben namentlich in. Bes 

treff des Ablaſſes mit Luthers Schriften übereinfliimmten, fo 

[dien der Reichötag bereitd auf dem Wege, nach den obigen 
Erklärungen Luthers Sache mit der allgemeinen Anges 
legenheit der Nation zu verbinden; nur das leßtgebachte Ver⸗ 

bot, in flreitigen Glaubenölehren wor der Hand Nichts: zu 
fhreiben, ftand no im Wege, weshalb der Furfächfifche. Ges 

fandte von Feilizſch gleich nach dem Reichstage eine Protes 

ar dagegen einlegte. Weil aber der Legat, um die Bes 1523 
[werden nicht annehmen zu dürfen, den Reichötag noch vor 11. Behr. 
feinem Schluſſe verließ, ſo wurden die ſaͤmmtlichen Verhand⸗ 
lungen in den Druck gegeben und dem Papſte zugeſchickt mit 

der Drohung, daß die Staͤnde ſich ſelbſt helfen wuͤrden, wenn 

die Beſchwerden nicht in einer beſtimmten Zeit abgeſtellt wer⸗ 

den wuͤrden. Daraus ſah man auf einer Seite, wie tief das 

Anſehn des Papſtthums in Teutſchland ſchon geſunken war, 

auf der andern erfuhr man zu Rom, welche Geſtaͤndniſſe 

Adrian VI. den Teutſchen gethan. Die Cardinaͤle ſahen ihre 
Vorausſage erfuͤllt, daß er durch ſein Entgegenkommen die 
Teutſchen nur noch kuͤhner machen würde. Hatte ber ſonſt ſo 
ſtaatslluge Leo X. durch Unkenntniß der teutſchen Angelegen 
heiten Luthers Reformation eigentlich hervorgerufen, fo wuſſt 
Adrian VI. ebenſowenig ſie zu leiten. Er hatte nun ſtatt 

einer drei Parteien gegen ſich: den Klerus, Luther und den 


1523 
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Reichstag. Zur Freude der Römer ſtarb er ſchon im folgen⸗ 


14. head den Jahre, und mit ihm erlofch auch feine Reformation. Es 


5. Febr. 


‚war der letzte Verfuch, auf dem biöherigen: Wege Haupt und 
Glieder zu verbeſſern. Man hatte bereits einen andern Weg 


gefunden, und wenn ber: Reichötag Luthers Sache zu der ſei⸗ 


nigen machte, fo war: ed um das Papfithum menigfiens im 
Zeutichland gefchehen.. Dieſen Schritt fuchte Adrians Nach-⸗ 
folger , CElemens VM., auf alle Art zu vereiteln. Was der 
Kaifer, Adrian Schüler, ‚von feiner Seite durchzuſetzen ver= 
en wirb wekig in dem — ſich — | 


| = | B. Anfang der Spaltung Zeutfchlands, 
5. Das Volk für die Reformation. Regensburger Buͤnd⸗ 


niß der katholiſchen Reichsſtaͤnde des ſuͤdlichen — 
lands. 1523. 1524. 


Blasen. der Reichsſtaͤdte. Neue Belegung 
bes Reihöregiment& Die Dreiftigkeit des päpft- 
Fihen Legaten vom Volke verfpottet, vom Reichs— 
tage zurüdgewiefen. Die Vollziehung des worm- 
fer Edicts wird gemäßigt und das Weitere einem 
neuen Reichötage zu Speier vorbehalten. Dage— 
gen. betreibt Campeggio ein Buͤndniß für das 
Edict gegen etwaigen Volksaufſtand aud mit ei— 
nigen Reformationdvorfhlägen. Der Kaifer fhärft 
das Edictauföneue eim und hintertreibt den fpeies 
rer Reihötag. Drei Parteien im Reid. Luthers 
ernfllihe Warnungen an bie Fuͤrſten. Abſchaf⸗ 
fung der Meſſe zu Wittenberg und in andern 
| Städten. 


Am Schluſſe deö großen wormier Reichstages hatte Karl V. 
noch Lie Verlängerung bed [hwäbifhen Bundes, in wel 
chen er fchon vor feiner Wahl mit den öfterreichifhen Erbs 
landen einzutreten fich bereit erklärt hatte, angeorbnet. Er 
ſah in diefer Vereinigung, wie fein Großvater die rechte Hand 
des end folange die Kreiöverfaffung noch nicht feſt⸗ 


| 
| 


wijerien befchwichtigt waren, geſchah bie Verlängerung auf. 1522 
dem Bundestage zu Ulm auf die naͤchſten elf Jahre, und der. 17. Febr. 


Befchwerden der Reichsftädte,i u 9 


gefielt war, umb die Religionöberwegungen machten dieſe Maß: 


‚regel noch: beingender: Nachdem die Beſchwer en der Bun⸗ 
veöftände, beſonders der Städte, "durch bie Zaiferlichen Com⸗ 


Sailer gab : während feines Aufenthaltes zu Brüffel- die Be20. Mär. 


Rätigung. Als dieſe Verhandlungen auf bem letztgedachten 


nimberger Reichstage vorgelegt wurden, brachten: die Reichs⸗ 
fädte ihre noch nicht exlebigten Beſchwerden wieder vor: fie 


waren nicht unbedeutend, namentlich, daß die Stäbte in ber. 


Reichöverfammlung Feine Stimme mehr hätten. amb bie 
Reihöfachen ohne fie befchloffen würben; daß das Verfahren 
gegen Bandfriebenöbrecher fo langſam ginge, : während: fie fo 
vielfältig befchädigt, beraubt und bebrängt würben,- woraus 
nothwendig Verderben der Motion und Untergang bes 
Handels etfoigen müffte; daß ihnen ein zu. hoher Anfchlag 
gemacht: worden; waͤhrend biefer bei andern herabgefegt würde; 
daß in. den Fuͤrſtenlaͤndern neue Zollſtaͤtten zur: Beſchwerung 


der Staͤdte errichtet "winben u. ſ. w. Im Abſicht des erſten 


Punctes gingen die Städte zuruͤck bis auf Karls VI, goldene 
Bulle, welche in Beiſein, Rath und Beſchluß der. Städte ges 
macht worden; wenn fie auch nicht immer gefeffen, fondern 


aus Mangel an: Raum geftanden feien, wie neulich auf der 


noßen Berfammlung zu Worms. auch andere Stände, fo könne 
bad doch ihrem Recht: auf Stand und Stimme keinen Abs 


bruch thum +). In Beziehung auf den neuen Reichözoll zus. 


Unterhaltung des Reichöregimentd und Kammergerichtd bes 
merkten die Städte: Zeutfchland fei ohnehin vor allen andern 
Nationen ‚mit vielfältigen großen Zöllen, Mauthen, Geleiten 
und andern Dienftbarfeiten. allenthalben befchwert. Allein die 


höheren Neichöftände gaben ihren Einreden Feine Statt und- 


äufferten noch, befonders in Abficht des leuten Punctes, den 


Kaufmannsuortheilen könne der gemeine Nugen von: mehreren’ 
hunderttauſend Menfchen nicht nachfiehen. Nun ordneten bie 4523 
April. 


Städte eine Geſandtſchaft an den Kaifer na) Spanien ab. 
Diefer ließ ihnen möglichfte Abhülfe ihrer Befchwerben zu: 


1) Archiv. Quellen. 
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ſichern und beiſetzen, daß die Mandate gegen Monopolien und 


Kaufmannsgeſellſchaften ihrem freien Gewerbe keinen Eintrag 


thun ſollten; dagegen verlangte er ſogleich auf den. Erfolg 


er 50,000 Gulden und wieder einige taufend als Beitrag zum 
Reichöregiment und Kammergericht, was fie jedoch erſt dent 
Etaͤdtetag hinterbringen wollten. Unter dieſen Verhandlun⸗ 


gen kam eine Beſchwerdeſchrift von Papſt Adrian, daß: die 
Städte Straßburg, Augsburg, Nürnberg (aus: welchen eben 
nebft : Meg’ die-Gefandtfchaft abgeorbnet war) "die lutheriſche 
— beguͤnſtigten. Allein der Kaiſer war jetzte ſelbſt mit ſei⸗ 

nem ehemaligen Lehrer nicht zufrieden, weil derſelbe nach alt⸗ 


paͤpſtlicher Sitte auch den Schlebörichter der Koͤnige (im ita⸗ 
lieniſch-⸗franzoͤſiſchen Kriege) machen wollte. Er ließ ſich alſo 


die Entſchuldigung der Staͤdte, daß Andere noch mehr thaͤten 
und-nicht nur die Obern ſondern das gemeine. Volk das 


Evangelium verlangten, gefallen. Im: Übrigen: blieb es bei 


jenen Verſprechungen und man konnte bereits deutlich ſehen, 
daß die hoͤhern Reichsſtaͤnde hauptſaͤchlich wegen der Religions⸗ 
frage die Städte von den Faden ———— wolln, 
ten Ye or 
Das kaiſerliche Regiment Ri Nürnberg, gab neue 


6. März. Beftimmungen zu bem Religionsedict. Da dieſe irrig anges 


wendet wurden, trat Luther ſelbſt als Vertheidiger derſelben 
auf und ließ ein Sendſchreiben wider die Verkehrer und Faͤl⸗ 


ſchet dieſes Mandats drucken. Indeſſen wurde ‚die Unzufries, 


1524 


14, Jan. 


denheit über. das Reichöregiment: aus alten und neuen Urfas 


chen, beſonders wegen fortwährender Spannung deffelben mit: . 


dem fchwäbifchen Bund und wegen ber verſchiedenen Geſin⸗ 
nungen des Mitglieder in der Religionsfache fo laut, DaB auf. 
dem naͤchſten nürnberger Reichstage troß aller Entſchuldigungen 
und Einreden ber Faiferlichen Commiffarien erft: die: fämmtlichen: 


. Mitglieder niederlegen mufften, ehe die. weitern Gefchäfte vor⸗ 


genommen wurden. Das neubefegte Reichöregiment wurde. 


dann nebſt dem Kammergerichte nach Eßlingen verlegt, weil 


1) Die Städte zerfielen hernad) über die Koften ber Gefandtſchaft. 
Auch in der Monopolienſache OENB große ae er mit Augsburg. 


Aſcr. 


# 
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biefe Stadt noch nicht fo ernfllich wie Nümberg ‚für Luthers 
Sache ſich erklärt hatte und überdies von den. — — 
den des Erzhauſes eingeſchloſſen war. 

Der Mathematiter Stöffler zu Tuͤbingen hatte auf den 1524 
Anfang dieſes Jahres aus der Conjunction dreier Planeten März. 
im Zeichen der Fifche eine allgemeine Uberſchwemmung pro⸗ 
phezeit. Es verbreitete ſich daruͤber große Furcht in allen eu⸗ 
ropaͤiſchen Laͤndern. In Neapel ſollte ſchon die Verheerung 
angefangen haben. Als die Prophezeiung nicht eintraf, deu⸗ 
teten ſie Einige auf den bereits vorauszuſehenden — 
Bolksaufftand !). 

Auf den nürnberger Reichstag fandte der neue Papſt Cle— 
mens VII. den Campeggio, um die Sachen welche der 
Vorgaͤnger Adrian verkehrt angefangen, wieder in das alte 
Geleis zu bringen. Aber Campeggio fand ſchon Vieles veraͤn⸗ 
dert. Auf der Durchreiſe zu Augsburg den Segen ertheilend, 
ſah er ſich vom Volke verſpottet. Von Nuͤrnberg ritten ihm 
zwar die Fuͤrſten entgegen, riethen ihm aber jene Ceremonien 
zu unterlaſſen; daruͤber wurde er ſo ſchuͤchtern, daß er — 
den Cardinalshut ablegte und ſich das Kreuz nicht mehr vors 
tragen ließ. Bei den Verhandlungen begehrte der Reichötag 
vor Allem eine Antwort auf die eingegebenen hundert Bes 
fhwerden. Da nahm Campeggio wieder feine ganze Dreiftige 
feit zufammen: „erſt muͤſſe das wormfer Edict vollzogen wer: 
benz; die Befchwerben feien nicht an den päpftlichen Stuhl ges 
kommen; gefehen habe er fie, Papft und Gardindle könnten 
jedoch nicht glauben, daß die Fürften fo Etwas von fich gäs 
ben; am wenigften hätten die Sachen gebrudt werden follen:. 
Er habe Feine Vollmacht darüber zu unterhandeln; auf billige 
Anträge werde er fich einlaffen." 

Ehe die Reichöftände ihren Unmillen über dieſe etwas 
mehr als dreiſten Äufferungen an den Zag legen fonnten, trat 
auch der kaiſerliche Commifjarius Haunart auf, um: gleichfalls 
die Vollziehung des wormfer Edicts nachdruͤcklich in Ers 
innerung zu bringen. Nun befchloß der Reichötag mit Stim⸗ 
menmebrheit diefes Edict fo viel möglich zu vollziehen 


1) Mier. 
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(d. h. ſoweit es ohne Aufruhr geſchehen koͤnne); damit aber dad 


Gute neben dem Boͤſen nicht unterdruͤckt werde, fo ſolle det 


Papſt mit Zuſtimmung des Kaiſers recht bald eine freie Kie 


Henverfammlung in Teutſchland auöfchreiben; wie ed in 


deffen in Kirchenſachen zu. halten ſei, folle ein neuer Reichs 


‚ tag zu Speier erwägen, auf welchem auch die Befhwer: 
den ber Nation zu weiterer Berathung wieder vorgelegt wers 


den follen. Mit viefem Belchluffe waren jedoch der Kaifer 
und der Papft fo wenig zufrieden ald die Freunde ber Res 
formation, an beren Spige der Furfächfifche Geſandte nebft 
den Graven von Solms und Werthheim wieder eine Proteſta⸗ 


tion einlegte. 


1524 
CH. 


Während diefer Verhandlungen merkte fi Gampeggio 
diejenigen Fürften welche am meiften gegen Luthers Sache ein= 
genommen waren, und betrieb eine befondere Berfammlung 
zu Regensburg, auf der er wenigftend theilmeife erreichte 
was bei dem Reichstage fehlgefchlagen hatte. Der Erzherzog 
Ferdinand, die Herzoge von Baiern und die meiften fübtent: 
ſchen Biſchoͤfe fhloffen hier en Bündniß, das wormfer Evdict 
und die beiden nürnberger Reichsabſchiede in ihren Ländern 
mach ihrer ganzen Strenge zu vollziehen, auch einander mit 
Rath und That beizuftehen, wenn wegen bdiefes chriftlichen 
Vormehmend Aufruhr und Empörung der Unterthas 
nen entftehen follte. So weit war ber Parteigeift unter den 


teutſchen Neichöftänden gefommen, daß ein Fremder, der päpft: 


liche Legat, wie bei dem Aufftande gegen die Hohenflaufen, 
ed wagen durfte unter einem Theile der Fürften ein befonderes 
Buͤndniß gegen die andern zu errichten. Sogar der Reformation 
wollte Sampeggio ſich bemächtigen, indem er die Verbündeten 
einen Entwurf annehmen ließ, der, freilich von dem des Pap⸗ 
ſtes Adrian VI. fehr verfehieden, einftweilen nur die Misbraͤuche 
beim niedern Klerus rügte, namentlich, daß die Priefter einer 
ehrlichen Habit tragen, nicht in den Zabernen fondern in 
Herrenhäufern ordentlich leben und vom Glauben nicht fre= 
ventli hinter dem Wein disputiren follten. Allein die andern 
Reichsſtaͤnde fanden es fehr anmaßend, dab die Verbündeten 
Etwas der Art unternehmen wollten, das fehon auf dem Reichs= 
tage mit Verachtung abgemwiefen worden war. Selbft Herzog 
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Georg von Sachfen und Kuyrfürft Joachim von 

fo fehr fie gegen Luther erbittert waren, wollten von ber Ein: 

ladung zum vegenöburger Bündniffe Nichts hören. Indeſſen 

war e3 doch dem Legaten gelungen den Anfang. zu einem Ges 

genbimdniffe zu machen, das in vorfommenden Fallen erweis 

tert werben konnte; wenigſtens konnte der Reichstag fchon 
nicht mehr vereint die Beſchwerden der Nation gegen dem 
päpftlichen Stuhl durchſetzen. Es waren kaum drei Jahre 
nach dem großen wormfer Reichötage verfloffen, fo ſah man 
ſchon Aleanders boshafte Hoffnung, die er (wie die alten Roͤ⸗ 
mer) nur noch im Zerwürfniß der Zeutfchen gefunden, in Er⸗ 
füllung gehen. Unter andern Umftänden würde wohl Karl V. 
ein folhes ohne feine Zuftimmung errichtete Separatbündniß 
nicht zugegeben haben, wie er auch in den fpätern Begebens 
heiten feine Kenntniß davon nahm; allein jest war er foweit 
entfernt eine Öffentliche Misbilligung deffelben auszufprechen, 
daß er viehnehr durch die Beſchwerden des Papſtes gegen den 
nürnberger Reichstagsbeſchluß ſich bewegen ließ ein ſcharfes 

Mandat von Burgos in das Reich zu erlaſſen. Dieſe neue 15. Sul. 

Annäherung zwifchen Kaiſer und Papſt lag nicht ſowohl in 

der Sache ſelbſt als in den italieniſchen Angelegenheiten, 

in welchen jener des Papſtes Beiſtand nicht entbehren konnte. 

In dem Mandat ſagt der Kaiſer, er wolle zwar einem geſetz⸗ 

lich auszuſchreibenden Concilium nicht entgegenfein, koͤnne aber 
nicht zugeben, daß ber angefagte Reichstag zu Speier einſt⸗ 

weilige Verfügungen ‚mache. Zugleich gebot er bei Strafe der 

beleidigten Majeftät und des Reichsacht das wormfer Edict 

„wider den unmenfchlichen und unchrifilichen Luther” x. aufs 

genauefte zu beobachten. So fireng diefe Sprache lautet, fo 

war doch der Kaifer bei fich felbit über den Erfolg zweifels 

haft und überließ feinem Bruder, dem Erzherzoge Ferdinand, 

welthen Gebrauch er davon machen wolle. Diefer machte nun 

zwar das Edict auf den Rath des Campeggio durch das 

Reichstegiment bekannt, allein er bewirkte Nichts weiter das 

mit, ald daß der fpeierer Reichötag unterblieb. 

Jemehr die VBerhältniffe fich zu verwirren anfingen, * 

dem jetzt drei Parteien (die gemaͤßigte des Reichstags, die 

wgendburger Verbuͤndeten und die Freunde der ſaͤchſiſchen Re 
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formation) einander entgegenftanden, defto höher flieg Luthers 
Eifer. - Er ließ dad. wormfer Edict und den nürnberger Reichs 
abfchied mit Anmerkungen, Bor: und Nach: Rede zufammen: 
drucken, unter dem Titel: „zwey Faiferliche tineinige und wis 
derwaͤrtige Gebote, den Luther betreffend‘, und wie er bereits 
ben König Heinrich VIIL von England in einer gelehrten 
Streitigfeit gleich einem andern armen Sünder behandelt hatte, 
fo führte er jest auch gegen die NReichöfürften und gegen den 
Kaifer felbft, der ihn in feinem letzten Mandat mit. den nies 
drigften Schmähungen belegte, eine heftigere Sprache ald in 
allen feinen biöherigen Schriften. „Schaͤndlich“, fagt er, „lau= 
tet ed, daß Kaifer und Fürften- öffentlich mit Lügen um⸗ 
gehen, noch fchändlicher, daß fie auf einmal zugleich wider⸗ 
wärtige Gebote lafjen ausgehen: nach dem einen fol man mit 
mir verfahren nach der zu Worms ausgegangenen Acht; nach 
dem andern fol man erft auf dem künftigen Reichötage zu 
Speier handeln, was gut oder böfe fei in- meiner Lehre. Da 
bin ich zugleich verdammt und aufs fünftige Gericht verfpart;z 
man foll mich ald einen Verdammten verfolgen und doc wars 
ten, wie ich verdammt fol werden. Das müffen mir ja truns 
fene und tolle Fürften fein! Wohlen, wir. Zeutfhe müffen 
Zeutfche und des Papftes Efel und Märtyrer bleiben, ob man 
und gleich im Mörfer zerſtieſſe, als Salomo fpricht, wie Grüße, 
noch will die Thorheit nicht von. uns laffen. Da hilft Fein 
Klagen, Lehren, Bitten noch Flehen, auch dazu nicht eigene 
tägliche Erfahrung, wie man und gefchunden und. verihluns 
gen hat. — Ich bitte euch alle, meine lieben Zürften und 

erren, gnädige und ungnädige. Ich gönne euch ja fein 

bels, das weiß Gott, fo koͤnnt ihr mir nicht fchaden, das 
bin ich gewiß. Ich bitte euch, fage ich, um Gottes willen, 
ihre wollet Gott vor Augen haben und die Sache anderd an⸗ 
greifen. Es ift wahrlich, wahrlich ein Unglüd vor⸗ 
handen, und Gotted Zorn geht an, dem ihr nicht entfliehen 
werbet, wo ihr fo fortfahret. — Wie kann der arme fterbliche 
Madenſack, der Kaifer, der feines Lebens nicht einen Augenz 
blick ficher ift, ſich unverfchämt rühmen, er fei der wahre 
. oberfie Befchirmer des chriftlihen Glaubens? : Die Schrift 
fagt, daß der chriftlihe Glaube fei ein Feld, der dem 
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Zeufel, Tod und aller Macht zu: flark ift, und eine göttliche 
Kraft. * | 

In ſolchen Eifer wurde Luther hingeriffen durch bie 
Überzeugung, ‚daß es höchfte Zeit ſei für die Fürften ihre 
Ehre zu retten in einer Sache, welche auf Eeinen Fall mehr 
aufzuhalten war ohne großes Unglüd anzurichten. In ber 
That die Fortfchritte waren fichtbar genug troß ber duffern 
und innern Störungen. Die fortgefegten blutigen Verfolguns 
gen in den Niederlanden und in den Ländern der regensburs 
ger Verbündeten fleigerten nur den Muth der Anhänger ber 
wangelifchen Lehre. Jacob Hochftraten und Nicolaus Egmons 
danus führten in Antwerpen zwei Augufliner zum Scheiters 
haufen, ohne fie zum Widerrufe zwingen zu fönnen. In 
Dithmarfen litt Heinrich Möller aus Zütphen den graufam» 
fen Tod. Zu Wien ließ Erzherzog Ferdinand nach dem Ra> 
the ded Gampeggio einen Bürger, ber in bie abgefchworene 
„lutherifche Ketzerei“ aufs neue zurüdgefallen war, hinrich⸗ 
ten. Ebenfo war's in Schwaben und Elfaß, wo man burch 
Kegermeifter Die Iutherifchen Prädicanten eintreiben und hens 
fen ließ. Luther richtete die Verfolgten durch Sendfchreiben 
auf und pries auch in Liedern die Hingeopferten als März 
tyter des Glaubens. In Baiern wurden bed Verbots uns 
geachtet Luthers Schriften häufig verkauft und felbft von Hers 
zog Wilhelm gelefen. Im übrigen Zeutfchland fand die evans 
gelifche Lehre immer lautern Beifall. Auffer den vornehmften 
Keihöftädten Augsburg, Nürnberg, Straßburg, zeigten ſich 
lebhafte Bewegungen in Ulm, Srankfurt, Halle, Magdeburg, 
Hamburg. Diefelbe Bewegung dehnte fih aus in mehreren 
ürftenländern, Heffen, Lüneburg, Medienburg, bis Preuffen, 
Liefland, Schlefien, Mömpelgard. 

Die innern Störungen der.Reformationsfache durch Tho⸗ 
mas Münzer, ber fih zu Auftädt aufhielt, und durch Carl: 
fadt, der von Wittenberg nach Orlamünde ging, dann auf 
Befehl des Kurfürften das Land räumen muffte, fah Luther 
ad befondere Auffoderung an, die kirchlichen Veränderungen, 
mit welchen er bisher ſchonend gezögert hatte, felbft wider bie 
Neigung des Kurfürften zu betreiben, um den Sachen eine 
jeflere Geftalt zu geben. Er hatte bereits in einer Schrift 1523 

Dfifter Gefchichte d. Zeutfchen IV. 5 
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„von der Ordnung des Gottesdienſtes in der Gemeinde‘ - bie 
abzuftellenden Misbräuche bezeichnet, und in der Stadtkirche 
zu Wittenberg warb die neue Ordnung durh oh. Bugen- 
hagen bald eingeführt. Aber in der Schloßfirche, wo jährlich 
nicht weniger ald 9901 Mefien gehalten wurden, fand bie 
Sache größere Schwierigkeiten. Der Kurfürft nahm das Doms 
1524 capitel in Schug. Vergeblich machte der Propft Jonas, Lu⸗ 
thers eifriger Freund, Vorſtellungen. Luther gab eine neue 
Schrift „vom Greuel der Stillmeſſe“ heraus; endlich wurde 
das Capitel durch Mitglieder der Univerſitaͤt, des Rathes und 
der Gemeinde bewogen die neue Ordnung am Chriſtabende 
deſſelben Jahres einzufuͤhren. Der alternde Kurfuͤrſt blieb ſtille. 
Auch andern Städten rieth Luther nicht erſt bei demſelben an= 
zufragen, weil et lieber geſchehen laſſe was von Andern ge= 
than- werde, ſelbſt aber Nichts befehlen und helfen wolle. In 
demfelben Zeitpuncte ſtarb Staupitz. Luther legte die Kutte 
ab und befchloß das leergewordene Auguſtinerkloſter dem Kur⸗ 
fuͤrſten zu uͤbergeben. 

Alſo wurde die Reformation unter der Leitung der Leh⸗ 
rer Sache des Volkes, wobei die Obrigkeiten der letztgenann⸗ 
ten Staͤdte und Laͤnder ſich einſtweilen duldend verhielten. 
Aber waͤhrend das Reich ſchon in drei Parteien getheilt war 
und die Städte hauptſaͤchlich wegen ihrer Neigung zur Res 
formation von den höhern Ständen von der Reichsſtandſchaft 
verdrängt zu werden in Gefahr ftanden, wollten zwei andere 

. Stände welche fein Sitz- und Stimm-Recht auf dem Reichs— 
tage hatten, der Adel und der Bauernftand, jeder für fich 
handeln oder vorgreifen, und festen. dadurch nicht nur fich 
feibft fondern beziehungsweife auch die Hauptaufgabe des 
Sahrhunderts, die Reformation, in bedeutenden Nachtheil. 


6. Der Adelöfrieg. 


Franz von Sidingen an der Spitze des rheinifhen 
und fraͤnkiſchen Adels. Zuletzt befriegt er den 
Kurfürften von Zrier, „um dem Evangelium eine 
Öffnung zu machen.“ Er will, daß Adel und 
Städte fih gegen die Fürften verbinden. Heffen, 
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Pfalz und Trier vereinigen fich zu feinem Unter— 

gange. Die ſchwaͤbiſche Bundesmacht bricht 23 

fraͤnkiſche Ritterburgen wegen Landfriedensbruch. 

So büßt der Adel, weil er, bie Zeit nur halb ver— 

fiebend, das alte Fehderecht, die Selbryälfe, nit: 
aufgeben will. 


Rene — Ritter welche mit Franz von n Sidingen Lu: 
thern ihre Burgen angeboten hatten, geriethen um biefe Zeit 
in einen zweifachen Krieg. 

Franz von Sidingen, aus einem alten Gefchlechte des 
Praichgauifchen Adels, duch Tapferkeit, Kriegserfahrung, eins 
nehmende Sitten und Berebtfamkeit hervorragend, hatte fchon 
unter 8. Marimiltan I. durch Errichtung von Soͤldnerſchaa⸗ 
ren, burch neue, flrengere Kriegszucht und ausgezeichnete Wafe 
fenthaten in mehreren Sehden einen großen Ruf erlangt. Auf 
fer der Stammburg wovon er den Namen führte, befaß er 
Nannftuhl bei Lantftuhl unmeit Kaiferslautern und Ebernburg . 
an der Nahe, das er neu befefligte und wohin Luther auf 
der wormfer Reife eingeladen wurde; von feiner Mutter erbte 
er Hohenburg an der lothringifchen Grenze und fland in ber 
Ganerbichaft mehrerer rheinifhen Schlöffer. Durch fein Ans 
ſehn an die Spitze des Adels geftellt, begann er größere Un- 
ternehmungen. Wegen eines Heinen Rechtshandels deſſen er 
fih annahm, ward Wormd förmlich belagert“ und beinahe zur 
Übergabe gezwungen; dann machte er in Verbindung mit 
mehreren Herren einen Streifzug gegen ben Herzog von Lo: 
thringen, erprefite 20,000 Gulden Brandfihagung, verband 
fih mit dem Könige von Srankreih und rüdte mit einer flars 
ten Macht vor die Reichöftadt Mes, die ſich mit einer glei- 
hen Summe wie der Herjog von Kothringen abfand. Kaifer 
Marimilian, der in der wormfer Fehde das Reich gegen ihn 
aufgeboten, föhnte fi mit ihm aus, verfprach ben Wormſern 
40,000 Gulden (die ſie wohl nie erhielten) und nahm ihn in 
ſeine Dienſte als Kaͤmmerer, Rath und Hauptmann bei dem 
ſchwaͤbiſchen Bund. Nach dem Zuge von Metz nahm Franz 
Theil an den verwickelten Streitigkeiten, unter welchen der 
junge RLandgrav Philipp von Heſſen bie — ans 1548 
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trat, und machte einen verheerenden Einfall in das Land. 
Bei der Wahl K. Karls V., für den er gewonnen war, fland 
er in der Nähe von Frankfurt, dann bedrohte er Heflen aufs 
neue, Philipps Sugend verfpottend: „ein Kind ich mit einem 
‚Apfel föhn’”, was ihm diefer nie vergaß. Ald Herzog Ulrich 
von Wirtemberg durch den fhwäbifchen Bund vertrieben wurde, 
hielt Sickingen den Landgraven durch einen neuen Angriff von 
dem verfprochenen Beiftande zurüd, worauf der Landgrav jelbft 
in den Bund trat. 

Seit Reuchlin fanden alle verfolgte Freunde der Wahr⸗ 
heit bei Sickingen Schutz. Hutten nannte deshalb ſeine 
Burgen „Herbergen der Gerechtigkeit.“ Als ihm dieſer Lu⸗ 
thers Schriften vorlas, rief er aus: „wer wagt es dies 
Gebäude zu zertrümmern!" In die Einladung auf Ebern- 
burg feste jedoch Luther Mistrauen, weil er fie für Anſtif⸗ 
tung des Erzbifhofs Albreht von Mainz hielt. Sidingen 
verrieth wirklich ein näheres Verftändniß mit diefem, als er 
nach einem neuen Streifzuge gegen den’ Graven Robert von 
der Mark, unter dem Vorwande für den Kaifer gegen Trank: 
reich zu werben, den Kurfürften Richard von Trier mit einem 
ſtarken Kriegsvolt überzog. Der Rechtsvorwand war eine ges 
-ringfügige Bürgfchaft für ein paar trierifche Unterthanen; im 
ber Öffentlichen Verwahrungsfchrift aber warf Sidingen dem 
Kurfürften vor, daß er (bei Karls V. Wahl in Verbindung 
mit Frankreich) wider Gott, Faiferliche Majeflät und das Reich 
gehandelt. Wiewohl Richard auf dem Reichötage zu Worms 
ziemlich mild gegen Luther fich benommen, fo ließ Sidingen 
jest verlauten, er wolle dem Evangelium. eine Öffnung 
machen, und nahm bie zu Landau verfammelte pfälzifche und 
rheinifche Ritterfchaft in geheimen Eid. Seine Befchwerden 
beim Kaifer und beim fchwäbifchen Bund über Bedruͤckung 
der Eleinern Reichöftände, beſonders des Adels, hatten Fein 
Gehör gefunden. Gegen gefangene trierifche Nitter ließ er 
fallen, er Eönne wohl felbft Kurfürft werden. Die Abmahs 
nungöbefeble des Reichöregiments hieß er fpottend „bie alten 
Geigen.“ Die Trierer ließ er durch Feuerpfeile wiffen, fein 
Krieg gelte einzig den Pfaffen und dem Erzbifchof. Nach: 
dem. er das dand arg verheert hatte, verband ſich der Land⸗ 
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gran Philipp mit ben beiden Kurfürften von Zrier ımb von Ä 
der Pfalz zu feinem Untergange. Erſt wurde Kronenberg, die 1522 
Burg eined feiner Freunde, welche lange ein Schreden für 10. Det, 
öranffurt gewefen, eingenommen, dann ber Kurfürft von 
Mainz für den Beiftand, den er mit feinen Domberren den 
Landfriedensbrechern gewährt, um .25,000 Gulden geftraft. 
Eidingen dagegen brohte mit einer „Deftillirung‘, zog ben 
fränfifchen Adel zu Schweinfurt und Ortenberg an fih, ließ 
Sreiheitöfchriften bei den Städten und dem Landvolk austheis 
len und knuͤpfte auch wieder Unterhandlungen mit Frankreich 
an. Dies gefchah in dbemfelben Zeitpuncte da Papft Adrian VI. 
feine Reformationdentwürfe dem Reichötage vorlegen lie. 

Indeffen die drei dem ſchwaͤbiſchen Bunde verwanb- 
ten Fürften den Krieg gegen Sickingen auf eigene Fauft führ- 
ten, mit dem Beſchluß fih in Feine Unterhandlungen mehr 
mit ihm einzulaffen, waffnete der Bund felbft gegen ben 
franfifhen Adel wegen Landfriedensbruh, in welchem 
Tomas von Aböberg den Graven Joachim von Detin: 
gen entleibt, und in deſſen weitern Folgen fünf Nürnbergern 
bei ber Plünderung ihrer Kaufmannsguͤter die Hände abge: 
hauen werden. Der Angriff gegen Aböberg war ſchon mwähs 
end des trierifchen Feldzugs mit ber. halben Bundesmann⸗ 
fhaft befchloffen; weil aber indefjen „viel Practica‘ fi zu: 
getragen, wurde im nächften Frühjahr die ganze Bundeshülfe 1523 
gemahnt. In diefem Zeitpunct wollte Sidingen die Städte 15. März. 
auf feine Seite ziehen’); er fchrieb an dem verfammelten | 
Gtädtetag zu Speier: „fie möchten ſich nicht gegen ihn bes 17. Maͤrz. 
wegen laſſen, die Fürften hätten bösliche Abfichten gegen 
Adel und Städte, man fehe die neuen Zölle. Es wäre 
gut, wenn Adel und Städte fih vereinigten. Ein 
heil des Fürftenhaffes falle auf ihn, weil er wider die ben 
Städten aufgelegten unleidlichen Befchwerungen geredet und 
fie zu verhindern. gefucht habe; zum Theil rühre der Haß von 


1) Die neueften Unterfuchungen über bie fidingifhe Fehde hat 
Rommel, Philipp der Großmüthige, Landgrav von Heffen, 1830. I. 
SF. Im Beziehung auf den fränktifhen Krieg geben wir * 
nod weitere — aus dem ſtuttgarter Archiv. | 


1523 
April, 


7. Mai. 


1. Jun. 


Auguft. 
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Pfalz und Heffen gegen ihn bavon her, daß er bem Bunbe 
wider Herzog Ulrich beigeftanden." In benfelbigen Zagen 
hingegen fchrieben die pfalzgräplichen Raͤthe insgeheim an den 
Bund: „da bie drei Fürften, Heffen, Pfalz und Trier, einen 
‚neuen Feldzug gegen Sidingen vorhätten, fo begehre ber 
Pfalzgrav, da der Bund auch etliche Landfriedenöbrecher zur 
überziehen gefonnen fei, fo folle man zuerft vor Borberg 
ziehen und bie Vereinigung des fränfifchen und theinifchen 
Adels verhindern; dann koͤnne man. defto eher. gegen Sidins 
gen handeln." Der Landgrav wartete jedoch diefe Seiten 
unternehmung nicht ab, fondern betrieb mit den Verbündeten 
ben Zug vor Nannftuhl, um Sidingen einzufchlieffen. Als 
das ſchwere Gefhüg eine Lüde in die fehr flarken Feflungs: 
werte brach, wurde Sidingen tödlicd verwundet und ergab 
fi mit der. Feftung. Die FZürften trafen ihn flerbend. Lu⸗ 
ther rief bei diefer Nachricht aus: „Gott ift gerecht, und wun⸗ 
derbar find feine Gerichte!" Bald wurden auch die fünf: übris 
gen Burgen. gebrochen, welde Sidingens Söhne mit ihren 
Freunden innehatten, darunter Ebernburg, bisher für unübers 
windlich gehalten. Die große Beute theilten die Fürften. Erft 
nach zwanzig Jahren kamen die Söhne wieder zu ihrem vaͤ⸗ 
terlichen Erbtheil. Wenige Monate nach) Sidingen fand Hut— 
ten, vom Unglüd verfolgt, fein Grab auf der Infel Uffnau 
bei Zürich. - 

Nach dem Falle der Ebernburg erfchien der fchwäbifche 


- Bund mit feiner ganzen Macht in Franken, nachdem zu 


17. Mai, 


Sun. 
Zul, 


Nördlingen befchloffen worden, alle eingenommenen Schlöffer 
follen zerriffen und ausgebrannt werden. In wenigen Wochen 
fanfen 23 Burgen, Stammfige alter Gefchlechter, in Schutt 
und Afche, zuerft Borberg durch Verrath Melchiors von Ro— 
fenberg. Der Bund verkaufte die Burg mit den dazu gehoͤ— 
rigen Dörfern an den Pfalzgraven Ludwig für 5000 Gulden. 
Die übrigen Graven und Ritter, wiederholt vom Bunte ges 
fragt, ob fie fich der zu beftrafenden Landfriedensbrecher an⸗ 
nehmen würden, waren fo in Schreden geſetzt, daß fie uns 
thätig dem Untergange fo vieler verwandter Gefchlechter zu— 
fahen. Alfo warb die Macht des fränfifchen und rheinifchen 
Adeld gebrochen, weil er, aufferhalb des fchwäbifchen Landfrie⸗ 


- | aa» 
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dendbundbes noch als .eine eigene Körperfchaft, beflehend, dem 
alten Fehderecht oder der Selbfthülfe anhängig, in bie neue 
Zeit ſich nicht finden wollte. Mit Sidingen, dem Haupte 
und Stolze diefes Standes, fiel zugleich die Mittelmacht zwis 
fhen Fürften und Bürgern, was dem Kaifer zuerſt fühlbar 


wurde. Die Reformation, welche ein Theil jenes Adels zu 


feiner Sache gemacht, aber mit fremdartigen Zwecken vermifcht 
hatte, verlor ebenfalld eine bedeutende Stüge, nicht allein 
durch die Demüthigung dieſer Körperfchaft, fondern überhaupt. 
durch die unheilbar gewordene Zrennung der Stände. 
Aus altem Haß gegen die Ritter griffen fi die Städte auf 
dem „Frankenzuge“ ganz befonderd an, erfuhren aber fchon 
auf dem nächften Reichstage, daß die Reihe der Demüthis 
gung bereitö an ihnen fei. Die zweineben einander — 
Gewalten, das Reichsregiment und der ſchwaͤbiſche 
Bund, fühlten ſich manchmal verſucht einander vorzugreis 
fen. Senes wollte bei dem fränkifchen Kriege durch Mandate 
einfchränfen, der Bund aber berief ſich auf die vom Kaifer 
beftätigten Einungsartifel, kraft deren er Macht habe den 
Landfrieden zu handhaben. - Diefe Spannung war ed haupt: 
ſaͤchlich was die oben ſchon gedachte Änderung in Abficht des 
Reichöregimentd bewirkte. Gegen ben Bund klagten die Gra— 
ven und Herren, er fei bei Landfriedensbrüchen Kläger, Rich 
ter und Erecutor zugleich’). Wirklich war die Beflrafung 
der fränkifchen Nitter hart. Man. hatte fehon vor dem Zuge 
befchloffen, von den einzunehmenden Schlöffern folten die 


Lehen dem Lehensherren, die Nutzungen aber bis zur Entfcheis 


dung der Sachen fowie die"Eigengüter dem Bunde gehören. 
So fihnell der_Feldzug geendigt war, fo lange dauerten die 


- daraus hervorgegangenen Anfprüche und Nachfoderungen; die 
absbergifchen und roſenbergiſchen Streitigkeiten fogar zwanzig‘ 


Jahre. Während nun der größere Theil des fränkifchen Adels 
noch nicht ausgeföhnt war und aus Rache auf neue Plade: 


1) Hierher gehören auch die auf dem nürnberger Reichstage 1523 
übergebenen Beſchwerden ber Graven, Herren und gemeinen Ritterfhaft 
wider die Fürften und Hohe Obrigkeit 2c. bei Golbaft, polit. Reiche: 
händel, 978 ff. | 


big 
1543 
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zeien auöging, wurbe ber fehwäbifche Bund ſchon wieder auf- 
gerufen. zur Dämpfung eines * viel era Auf⸗ 
ſtandes. 


7. Der Bi; 1525. 


"Seine wahren Urfahen. Früher vorhandene Gäh- 


rung gefteigert burch erhöhte Auflagen, neu ge— 
fteigert durch das wormfer Edict und Misverſtand 
ber hriftlichen Freiheit. Unthätigfeit des Reichs— 
tags und Reihöregimentd. Zrügerifche Zurüde 
haltung des fhwäbifhen Bundes. Gleichzeitiger 
allgemeiner Ausbruch in ganz Teutſchland. Lu— 
thers vergeblihe Vermittlung zwifchen Fürften 
und Bolk. Sein Grimm über die räuberifhen und 
mörderifhen Bauern. Ihre theilweifen Nieder— 
lagen durch den [hwäbifhen Bund und die Für 
fienheere, ohne ihre legten Vorfchläge zu hören. 
Graufame Beflrafung ohne Abhülfe der Befhmwer- 
den. Luther, perfönlich mehrfach angefochten, 
fürdhtet nicht für vie Sade. 


+ Bar nah dem letztgedachten nuͤrnberger gteichetage ka⸗ 
men die laͤngſt gefuͤrchteten Volksunruhen gleichzeitig in Sach⸗ 


fen bei Alftädt, in Franken bei Bamberg, in Schwa⸗— 


ben an der Schweizergrenze zum Ausbruch und verbreiteten . 
fih fchnel über ganz Zeutfchland. Da man nit gefäumt 
die Reformation darüber zu verunglimpfen, fo müffen vor 
Allem die wahren — dieſer rn genannt wer: - 
den '). 


'1) Auffer den Druckſchriften, Sartorius, Verſuch einer Gefch. 
d. Bauernkriegs, 179%. Schreiber, der Bundſchuh zu Lehen im 
Breisgau 2c. 1824. und (durch meine Recenfion dieſer Schrift veranlaffte) 
Beiträge zur Gef. des Bauernkriegs, von Öchsle, 1830, dann auch 
Stumpf, Denkwuͤrdigkeiten der deutfchen, bef. fränk. Geſch. 2tes 
Heft, beſitzen wir noch eine Menge unbenugter Archivnachrichten auffer 
der großen (von Schsle benugten) Sammlung des verft. Präl. v. 
Schmid, von welchem auch der Artikel Bauernkrieg in der allg. En: 


cyklop. von Erſch und Gruber if. Wir geben aus diefen Sammlungen 


bier nur das Wichtigfte, foweit es die Anlage bes Werks geftattet. 
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Es ift bekannt genug, daß .geraume Zeit vor Luthers 
Reformation hie und ba die Hinterfaffen gegen ihre geiftlis 
hen und weltlichen Herren aufgeftanden find, weil fie ſich 
mit Abgaben und - Dienftbarkeiten allzufehr befchwert hielten, 
wobei auch manchmal von Kirchenfachen die Rede gewefen. 
Man kann darin zurüdgehen bis auf die fogenannte Refor: 
mation K. Friedrich III., worin ein Ungenannter fchon dies 
felben Foderungen des Bürger» und Bauern» Standes vor⸗ 
legte, welche jest lauter zur Sprache kommen. Seitdem er⸗ 
ſcheinen die Empoͤrungen und werden zuletzt immer haͤufiger. 
Waͤhrend ber. Verheerungen bed Füuͤrſtenkriegs unter K. Fried⸗ 1460 
rich IH. reizte der Abt Gerwick von Kempten die allgauiſchen 
Bauern zu einem Aufſtande, worin ſie von den Schweizern 
Huͤlfe erhielten. Nach jenem Kriege trat im Wuͤrzburgiſchen 1471 
ein Bauernanfuͤhrer, Hans Boͤheim, genannt Pfeiffer Haͤnß⸗ 
lein, auf, predigte Abſchaffung aller Grundabgaben, Abſchaf⸗ 
fung aller geiſtlichen und weltlichen Obrigkeiten und allge— 
meine Gleichheit; fein Anhang wuchs auf 34,000M: Als 
diefer durch bie gewaffnete Macht zerſtreut war, wurde der 
„heilige Süngling” gefangen genommen und verbrannt. Zwei 
Sahrzehente fpäter rotteten fich die Bauern in den Niederlans 1492 
den zufammen, wohl 40,000 ftarf, unter. dem Namen „Kaͤ⸗ 
febröder;"' fie verlangten gleichfalls Befreiung ‚von Abgaben 
und Demüthigung bes Adeld. Zur nämlichen Zeit machten die 
Alganer wieder einen Aufftand, der. vom fhwäbifhen Bunde 
unter Herſtellung der Grundverhältniffe beigelegt wurde. Nicht 
viel fpäter entftand eine gleiche Bewegung im Gebiete der 1500 
Abtei Dchfenhaufen. Inzwiſchen kommt die Benennung 
„Bundſchuh“ zum erſten Mal im Elſaß vor, drei Jahre vor 1493 
der Schliefjung des ewigen Landfriedend, da die Bauern unter 
jenem Zeichen. in der Fahne auf dem Hungerberg fich verſam⸗ 
melten, um Zölle und andere Abgaben abzuthun, nicht mehr 
zu beichten, die Geiftlichen auf niedrigere Pfründen zu feßen. 
Der Bauernfchuh mit Nefteln folte das eigentliche Feldzei- 
hen gegen bie gefliefelten Ritter fein. Diefer Aufftand pflanzte 
fih am Rheine fort, im Bisthum Speier mit der Loofung: 1502 
„was ift das für ein Wefen? wir mögen vor den Pfaffen 
nicht geneſen.“ Diefe Bauern wollten nach dem Beifpiele 
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der Schweizer frei werden, bie geiftlichen Güter gemein ma= 

hen und Niemand ald dem- römifchen Könige gehorchen. Sie 
1505 wurben zerſtreut. Drei Sahre darauf flanden andere bei 
1513 Brüchfal auf; acht Jahre fpäter im Breiögau. Gegen neue 

Auflagen des Herzogs Ulrich von Wirtemberg verbanden fich 

die Weingärtner im Nemöthal; der Aufftand verzweigte fich 
1514 bis in die Markgravſchaft Baden. In Karnthen und in ber 
1515 windifhen Mark traten Zaufende von Bauern zeſammen, um 
ſich der harten Auflagen zu erwehren. 

Alles dies geſchah vor Luthers Glaubensverbeſſerung. 
Der Zunder war alſo laͤngſt vorhanden, und die Gaͤhrung 
wurde auch ſchon vor dieſer Begebenheit geſteigert. Die vie⸗ 
len Reichötagshandlungen ſeit K. Maximilian I. brachten dem 
Landvolk eben keine Erleichterung. Die neuaufgekommenen 
Reichsſteuern, der gemeine Pfenning, der Aufwand bei den 
Reichstagen ſelbſt, dann der burgundiſche Hofluxus, die vie— 
len Fehden, die Werbung von Soͤldnern gaben den geiſtlichen 
und weltlichen Herren Veranlaſſung, nicht nur die herk oͤm m⸗ 
lichen Dienftbarkeiten und Abgaben ihrer Hinterfaffen mit 
größerer Härte einzutreiben, fondern auch neue Steuern und 
Schatzungen aufzulegen. Wenn die erftern Grundabgaben ohne 
Vorurtheil verglichen werden, fo wird man eine billige Vers 
theilung der Laften und Nußungen darin erkennen. Über fie 
ift felten Klage, fie blieben aucd nach dem Bauernfriege und 
wurden bis jest getragen. Aber ‚weil einmal die Alten diefe 
Verhältniffe fo beflimmt geordnet, fo erhob fich jedesmal Wis 
berftand, wenn die-Herrfchaften und Obrigkeiten die Grund: 
verträge- überfchreiten wollten. Bei einer Empörung im 
Augsburgifchen wird zugeftanden, daß die vielen Reifen (Heer: 
zuge) und Steuern feit Errichtung des fehwäbifchen Bundes 
die Unzufriedenheit hauptfählih verurfacht hätten. Auf Dem 
Reichstage ftellten Die Bundesftände ſelbſt vor: es flehe nicht 
in der Herrfchaften und Obrigfeiten Gewalt, die armen Leute 
und Unterthbanen über die gewöhnlichen Zinfe, Renten, Steu— 
ern ıc..zu befchweren, fie würden fonft fich widerfeßen oder 
bei Andern Rüdhalt. fuchen (fich. andern Schirmberren unter: 
werfen). Bei der neuen Anordnung des Neichsgerichtöwefens - 
war ber’ Bauernfland ganz übergangen. Erſt auf dem augs⸗ 
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burger Reichstage 1500 ſetzte man feſt, wie ber Bürger oder 
Bauer einen Fürften oder Fürftenmäßigen vor das Recht brins 
gen könne. Aber wo der arme Mann gegen feine eigene Herr: 
ſchaft Recht fuchen und finden möge, das ftand nirgends. 
‚Die bisherige Zuflucht in flädtifches Bürgerrecht war burch 
Abthuung der Pfahlbürger auch abgefchnitten. Mit Sehn⸗ 
ſucht fahen die Landleute auf. die Freiheit der benachbarten 
Schweizer; fie fahen, wie in den Reichsflädten die Bürger em⸗ 
porfamen und wie nun auch die kirchlichen Misbräuche abs 
gefchafft wurden, Zägliche Zeugen von der Üppigkeit der 
Dfaffen, von der Vergeudung der fhönen Kirchengüter, was 
ren die Landleute gegen die geiftlihen Herren noch mehr er: 
bittert als gegen den Adel, Im diefer Stimmung, in einem 
Beitpuncte da alle Stände durch die begonnene Kirchenres _ 
formation aufgeregt waren, wäre es in der That ein Wuns 
der gewefen, wenn ber zahlreiche, längft misvergnügte Baus 
ernſtand nicht auch Etwas für ſich hätte hoffen ſollen. Mebh: 
rere Umjlände wirkten zufammen, um die dunfeln Erwartuns 
gen und die damit verbundenen Zoderungen noch. höher zu 
treiben. : Ä | 
Luthers Predigten und Schriften hatten gleich von An: 


fang das Volk um fo tiefer ergriffen; als fie ganz von defien 


religiöfen Bedürfniffen ausgegangen waren. Wir haben gefes 
ben, welche Bewegung ſchon auf feinem Wege nah Worms 
und in biejer Stadt felbft fich gezeigt. Konnte man glauben 
mit der Achtöerkiärung noch etwas Anderes zu bewirken als 
offene Widerfeglichkeit? Luther war nicht der Letzte der Dies 
einſah. Schon ein Jahr nach dem wormfer -Reichötag, da 1522 


er wieber nach Wittenberg zuruͤckgekehrt war, ſchrieb er an 12. März 


einen Freund; „wenn die Zürfien noch langer dem thörichten 
Gehirn Herzog Georgs Gehör geben, fo werde ein Tumult 
durch ganz Zeutichland entſtehen, der auch die gefammte Cle— 
tifei darein verwideln werde; fie follten bedenken, die Völker 
fien nicht mehr wie fie bisher geweſen.“ In demfelben Jahr 
gab er in den Drud: „Zreue Vermahnung an alle Ehriften, 
fi vor Aufruhr und Empörung zu huͤten;“ dies ift eine feis 
ner beften Volksſchriften; fie Fonnte aber die gewünfchte Wir 
fung nicht mehr haben. Das Boll nahm Luthers Ausfälle 
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gegen die geiftliche Herrfhaft der Priefter im weltlichen 
Sinne und meinte, mit der häufig gehörten „chriſtlichen 
Freiheit” wäre auch Befreiung von Steuern und Zehnten 
ausgeſprochen. Sind die oben gedachten Bedruͤckungen bie 
erfte, fo iſt dieſer Irrthum die zweite Quelle des Unglüds, 
dad hier weiter befchrieben wird, denn es wurde zugleich ber 
Weg das Volk zu fanatifiren. ES wurde in diefer Ab— 
fiht bearbeitet durch vertriebene Prädicanten, hauptfächlich 
aber durch jene Schwärmer, welche Luther in Wittenberg abs 
gewiefen hatte. Thomas Münzer wandte ſich nad) Zhürin= 
... gen und predigte gegen Luther und ben Papſt zugleich; er 
gab höhere Eingebungen vor, namentlich daß ihn Gott zur 
Ausrottung der Obrigkeit auderfehen habe. Als ihn der Kur: 
fürft nicht mehr duldete, trieb er fih in der Schweiz, in 
Schwaben und Franken herum. - Zu - Nürnberg fortgefchict, 
ging er wieder nach Thüringen und ließ fih zu Mühlhaufen 
zum Prediger annehmen, wo er laut von Errichtung eines 
Bündniffes zum Sturz der Obrigfeiten und zur Einführung 
einer Theokratie fprach, auch fofort den Stadtrath abfekte. 
Die fähfifchen Fürften, Friedrich und Georg, gegen einander 
felbft gefpannt, thaten Nichts; einftweilen wartete Münzer, 
bis das in Schwaben angelegte Feuer ausbrechen würde. ' 

Allerdings nahm nun die längft vorhandene und bisher 
gefleigerte Gährung noch befonders Anlaß an der Reformas 
tion oder. vielmehr Vorwand dur Berkehrung ihres wahren 
Sinne. Der Bauernkrieg ift aber fo wenig Wirkung von 
Luthers Reformation, daß er vielmehr ald ein verunglüdter 
Ausfluß der allgemeinen Zeitbewegung zu betrachten iſt; oder, 
wie ſchon bei den andern Ständen politifhe Rüdfichten in 
die Kirchenverbefjerung fich eingemifcht, fo hat auch der Bau= 
ernfrieg nach feiner ganzen Anlage eine bürgerlihe Umwäl- 
zung zur Abficht gehabt, verfest mit Fanatifmus, welchem 
die Reformation Schein und Schwung leihen muffte. 

Die Artikel oder Manifefte der Bauern geben die nähern 
Beweiſe felbft. Jeder Haufe hatte feine eigenen; bie einen 
ftellen mehr die bürgerlichen, die andern die Firchlichen Be— 
ſchwerden heraus. Im Oberfhwaben, woher der Hauptfloß 
kam, behielt die politifche Richtung das Übergewicht durch Die 
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Schweizer und durch die Werbungen des vertriebenen Herzogs 


Ulrich von Wirtemberg. Zwei Jahre vor dem. allgemeinen 1522 


Aufftande errichteten Bauernanführer in den fchweizerifchen 
Landfchaften einen „goldenen Bundfchuh” mit einer Sonne 
in der Fahne und der Umfchrift: „welcher will frei fein, der 
zieh” zu dieſem Sonnenfhein!” Diefe Leute wollten über 
Hohentwiel in Wirtemberg eindringen, wo nach dem Berichte 
des öfterreichifchen Statthalterd „der gemeine Mann nach Frei⸗ 
heit (von der fremden Herrfchaft) duͤrſtete“ Auch Sidingen 
wurde wegen ber verbreiteten Volksſchriften bezüchtigt, er habe 
einen Bundfchuh aufrichten wollen. Die Unterthanen der 
Graven von Lupfen fagten ausdrüdlich: fie feien nicht evans 
geliſch; fie wollten nur Befreiung von den unleidlichen Frohn⸗ 


dienften. Bei Memmingen gefchah der Ausbruch damit, daß 1524 


die Bauern ben Zehenten nicht mehr geben wollten. Andere 
hingegen flanden auf, weil man ihnen feinen evangelifchen 
Prädicanten laſſen wollte, wie zu Waldshut, in der Reiches 
nau und zu Augsburg. Die 12 Artikel der oberfhwäbifchen 
Bauern, wie die 19 der Innthaler machen die freie Wahl 
der Prediger und die Verkündigung der evangelifchen Lehre 
zur erften Foderung, woraus man fieht, daß vertriebene Prä- 
dicanten die Feder geführt, das Übrige aber find die alten 
Klagen über bürgerliche Befchwerben. 

Der Bauernfrieg war nichts weniger ald geheime Ver: 
fhwörungz; mehrere Jahre fah man ihn voraus. Wie oft has 
ben die Freunde von Luthers Reformation in den obigen 
Reichötagsverhandlungen erklärt: wenn man dem wormfer 
Edict mit Strenge nachkommen wolle, fo werde ed gewiß zu 
einem Aufftande führen. Die Gegner aber kehrten die Sache 
um: in Baiern, Lothringen, Niederland verbot man Luthers 
Schriften aus demfelben Grunde, weil fie leicht Empörung 
erzeugen Fönnten. Don beiden Seiten fagte man dem Volk 
immer beutlicher, was man von ihm fürdte; man that aber 
Nichts, um ed wirklich zu beruhigen. Man ſah alfo den 
Sturm fommen, und ber letzte nürmberger Reichſstag ging aus⸗ 
einander mit feinen erneuerten hundert Befchwerden, gehemmt 
durch die päpftlichen und. Baiferlihen Gefandten. Während 
dad regensburger Buͤndniß gefchloffen wurde, zeigten fich ſchon 
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verſchiedene Ausbruͤche; aber das Buͤndniß trat nicht in Wirk⸗ 


ſamkeit, ungeachtet die Verbuͤndeten einander ausdruͤcklich auf 
dieſen Fall Beiſtand zugeſagt hatten. Der Erzbiſchof von 
Salzburg ſuchte vielmehr Aufnahme in den ſchwaͤbiſchen 
Bund. An dieſem war es eigentlich den Frieden zu hand» 
haben, aber man war nicht geruͤſtet, wie die Staͤnde nachher 
ſelbſt bekannten. Nach dem fraͤnkiſchen Kriegszug hatte man 
den reiſigen Zeug entlaſſen, die Mannſchaft war dem Kaiſer 
in den italieniſchen Krieg zugelaufen; man fuͤrchtete ſich durch 


ihre Zuruͤckberufung ihm Abgang zu verurſachen. Zudem mas 


ren die Bundesftände unter fich felbft gefpannt über der ver— 
fihiedenen Anficht in VBollziehung des wormfer Edictd, Um 
Zeit zur Rüftung zu gewinnen, ſuchte der Bund und das 
Reichöregiment die Bauern durch Unterhandlungen hinzuhal⸗ 
ten. Indeſſen griff. der Aufftand immer weiter um fih. Hers 
309 Ulrich von Wirtemberg Fam fchnell mit 6000 Schweizern, 
um fein Land eimzunehnien. Das Volk, früher gegen ihn 
felbft empört, freute fich jest feiner Ruͤckkehr, weil er indef- 
fen der evangeliichen Lehre geneigt geworden, welche die öfters 
reihifche Regierung unterdrüdte. Der Schlag wäre ihm ges 
ungen, wenn nicht Karld V. gleichzeitiger Sieg bei Pavia 


"die Eidgenoffen gefchredt hätte, daß fie auf die Ermahnung 


bes fchwäbifhen Bundes ihre Leute zurüdriefen. 

Das waren. die erften Fehler auf der andern Seite. 
Man ließ dem Aufftande Zeit, und wie die Bauern ihre Kraft 
kennen lernten, waren fie fo wenig zum Unterhandeln geneigt, 
ald es dem fehwäbifchen Bunde Ernft war. Noch eine befons 
dere Schuld fällt auf den Kaifer, daß er durch unrechtmäßige 
Befignahme Wirtembergd an dem vertriebenen Herzog einen 


Gegner behielt, der Alles aufbot, gleichviel ob durch Schuhe 


oder Stiefel (Bauern oder Ritter), fein Land wieder zu er 
langen. 
Ohne befondere Verabredung oder Zufammenhang, ſprung⸗ 


weiſe durchlief in demſelben Zeitpunct der Aufſtand faſt alle 


teutſchen Laͤnder, von den Alpenthaͤlern, wo man den Schweis 
zen ‚die Hand zu bieten hoffte, durch Baiern, Saljbiirg, 
Kärnthen, Steiermark bis Ungarn und Groatien; auf der ans 
bern Seite vom Suntgau durch das Elfaß, durch Lothringen, 
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Trier, die Rheinlande, Heſſen, Franken, Sachſen, Boͤhmen 
bis Samland in Preuſſen. Jetzt ſah man im Großen, wie 
es 100 Jahre früher in Böhmen geweſen; die Bauern fielen 
aber nicht nur, wie die Huffiten, auf.die Klöfter und Stifte, 
fondern auch auf. die Burgen und Schlöffer, beraufchten fich 
im Weine und verübten arge Graufamleiten. Der Aufftand 
war allgemein, aber er hatte feinen gemeinfamen Plan und 
fein Haupt das ihn zu lenken wuflte Als die Haufen ans 
fingen zufammenzuflieffen, ftanden die größern Fürften ſchon 
mit- ihrer Lehenmiliz und mit Sölönern gegen fie; bie 
Hauptaufgabe blieb dem fchwäbifchen Bund, ber indeffen auch 
die wichtigſten Unterhandlungen fuͤhrte. 

Die oberſchwaͤbiſchen Bauern erboten ſich bei ihren zwoͤlf 
Artikeln, was dem Worte Gottes nicht gemäß wäre oder 
aus demfelben ald unrecht erwiefen würde, zuruͤckzunehmen. 
Dann übergaben fie noch eine weitere Schrift an den ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bund und fchlugen zu Schiedsrichtern vor den Erz⸗ 
herzog Ferdinand, den Kurfürften Friedrich von Sachfen nebft 
Luther oder Melanchthon, und von Nürnberg, Straßburg, 
Zürich und Lindau je einen. oder zwei Prediger. Der Kur: 
fürft Ludwig von der Pfalz fhidte die Artikel nach Witten: 
berg. Das Urtheil der fächfiihen Theologen fiel aber anders 
aus, ald man ed nad) ihrer Gemüthsart hätte erwarten fol- 
len. Der fanfte Melanchthon faflte das ganze Unterneh: 
men als eine verbrecherifche Verdrehung der heil. Schrift auf 
und ermahnte alle Obrigkeiten, wenn gütliche Unterhandluns 
gen Nichts vermöchten, die Bauern ald Mörder und Räuber 
mit aller Macht zu. verfolgen. Luther hingegen hielt noch die 
Mitte zwifchen den Fürften und Bauern. In feiner „Er: 
mahnung zum Frieden “ fagt er zuerft jenen, fie feien an 
dem Aufruhr felbft Schuld, befonderd die blinden Bifchöfe 
und tolle Pfaffen, weil fie nicht aufhörten gegen das Evans 
gelium zu wuͤthen. Etliche Artikel der Bauern wären fo bil 
üg und recht, daß fie nach dem 107. Pfalm Verachtung fehütz 
ten auf die Fuͤrſten. Dann ermahnt er aber auch bie Bau⸗ 
en, fie ſollten ſich wohl vorfehen, es hätten einige wilde 
Rottengeifter und Morbpropheten ihre Einfalt misbraucht, um 
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durch fie Herren in ber Welt zu werben. - Nie, ſagt er, bat 
Rotterei ein gut End genommen, 
Allein diefe Ermahnungen fanden keinen Eingang mehr. 


Die Feindfeligkeiten hatten ſchon begonnen. - Sobald ber 
fhwäbifche Bund gerüftet war, wollte er auch von keiner 


1525 


Mäßigung mehr wiſſen; die vornehmften Mitglieder haften 
die evangelifche Lehre, und Öfterreich befürchtete MWirtemberg 
zu verlieren. Georg Truchſeß von Waldburg, ber ge 
waltige Krieger, der den fränkifhen Zug geführt, erhielt wie: 
der den Dberbefehl über das Bundesheer. . Er fchlug 6000 
Bauern bei Leipheim, dann. einen andern Haufen von 7000 
Mann bei Wurzach und verfolgte fie bis Weingarten. Die 


21. — Landſchaften Allgau und Bodenſee ſchloſſen einen Stillſtand, 


um die Spaͤnne innerhalb Monatsfriſt in Guüte nach dem 
Recht vertragen zu laffen. Dagegen brach der Aufftand. in 


. andern Gegenden erſt recht aus. "Die Odenwälder vereinigten 


16, Apr. 


fi mit den niederſchwaͤbiſchen Bauern, eroberten Weinsberg 
und jagten den Grafen von Helfenftein mit ber Beſatzung 
durch die Spieffe. Als diefe Gräuel fund wurden, ald auch 
Münzers Anhang in Mühlhaufen mit Ungeſtuͤm losbrach, hielt 
Luther nicht mehr an fi, fondern ließ wieder eine, Schrift 
auögehen „wider die säuberifchen und mörderifchen Bauern; 


er foderte darin alle Zürften und Herren auf, „keine Geduld 


2. Mai. 


oder Barmherzigkeit weiter gelten zu laffen, fondern mit gu 
tem Gewiffen darein zu fchlagen, folange fie eine Ader re 
gen könnten; alle Chriftenmenfchen. follten wider fie. aufftehen 
und fie wie rafende Hunde todtfchlagen." Der Zruchleß 
wartete nicht erft auf diefen Aufruf; flatt gegen die he 
gauifhen Bauern zu ziehen, eilte er Wirtemberg zu Hälfe, 
wo ber „belle Haufe das Land durchzog. Bei Böblingen 
fließ er auf 20,000 Bauern, welche Herrenberg angezlndet 
hatten. Er griff fie mit der Reiterei an und brachte ihnen 
eine. völlige Niederlage bei. Hatten die Bauern arge Ver 
heerungen angerichtet, fo überlieffen fih nun. die Bündifchen 
viel größern Graufamkeiten. Der Schreden jener Niederlage 
verbreitete fich fchnel zu den neccarthaler und oden⸗ 
walder Haufen, welche indeffen gewaltig um fich gegriffen, 
Städte und Klöfter überfallen, gebrandfchagt, ausgeplünbert, 
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die Graven von Hohenlohe und andere Herren gezwungen 
ſich mit ihnen zu vertragen d. h. ihre Brüder zu werben. 
Sie verftärkten fi dur den fränfifhen Haufen. Der 
Aufttand fchien nun erſt einen rechten Mittelpunct zu gewin⸗ 
nen. »Der große Bauernrath zu Würzburg hatte befchlof: 
fen an alle Haufen in Schwaben, Elſaß und am Rhein zu 
fhiden und Heilbronn zum Sige der Kanzlei zu machen. 
Sie wollten auch den unzufriedenen Adel an fich ziehen und 
überhaupt eine Reformation im Reich mahen. Der Ent: 
wurf war fchon fertig: „wie die Verfaffung in teutfchen Lan⸗ 
den follte geändert werden." Es ift Vieles nach der oben 
gedachten Reformation 8. Friedrichs III, namentlich 
in Abficht der Beftellung der Gerichte, der Abfchaffung der 
Doctoren; die weitern Zufäge betreffen die Reformation „der 
großen Hanſen,“ der Biſchoͤfe, Prälaten, Fürften, Herren 
und Städte. Für die abzufchaffenden Zölle, Ungelt ꝛc. follen 
die Fürften und Herren Entſchaͤdigung aus geiſtlichen 
Gütern erhalten. Was in Karls V. Wahlcapitulation von 
den großen Hanbelögefellfchaften gefagt ift, das ift hier auch 
aufgenommen, fowie in den innthaler Artikeln. _ 

Diefen Reformationsentwurf hatten jedoch die Bauern , 
nicht mehr Zeit zur Verhandlung zu bringen; denn nach dem 
Siege bei Böblingen vereinigte fi der Zruchfeß mit dem 
Pfalzgraven Ludwig, mit dem Kurfürften Richard von Trier, 
mit Herzog Dito von Baiern und dem Bifchof von Würze 
burg. Die Bauern fehrieben noch einem Tag nah Schwein: . 
furt aus’ und luden die benachbarten Fürften, Herren und 
Städte, boten auch dem Bundesheer Unterhandlungen an, um 
dem Blutvergieffen ein Ende zu machen. Allein der Truchfeß 
gab ‚ihnen Feine Antwort mehr; er erreichte die vereinigten 
Haufen bei Königshofen auf dem Rüdzuge nach Würzburg 2. Jun. 
und brachte ihnen eine Niederlage von 6000 Todten bei. Von 
dem „ſchwarzen Haufen," der zwei Tage zu ſpaͤt kam, blie⸗ 
ben nur Wenige. übrig; Alle wehrten fich mit einer’ beifpiellos 
fen Zapferkeit. Das Schloß Würzburg wurde entfest, die 
Stadt ergab fih. Die elfaffer Bauern, auf welche die frän: 
liſchen gehofft, waren bereits von dem Herzoge Anton von 
Bothringen bei Elfaßzabern und Scheerweiler verjagt. Die 18. Mai. 

pfifter Gefhichte d. Teutſchen IV. 6 


22. Sun. 
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Kurfuͤrſten von der Pfalz und Trier ſchlugen die rheiniſchen 
Bauern bei Pfeddersheim, befleckten aber ihren Namen, in: 
dem fie 800 derfelben, welche nach der Unterwerfung. entflie 
ben wollten, ermorden lieffen, wobei der Kurfürft Richard 
mehrere mit eigener Hand niedergeftochen haben fol. 

Ein dritter Hauptfig des Aufftandes war in Thuͤrin⸗ 
gen, unter dem fhon gedachten Münzer.. Kaum hatte man 
von dem Ausbruch in Schwaben Nachricht erhalten, fo. brad 
Münzerd Gehülfe, der entlaufene Prämonftratenfermönd 


- Pfeiffer, mit einem Haufen in das Eichöfeld und brachte große 


Beute zurüd. Münzer erließ nun feinen Aufruf: „Ganz 
Teutſchland,“ fagt er, „Frankreich und Welfhland find wa; 
die Böfewichter müffen daran!" Er vereinigte ſich mit dem 


Haufen bei Frankenhaufen, der gegen 8000 zählte Waͤh⸗ 


15, Mai. 


235. Zul. 


rend der Grav von Mansfeld feine Bauern züchtigte, zogen 
die Herzoge Johann und Georg von Sachfen, der Herzog 
Heinrich von Braunfhweig und ber Landgran Philipp von 
Heffen gegen jene und boten Gnade, wenn die Anführer aud 
geliefert würden. Allein Münzer verfprach den Seinigen Ret⸗ 
tung vom Himmel, ‚ließ den Herold aufs graufamfte nieder 
bauen und erhißte das Volk, daß ed troß feiner elenden Be 
waffnung und Kriegsordnung fih für unuͤberwindlich hielt. 
Mährend er ein Lied. anflimmte, lieffen die Fürften das grobe 
Gefhüs abfeuern, die Wagenburg wurde durchbrochen und 
dad ganze Bauernheer flürzte ſich in wilde Flucht. 5000 
wurden ereilt und niebergemacht, 300 Gefangene nebſt den 
Anführern büßten mit dem Kopfe, Pfeiffer bis in den legten 
Augenblid trogig, Muͤnzer fein Unrecht erfennend- und mit 
der Ermahnung an die umftehenden Fürften, milder und ge 
rechter gegen das arme Volk zu fein, daß ed nicht wieder zu 
folhen Unbilden komme. 

Nun zog Georg Truchſeß wieder in die obern Lande, 
um die Bauern im Schwarzwald, Hegau und Algau 
zu unterwerfen. Mit den Breisgauern vermittelte Bafel 
einen Vertrag. Der Erzbifchof von Salzbürg, in ben 
fhwäbifchen Bund aufgenommen, brachte mit deffen Hülfe 
feine Untertbanen auch zu einem Unterwerfungävergleih. Da 
aber die Bebingungen von Seiten der Herrfchaften ſchlecht 
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gehalten wurden, fo brach der Aufftand gleich im nächften 1526 
Jahr in allen jenen Gauen wieder aus; man beforgte, das 
ganze Gebirgsland werde fich mit den Schweizern vereinigen, 
um frei zu werden. Das Bundesheer fchlug zuerft wieder die Sun. 
oberfchwäbifchen Bauern, dann vereinigte fi Georg Truch: 
feß mit Georg von Frundsberg, der mit Ruhm aus 
dem italienifchen Kriege zurüdfehrte, und ſchlug die falzbur: Aug. 
giſchen an der Laubas. 

So wurde endlich der fehwäbifche Bund „des bäuerifchen 
Krieges Herr,“ nachdem die einzelnen Haufen zerfprengt was 
ven. Konnte man vor dem Kriege zu feinem ordentlichen 
Bertrag Fommen, weil die Bauern, gereizt und trogig, neben 
gerechten Befchwerden verwirrte und überfpannte Foderungen 
vorbrahten und gleich mit Gewaltthätigfeiten anfingen, fo 
wollten die Sieger nach dem Kriege noch weniger von Abs 
thuung der Beſchwerden hören und überlieffen fich vielmehr 
einer graufamen Race. Dies ifl- der. legte und aͤrgſte Fehler. 
Richt genug daß fchon den Heeresabtheilungen Henker folg- 
ten, woelche die Ergriffenen auf der Stelle hinrichteten, feßten 
bie Fürften auch nach der Unterwerfung. die Inquifition- fort 
und Lieffen viele Bauern als Aufwiegler enthaupten. Der 
Reichstag faflte zwar den Beichluß: „Wiewohl der gemeine 27. Aug. 
Mann gegen feine Obrigkeit gröblic gehandelt, fo follen doch 
die Unterthanen die Gnad und Barmherzigkeit ihrer Obern 
größer und milder denn ihre unvernünftige That und Hands 
lung ſpuͤren; jede Obrigkeit fole Macht haben, - ihre Unter: 
thanen, die fi) auf Gnad und Ungnad ergeben, wieder in 
ihre Ehren einzufegen, auch gegen die Auögetretenen mehr 
Gnad und Gütigkeit erzeigen, nur die Aufwiegler und Haupt: 
fähher follen zu feinen Gnaden angenommen werben." Bor: 1525 
ber. ſchon hatte der fehwäbifche Bund befchloffen, den Abge- 4 Aug. 
fallenen und wieder zu Gnaden Aufgenommenen follen alle 
Büchfen, Gewehr, Harnafch, lange Spiefe und Hellbarter 
abgenommen werben. Allein die meiften Fürften und Obrig: 
keiten fuhren mit gefchärften Strafen fort, nachdem ſchon die 
Brandfchagungen eingetrieben waren, bis der Bundestag fie 1527 
bebrohte, ihnen feine Hülfe mehr zu geben, im Fall fie wie: 6. Sen. 
der Aufruhr erregen würden. "Neben der EUER wurde 
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den Gemeinden auch das Verfammlungsrecht entzogen. Die 
Abgaben und Dienftbarkeiten blieben wie fie vor dem Kriege 
waren. Den Aufftand hatte man zwar niebergefchlagen, aber 
ein ftiller Ingrimm blieb im Volke; der Bund muffte nod 
einige Jahre gerüftet bleiben. | 
Waͤren im Gegentheil die Bauern Meifter geworben, 
wer kann fagen, was für ein Zufland, wenn irgend ein fe 
fer, die Folge gemwefen fein würde? Ihre. Haufen fprachen 
verſchiedene Grundfäge aus: Einige ſchienen Teutſchland zu 
einer großen Schweiz machen zu wollen; die Schwärmer hat: 
ten eine Art Theokratie mit groben Abartungen im Sinne; 
da jedoch die Meiften verficherten dem römifchen Könige ge: 
borchen zu wollen, fo wäre ed bem Kaifer vielleicht nicht 
fhwer gewefen mit ihrer Hülfe alle Mittelmacht, die ganze 
Ariftokratie, auch die Landeshoheit der Fürften zu vernichten. 
Allein Karl V. war keineswegs ber. Fürft, der Luft hatte ein 
Bauernkönig zu werden. Bei dem fränkifchen Bauernrath fin: 
det man Hinweifungen, um für den Bürger» und Bauern 
Stand ftändifche Rechte zu erhalten, oder Winfe, den alten, 
durch die Feudalverfaffung ganz herabgelommenen, zahlreichen 
Stand ber gemeinen Freien wieder bherzuftellen. Aber 
während bie hoͤhern Reichsſtaͤnde mit aller Macht dagegen 
waren und felbft den Städten ihre erworbenen Rechte wieder 
entziehen wollten, bat der Ungeſtuͤm der Bauern felbft 
Alles verdorben und auf Jahrhunderte die Hoff 
nung eines beffern Zuftandes hinausgefchoben. 
Im Laufe eines Jahres fanden ungefähr 150,000 Menfchen 
einen gewaltfamen Tod; viele Dörfer, eine Anzahl Landflädte, 
die meiften noch übrigen Burgen fielen in Schutt, die Fel⸗ 
der lagen öde, die Vorräthe waren verzehrt oder verfchleubert; 
daß nicht Hungerönoth und Seuchen nachfolgten, ift zu ver: 
wundern. „Das ift Aufruhr! das ift Rache!“ dieſe 
zwiefach furchtbare Warnung fleht nicht vergeblich in unferer 
Gefhichte. Es wird Fein Bauernfrieg mehr wieberkehren? 
Die traurigen Folgen diefer Begebenheit fielen auch auf 
die Kirhenreformation. Da der Aufftand feinen le# 
ten Vorwand von der „evangelifchen Lehre” genommen, fo 
warf man nun auf diefe allein die Schuld des Ganzen. 


Der Bauernkrieg. 8 
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Der Bundestag fagt geradezu: „weil aus ber Iutherifhen 1525 
Secte alle Unordnungen und Leichtfertigkeiten folgen, fo folle 11. Nov. 
man in der nächften Berfammlung fich über die weitern Maß: 
vegeln berathen.“ Wo man einen Prädicanten erhaſchte, war 
ihm der Strang gewiß. „Fromme Prediger henkt man,‘ fagt 
ein ftädtifcher Abgeordneter, „Straßenräuber und Mörder Iäfit 


man bleiben.” Papft Clemens VII. erließ ein lebhafte Glüd=23. Aug. 


wunfchfchreiben an den fchwäbilchen Bund. Man vermifchte 
die Evangelifchen mit der wirklich gefährlichen Secte der Wie 
dertäufer, welche noch immer im Stillen Zufammenrottun- 
gen machte, weshalb der Bund Kirchweihen, Hochzeiten und 
Schenkinnen befchränfte und das Gebot erließ, daß Wieder: 1528 
täufer welche ergriffen würden und nicht widerriefen, mitl6. Bebr. 
Brand, wenn fie aber widerriefen, mit dem Schwerbt gerichs 
tet, Weibsbilder im legtern Fall ertränft werden follten. Die 
yapfllich gefinnten Stände überhaupt hatten ſich faum vom 
erften Schreden erholt, fo faflten fie eine neue Erbitterung 
uf die evangelifche Lehre und ihre Urheber, Das Haus 
Baiern, anfänglid der Reformation nicht abgeneigt, bes 
trachtete feitdem Lutherei und Aufruhr als gleichbedeutend. 
Die beiden Ed, der Theolog und der Kanzler, unterhielten dieſe 
Infiht. Ohne fie würde wahrfcheinlich der Katholicifimus in 
ganz Zeutfchland gefallen fein ').. Einige Fürften und Bir 
[höfe des mittlern Zeutfchlands, welche nicht im regendbur: 
ger Bündnig waren, Famen zu Deffau zufammen; fie mein: 
ten, jene Lehre koͤnne nicht fchleunig genug unterdrüdt wer: 
den, wenn neue und größere Übel vermieden werben follten. 
Der Kaifer führte eine höhere Sprache, feit er durch den 
Sieg bei Pavia feinen Gegner Franz I. in feine Gewalt bes 
tommen; er erließ ſchon während des Bauernfriegd ein ernſt⸗ 1525 
liches Ausfchreiben zu einem Reichötag, um, weil dad worm-24. Mai. 
jr Edict bisher fo fehlecht beobachtet worden, neue Schritte 
zur Unterdruͤckkung der Religionsneuerungen zu thun. 

Auf Luther felbft fiel der flärffte Hab. Man entdedte 
Derfuhe ihm duch Gift oder Meuchelmorb aus dem Wege - 
zu fhaffen. Bald fagte man, Münzerd Secte habe ihm den 


1) Berge. Stumpf, Baierns polit. Gef. I. 2te Abth. 179. 


- 


86 Buhl Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 
Tod gefehworen, bald, Herzog Georg wolle ihn in Witten- 


- berg aufheben laſſen. Sein edler Befhüser, Friedrich ber 


Weife, farb während des Bauernkriegs; der Nachfolger, Jo—⸗ 
hann der Beftändige, fprach fich zwar beftimmter für. die evan= 
gelifche Lehre aus ald Jener, der übrigens ihre Bekenntniß 
bei feinem Tode beftätigte; aber er hatte nicht das Anfehn 
bei Kaifer und Reich dad Jener gehabt. Es famen für Zus 
thern mehrere perfönliche Streitigkeiten jufammen, welche ihn 
in eine unangenehme Lage verfeßten. - Wegen der letzten hef- 
tigen Schrift gegen bie Bauern muffte er flarfe Vorwürfe hoͤ⸗ 
ren; er vertheidigte fich fo, daß er durchaus Nichts zuruͤcknahm, 
fondern die Aufferfte Strenge in diefem Falle für fchriftmäßig 
und nothwendig hielt; „denn, fagt er, „wenn die Bauern 
Herren würden, fo würde ber Zeufel Abt werben. Das 
für wurde er von Muͤnzers Secte für einen Heuchler und 
° Fürftenfelaven audgefchrieen und das Volk von ihm abge— 
wandt. Auch Erafmus tabelte ihn feharf: „Du erfennft die 
Aufrührer nicht an, fie aber erkennen dich an. Ich denke 
nicht fo übel von dir, um zu glauben, daß dies in beinem 
Plane gelegen habe; aber ſchon längft, da bu dieſes Schaus 
fpiel aufzuführen anfingft, habe ich aus ber Heftigfeit deiner 
“ Feder die Vermuthung gezogen, die Sache werbe dahin ge- 
langen, wohin fie nun gelangt ift ')." Das auf gegenfeitige 
Achtung gegründete Verhältniß diefer beiden Männer, wor⸗ 
nach fie einander anfänglich aufgemuntert, ging jest in ein 
feindfeliges über. ° Ie kühner Luther, deſto umfichtiger Eraf- 
mus. Innerhalb gewifjfer Grenzen fich haltend, hoffte diefer 
auf dem Wege der Wiffenfchaft für die Verbefferung der 
Religion foviel oder mehr zu thun, ald Luther auf dem Wege 
des thätigen Eingreifend oder der Verbefferung von unten 


1) Luther war in der That ſchon früher Kein befonderer Gönner 
der Bauern oder vielmehr ihrer Ausartung. Vor dem Bauernfrieg von 
Heinrich) von Einfiedel über die Rechtmäßigkeit der Frohnen befragt, 
gab er zur Antwort: bie alten Frohnen dürfe ev beibehalten, es fei 
nicht einmal gut Rechte abgehen zu laffen, denn der gemeine Mann 
müffe mit Buͤrden beladen fein, ſonſt werde er zu muthwillig; übrigens 
fönne er feinen Leuten fonft in andern Sachen ehrlichen guten Willen 
erzeigen. Kapp, Nachleſe ꝛc. I. 279, 


Erafmus und Luther. | 87 


herauf. Luthers ſtarker Geift Eonnte einen fo Falten Zus 
fhauer in bie Länge weniger dulden ald offenbare Gegner. 
Er fing an mit feinen Freunden ihn als zaghaften Heuchler 
zu behandeln, der aus Liebe zur Ruhe oder um die Gunftbe: 
jeugungen der Höfe nicht zu verlieren, feiner frühern Theil: 
nahme an der Reformation entfagt habe. Freimüthig fagt 
ihm Luther: „Wir fehen, daß dir vom Herrn noch nicht die 
Stärke und Empfindung ertheilt worben ift, um dich mit 
uns jenen Ungeheuern entgegenzuftellen; wollen alfo auch 
von dir nicht fodern, was deine Kräfte überfchreitet. Die 
Welt kann nicht leugnen, daß die Gelehrfamkeit, wodurd 
man zum richtigen Lefen der Bibel gelangt, durch dich blüs 
hend und- herrfchend geworden ift und daß in bir eine herrs 
liche Gabe Gottes iſt, für die man danfen muß. Da es bir 
aber an Muth fehlt, fo habe ich niemals gewünfcht, daß du 
in unſer Lager treten moͤchteſt; das Einzige beſorgten wir, du 
moͤchteſt dich durch unſere Widerſacher verleiten laſſen unſere 
Lehrſaͤtze anzufallen, ſodaß man genoͤthigt waͤre ſich dir ins 
Geſicht zu widerſetzen, wiewohl unſere Sache bereits ſo weit 
iſt, daß es wenig Gefahr fuͤr ſie hat, wenn auch Eraſmus 
mit aller Kraft fie angreifen ſollte ).“ 

Diefer Fal trat nun ein. Lange fhon vom Papft, von 
Fürften und Gelehrten zum Angriffe aufgefodert, ließ ſich Erafs 
mus endlich durch den König Heinrich VII. von England 
bewegen wider Luther zu fhreiben. Der König hatte ſchon 
felbft in einer eigenen Schrift die Lehre von den 7 Sacras 
menten auf eine fehr feichte Weife und mit niedrigen Schimpf- 
wörtern gegen Luther vertheidigt und war deshalb von diefem 
nicht weniger wegwerfend behandelt worden ald die andern 
Gegner, Ed, Emfer, Hochſtraten. K. Chriftiern von Dänes 
mark bewog nachher Luthern feine Heftigkeit abzubitten; da 
aber der König von England bei feiner vornehmen Verach⸗ 
tung blieb, fo nahm Luther auch wieder den vorigen Zon an. 
Erafmus wählte nun diejenige Seite von Lutherd Lehrfägen, 


1) Über Hutten, Erafmus, Luther ift auch in Beziehung auf 
Böthes Lobrede auf den Erftern immer noch zu vergleihen Mofers 
patriot. Archiv für Deutſchland, 1787. VII. Bd. 1. 


8 Buhl. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


| welche von ber gewöhnlichen Vorftellungsart am meiften ab⸗ 
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13. Zum. 


wih; es war die auguflinifihe Lehre von der Freiheit ober 
vielmehr Unfreiheit ded menfchlichen Willens. Erafmus fuchte 
zu zeigen, daß dieſe Lehre nicht in der von Luther behaupte 
ten Strenge in der Schrift zu finden ſei; da er aber gegen 
Niemand verftoßen wollte, fo, war ed Luthern nicht ſchwer 
ihm auch wieder Blößen nachzumeifen. Zugleich aber ver 
widelte fih Luther in feholaftifche und dialektifche Behauptun- 
gen, die er fpäter felbft zu mildern genöthigt war, und ba 
er nicht mit der Gelaffenheit wie Erafmus fchrieb, fondern 
ihn _recht fchmerzhaft zu verwunden fuchte, fo wurde dieſer 
benn auch gereizt in einer fehr beiffenden Gegenfchrift zu ant— 
worten. Diefer Streit blieb jedoch bloß unter den Gelehrten; 
aber die fhon gedachten Zwiftigkeiten mit Garlftadt griffen tie= 
fer ein. Ad Luther auf Befehl des Kurfürften nach Orla—⸗ 
münde reifte, um die dafelbft erregten Unruhen zu ftillen, ers 
fuhr .er die Kraͤnkung, daß das Volk zu Carlſtadts Gunften 
fih ihm widerfegte, worauf diefer vom Kurfürften ausgewies 
fen wurde. Garlftabt fchalt Luthern einen zweifachen Papi- 
ſten und vereinigte fich mit ben ſtrasburger und ſchweizer Re= 
formatoren. Er ift.der Erfte der Luthers Lehre vom Abend⸗ 
mahl angriff. Luther antwortete in einer heftigen Schrift, 
betitelt: „Wider die himmlifchen Propheten von den Bildern 
und Sacrament.“ Diefer höchft Leidenfchaftlic geführte Zank 
wurde in feiner weitern Wendung der Anfang zur Zrennung 
der fahfifhen und fchweizerifchen Kirche. Mit bitterm Hohn 
fahen ihn die Anhänger des Papſtthums. Neuen Anlaß zur 
Verunglimpfung nahmen dieſe, als Luther eben jegt ganz uns 
vermuthet in die Ehe trat. Seine Freunde ſelbſt geflanden, 
daß ed wenigftens ein fehr ungünftiger Zeitpunct fei. Die 
Gegner behaupteten, er habe die ganze Reformation bloß in 
der Abficht, fein Drdensgelübde zu brechen, unternommen. Es 
regnete Spottfchriften und Gedichte von der niedrigften Art. 
Eraſmus antwortete beiden Theilen zugleich in gewohntem 
Scherze: „Wenn das Mährchen des gemeinen Mannes wahr 
ift, daß der Antichrift von einem Mönche und einer Nonne 
erzeugt werden fol, wie viele Zaufend Antichrifte hat die Welt 


ſchon feit geraumer Zeit!" . Daß Zwingli und mehrere ſchwei⸗ 
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zerifche und fächfifche Geiftliche indeffen geheirathet, machte bei 
weitem nicht ſoviel Auffehn ald Luthers Schritt; feine Feinde 
gaben alfo unwillkuͤrlich das Zeugniß, wie viel fie von feis 
nem perfönlichen Anfehn fürchteten. Indeſſen erfcheint Luther 
auch hier in feiner ganzen Unbefangenheit. Sieben Jahre 
waren feit dem Angriff auf das Papſtthum, vier feit feiner 
Schrift über die Ungültigkeit der Kloftergelübde verfloffen, feit 
einem Dahr. hatte er die Kutte abgelegt, ohne daß er weiter 
an fich felbft gedacht hätte. Auf das Zureden einer Freundin 
äufferte er: „Daß er noch Feine. Luft zum Eheftand fühle, wies 
wohl er in der Hand des Herm ftehe, al3 feine Greatur, des 
ven Herz er. ändern und wieder umkehren könne.” Seit zwei 
Sahren waren acht ausgetretene Nonnen aus dem ciftercienfer 
Klofter Nimtfh bei Grimma nach Wittenberg geflüchtet und - 
erhielten durch Lutherd Fuͤrwort Unterflüßung vom Kurfürs 
fien, unter ihnen Katharina von Bora, 24 Jahre alt, 
von fchöner Bildung, welche im Haufe ded Stadtſchreibers 
Reichenbach untergebracht war.” Luther wollte fie zuerft an 
feinen Freund D. Baumgärtner verheirathen, dann an D. Glatz; 
fie geftand aber dem Amsborf, der ihr den letztern Antrag 
machte, fie würde lieber ihn oder Luther felbft heirathen. Nach 
einiger Zeit fchrieb Luther an Amsdorf, er habe, um das Ge: 21. Jun. 
rede abzufchneiden, fich ſchnell mit Katharina trauen lafjen; da 
er Fein langes Leben hoffe, fo gehorche er darin feinem Ba: 
ter, um Nachkommenſchaft zu hinterlaffen und feine Lehre von 
ber Priefterehe durch die That zu beflätigen ). Er zählte 
jegt 42 Jahre. Cinigen andern Freunden fchrieb er: „Welch 15. Sun. 
ein Betergefchrei, lieben Herren, habe ich angericht mit dem 
Büchlein wider die Bauern! Da ift Alles vergeffen, was Gott 
der Welt durch mich gethan hat. Nun fi nd Herren, Pfaffen, 
Bauern, Alles wider mich und dräuen mir den Tod. Wohlan, 
weil fie denn toll und thöricht find, will ich mich auch fchiden, 
baß ich vor meinem Ende in dem Stande, von Gott erichaf- 
fen, gefunden und Nichts meines vorigen papiftifchen Lebens 
an mir behalten werde, foviel ih kann, und Nie noch toller 


1) „Sic Deus, fest er hinzu, voluit et fecit. Ego enim nec amo 
nec aestuo, sed diligo uxorem,‘* 
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und thoͤrichter machen.“ Als er die vielen Verleumdungen 


16, Jun. vernahm, ſchrieb er an Spalatin: „Ich bin in fo großen Ab⸗ 


nz 


- fall und Beradtung fommen durch diefe meine Heirath, daß 
ich hoffe, es follen fih die Engel darüber freuen und die Teu— 


fel weinen.” Wiederum fagt er: „Da ſich die Welt an mir 


ärgert, fo werde ich dadurch geftärkft, daß mein Vornehmen 
recht und göttlich ift." Der Rath zu Wittenberg und die Uni- 
verfität befchenkten ihn am Hochzeittage und an einem barz 
auf feinen Freunden gegebenen Feſte. 

Melanchthon geſtand einem Freunde, wiewohl der Schritt 
in dieſem unglücklichen Zeitpunct unreif ſcheinen koͤnne, ſo ſei 
doch, Alles wohl überlegt, Nichts daran zu tadeln; vielmehr 
hoffe er, Luthers hoher und heftiger Geift dürfte in dieſem 
Stande milder und herablaffender werden. In der That trat 
Luther jetzt erſt ins bürgerliche Leben ein. Der vereinzelt Ges 
flandene gab nun das Beifpiel eines guten Hausvaters 
und wad er von nun an für die Schulen und. Jugenderzie= 
bung that, das ging aus feiner eigenen Erfahrung hervor. 
Sein Geift ift aber auch im Hausftande derfelbe geblieben. 

Wenn Luther in dem Hauptkampfe gegen bad Papfithum 

zu einer ihm felbft unerwarteten Größe fich erhob, fo fielen 
Dagegen in ‘den obengebachten perfönlichen Zänfereien Menfch- 
lichfeiten. vor, von welchen man nicht faumte den Schatten 
auch auf feine Sache zu werfen. Für ihn felbft wurden diefe 
Erfahrungen eine beftändige Weifung, nicht feine Ausſpruͤche 
fondern allein die Schrift ald untrüglich anzufehen. Das war 
ja dad Ziel, zu welchem er die Forfchungen des Beitalters 
binführte. In fieben Jahren war man barin foweit gefom- 
men, daß er dem. Erafmus fagen durfte, für die Sache fei 
Nichts mehr zu fürchten. : 


C. Hoͤhe der Reformation. 


8. Erſtes Buͤndniß evangeliſcher Fuͤrſten und Staͤdte. 
Des Reichstags einhellige Anerkennung der Gewiſſensfrei— 
heit bis zu dem allgemeinen Concilium 1524 — 1526. 


Abfall und Reformation des vom Reiche verlaffe: 


nen Herzogthums Preuffen. Vorfhlag des Land: 


Das neue Herzogthum Preuffen. A 


graven Philipp, den ganzen teutfhen Drden zu 
Gunften des Türkenkriegs zu reformiren. - An: 
wandlung des Erzbifhofs Albredt von Mainz 
ein Erbfürftzu werden. Mehrere teutfhe Fürften 
und Reihsftädte erflären fih Öffentlih für Lu— 
tbers Reformation; ein Theil des Adels fchliefft 
fihb an. Der Zufammentritt einiger Fatholifchen 
Fürſten zu Deſſau und desKaifers flärfere Spras 
be nad feinem Siege bei Pavia veranlaffen das 
torgauer Bündniß, Der Reichstag zu Speier be 
ſchlieſſt, bis zum Concilium folle jeder Stand bes 
Reihe mit. feinen Unterthanen in Abſicht bes 
wormfer Edicts fi fo halten, wie er-e8 vor Gott 
und dem Kaifer verantworten könne Die heil, 
‚ Ligue.des Papftes gegen den Kaiſer. Türken: 
hülfe. Ungarn fällt an Öfterreich. ; 


Die Trennung der hoͤhern Reichsſtaͤnde durch das re⸗ 
gensburger Buͤndniß, dann die Unterdruͤckung zweier Staͤnde 
im Adels: und Bauern-Krieg iſt nicht nur für die Re— 
formation ein Unglüd gewefen, fondern auch für die. ganze 
Berfaffung. Nun iſt die Aufgabe an den Fürften und Stäb- 
ten. Die melde die evangelifche Lehre bisher ‚geduldet, fa- 
ben, daß fie fich felbft und ihren Völkern ſchuldig ſeien ets 
was mehr zu thun, „wenn nicht ein neuer, allgemeiner Aufs 
ftand ausbrechen folle. Diefer Grund. wird fo oft wieders 
holt, daß man darin doch noch eine gute Wirkung des Bauern: 
friegs erkennen muß. Der Anfang geſchah in dem äufferften 
norböftlichen Reichölande, wo das: Chriftenthum zuletzt einge 
führt worden, in Preuffen. Der Bifhof von Samland, 
Georg von Polenz, der frühzeitig mit Luther in Briefmechfel 
trat, hat den Ruhm, mit Einführung der Reformation allen 
feinen Standeögenofjen vorangegangen zu fein. Er trat feine 
ganze weltliche Herrfchaft ab und begnügte ſich mit einem ge 
tingen Ausfommen. Mönche und Nonnen: verlieffen ihre 
Klöfter,. mehrere Ritter des teutfchen Ordens gaben ihr Ges 
lübde auf und traten in den Eheftand. Der Hochmeifter Al⸗ 
brecht von Brandenburg, Stammesverwandter ded gleich | 
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namigen Erzbifhof3 von Mainz, vollendete dad Werk, nad: 
dem er es wie die Bifchöfe von Ermland und Pomefan 


ſchon im Stillen begünftigt hatte. Ehe der vierjährige Waf- 


fenſtillſtand mit Polen, welchen Karl V. gleich bei feinem Regie: 
»tungsantritt eingeleitet Hatte, zu Ende ging, Fam Albrecht auf den 


. 1524 Reichötag zu Nürnberg, um Hülfe gegen den König von Polen zu 


erhalten. Sig und Stimme wurde ihm zwar eingerdumt, 
aber Hülfe fand er ſchon deshalb nicht, weil der Kaifer noch 
in ben italienifch= franzöfifchen Krieg verflochten war. : Andreas 


-Dfiander, den er zu Nürnberg predigen hörte, flößte ihm 


eine entfchiedene Neigung zur evangelifchen: Lehre ein. Auf 
dem Rüdwege befprach er fich zu Wittenberg mit Luther, ber 
ſchon in feiner Schrift über die Kioftergelübde ‘den teutſchen 
Orden aufgefodert hatte die Ehelofigkeit aufzugeben. Luther 
rieth ihm „die. tolle und verkehrte Regel fahren zu laffen, zu 
beirathen und Preuffen in die Form eined weltlichen Zürften - 


thums zu gieffen.” Melanchthon gab Beifall; der Hochmeiz 


ſter lächelte, ohne jedoch fic weiter zu Auffern. Indeſſen wurs 
ben evangelifche Prediger nach Preuffen gefchidt. Des Hod- 


meifterd Bruder, Herzog Georg von Jaͤgerndorf, half bie 


Sache betreiben. Ald nun die Zeit des Waffenftilftandes ab: 


Tief, ließ Albrecht, weil er vom Reich ohne Hülfe war, mit 


1525 König Sigmund unterhandeln. Er bequemte fich Polens 


Oberherrlichkeit über das ihm gebliebene Hinterpreuffen anzu: 
erkennen; dagegen verlieh der König ihm und feinen drei Bruͤ⸗ 


‚ bern biefes Land unter dem Titel eines Herzogthums zum 


8—10. 
Apr. 


Erblehen, fodaß”ed nach Albrechtö unbeerbtem Tode an 
die Brüder, nad ihnen und ihrer maͤnnlichen Nachkommen 
Abgang aber an die Krone Polen fallen follte. Abgeorbnete 
des Adels und der Städte, welche Albrecht nach Krakau mit 


- genommen, gaben ihre Zuflimmung; auf dem Landtage zu 


Königäberg wurde Albrecht ald Herzog eingeſetzt. Der König 
und der Herzog verbanden ſich, gegen Seden der diefen Ber: 
trag angreifen würde, einander beizuftehen. 

Mit diefem Übertritt des Hochmeifterd war jeboch der 
Orden nicht aufgelöft, vielmehr lieferte Albrecht demfelben alle 


kaiſerlichen und päpftlichen Freiheitöbriefe aus; nur die legte, 


wichtigfte Eroberung bdefjelben wurde vom Reiche, das keinen 
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Schub mehr gab, losgeriffen. Die Ordensglieder welche nicht 
übertraten und Preuffen verliefen, hielten mit den übrigen 
Kittern und Gebietigern im Reich zu Mergentheim, dem 
künftigen Site ber Verwaltung, eine Wahl und ernannten 
BWalthern von Kronberg zum Meifter des teutfchen Ordens in 
teutfhen und welfchen Landen und zugleich als Adminiftrator 

des (noch nicht aufgegebenen) Hochmeiſterthums in Preuffen. 

Der Kaifer beftätigte die Wahl und erklärte den Vertrag mit 1530 
Polen für nichtig; dad Kammergericht ſprach die Acht über 
Abrecht aus; allein fie wurde fo wenig vollzogen ald das - 
wormfer Edict. gegen Luther, weil das Reich nicht in der Lage 

war einen Krieg, mit Polen und Preuffen anzufangen. - Der 
Landgrav Philipp von Heffen ift, foviel wir wifjen, ber Ein» ; 
jige der dem Kaifer fpäter den Rath gab den Drden zu 
reformiren und die Ritter zum Tuͤrkenzug auf ei 
gene Koften anzuhalten; allein aufferdem daß der Ge: 

danke an fich der Gefinnung des Kaiferd ganz fremd war, 
wuffte der Teutſchmeiſter diefen noch befonders für die Ange: 
legenheiten der Ritterfchaft zu gewinnen. — Wiewohl K. 
Sigmund gefonnen war im polnifchen Reiche den alten . 
Glauben zu erhalten, fo wurde doch in dem Bertrage mit 1525 
Übrecht der Religion gar nicht gedacht. Der König entfchuls 
digte ſich deswegen bei dem Papfte: „er habe den Orden nicht 
geftiftet, und es fei faft- in dem ganzen Gebiet um die Fathos 
liſche Religion bereitö geſchehen.“ Da num der neue Herzog 
von feiner Seite mehr gehindert war, fo befannte er fich öf- 
fentlich zur evangelifchen Lehre und ſetzte die Reformation mit, 
gutem Erfolge fort. Auch wählte er die Tochter K. Friedrich I. 
von Dänemark, Dorothea, zur Gemahlin, um dad Land auf 
feine Nachkommen zu vererben. Die Enkeltochter Anna brachte 
Preuffen an die brandenburgifche Hauptlinie. Albrecht hat 
überdieg ald Freund der Wiffenfchaften und Stifter der Unis 
verfität Königsberg feinen Namen verewigt. 

Die Verwandlung eines Drdenstandes in ein weltliches 
Erbfürſtenthum mochte für die reichen Bifchöfe Fein geringer 
Reiz fein auf ähnliche Weife mit dem Übertritt zur evange: 
liſchen Lehre fich zu Erbherren ihrer Stiftslande zu machen. 
Da noch überdies der Bauernkrieg. alle geiftliche Herrſchaften 
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zu ſtuͤrzen drohte, fo war wirklich der Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz und Magdeburg der Erfte der damit umging dem 
BDeifpiele feines Vetter zu folgen; er näherte fi) Luthern, 
der, um das Bolt vorzubereiten, ihn in einem öffentlichen 
1525 Schreiben dazu auffodern follte. Luther that es kurz vor fei- 
2. Iun. ner eigenen Verheirathung, und man ließ dad Schreiben bes 
kannt werden, ungeachtet die Beweggründe zum . Eheflande 

auch von des Erzbifhofs unfittlihem Lebenswanbel genoms 

men waren. Allein die bald erfolgte Niederfchlagung des Baus 
ernfriegs fcheint den Erzbifchof wieder auf andere Gedanken 
gebracht zu haben, wenn ed nicht. durch geheime Bearbeitung 

der vrömifchen Partei gefhah; denn wenn ber Primas von 
Zeutfchland diefen Schritt that, fo folgten ihm wahrfcheinlich 

die meiften Andern, wie der Erzbifhof von. Köln bald dar— 

nach den ernftlichen Verſuch einer Reformation machte. 

Mehrere weltlihe Reihsfürften bekannten fih in 

dieſem Zeitpunct Öffentlih zur evangelifchen Lehre und trafen 
Anftalt zur ordentlihen Einführung derſelben. Kurſachſen, 

bisher Mittelpunct, folte unter Kurfuͤrſt Johanns Schug 
11.Nov. nach Luthers Auffoderung auch in der neuen Einrichtung der 
Predigtämter und Schulen vorangehen. An dieſe ſchloſſen 

fih an die Herzoge Ernft von Lüneburg, Heinrich von 
Medienburg, Zürft Wolfgang von. Anhalt, Pfalzgrav 
Wolfgang von Zweibrüden und die Graven von Mann s⸗ 

feld. Den bedeutendften Zuwachs aber erhielt die evangeli= 

ſche Partei durch den Landgraven Philipp von Heffen. 

‚ Diefer junge Fürft, hochherzig und entfchloffen, in feinen Uns 
ternehmungen eben fo gewandt als kühn und derb, voll tie 

fen Gefühls für Wahrheit und Recht, der feinen Söhnen die 

Jagd empfahl ald die befte Gelegenheit mit bem gemeinen 
Manne über feine Lage ſich zu befprechen, ber einem Geheim: 
fohreiber den Bart zaufte, weil er die befohlene Abftellung von 
Befchwerden verfäumt hatte, ergriff die Sache der Kitchenvers 
beſſerung, fobald er fich näher davon unterrichtet hatte, mit 

bem ganzen Feuer feines Geiftes im Drange nach Befreiung 

der Nation von den bisherigen Feſſeln und mit eigener, inni- 

ger Überzeugung von den Glaubenswahrheiten, die fein got- 
teöfürchtiged Gemüth durch fleifjiges Lefen der Schrift erlangte. 
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Sn feinem fiebzehnten Jahr auf dem Reichstage zu Worms 
Zeuge von: Luthers männlidem Muth, befuchte er denfelben 
n feinec Herberge und drüdte ihm die Hand mit den Wor⸗ 

ten: „Habt Ihr Recht, Herr Doctor, ſo helfe Euch Gott!“ 
Er gab ihm auch zur Ruͤckreiſe ein beſonderes Geleit durch 
fein Land. Drei Jahre fpäter begegnete er Melanchthon auf 


dem Wege nach Heidelberg, bieß ihn eine Zeit lang mit fi. 


seiten und fich dann ein Gutachten „Über die erneuerte chrift- 
fihe Lehre auffegen. Als man ihn dagegen einnehmen wollte, 
erwiederte er, er fei entſchloſſen ſich als einen chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten und ſo zu halten, wie er es gegen Gott und das 
toͤmiſche Reich verantworten könne. Zu ‚Heidelberg 
fam er mit mehreren oberländifchen Fürften bei einem Arms 
bruſtſchieſſen überein, bei fich felbft, ihren Dienern und Uns 
terthanen dem ‚gottesläfterlihen Fluchen und dem Lafler des 
Zuteinfend zu fleuern, und befahl dann allen Pfarrern in Defs 
fen, dad Volk davon abzuziehen, ed zum Gehorfam anzuhal⸗ 
ten und im Evangelium lauter und rein zu unterrichten. Seis 
nem Schwiegervater, dem Herzoge Georg, fchrieb er, nun fei 
es zu der Überzeugung gekommen, daß er mit dem Kurfür- 
fien von der Pfalz befchloffen habe fein Land dem Evange: 
lium zu Öffnen; er nannte fi evangelifch, nicht Iutherifch, 
weil er feinem menfchlichen Anfehn fondern allein der Schrift 
folgen wollte. Ald er auf dem Kriegdzug gegen bie muͤnze⸗ 


riihe Secte zu Greuzberg mit dem Kurfürften Johann und 


feinem Sohn Johann Friedrich zufammenfam, gab er die Er 
klaͤrung: „er wolle eher Leib und Leben, Land und Leute laf- 
jen denn von Gottes Wort weichen!" Dies gefchah, wäh: 
send die Bauern und Schwärmer in ihrem Aufftand für die 
angebliche chriſtliche Freiheit zu Paaren getrieben wurden. 
Unmittelbar in dieſem Zeitpunct uͤbernahmen die genannten 
durften die Aufgabe der Reformation ſelbſt. Landgrav Phi: 
lipp ift nicht nur in planmäßigen, gründlichen Anordnungen 
für fein Land Andern vorangegangen, fondern aud im Eifer 
für die ganze Sache. Sein Muth und Freifinn ergänzten bie 
—— des ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten und ſeines Sohnes; 

m Übrigen waren fie einig. Und fo kam bie Leitung der 
——— von ſelbſt in ihre Haͤnde. 


1524 
18. Jul. 


1525 
Febr. 


März 
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Neben diefen Fürften legten. viele Reichsſtaͤdte und 
darunter die angefehnften eine lebhafte Neigung zur evans 
gelifchen Lehre an den Zag, bie oberländifchen nah Zwingli, 


die übrigen nah Luther. In. einigen waren anfänglich die 


Bürger getheilt zwifchen der alten und neuen Lehre; in we 
nigen blieb die Spaltung; in den andern fiegte die Mehr⸗ 
heit zu Gunften der letztern. Wieder andere gingen einflim= 


1524 mig zu Werk, fchon als der legte nürnberger Reichstag bie 


Vollziehung des wormfer Edicts wieder gehemmt hatte. Die 


- Stadt Nürnberg ſelbſt gab eines ber erften Beifpiele von - 


Entfchloffenheit. In Gegenwart des Legaten- Sampeggio hat⸗ 
ten über 3000 Menfchen das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
empfangen. Der Rath erklärte dem Erzherzog Ferdinand, 
„daß fein Gemuͤth, Wille und Neigung nicht ſei irgend eis 
nem menſchlichen Irrſal anzuhängen, fondern bei dem heil. 
Evangelium und lautern Wort Gotted getreulich. zu fliehen.“ 


Nördlingen fühlte fich zu gleichen Schritten ermuntert. 


Gleichzeitig gab Strassburg die Erlaubniß in allen Kirchen 
frei zu predigen und richtete Volksſchulen ein. Luther hatte 
deshalb’ einen Aufruf an die Städte erlaffen, ein Jahr vor 
feiner Auffoderung an den Kurfürften Johann. Die ausge- 
zeichneten Theologen welche fi in Straöburg zufammenfan- 
den, werden noch öfter genannt werden. Zu Hall in Schwas 


1523 ben wurde noch früher die Meſſe abgefchafftz bier lehrte Jo⸗ 


# 


hann Brenz, welchen Luther einem fanften Säufeln verglich, 
während er felbft wie ein Gewitterfiurm zu braufen beftimmt 
fi. Hamburg berief den Stephan Kempe zum evangelis 
ihen Prediger. In Magdeburg bewilligte der Rath den 


- 1524 Antrag der Bürger zu einer Reformation der-Lehre und Güs 


ter und erbat fid vom Kurfürften von Sachfen den D. Ams⸗ 
dorf auf ein Jahr. Die meiften diefer Anordnungen gefchas 
ben kaum vor dem Ausbruche ded Bauernkriegs und wurden 
ftandhaft fortgefegt. Die kleinern Seicheſuete griffen eben 
ſo muthig zu der Sache. 

Der Adel, durch den feankiſchen Kriegszug, dann durch 
die Verheerung des Bauernkriegs ſoweit heruntergebracht, daß 
er ſich nicht mehr als Koͤrperſchaft für die Reformation aus⸗ 
ſprechen konnte, theilte fich in feinen Maßregeln. Während 
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in Sachſen und Heflen geklagt wurde, daß der Adel ſich der 
Kirhengüter bemächtige, ohne Etwas für die Sache zu thun, 
trat Hartmuth von Kronenberg, deſſen Schloß in ber 


ſicingiſchen Fehde eingenommen worden, als Beſchuͤtzer des 


Eangeliums auf und warnte durch öffentlichen Anſchlag in 
dem benachbarten Frankfurt vor den Irrthuͤmern der Pfaf: 
fen. - Andere vom Adel hielten benfelben ihre Gefälle zurüd, 


wenn fie dad Evangelium nicht predigen wollten. Die Stabt 


verachtete den Faiferlichen Befehl den Klerus gegen den Adel 
su fhügen und nahm evangelifche Prediger an. Einige von 
der kraichgauiſchen Ritterfchaft führten die Reformation in ihs 


on Patronatkirchen in der. Stille ein. Alſo fchloß fich der. 


Adel an die Fürften und Stäbte an. Nachdem der Bauern: 
fand auf grobe Weife der Reformation vorgegriffen, erwar: 
tete Luther von den Bürgern in der republikanifchen Staͤdte⸗ 
verfaffung dad Meifte für die innere Einrichtung, von den 
Fürften mehr für den duffern Schuß. 

Denn während fie „zur Stillung des gemeinen Mannes 
die Miöbräuche abthaten und die Geremonien änderten, fa= 


hen fie fich zugleich durch die Schritte ihrer Gegner zum naͤ⸗ 


ben Aneinanderfchlieffen aufgefodert. Schon im Lager vor 
Mühlhaufen (gegen die müngzerifche Secte) verabredeten bie 
zürften von Sachſen, Heffen und Braunfchweig in der Sache 
des Auftuhrs und der neuen Lehre gemeinschaftlich zu handeln. 


Da jedoch der Herzog Georg ald erbitterter Gegner von Lu: 


ther mit den Kurfürften von Mainz und Brandenburg und 


den Herzogen Erich und Heinrich von Braunfchweig die oben⸗ 
gedachte Zufammenkunft zu Deffau hielt, von der die Evans 
gelifchen fich nichts Gutes verfprachen, fo verftand fich der 
Landgrav Philipp mit dem Kurfürften zu Sachſen zu Treffurt, 
dem Herzoge Georg zu erklären: „daß fie der Iutherifchen Hands 
lung nur infoweit anhingen, als fie mit dem Evangelium 
übereinftimme, und daß fie, flatt dieſes zu unterdrüden, viel: 
mehr für chriftlich und ehrlich hielten, den ganzen Streit über 
den Intheil der neuen Lehre an dem Aufruhr und über die 
licchlichen Misbraͤuche durch gelehrte, gottesfuͤrchtige, unpar⸗ 
teüſche Männer entſcheiden zu laſſen.“ Vergeblich; Herzog Georg 
Vieh auf feiner vorgefaſſten Meinung. Da nun indeſſen das 
Pfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 7 
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fchon erwähnte drohende Reichstagsausſchreiben vom Kaifer kam 

und mit Recht beforgt wurde, die Partei des Herzogs Georg 
möchte die Erneuerung des wormfer Edicts durchſetzen, fo 

hielt Landgrav Philipp eine vertraute Zuſammenkunft mit dem 
Kurprinzen Sohann Friedrich von Sachſen auf dem Schloß 
Friedewalde und ſchlug vor, fich der Stimmenmehrheit 

von allen evangelifchen oder auch nur gemäßigt gefinnten 
Fürften, Graven, Rittern und Städten gegen dad wormfer 
Edict zu verfichern, „damit nicht ein neuer und heftigerer Aufruhr. 

im Bol entftünde.” Zu Saalfeld verband ſich der Landgrav mit 

den Marfgraven Georg und Gafimir von Brandenburg: „von 

nun an das heil. Evangelium vom Glauben aufferhalb ber 

vom Papft gebotenen Werke und Geremonien zur alleinigen 
Richtfchnur zu nehmen." Theils diefe Schritte theils das 

1525 allgemein herrfchende Mistrauen bewirkten, daß der Reichs- 
11. Rov.fag zu Augsburg, auffer dem Bifchof von Zrient, von kei: 
nem geiftlihen noch weltlichen Fürften perfönlich befucht wurde, 
weöhalb. man bloß den legten nürnberger Reichstagsſchluß von 

1524 erneuerte !) und wie damals eine weitere Berfammlung 

nad) Speier ausfchrieb. Diefe Zwifchenzeit benußten die Evan: 
gelifchen um fich zu verftärken. Sie beforgten, die Andern 
möchten ſchon ein Gegenbündniß eingeleitet haben. Heſſen 
1526 und Sacfen beriefen deswegen Nürnberg nach Zorgau, um 
San. uͤber ein Buͤndniß fich zu berathen. Während die Stadt ab 
lerlei Bedenklichkeiten hatte, entdedte der Landgraf geheime 

28. Maͤrz Umlauffchreiben des Kaiferd, worin die päpfilich gefinnten Für: 
fien aufgefodert wurden bis zu feiner Ankunft eine Verbin: 

- bung „wider, die, unevangelifche, verdammte, ketzeriſche Lehre 
des Martin Luther‘ zu gründen. Nun beſchwor der Land⸗ 

grav den Kurfürften von Sachen das einzige freien Reichs- 
fuuͤrſten offenftehende Mittel zu ergreifen. Einen Monat vor 
4. Mai. Eröffnung des fpeierer Reichötagd wurde zu Torgau zwifchen 
Heffen und Kurfachfen das erfte evangeliſche Buͤndniß gefchlof 

fen „zu Aufrechthaltung des heil. Wortes, zur Abſtellung Der 
Misbräuche des Gottesdienftes, gegen alle Widerfacher, auf 

Leib und Gut, Land und ur " Auch wenn ber Angriff 
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um der Religion willen durch andere Borwände verdeckt würde, 
follte die. gegenfeitige Hülfe flattfinden. Zweiundzwanzig 
Zahre war. Landgrav Philipp alt, ald er dies Buͤndniß zu 
Stande bradte; es war der Kern an den fich bald die übris 
gen Evangelifhen anfchloffen. Kurz vor dem Reichstage fra +3 Zun. 
tem fünf Hetzoge, Philipp, Dtto, Ernft und Franz von . 
Braunfchweig » Lüneburg, Heinrich von Medienburg, Fürft 
Wolfgang von Anhalt, die Graven Gebhard und Albrecht von 
Mansfeld und die Stadt Magdeburg bei. Nach dem Reiche: 
tage ſchloß der neue Herzog Albrecht von Preuffen mit Kır: 29. Sept. 
fachfen einen befondern Schußvertrag. 
Miewohl die Theologen zum’ Theil aus Unkenntniß ber 
Reichögrundverfaffung das torgauer Bündniß misriethen, fo 
ließ fich doc, der Landgrav dadurch nicht abhalten mit den 
übrigen Fürften das urfprüngliche freie Einungsrecht, dad die 
Gegrier ohnehin ſchon in Anfpruch genommen, umfomehr aus: 
zuüben, ald ed das hoͤchſte der Güter, die religiöfe Überzeu: 
gung betraf. Im der That gab diefe Vereinigung dem Reichs- 25. Jun. 
tage einen: ganz andern Ausgang, als die Gegner und bie 
ſaͤchſiſchen Theologen erwartet hatten. Die verbündeten Für: , 
ſten brachten auffer dem gewöhnlichen Rittergefolge auch ihre 
Prediger mit und lieffen, da denfelben die Kirchen verfchlof: 
fen wurben, in ihren Herbergen bei offenen Thuͤren predigen. . 
Auch. die andern Evangelifchen, welche dem torgauer Buͤnd⸗ 
niffe noch nicht beigetreten waren, führten eine freimüthigere . | 
Sprache. Zum erften Dal feit fie den wormfer Landfrieden ers n 
jwungen, traten die Städte wieder mit entfchiedenem Wi: 
derfpruche auf. Sie verwarfen fchlechterdings den Faiferlichen 
Antrag in Abfiht des zu vollziehenden wormſer Edicts. 
Selbft ein Theil der alten Partei, welcher Feinen innern Krieg 
wollte, flimmte ihnen bei. Indem Fürftenrathe, welcher aud) 
die hundert Beſchwerden mieder aufregte, kam ed zu fo leb⸗ 
haften Zwiſte, daß Landgrav Philipp und Kurfürft Johann 
ſchon Anftalt trafen den Reichstag zu verlaffen. Um nun ei— 
nen Öffentlihen Bruch zu verhüten, vermittelte Erzherzog Fer: 
dinand, als Statthalter des Kaifers, mit den Übrigen Com⸗ 
miffarien folgenden Reichötagsfchluß: „Da der Zwieſpalt in der 27, Aug. 
Religion nicht die geringfie Urfache der vorgegangenen Em: 
ei * 


— 


100 Buch II. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


pörung des gemeinen Mannes und des übrigen Unfriedens in 


teutfcher Nation geweſen, fo folle zur Vereinigung in Jah⸗ 
reöfrift ein frei Generalconcilium oder aufs wenigfte eine 


‚ Rationalverfammlung in teutfchen Landen vorgenom- 
mien und der Kaifer erfucht werden fo bald ald möglich nach 


Zeutfchland zu kommen. Indeſſen haben Kurfürften, Fürften 
und Stände ſich einmüthiglich ‚verglichen und vereinigt, 
bis dahin in Sachen welche das wormfer Edict beträfen, 
mit ihren Unterthanen für ſich alfo zu leben, zu regieren und 
zu halten, wie ein Jeder ſolches gegen Gott und 


kaiſerliche Majeftät hoffet und bertrauet zu ver— 


antworten." Zu Verhütung weitern Aufruhr verfprachen 
die Stände einander den wormfer Landfrieden bei der darin 
geſetzten Strafe zu handhaben. Auch wurden nähere Ver⸗ 
ordnungen · zu gaͤnzlicher Beilegung des Bauernkriegs erlaſſen, 
welche oben ſchon in ihrem ———— erwaͤhnt worden 
find '). 

Wiewohl auf diefem Reichötage zwei erbitterte Haupt 
päarteien, oder da jede derfelben wieder eine gemäßigtere Ne⸗ 
benpartei hatte, vier gegen einander fanden, fo brachte Doch 
der Reichsabſchied eine Übereinſtimmung, auf lange Zeit zum 
legten Mal Zwei auswärtige Begebenheiten bewogen die Com⸗ 
miffarien des Kaiferd zur Nachgiebigkeit: die Ausficht auf eis 
nen neuen Krieg in Italien und die Bebrängniß der Ungarn 
durch die Zürken. Der Reichötag durfte fich nicht auflöfen, 


ohne eine Hülfe gegen die Lebtern verwilligt zu haben. Als 


1526 
. 22. Mai. 
23. Iun. 


der Kaifer die obigen Umlauffchreiben erließ, wuſſte er noch 
nicht, daß Clemens VII. von ihm abfallen und mit Franz I. 
bie heil. Ligue errichten würde. Da das zwei Monate dar⸗ 
‘auf gefchah und der Papft dem Kaifer geradezu erklaͤrte, wenn 
er ‚nicht aufhörte die Chriftenheit in Italien zu beunruhigen, 
fo würde er die Waffen gegen ihn ergreifen, fo konnte denn 
auch die päpftliche Partei in Zeutfchland vor der Hand Feine 
Unterftügung von ihm erwarten. Dies bewog nun “wieder 
die Evangelifchen ihrerfeits in -Abficht des Conciliumd um fo 
eher nachzugeben, ald unter diefen Umftänden fo fchnell Fein 


1) Neue Sammt. der R. A. II. 273 ff. 
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folches zu Stande kommen fonnte. Zwei Tage aber nach dem 
Reihsabfchiede fielen die Königteihe Ungern und Böhmen 
an des Kaifers Bruder, den Erzherzog Ferdinand, da fein 
Schwager, der junge König Ludwig, in der blutigen Schlacht 
bei Mohacz Sieg und Leben verlor. Diefer unerwartete Macht: 
zuwachs bes Öfterreihifhen Haufes fonnte den Evangeli: 
fchen neue Beforgnifje erregen; vor der Hand aber verwidelte 
er dad Haus in neue Verlegenheiten. 


9. Die Proteftanten bei Zuruͤcknahme der Gewiffenöfrei- 
heit durch die Mehrheit des Reichstags, 1529. 


Geftaltung der Reformation in Heffen und Sad» 
fen, im Bertrauen auf den fpeierifhen Reichs 


ſchluß. Roms Plünderung durch das Faiferlide. 


Heer erhöht die Hoffnung der Evangelifchen. Er: 
bitterung der Katholifhen. Der padifhe Han: 
dei. Übereilung des Landgraven Philipp. Der 
Kaifer läfft auf dem Reihstage den fpeierifchen 
Reichsſchluß zurüdnehmen, die altfatholifhe Par: 
tei macht noch Zufäße Proteftation von 5 Für: 
ſten und 14 Städten, jedoch gemeinfohaftliche Ver: 
willigung der Zürfenbülfe Erneuerung und Aus 
dehnung des evangelifhen Bünbdniffes, erfhwert 
durch den Widerfpruch der fähfifhen Theologen 
gegen Verbindung mit den Zwinglianern (mars 
burger Gefpradb) und gegen Krieg wider den 
Kaiſer. Üble Aufnahme der Proteftation. 


Die Evangelifhen fäumten nicht den fpeierer Reichsabſchied 
zu Gunſten ihrer Sache anzuwenden. In Heſſen und Sad: 
fen erhielt das Reformationdgefchäft durch landesfuͤrſtliche An: 
ordnungen einen geordneten Gang. Landgrav Philipp berief 
zwei Monate. nad jenem Abfchiede, der mit feinem früher 
auögefprochenen Entfchluffe buchftäblid übereinflimmte, eine 


1526 
29. Aug. 


Synode von den geiftlihen und weltlihen Ständen feines 21. Oct. 


Landes nach Homberg. Soviel war ſchon in der Denkart der 


Heſſen durch einfichtsvolle Maͤnner, ſeit jenem Heinrich von 
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Langenftein, feit Gabriel Biel und Wendelin Steinbach, durch 
die Chorherren von Bugbah und Marburg vorbereitet, daß 
aufjer dem unmädhtigen Widerfpruche einiger Francifcaner- alle 
Stände der entworfenen neuen Kirhenordnung beifielen. 
Nach ihr wurden die päpftlihen Misbräuche abgethban, ein 
ganz einfacher Gottesdienft angeordnet, flatt der Priefter Pfarr= 
herren und Helfer beftelt und ein Kirchenkaften eingerichtet. 
Das Kirchenregiment wurde einer großen jährlihen Synode 
zu Marburg und mwöchentlihen Gemeindefynoden (flatt der 
Sendgerichte) übertragen. In jener erfchienen und flimmten 
alle Pfarrherren des Landes, die Abgeordneten der Kirchen 
und der Landeöfürft mit feinen vornehmften Ständen. Sie 
hatte einen Ausſchuß von 13 Abgeordneten; der Fürft konnte 
auch bei den geheimen Sigungen gegenwärtig fein. Sie gab 
Antwort, Feine Statuten über zweifelhafte Lehrſaͤtze. Von ihre 
wurden anfänglich drei Bifitatoren, dann ſechs Quperinten- 
denten ernannt nach der Eintheilung ber alten Archidiafonats= 
bezirke. Mit dem Erzbifhofe von Mainz ſchloß man einen 
Stilftandövertrag bis zum allgemeinen Concilium. Dies ge- 
ſchah nach Verfluß von 800 Jahren, feit welchen das von 
Bonifaz befehrte Hefjenland jenem Stuhl unterworfen war. 
Gegen 50 Klöfter der verfchiedenften Drden mit etwa 1000 
Mönchen und Nonnen, die adeligen Stifte und Hofpitäler 
wurden reformirt, zu Marburg eine Univerfität (fürerft ‚auch 
ohne Faiferlichen Freiheitöbrief; der päpftliche fiel ohnehin weg) 
und ein theologifched Seminar gegründet und mit tüchtigen 
Lehrern beſetzt. Die Grundzüge zu diefem Allen entflanden 
1527 im Laufe eines Jahres. 
Der Kurfürft Johann von Sachſen, den Zuther 
1525 fchon früher aufgefodert hatte alle Pfarreien feines Landes 
unterfuchen zu lafjen, brauchbare Prediger anzuftellen und mit 
fihern Einkünften zu-verfehen, war anfangs etwas fhüchtern, 
das Vifitationsrecht den Bifchöfen zu entziehen, wiewohl fich 
diefe in der letzten Zeit ziemlich ungelchidt dabei benommen 
hatten. Da nun die heffifche Reformation fo rafch von Stat= 
1527 ten ging, fo erklärte auch ber Kurfürft in einem Befehl an 
den Adel, daß er geſonnen fei dur Aborbnung gefchidter 
_ NRäthe umd Gelehrter den bisherigen Mängeln abhelfen zu lafs 
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fen; die erſte ſaͤchſiſche Kirchenviſitation. Hier erſcheint Lu⸗ 
ther wie bei jeder neuen Aufgabe in ſeiner eigenthuͤmlichen 
Geiſteskraft. Er konnte nur aus ſich ſelbſt ſchoͤpfen; fein rich⸗ 
tiger Verſtand ließ ihn auch den richtigen Weg finden. Ne— 
ben den ausgeſchickten Raͤthen übernahm er ſelbſt den Kur: 
freis zu vifitiren. Man überzeugte fih nun erft, wie bad 
Papſtthum ganz verfunfen, wie groß die Unmwiffenheit nicht 
nur deö gemeinen Volks fondern auch der meiften Priefter 
gewefen, wie nach Luthers Ausdrud die Leute gleich dem Vieh 
dahin lebten und doch, als fie vom Evangelium hörten, alle 
Sreiheit misbrauchen wollten. Zu dieſem Behuf fehrieb Luther 
bald darauf feinen Fleinen und großen Katehifmus, deſſen 
Zwedmäßigfeit bis auf die fpätere Zeit anerkannt worden. ift. 
Er fchrieb die teutfche Meffe oder „Ordnung des Gottesdien: 
fies“, wobei er jeboch erklärte, es müfje nicht eben ganz 
Zeutfchland unfere wittenbergifche Ordnung annehmen. 
Melanchthon erhielt den Auftrag, einen Unterricht der 
Bifitatoren zu verfaflen, der mit Lutherd Vorrede gedrudt 1528 
wurde. Diefe Schrift ift fo milde und fchonend, daß bie 
päpftliche Partei fogar die Hoffnung ſchoͤpfte, er werde zu ihr 
übertreten, und ihm deshalb Anträge machen ließ. Nach ein 
paar Sahren Fam dies Vifitationsgefchäft in Ruhe zum Ziele, 
und wenn auch Heſſen in Abficht der neuen Kirchenverfaf: 
fung im Ganzen fchnellere Schritte that, fo behauptete doch 
Sachſen in Anfehung der Lehr beſtimmungen noch immer den 
Vorgang, welchen auch die meiften übrigen evangelifchen Für: 
fien und die Neichsftädte, die oberländifchen ausgenommen, 
zum Mufter nahmen, um mit Abfhaffung der päpftlichen Mis: 
bräuche eine neue Ordnung in Kirchenfachen einzuführen. 
Indeſſen nahm der vom Papft Clemens VII. erregte ita= 
lienifche Krieg für ihn felbft eine höchft verderbliche Wendung. 1526 
Kaum war mit dem Faiferlihen Feldherrn ein Vergleich ges 
ſchloſſen und im Vertrauen auf diefen der größte Xheil der 
päpftlichen Kriegsvölfer entlaffen, fo z0g Karl von Bourbon 
mit einem neuen Eaiferlihen Heer, aus Spaniern und Sta 1527 
lienern beftehend, vor Rom, vereinigte fich mit 12,000 teuts 19. März. 
hen Zandöfnechten unter Georg von Frundsberg und befahl, 
da ihm der Durchzug verweigert wurde, fogleich die Stadt zu 6. Mai. 


1527 
. 5. Sun. 


26, Nov. 
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flürmen. Wie weit fein Auftrag ging, laͤſſt ſich wohl nicht 
mehr angeben, denn Bourbon fiel beim erften Erfleigen der 
Leitern und der Kaifer wollte nachher Nichts davon willen. 
As er die Nachricht erhielt, während. Freudenfefte über bie 
Geburt feines Sohnes Philipp II. gefeiert werden follten, be— 
klagte er das Schidfal der Stadt, fagte aber frei heraus, es 
fei ein göttliche Strafgericht für das vom Papft verübte Un— 
recht. Die zügellofen Soldaten Fannten feine Schonung mehr; 
die eroberte Stadt war viele Tage nach einander der Wuth, 
Grauſamkeit, Plünderung und viehifcher Woluft preisgegeben. 
Ale Reichthuͤmer, feit Sahrhunderten aus der ganzen Chriſten⸗ 
heit gefammelt, fielen in die Hände der Soldaten. Seit der 
vandalifchen Zeit hatte man Nichtd der Art gefehen. Die 
Päpftlichen unterlieffen nicht den -teutfchen Landsknechten als 
lauter angeblichen Lutheranern die Hauptfchuld beizumeffen ; 
allein der unparteiifche Guicciardini!) fagt felbft, „die 
lutherifche und teutfche Nation, wiewohl fie fehr feindfelig ge—⸗ 
gen die Italiener gewefen, habe fi) doch weit fehonender und 
genügfamer bewiefen als die Spanier und Staliener, indem 
fie mehrere unbewaffnete Perfonen gerettet und mit einem ges 
singen Antheil an der Beute fi) begnügt hätte, nicht etwa 
weil ihnen noch nie eine fo Aufferfi reichliche Beute vorge- 
fommen, fondern wegen ihrer menfchenfreundlichen und ges 
mäßigten Gemüthdart." Während des Sturmed war der Papft 
mit den Gardindlen in die Engelöburg geflohen und muſſte 
fih nach einer Belagerung von vier Wochen zum Gefangenen 
ergeben, weil er die aufgelegten Zahlungen nicht leiften konnte. 
Nach ſechs Monaten verftand er fih, um frei zu werden, zur 
Berufung eines Gonciliumd, fand jedoch Gelegenheit vor dem 
Abichluffe der Verhandlungen nach Orvieto zu entfommen. 
Dieſe Nachrichten verbreiteten in Zeutfchland Freude und 
Schreden zugleih. Die Evangelifchen beftärkten fih in der 
Hoffnung, mit der Sache des Papfted werde auch die feiner 


1) Auffer diefem vorzüglichen Schriftfteller L. XVII. find zu ver- 
‘gleichen: Urbis Romae expugnatio etc. in Schard. SS. I. p. 1199 
Bericht von Eroberung zc. in Goldaſt polit. Reihshändeln, 445. Seb. 
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| Anhänger unterliegen; manche heimliche Anhänger der Reforz . 
mation wagten freier hervorzutreten. Die Päpftlichen waren 
onfänglich fehr betroffen und fürchteten an dem Kaifer ihren 
bisherigen Befchüger verloren zu haben; aber fobald dieſe 
Furcht gehoben. war, brach deſto größere Erbitterung gegen bie 
feitherigen Sortfchritte der Reformation aus. Ihre Anhänger 
in den Ländern ber Altkatholifchen erfuhren wieder ‚blutige 
Berfolgungen. In Baiern wurden zwei Geiftliche, Georg 
Wagner und Leonhard Kaifer, verbrannt. Für den Lestern 
verwendete fich der Kurfürft von Sachen; als es Nichts half, 
gab Luther die Befchreibung feines Märtyrertodes im Drude 
heraus. Zu Köln erlitten Peter Flyde und Adolf Klarenbach 
daffelbe Schickſal; Mehrere in den Niederlanden auf des Kai: 
ferd Befehl. Erzherzog Ferdinand ließ zu Schweidnig den 
Prediger Johann Reichel aus Striegau hängen. Ein hallis 
fher Prediger wurde bei Aſchaffenburg ermordet, wie man 
glaubte auf Anſtiften der mainzer Domherren. Altkatholiſche 
Fuͤrſten kamen zu Regensburg, Zerbſt, Deſſau, Leipzig zu: 
ſammen. Man trug ſich mit einer Menge Sagen von gehei⸗ 
men Nachſtellungen, von Verbindungen der Fuͤrſten; dieſe 
ſelbſt und ihre Raͤthe lieſſen Drohungen und Spott hoͤren, es 
werde mit der lutherſchen Sache bald zu Ende gehen. Das 
auf ſolche Weiſe geſteigerte Misſtrauen der Evangeliſchen fing 
zuerſt bei dem Landgraven Philipp Feuer. Laͤngſt in Span⸗ 
nung mit ſeinem Schwiegervater, Herzog Georg, uͤberhaupt 
mit lebhafter Beſorgniß umſchauend auf die Bewegungen der 
Gegner, erfuhr er auf fein Befragen von Herzog Georgs Canz⸗ 
leiverwefer, D. Otto von Pad, einem geheimen Anhänger 
der Reformation, daß zu Breflau ein Buͤndniß gegen ihn und 1528 
den Kurfürften von Sachen gefhloffen worden. Zu Dresden 
zeigte ihm Pad die Copie der Urkunde und verfprach ihm das 18, Febr. 
Driginal zu verfchaffen, wogegen ihm der Landgrav 10,000 
Gulden Entfchäbigung für feine Stele und Lehengüter zu= 
ficherte. Mit der Abjchrift eilte Philipp zu dem Kurfürften 
Sobann nah Weimar und überredete ihn durch die Drings 
lichkeit der vorgehaltenen Umftände, daß er unter Erneuerung 
ihres Bündniffes mit ihm befchloß fih ungeſaͤumt zu rüften, 9. März. 
um bem Angriffe zuvorzulommen. Noch überdies machte Phi: 
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lipp Anſtalt, alle der evangelifchen- Lehre günftigen Fürften 


17. Mai. 


und Städte in und auffer Teutfchland zu einem großen Buͤnd⸗ 


niffe zu vereinigen, und bezog fofort ein Lager an der frän= 
fifchen Grenze, wo er über die Abficht feiner Rüftung ein 
Manifeft mit der Abfchrift des breflauer Bündniffes ausgehen 
ließ.” Der Kurfürft von Sachſen hingegen wurde durch feine 
Theologen .noch zu rechter Zeit zuruͤckgehalten und bewog ben 
Landgraven die verbächtigten Zürften, was man freilich zuerft 
hätte thun follen, über ben Grund der Cache felbfi zu be— 
fragen. Fünf Zage vor der Erlafjung bes Manifeftes fchrieb 


21.Mai. Philipp an feinen Schwiegervater, erhielt aber die Antwort 


22. Mai. 


14, Sun. 


Zul, 


erft, nachdem daſſelbe fhon ausgegangen war. Nun erfolgte 
auch von den übrigen befchuldigten Fürften ein fo lebhafter 
Widerſpruch gegen das ihnen zur Laſt gelegte feindliche Buͤnd⸗ 
niß, daß der Landgrav in große DVerlegenheit fam. Er nahm 
die Dazwifchenkunft der Kurfürften von der Pfalz und von 
Trier an mit Zuftimmung feines Verbündeten. Durch diefe 
wurde dann vertragen, daß ber Landgrav mit feinen Schaaren 
zurhdziehe und für die Rüflung von ben fränfifchen Biſchoͤ⸗ 
fen, denen fie zumächft gegolten, dann von dem Erzbifchofe 
von Mainz zufammen eine Summe von 100,000 Gulden ers 
halte. Der Landgrav war es feiner Ehre ſchuldig den An- 
geber zu nennen und vor Gericht zu flellen; dies gefhah zu 
Gaffel in Gegenwart der Gefandten der befhuldigten Fürften. 
Man konnte nicht in Abrede ziehen, daß einige von ihnen mit 
Erzherzog Ferdinand zu Breflau zufammengelommen und daß 
man von einem nahen Kriege gefprochen. Pad berief fih auf 
ein befiegelted Original, das er auf dem Tiſche des Herzogs 
Georg gefehen, welches derfelbe nachher habe vernichten laffen. 
Er erbot fich die Folter zu leiden, wenn.der Kanzler deö Her= 
3098 fich derfelben gleichfald unterziehen wirde, was freilich 
von diefem nicht zu erwarten war. Im Ganzen ergab fich, 
feindliche Verabredungen waren auffer Zweifel und wohl an 
mehr als Einem Orte gefchehen, aber man hatte den vechten 
Punct nicht getroffen; der wirkliche Abſchluß eined Bündniffes 
ließ fich nicht erweifen ). So blieb die Sache im Dunkel 


1) Stumpf, Baierns polit. Gef. I, 48. 
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md nur das Mistrauen wurde laut. Nach Verfluß eines Jah⸗ 

res wurde Pad vom Landgraven entlaffen, was wohl nicht 1529 
geihehen wäre, wenn bdiefer feine Ausfagen zu fürchten ges 

habt hätte. Dagegen ließ Herzog Georg den Herumirrenden 
verfolgen, bis man endlich in den Niederlanden feiner habhaft 
wurde, wo er noch auf der Folter bie Erbichtung des Buͤnd⸗ 
nifjes befannt haben fol und darauf .entyauptet wurde. So 1536 
dringend Luther den Krieg widerrathen hatte, fo wurbe er zu: 

legt noch aufgebraht durch Herzog Georgd herausgegebene 
Bertheidigung, die er „die allerfältefte Entfchuldigung” nannte, 
welche faft ald ein Bekenntniß des Bundes anzufehen fei. Er 
drohte, wenn „diefe Zodtfchläger, die gottlofen Fuͤrſten“, wies 

der fo Etwas unternehmen follten, fo wolle er zwar Gott 

noch einmal für-fie bitten, dann aber die andern Fürften er⸗ 
mahnen fie ohne Barmherzigkeit zu verderben. Mit Herzog 
Georg wurde der Landgrav ausgeföhnt, nicht aber mit dem 
Kaifer. Er wuſſte nicht, daß fhon während feiner Rüflung 1528 
am Eaiferlichen Hofe von Achtöerklärung die Rede war). 8. April. 

Mochten die Evangelifchen durch ihre Voreiligfeit immer: 
hin das erreicht. haben, daß die Gegner fich fcheuten mit eis 
nem Bündniffe hervorzutreten, fo hat doch die Heftigfeit des 
Landgraven, die er in fpätern Jahren fehr bereute, der evanz 
gelifchen Sache nichts Gutes bewirkt. Die Anhänger der als 
ten Religion hielten ſich aufgefodert, ald unrechtmäßig befchul- 
digt, ihre Partei beffer geltend zu machen. Es ergab ſich 
bald, daß der legte einhellige Reichsſchluß nur durch die Ums 
fände geboten war. Schon im erſten Augenblid dachten fie 
an einen Hinterhalt; fie verhinderten die Gefandtfchaft weldye 
bei dem Kaifer die Genehmigung "des Reichsſchluſſes nachfus 
hen folte, und bereiteten num Alles vor, auf dem naͤchſten 
Reihstage der Sache eine andere Wendung zu geben. 

Der Kaifer, im Begriff den zweiten Krieg mit Frank—⸗ 
reich und dem Papfte nach verfchiedenem Glüdswechfel zu 
fhlieffen, ließ den Reichöfländen drei Hauptgegenflände vors 
legen: die Zürkengefahr, die Religionsfache und die Reichs— 
verwaltung. Erzherzog Ferdinand war indeſſen ald König von 


1) Rommel a. a. 2. I, 214. 
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1526 Boͤhmen und Ungern anerkannt. worden, nachdem er im 
24. Oct. erftern Reiche ungeachtet feiner Erbanfprüche das Wahlrecht ver 
1527 Stände mit ihren übrigen Freiheiten beſtaͤtigt, dann mit ei- 


Ian. 
Sul. 


nem mächtigen Heere in Ungern eingerhct, feinen Gegner, Jo⸗ 
hann von Zapolia, Woiwoden von Siebenbürgen, vertrieben 
hatte. Dagegen trat diefer unter türfifhen Schug und 
ſchlug Ferdinands Heer zurüd. Sultan Solyman II. zog mit 
150,000 Mann durch. Ungern herauf. Da nun das Reid, faft 
wehrlos war und bald auch Öfterreich bedroht wurde, fo be: 
trieben der Kaifer und fein Bruder vor Allem die Reichshuͤlfe; 
die Stände aber nahmen die Religiondfache zuerft vor. Die 


- Stimmung war ungemein gereizt. Hatten die torgauer Ver: 


bündeten. auf dem legten Reichötage eine hohe Sprache ges 
führt, fo kehrten es jest die Altkatholifchen um und fahen jene 
faft ſchon als Geaͤchtete an; auch die Gemäßigtern theilten 
biefed Benehmen. Pfalz kannte Sachfen nicht mehr; die ge⸗ 
wöhnlichen. Bewillkommnungsbeſuche unterblieben; der Befuch 


der evangelifchen Predigten in den fürftlichen Herbergen wurbe 


verboten, der firadburger Abgeordnete gar von dem Reichs: 
rath ausgefchloffen, weil feine Stadt die Meſſe abgefchafft. 
Auf Melanchthon im Gefolge des Kurfürften von Sachfen war: 


fen die Bifchöfe drohende Blide. In der kaiſerlichen Propo: 


fition war wohl nicht mehr von unbedingter Vollziehung des 


wormſer Edicts die Rede, fondern es wurde nur verlangt, daß 


biö zu einem allgemeinen Concilium Fein Reichöftand den ans 
dern des Glaubens halber feiner Güter und Rechte entwehren 
oder zum untechten Glauben dringen folle, wie bisher gefchehen 
fein möchte; dagegen follte der Artikel des legten fpeierifchen 
Abfchiedes welcher die Sachen dem Gewiffen eineö Jeden über: 
laſſen hatte, aufgehoben werben, weil indeflen aus: der wills 
Fürlichen Deutung viel Unrath und Ungehorfam erfolgt wäre. 


Died foderte der Kaifer; allein die eifrigen altkatholifchen 
Stände gingen weiter. Man feste einen Ausſchuß nieder aus 


neun ihrer Partei, drei Gemäßigten und drei Evangelifchen, 
welcher durch Stimmenmehrheit folgendes Bedenken gab: „Bis 
zu einem allgemeinen Goncilium in einer teutfchen Stadt ober, 
wenn der Papft verhindert wäre folches in Jahresfriſt aus- 
zufchreiben, bis zu einer teutfchen Nationalverfammlung unter 
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bem Kaifer, follen biejenigen Stände welche inbeffen. das 
wormfer Edict befolgt, dabei verharren und ihre Uns 
tertfanen dazu anhalten; die andern Stände hirigegen, in . 
deren Landen die neue Lehre eingeführt worden und ohne 
Aufruhr, Befchwerden und Gefahr nicht abgefchafft werben 
moͤchte, ſollen indeſſen alle weitern Neuerungen ſoviel nur 
immer möglich verhüten, in der Abendmahldlehre Feine wis 
drige Secten zulafjen, die. Mefje nicht abfchaffen noch in ih⸗ 
ren Landen verwehren.“ 

Diefed Bedenken wurde im Neichörath ebenfalls durch 
Stimmenmehrheit zum Beſchluß erhoben, wiewohl es 
nicht nur mit dem legten einhelligen Befchluffe, fondern 
auch mit fich felbft im Widerfpruche fand, nebendem daß 
dem Goncilium vorgegriffen wurde, auf welches doch das 
Ganze ausgeſetzt war. Zwei entgegengefeste Normen follten 
die eine da, die andere dort ald recht anerkannt werben. Im 
einem Theile des Reichs follte das wormſer Edict fortwaͤh⸗ 
rend feine Gültigkeit behalten; in dem andern follte die neue 
Lehre zwar indeffen bleiben, aber nicht nur ſtillſtehen, fondern 
auch das Abgefchaffte (die Mefje zc.) wieder zugelaffen wer: 
den. Sollten die Evangellfchen der Mehrheit beitreten, fo 
mufiten fie damit die Verfolgung ihrer eigenen Lehre in den 
altkatholifhen Gebieten zufolge des wormfer Edictd, das bei 
ihnen nachgelaffen war, zugeftehen. Sie übergeben deshalb 
eine Befchwerbefchrift, worin fie fagen: „Die Sache betreffe 
Gottes Ehre und ihrer Seelen Wohlfahrt, woruͤber Mehrheit 
der Stimmen nicht entfcheiden koͤnne (was einhellig befchlofs 
fen worden, koͤnne nur einhellig wieder aufgehoben werden); 
bor dem vorgefchlagenen und genehmigten Concilium Fönne 
ihre Lehre nicht verdammt, noch ihnen davon abzuftehen aufs 
gelegt werben. Bon der Mefje und den widrigen Secten in 
der Abendmahlölehre fei nicht einmal in ber kaiſerlichen Pros 
pofition etwas enthalten; fie baten daher es bei dem legten 
Reichsabſchiede zu laſſen oder erft zu zeigen, wiefern berfelbe 
miöbraucht worden." Was die Stimmenmehrheit betrifft, fo 
hatte fie zwar in Staatsſachen das Herkommen für fi; 
doch war ed ebenfo hergebracht, daß diejenigen Stände welche 
nicht damit übereinftimmten, ſich ſoviel moͤglich loszumachen 
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ſuchten, indem fie entweder gleich den Reichstag verlieſſen ohne 
zu unterſchreiben, oder ſich jedenfalld_der Befolgung entzogen, 
wie wir bei den befchloffenen Reichshülfen mehrere Beifpiele 
gefehen. Hier aber war die Rede von einer Religiond: oder‘ 
Gemwiffens: Sache, welche als folche ſchon auf dem vorigen 
Reichstage anerkannt und deshalb auf die Kirchenverfammlung 
verwiefen war. _ 
So gegründet die Befchwerden der Evangelifchen waren, 
- fo wurden fie doch nicht mehr gehört; vielmehr legte ihnen 
die Mojorität, als fie die Sache noch einmal in Erinnerung 
brachten, durch ein Decret auf, fich zu beruhigen. Es waren 
fünf Fürſten welche die. Gegenvorftiellung unterfchrieben 
hatten, Kurfürft Johann von Sachen, Markgrav Georg - 
von Brandenburg, Landgrav Philipp von Hefien, Fürft 
Wolfgang von Anhalt und dur feinen Kanzler. Herzog 
Ernft von Lüneburg. Philipp hatte bei ber Überreihung 
1529 ſelbſt das Wort geführt. Nun verfafiten diefe Fürften eine 
19. April. feierlihe Proteftation, worin fie vor Gott und der Welt 
erklären ,. daß ſie den durch einfeitige Stimmenmehrheit bewirk- 
ten Abfchied. nebft allen daraus entfpringenden Handlungen 
nicht annehmen, - fondern nad) dem frühern einhelligen Be 
ſchluſſe bis zu einer allgemeinen freien Kirchenverfammlung fich 
fo halten. wollen, wie fie ed. vor Gott und, dem Kaifer ver: 
antworten fönnten. Sie verlangten, wenn die Mehrheit bei 
ihrem Beſchluſſe beharre, diefe Proteftation in den Abfchied 
mit einzurhden, und erklärten zugleich, fie wuͤrden folche im 
entgegengefesten Falle nicht nur an den. Kaifer fchiden, fonz 
dern auch öffentlich befanntmacen. Doch diefes Verlangen 
fand auch bei den weitern Unterhandlungen feinen Eingang. 
‚Der Abfchied blieb unverändert und es wurde fofort dem Kam: 
mergericht und Faiferlichen Fifcal aufgegeben, gegen alle Ber 
gewaltigungen die gefeglichen Mandate unter der Strafe bet 
Acht ergehen zu laffen. Man glaubte die Proteftanten glimpf⸗ 
lich genug zu behandeln, wenn man mit Weglaffung ihrer 
Unterfchriften beim Abfchied verfprach, die. Proteftation, flatt 
fie in denfelben eitzurüden, zu den Acten zu legen und dem 
Kaifer zuzufhiden. Indeſſen endigte man biefe Verhandlung 
mit der gegenfeitigen Verficherung, daß beide Theile bis zum 


Mreoteftation von Speier, 159. 111 


künftigen Concilium fich friedlich und nachbarlich gegen einan⸗ 

der erweifen wollten. Drei Tage nach der Ausfertigung bed 
Neihsabfchiedes hielten die genannten Fürften eine befondere 1529 
Zufammenfunft und feßten ein förmliches Appellationd- 25. April. 
inftrument auf, worin fie von allen bisherigen und kuͤnftigen 
Befchwerden auf den Kaifer, auf das Fünftige freie Concilium 

oder auch auf jeden verfiändigen und unparteiifchen chriftlichen 
Richter fich beriefen. Noch an demfelben Tage traten vierzehn 
KReichhsftädte mit ihrer Unterfchrift bei. Heflen und Sach: 

fen gaben diefe Appelation in den Drud'). 

. Dies ift die denfwirdige Handlung, von welcher die Ev: 
angelifchen in der Folge den Namen Proteftanten erhalten 
haben, weil fie den bier zum erften Mal ausgefprochenen 
Grundſatz fefthielten, in Glaubensfachen durch Fein menfchli- 
ches Anfehn fic) Etwas auflegen zu laffen, das nicht nach ge 
\ wiffenhafter Prüfung mit der h. Schrift übereinftimmend ges 
funden wuͤrde. 

Da der Kaiſer ſchon in der Religionsſache die Mehrheit 
auf ſeiner Seite hatte, ſo wurden die andern Puncte ſeiner 
Propoſi ition, Tuͤrkenhuͤlfe und Reichsverwaltungskoſten, um ſo 
leichter durchgeſetzt, da auch die Evangeliſchen ſolche gern als 
gemeinſame Sache erkannten. Luther hatte ſchon das Jahr 
zuvor mit gewohnten Nachdrucke feine Anſicht vom Tuͤrken⸗ 
krieg in einer Schrift an den Landgraven ausgeſprochen und 
jetzt ließ er eine Heerpredigt in ſehr ſtarken Ausdruͤcken nach: 
folgen. Hatte er zuerſt die Saumſeligkeit des Kaiſers und 

der Fuͤrſten geahndet, fo ſchalt er auch den. Geiz, die Traͤg⸗ 
| beit, Feigheit und Harthörigkeit des Volks, das der Abgaben 
und des Kriegsdienſtes gegen die Türken fi & weigere und das 
ſchwere Soch der Knechtfchaft fich felbft über den Kopf werfe. 
„Kenne ich recht”, fagt er, „meine lieben Zeutfchen, die vol: 
len Säu’, fo follen fie wohl nach ihrer Weiſe fich wiederum 
nieberfegen und mit gutem Muth in aller Sicherheit zechen, 
ald wäre der Türke weg und komme nicht wieder." — Der 
Reihötag bewilligte einflweilen die eilende Hülfe in Ei Art, 


—— ů——— re 


| 1) 3. 3. Müller, Hiftorie von ber evangel, Stände Proteflation 
und Appellation wider den R. A. zu Speier. 
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baß die zum Römerzug beftimmte und noch nicht geftellte 
Mannfchaft zu Geld angefchlagen und dieſes ungefäumt nach 
Augsburg oder Regensburg geliefert werden fole. Die be= 
ftändige Hülfe wurde dem nächflen Reichötage vorbehalten. — 


-Die Unterhaltung des Kammergerihtd und des Reichsregi— 


ments übernahmen die Stände wieder auf zwei Jahre zur 


„Hälfte, indem zugleich zur Vollziehung der befchloffenen Vi— 


1529 
Jun. 


ſitation und Reformation des erſtern das Weitere angeordnet 
wurde. Ein ſtrenges Geſetz gegen die Wiedertaͤufer ſchlieſſt 
den Reichsabſchied. 

In der nachtheiligen Lage worein die Evangeliſchen durch die 
Mehrheit verſetzt waren, faſſten fie noch waͤhrend des Reichs— 
tages zwei befondere Befchlüffe, den einen, an den Kaifer eine 
Botfhaft nach Italien abzufenden, um feinen Schuß anzurufen 5 
den anbern, fich auf jeden Fall in Verfaffung zu fegen. Das 
Lestere thaten fie ald die Hauptfache fogleich, ohne des Kai— 
ferd Antwort abzuwarten. Einen Monat nad) dem Reichs— 
tage wurde zu Rodac im Goburgifchen von den evangelifchen 


‚Fürften ein Vertheidigungsbündnig in Gemeinfchaft mit den 


oberländifchen Städten entworfen. Der Landgrav Philipp war 
ed vorzüglich der den Wunfch hatte, das Bündniß auf alle 


Freunde der evangelifchen Lehre auszubehnen, alfo namentlic) 


die Zwinglianer mit den Lutheranern zu vereinigen. Da trat 
nun aber der Streit unter den Gelehrten erft recht hervor und 
wurde Anlaß auch einer neuen politifchen Spaltung. In den 
erften Fahren waren die oberländifchen‘ und fächfifhen Refor— 
matoren friedlich neben einander fortgefchritten, wenn auch 
nicht in allen Stüden auf einerlei Weiſe. Luther und 
Zwingli ſprachen von einander mit Hochachtung; Lebterer 
erklärte, er habe darum Peine. fchriftliche Verbindung mit Je— 
nem gefucht, weil er damit allen Menfchen habe zeigen wols 
len, wie gleihförmig der Geift Gottes fei, da fie in der - 
weiten Entfernung und ohne alle Verabredung doch fo ein= 
müthig die Lehre Chrifti vortrügen. Luthers Überfegung des 
N. T. wurde von züricher Gelehrten bei einer andern Über: 
fegung in der oben Mundart zum Grunde gelegt. Anfangs - 
lich hieß man in der Schweiz die Zwinglianer auch Luthera⸗ 
ner, weil man fie für verbrüdert anfah und legterer Name 
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eine größere Verbreitung hatte. Die bafler und firaßburger 
Theologen fanden mit Luther und feinen Freunden in freund: 


fhaftlihen Mittheilungen, bis fie an dem von Garlftabt er⸗ 


tegten Sacramentflreite, wiewohl in einem andern Sinne, 
Zheil nahmen. Decolampabdius zu Bafel, ald Vorfechter 
Zwinglis, fand zuerft Gegner an den fehwäbifchen Theologen 
Brenz und Schnepf. Beide hatten bisher die römifche 
Zrandfubftantiationslehre nebft der Mefje einmüthig aus der 
Schrift beftritten; da aber Zwingli Brod und Wein im Abend- 
mahl für bloße Zeichen des Leibes und Blutes Chrifti erklärte, 
fuhe Luther, ſchon durch Carlftadt gereizt, mit lebhaften Wi⸗ 
derſtande auf. Da er Feineswegs gefonnen war, indem er 
dem Papfte deri Gehorfam auffagte, von der Kirche auszus 
treten oder eine. neue zu gründen, vielmehr nur ihre Lehren 
und Einrichtungen von den Misbräuchen zu reinigen, fo wollte 
er befonderö in der Abendmahlslehre in Abficht der wirklichen 
Gegenwart des LKeibes und Blutes Chrifti, wie fie, foweit 
er in der Kirchengefchichte zuruͤckging, gelehrt worden, nicht 
abweichen und fah deswegen in Zwinglis Erklärung eine ge 
fährlihe Neuerung. Er fah überdies bei den Zwinglianern 
manche Neuerungen im Berhältniffe der Kirche zum Staat. 
Daher fand er im Zwinglis Lehre überhaupt einen ganz an- 
den Geift ald den feinigen, er erklärte fie für „Schwärmerei, 
welhe wider die duͤrre Schrift fechte und zu grob und frech 
wäre, als daß fie lange beftehen ſollte.“ Ungeachtet Zwingli 


eine Zeit lang milder gegen ihn fchrieb als er, fo faflte er doch’ 


gegen die „Schwarmgeifter" eine ebenfo undberwindiie Ab: 
neigung als gegen die Papiften. 

Diefer theologifche Streit, der eben jett in ſeiner ganzen 
Heftigkeit brannte, war denn die naͤchſte Urſache, warum es 


mit dem vorgeſchlagenen Buͤndniſſe mit den oberlaͤndiſchen 


Staͤdten nicht recht gehen wollte. Doch wenn es auch moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre die Theologen zu vereinigen, ſo hatten auf 
jeden Fall die Altkatholiſchen ſchon in dem Reichsabſchiede ei: 


nen Riegel vorgefchoben, indem fie den Enangelifchen aufleg⸗ 


ten Feine widrige Secten in Abfiht der Abendmahlslehre 
aufzunehmen, vworunter eben die Zwinglianer verflanden wa⸗ 
Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 8 


Ri 
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gen. Und wiewohl die Evangelifchen den Abſchied überhaupt 
nicht annahmen, fo muflten fie doch im Zalle der Bereinigung 
‚mit den Zwinglianern fic) der Gefahr ausfegen mit diefen 
nur ald eine Seete angefehen zu werben. Daher that Luther 
fein Möglichfted, um die Vereinigung zu verhindern. Als der 
Landgrav fchon das Buͤndniß unterzeichnet hatte und die Städte 
Straßburg, Ulm und Nürnberg zu gleichem Zweck nad) Schwa= 
bach berufen wurden, wovon die beiden erftern für zwinglifch 
galten, ließ der Kurfürft von Sachſen abrathen, zuerft nur 
unter" dem allgemeinen Borwande, weil das Bündniß den An⸗ 
griff von. Seiten der Gegner befchleunigen würde. Luther 
fiellte das Bedenken, „daß es ein fich felbft widerfprechendes, 
gefährliches, unchriftliched Buͤndniß wäre, wenn dadurch zu= 
gleich‘ die Kegerei wider. das Sacrament geftärkt und verthei— 
digt würde. Denn dad Bündniß betreffe nicht bloß Abwehr 
äufferlicher Gemalt fondern die Lehre, welche eben die Urs 
fahe des Angriffs der Päpftlichen wäre.” Der freifinnige 
Landgrav nahm die, Sade in einem höhern Gefichtöpunct: und 
ſchrieb dem -Kurfürften verwundert: „Wenngleich unfere Ge: 
lehrten um leichter, disputirlicher Sachen willen, daran doch 
unfer Glaube und Seligkeit nicht gelegen, zweihellig find, fo 
ift doc) keineswegs vonnöthen, daß wir und. fo liederlich tren⸗ 
nen lafien, fonft würde jedes Jahr eine neue Zwiftigkeit ent= 
fiehen ; fie find doch in den Hauptfachen einig; den Irrenden 
muß man nicht wegwerfen, zumal da Hoffnung zur Vereini= 
gung da if, Wie oft hätten wir Beide uns trennen müffen, 
befonderö wegen Luthers Schmähworten gegen Herzog Georg!“ 
Mieder fchrieb er dem zögernden Kurfuͤrſten: „er möchte ihm 
unumwunden, nicht durch höfliche Antworten feiner Schreiber, 
melden, ob er fich wehren wolle oder nicht. Wolle fich. Nie— 
mand wehren und. der ewigen Leibeigenfchaft entziehen, fo fei 
dies eine Plage von. Gott über die verzagten Teutſchen.“ 
Allein der Kurfürft war nun einmal durch Luthers. Bedenken. 
eingenommen und mochte wohl auch des Landgraven Überei- 
lung im padifchen Handel fich wieder vergegenwärtigen. Er. 
309 deswegen die Nürnberger und den Markgraven Georg auf‘ 
feine Seite und fam mit dem. Lestern überein, mit Niemand. 
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ein Buͤndniß zu fchlieffen, der in der Lehre von den Sacras 
menten nicht mit ihnen übereinftimmte. 
Nun ſchritt der Landgrav zum letzten Verſuche: er wollte 


die Streitenden in einem Religionsgeſpraͤche zu Mars 


burg vereinigen. Zwingli, ber ſchon zu Anfang feiner Re 
formation mehrere folcher Gefpräche mit den Päpftlichen ’ ges 
halten, ließ fich nebft feinen. Freunden ganz willig finden. 
Luther hingegen fagte voraus, wenn jene nicht etwas von: 
ihrer Meinung wichen, fo fei Alles vergeblich; denn er werde 
und koͤnne nicht weichen, weil er fo ganz gewiß wäre, daß 
fie ireten, und zugleich felbft ihrer Meinung ungewiß wären. 


Melanchthon bat den Kurfürften die Erlaubniß zum Geſpraͤch 


zu verweigern, weil er einen übeln Ausgang vorherfahb. Aber 
der Landgrav erhielt feine Zuflimmung. Es kamen mehrere 


angefehne Theologen von beiden Parteien zufammen, Carl⸗ 1. 
fladt ausgenommen, deſſen Geſuch der Landgrav an Luther: 
gewiefen. In Gegenwart des Landgraven und des vertriebes 


nen Herzogs Ulrich von Wirtemberg wurde das Gefpräd fo 
eingeleitet, daß Luther mit Dcolampad, Melanchthon mit 


Zwingli ſich unterreden, alfo immer ein Sanfter gegen einen 


Heftigen flehen folte. So kamen fie denn wirklich foweit mit 
einander überein, daß in 14 Artikeln, worin noch einige Ver: 
fchiedenheit gewefen, vollfommene Zufammenflimmung ſich er 
gab; auch im lebten von Abendmahl verftanden fie fich da⸗ 
bin, daß dafjelbe ein Sacrament des wahren Leibes und Blus 


tes Chrifti und die geiftliche Niefjung jedem Chriften noͤthig 


ſei. Nur die Frage von der leiblichen Gegenwart blieb aus: 


gejeßt, weil Luther, der die Einfeßungsworte vor fih auf den 


Tiſch gefchrieben, fehlechterdingsd nicht von dem buchftäblichen 
Sinne weichen wollte. Deshalb befchloffen fie endlich, zwar 
nicht als Brüder, um was Zwingli mit Thränen in den Au⸗ 
gen gebeten, doch mit chriftlicher Liebe fich gegen einander zu 
verhalten und Gott zu bitten, daß er ihnen durch feinen Geift 
den rechten Berftand beftätigen wolle. Das Gefpräcd wurde 
abgebrochen, auch wegen einer peftartigen Seuche, welche aus 
England gefommen, daher englifcher Schweiß genannt, mit 


ungemeiner Schnelligkeit Zeutfchland durchlief und, weil man: 


8 * 
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kein Gegenmittel Fannte, viele Menfchen binmwegraffte '). Im 
bemfelben Zeitpuncte fanden die Türken vor Wien. 

Da nun die Theologen gerade. in einer bisher beſtritte— 
nen Hauptfrage ſich nicht vereinigen Fonnten, fo follte auch 
das Buͤndniß mit den oberländifchen Städten nicht zu Stande 
fommen. Auf jenem Gonvent zu Rodach hatte man einen 


"andern nah Schwabach auögefchrieben. Dafelbft liefen die 


1529 
‚16. Oct. 


evangelifhen Fürfien erft 17 Artikel vorlegen, welche von den 
wittenberger Theologen, mahrfcheinlich von Luther felbft vers 
fafft waren, mit ber Erflärung, da ber vorgefchlagene Bund 
die Vertheidigung der wahren Lehre zur Abficht habe, fo 
müffte man vor allen Dingen wiffen, ob die Verbündeten 
Darin einflimmig wären. Der zehnte Artikel enthielt die Abend 
mahlölehre nach Luthers Erklärung. Sobald nun die Abge- 


ordneten von Straßburg und Ulm den Inhalt vernahmen, er> 
“ Härten fie, daß fie hierzu nicht beauftragt wären. Der Con⸗ 


12. Oct. 


vent wurde nah Schmalkalden vertagt. . In der Zwifchen: 
zeit gab fih der Landgrav alle Mühe, doch noch die Verbin⸗ 
dung mit den oberländifchen Städten durchzufegen. Er ftellte 
den andern Fürften vor: da die Theologen ſich nun beffer ver: 
ftänden und faft in Allem übereinftimmten, fo wäre in ber 
That Fein weiteres Bedenken zu tragen. Durch jene Städte 
würde der Bund 50,000 Mann weiter zur Vertheidigung er— 
halten. Dies wäre um fo nöthiger, da indeflen Nachricht ein= 
getroffen, wie übel der Kaifer ihre Gefandtfchaft mit der fpeie: 
rer Proteftation aufgenommen. Nachdem man berfelben 
bie Weifung gegeben hatte, nicht viel Worte zu machen, auch 
vorher ſchon gefagt, „es wären viele Zeutfche, welche wenig 
taugten", erfolgte nach vier angſtvollen Wochen des Kaifers 
fchriftliche Antwort auf die übergebenen Actenftüde: „Der Abs 
fhied zu Speier fei zu Verhütung aller Neuerungen und 
Secten gemacht; mit Misfallen habe der Kaifer die Trennung 
erfahren. Beide Theile könnten fi mit gleichem Recht auf 
ihr Gewiffen berufen. (Gut, dann war aller Streit zu Ende.) 


4 


1) Wer nicht in Schweiß gerieth, war in 24 Stunden tobt. Gleis 


- dan I, 379, 
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Es müfje die Mehrheit entfcheiden. (Wie aber, wenn die Mehr⸗ 
beit auf der andern Seite gewefen. wäre?!) Er habe ſchon 
eine Warnung bei Strafe des Ungehorfamd ergehen laſſen; 
dies befehle er um fo dringender, weil wegen der Türken Eis 
nigfeit nöthig fei. Sobald er Italien geordnet, werde er fich 
erheben zuerfi gegen die Türken, dann um in Zeutfchland Al 
les zu einem chrifllichen Wefen zu bringen.” Als die Gefands 


ten hierauf das fpeierfche Appellationginftrument uͤbergg⸗ 


ben, wurde ihnen Verhaft bei Todesſtrafe angekündigt. Nach | 
13 Zagen wurden fie entlaffen; der hefjifche Gefandte entkam 
durch die Flucht; er hatte dem Kaifer eine kleine franzöfifche 
Religionsfchrift im Namen des Landgraven überreicht; die kai⸗ 
ferlichen Raͤthe aber fanden wiedertäuferifche Grundfäge darin 
und urtheilten, eine folche heimtudifhe Verführung des juns 
gen Kaifers fei des Stranges am nädhften Baume würdig. 
Diefe Nachrichten bewogen denn auch den Kurfürften von 
Sachſen den Zag zu Schmalkalden früher eröffnen zu laſſen. 
Mehrere Fürften befuchten ihn perfönlih, neun Reichsſtaͤdte 
nahmen Theil. Aber die wittenberger Theologen widerriethen 
das Bündniß, überhaupt den Krieg. Der Kurfürft erlangte 
in Übereinftimmung mit Brandenburg, Lüneburg und Nürnz 
berg, daß man: fih vor allen Dingen über die fhwabacher 
Artikel verſtaͤndigen müffe. Diefe VBorfrage allein verurfachte, 
daß fünf Städte, Straßburg, Ulm, Coftanz, Lindau, Mems 
mingen, von den Verhandlungen zurüdtraten. Nun wurde 
befchloffen, daß die Stände welche fih zu ben fchwabacher 
Artikeln befenneten, wieder zu Nürnberg zufammenfommen 
follten. Hier flritt man aber nicht fowohl über die Unters 
ſchrift der Artikel ald über die Kriegöfrage felbft: .ob man dem 
Kaifer mit gutem Gewiffen Widerftand thun dürfe, wenn er 
gegen die Evangelifchen um der Religion willen Gemalt braus 
hen würde. Mehrere Stände waren dagegen. Der Mark; 
grav Georg und die Stabt Nürnberg erklärten, daß fie in 
biefem Fall Alles leiden würden, im Vertrauen auf Gott. 


! Das war Luthers Meinung. Der Eurfürftlihe Kanzler Beyer _ 
.! hingegen behauptete ald Rechtögelehrter: in folhem Fall fei 
I der Kaifer Leine vechte Obrigkeit, wenn er Stände, deren 


Gewalt auch von Gott fei, zur Papifterei zwingen wollte. 
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Endlich vereinigte man ſich noch einmal eine Geſandtſchaft 

an den Kaiſer abzuordnen, was jedoch Nürnberg für über 

1530 flüffig hielt. Man ging audeinander, um fich weiter zu be 

12. Ian. denken und nöthigenfalld wieder zufammenzufommen. Bon 

ben zuruͤckgetretenen Staͤdten ſchloſſen die Straßburger ein 

Buͤndniß mit den Zwinglianern. Landgrav Philipp behielt es 

im Herzen, hoͤchſt unzufrieden über die Bedenklichkeiten ber 

Sachſen. 

Luther beſann ſich weiter und gab in der Folge noch ein 

16. März. Bedenken über den Krieg: nach Faiferlichen und weltlichen Rec; 

ten fei es wohl erlaubt Gewalt mit Gewalt abzutreiben; aber 

nach der Schrift dürfe ſich der Chrift Feiner Obrigkeit wider: 

fegen. In Abficht des letztern Begriffs verfah er es jebod) 

barin, daß er feinen Kurfürften für einen Unterthanen des 

Kaifers hielt in gleichem Sinne. wie ben Bürgermeifter von 
Zorgau für einen Eurfürftlichen Unterthanen. 

War die Stellung der torgauer Verbuͤndeten bei dem vo: 
rigen. fpeierer Reichöfchluß überwiegend, fo erfcheint fie nad) 
dem letzten um fo mislicher, hauptfächlih durch ihre eigene 
Unentfchlofienheit gegenüber vom Kaifer. 


10. Die augsburgifche Confeffion, 1530. 


Unerwartete Mäßigung bes Kaifers nach dem Frie 
den mit Rom und Franfreih. Sein Verkehr mit 
Clemens VI. zu Bologna Er befchliefft beide 
Religionstheile zu Augsburg zu hören. Stand» 
haftes Benehmen der evangelifchen Fürften. Zus 
ther zu Coburg. Das von Melanchthon verfaffte 
Bekenntniß wird von den 5 evangelifchen Fürften 
und 2 Reihsftädten unterfhhrieben. Eindrud der 
Öffentlihen Berlefung Statt nun auch die Ka— 
tholifhen zu hören, Lafft fie der Kaifer bloß jene 
widerlegen. Da dies fehlfchlägt, werden noch öf: 
fentlihe und befondere Verhandlungen verfudt. 
Vergleihung ift Karls Lieblingsgedanfe Auch 
die Politik erliegt an Kurfuͤrſt Johann und Land- 
gran Philipp. Melanchthon thut fein Aufferftes 
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in ber Annäherung Die Evangelifhen breden 
die Verhandlungen ab und erhalten Bedenkzeit. 
Der Kaifer läfft die Reichsſtaͤdte befonders feine 
Ungnade fühlen. Zwingli wird gar feiner Ant: 
wort gewürdigt. Der Reichstag wirft die Luthe— 
rifhen mit den Secten zufammen Die hundert 
Befhwerben werden nur noch am Ende erwähnt. 
Verbreitung der augsburgifhen Gonfeffion in 
mehrern Spraden. Belehnung Ferdbinands mit 
dem Herzogthbum Wirtemberg troß der Einfprade 
ber Fürften. 


Karl V. hatte den zweiten italienifchen Krieg glüdlich gee 1529, 
endigt. Der Papft war der Erfte der von der h. Ligue ab» 29. Jun. 
trat. Der Kaifer verfprach zu Barcelona, ihm zu den ver: 
lorenen Städten und Landfchaften wieder zu verhelfen, auch 
das Haus Medices, zu welchem Clemens VIE. gehörte, in 
Florenz, und Franz Sfoiza, wenn er fih gehörig entfchulbigt 
haben würde, in Mailand wieder einzufegen. In Abficht der 
allgemein verbreiteten Neigung zur Reformation verfprach der 
Kaifer ferner nebft feinem Bruder derdinand, diejenigen welche 
vom Fatholifchen Glauben abgewichen wären, auf die beite 
und fchidlichfte Weife zurüczubringen, und erſt wenn fie dies 
fes nicht achten würden, Gewalt zu brauchen. Dagegen ver: 
forach der Papft dem Kaifer die Belchnung mit Neapel ohne 
den bisherigen Lehenzins, den Zelter ausgenommen, zu er 
teilen, die Ernennung zu 24 Bisthuͤmern in dieſem Reiche 
abzutreten und ihn nach hergeftellter Ruhe zum Kaifer zu Frö- 
nen. Wie herabgeftimmt gegen Clemens IV. nad) dem Sturze 
dee Hohenflaufen! Werige Wochen darauf wurde auf den 
Grund des mabdrider Friedens mit Frankreich abgefchloffen. 
Der Kaifer behielt: feine Anfprüche auf Burgund, nur follte 
er nicht auf die Abtretung dringen; Flandern und Artois wur: 
den vom franzöfifchen Lehendverbande befreit. Innerhalb fechs 
Boden ſollte Franz Alles was er noch in’ Italien befest hatte 
riumen und damit feine Bundesgenofjen der Willfür des Kai: 
fers überlaffen. Auch mit England kam zur ge * 
ein friedliches Bernehmen zu Stande. | 
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1529 Kein Wunder, wenn ber Kaifer unter diefen Umfländen 
12. Sept. bie proteftantifchen Gefandten übel empfing. Indeſſen entließ 
er fein Heer nicht. Billig follte er. den. teutfchen Erblanden 
gegen die Zürfen zu Hülfe geeilt fein, ba die befchloffene 
Reichöhülfe nicht in folcher Anzahl zufammengebracht wurde, 
um Wien entfegen zu fönnen. Allein er wollte erf die Frie⸗ 
bensfchlüffe in Stalien zur Vollziehung bringen. Daher übers 
ließ er Wien feiner eigenen Vertheidigung unter dem tapfern 
Pfalzgraven Friedrich und dem Graven Nicolaus von Salm. 
Ungern blieb in der Gewalt ber Tuͤrken. So wenig draͤng⸗ 
ten den Kaifer die teutfchen Angelegenheiten überhaupt, daß 
er noch fünf Monate zu Bologna verweilte, wo er mit Gles 
mens VII unter Einem Dache wohnte. Karl ließ ſich zuerft 
die italienifhe Krone auffegen, zwei Tage barauf die Kaiſer⸗ 
frone. Das ganze Schaufpiel war freilich nicht mehr als ein 
Schatten der vormaligen Papfigewalt, doch in dieſem Zeits 
puncte war ed wichtig auch den Schatten zu erhalten. Die 
Kaiferfrönung zu Rom war fohon unter Marimilian I. 
als erlofchen zu betrachten. In dieſer erſt ſchrecklich verheer⸗ 
ten Stadt konnten Karl und Clemens nicht miteinander er= 
fcheinen: alfo gefchah die Krönung zu Boloyna, die lebte jens 
feit der Alpen. Der Kaifer Iud auch nicht die teutichen 
Fürften ein, wie es dad Herkommen erfoderte, weshalb der 
Kurfürft von Mainz im Namen des Reichs eine Proteflas 
tion einlegte. Übrigens ſchwur Karl den gewöhnlichen Eid 
für die Beſchuͤtzung des apoftolifchen Stuhls: das war dem 
Papſte für jest genug. Karl hatte eine natürliche Tochter, 
Margarethe, Clemens VII. einen natürlihen Sohn, Aleranz 
der von Medices; biefer wurde mit jener verlobt und zum 
erblichen Oberheren von Florenz eingefegt. So gern Karl 
das Herzogthum Mailand, einen Hauptgegenftand der bis— 
berigen Kriege, für fich behalten hätte, fo übergab er ed doch 
gegen beträchtliche Geldfummen wieder an Franz Sforza um 
fo unbedenflicher, da deffen ſchwache Gefundheit einen: baldis 
gen Heimfall hoffen ließ. 
Bei dieſem wieberhergeftellten vollkommenen Einverftänds 
niſſe zwiſchen Kaiſer und Papſt konnte man in Teutſchland 
wohl nichts Anderes erwarten, als daß jener nun nach Been⸗ 
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digung der auswärtigen Kriege trotz ber Proteftation der Evans _ 
gelifchen raſch zur Volziehung des lebten Reichötagsfchlufe 1530 
ſes fhreiten werde. Von Bologna fchrieb er einen Reichdtag 21. Ian. 
auf das Frühjahr nad Augsburg aus wegen des Zürkenkriegd 8. Aprit. 
und der Religionsfache. - Allein feine Aufferungen waren über 
Erwartung gemäßigt. „Die vergangene Irrſal“, fagt er, „folle 
Chrifto ergeben, Alles, fo zu beiden Theilen nicht recht aus⸗ 
gelegt oder ‚gehandelt worden, abgethban und eines Seglichen 
Meinung in Liebe und Gütlichfeit gehört und erwogen 
werden. Diefe Milde wird dem weifen Großkanzler Mer: 
curin Gattinara zugefchrieben, der dem Kaifer rieth, fein 
Anfehn nicht durch gewaltfame Mittel bloßzugeben und die 
Entfcheidung einem allgemeinen Concilium, das nicht nur bils 

lig fondern höchft dringend, auch von ihm felbft fchon zuges 
fagt wäre, zu überlaffen. Weil aber der Papft am allerwes 
nigften von einem Goncilium hören wollte, fo übernahm ber 
Kaifer vorerft den Verfuch einer gütlihen Beilegung. Er 
gefiel fich hauptfählid in dem Gedanken, durch fein perföns 
liches Anfehn die Fürften zu gewinnen und fomit als Schied&s 
richter, über beide Parteien erhaben, auftreten zu koͤnnen. 
Seine Abfiht war hauptfächlih auf den Kurfürften Johann 

von Sachſen, als das Haupt der Evangeliſchen, gerichtet. 

Zu ſpaͤt erinnerte ihn der Kaiſer an die alte zwiſchen ihren 
beiden Haͤuſern beſtandene Freundſchaft. Man hatte, um den 
Kurfuͤrſten zu ſchrecken, die Verlobung der Schweſter des Kai: 
ferö, Katharina, mit dem Kurprinzen aufgehoben, ihm felbft 
feit feinem NRegierungsantritt die Belehnung verweigert und 

mit Mühe einen Indult verwilligt. Auf bie Einladung zum ' 
Reichstag erſchien der Kurfürft mit feinem Sohn einer der Er⸗ 
fen; Landgrav Philipp, der ihm abgerathen hatte, Fam mit 
einem ftattlichen Gefolge nach. Der Kaifer bewegte fich lang» 

fam auf feiner Reife, um vorerſt die Gefinnungen näher zu 
erforfchen. Durch feine vorausgegangenen Minifter, Naffau 
und Nuenar, ließ er den Kurfürften nebft Andern zu fich erft 
nach Insbruck berufen und ihm zugleich bebdenten, wie übel 

er. es empfinde, daß er dad wormfer Edict, das doch alle 
Kurfürften mit dem Reich angenommen hätten, unterbrüde, 
fih zum Haupt eines Buͤndniſſes hergebe, auch durch feine 
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mitgebrahten Theologen in Augsburg predigen laſſe. Der 
Kurfürft antwortete flandhafter, als fein Sohn e8 wollte: Dem 
wormfer Edict habe er nicht beigeftimmt; die freundlichen und 
nachbarlihen Einungen wären nur gegen unrechte Gewalt, 
worüber man in Abwefenheit des Kaifers fo oft bedroht wor: 
den, er fei bereit den Angebern gegenüber ſich zu flellen; die 
Predigten könne er Gewiffens halber nicht einftellen. Er lehnte 
bie Einladung ab, um feinen Mitftänden Feinen Anftoß zu 
geben, während die Gegner, Herzog Georg und Kurfürft Joa⸗ 
him, dem Kaifer entgegenreiften. Dieſe Entfchloffenheit theils 
ten die übrigen evangelifchen Fürften, vor allen der Landgrav; 
fie wurde lebendiger ald auf den letzten Einungstagen, doch 
follte fie erft noch auf die Probe geftellt werden. Am Faifer: 
lichen Hofe hatte fich indeffen die Stimmung aud)' verändert: 
Sattinara ſtarb zu Insbruck, ſeine Stelle nahm der ſtrenge 
Granvella ein. Der Papſt hatte dem Kaiſer den Cardinal 
Campeggio, Stifter des regensburger Buͤndniſſes, zum Bes 
gleiter gegeben. Als der Kaiſer vor Augsburg ankam, bewies 
er ſich zuerſt ſehr gnaͤdig, ſprang vom Pferde und druͤckte den 
Fuͤrſten die Hand. In ſeinem Palaſte aber trat er zuletzt zu 
dem Kurfuͤrſten Johann, zog die ſchon ausgeſtreckte Hand 
ſchnell wieder zuruͤck und reichte ſie ihm erſt ſpaͤter mit einem 
ſo ernſten Blicke, daß Johann erblaſſte. Dann beſchied er 
die evangeliſchen Fuͤrſten beſonders zu ſich, weil ſie ſich wei— 
gerten an der auf den andern Tag nicht unabſichtlich einfal— 
lenden Fronleichnamsproceſſion Theil zu Nehmen. Sie hat: 
ten fchon bei den andern Geremonien ihre Gefinnumgen frei: 
müthig an den Tag gelegt. Da der Gardinal Gampeggio bei 
feinem Eintritt zu Augsburg auf einem praͤchtig gefhmüdten 
Maulthiere den Segen ertheilte, woruͤber er nicht mehr! wie 
früher verlacht werden durfte, beugten die evangelifchen Fürs 
ften fich nicht, knieten auch in der Kirche nicht nieder; fie lief: 
fen wie die Fürften der alten Partei ihre Prediger ebenfalls 
Öffentlich predigen. Als nun der Kaifer diefes wiederholt vers 
bot. und auf der Theilnahme am. morgenden Feſte beftand, 
waren Kurfürft Johann und Markgrav Georg anfänglich fo 
betroffen, daß fie nicht zu reden wagten. Da nahm der Land— 
grav Philipp das Wort und verficherte den Kaifer, daß ihre 
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Prediger weder etwas Böfes noch etwas Neues lehrten; man . 
möchte nur den andern Predigern aufgeben fie zu hören. Nun 
gerieth auch Markgrav Georg in Eifer. Als Erzherzog Fer: 
binand, der Sprecher des Kaifers, mit ernfllihen Worten Ge: 
horſam foderte, . griff er an feinen Hald mit den Worten: 
„Lieber will ich fogleich niederfnieen und durch Henkershand 
meinen Kopf abfchlagen laffen, ehe ih Gott und fein Wort 
verleugne und einer irrigen Lehre beipflichtel" Der Kaifer, 
als ihm diefe Iebhafte Aufferung erklärt wurde, erwiederte in 
feiner niederländifchen Mundart: „Loͤwer Förfte, nit Kop ab, 
nit Kop ab!" Er gab bis zum andern Morgen Bedenkeit.. 
Beide Theile fchieden in ſtarker Aufregung. Der Streit ruhte am 
folgenden Morgen bis zehn Uhr, ohne daß die Evangelifchen fich 
zur Proceffion bequemten. Dagegen beftand der Kaifer darauf, . 
daß Fein Prediger auftrete, aufjer wen er dazu verorbne. 
Beide Parteien verlangten, daß fogleich ber zweite Punct 
der Propofition, die Religionsfache, vor der Zürkenhülfe, fo 
dringend diefe war, vorgenommen werden folle. Der Kaifer 
hatte ausgefprochen, jeder Theil folle feine Meinung zu 
Zeutfh und Latein in Schriften ftellen und überantworten. 
Die alte Partei hingegen fagte fih davon los, weil das ih- 
rerſeits unndthig wäre, da fie dad wormfer Edict gehalten. 
Auf nochmaliges Befragen erhielten die Evangelifchen durch 
den Kurfürften Joachim einen kurzen Termin zu ihrer Schrift; 
ben Katholifchen wurde Nichts angezeigt. Jene waren uͤbri⸗ 
gens ſchon vorbereitet. Da ſie nach dem Reichstagsausſchrei⸗ 
ben nicht wiſſen konnten, was man ihnen zumuthen wuͤrde, 
da der Reichstag vielleicht die Stelle eined Nationalconciliums 
vertreten follte, fo hatte der Kurfürft Johann bie wittenber: 
ger Theologen aufgefodert über die flreitigen Artikel einen 
Aufſatz zu entwerfen, damit er mit ben andern evangelifchen 
Ständen ſich vorläufig entfchlieffen koͤnne, ob und auf welche 
Weife und wie weit die Artikel eine weitere Verhandlung mit 
gutem Gewiſſen leiden möchten. Die Wittenberger waren ber 
Meinung, es bedürfe hierzu Feines neuen Aufſatzes; die ſchwa⸗ 
bacher Artifel, zunächft gegen bie Zwinglianer gerichtet, koͤnn⸗ 
ten auch gegen: die Papiften zue Grundlage dienen mit wenis 
gen Abänberungen oder BZufägen.: Da fie in diefer Geftalt 


h) 
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dem Kurfürften zu Zorgau übergeben wurben, fo erhielten fie 
den Namen torgauer Artifel und zur Überfehrift: „Bes 
fenntniß chriftticher Lehre und Glaubens.” Der Kurfürft nahm 
fünf Theologen auf den Reichötag mit fih. Luther, nach 
dem wormfer Edict noch in Acht und Bann, wenigftens nicht 
ausdrüdlich befreit, miuffte zu Coburg bleiben, damit man 
während der Verhandlungen feinen Rath einholen Fönnte. 

So entfchloffen die evangelifchen Fürften bei der Ankunft 
bed Kaifers fi benommen hatten, fo waren fie nun doch der 
Meinung, da er einmal ihre Sache zu hören fich geneigt be= 
wiefen, mit möglichfter Mäßigung zu Werke zu gehen. Der 
fanfte Melanchthon erhielt alfo den Auftrag, die torgauer 
Artikel fo zu überarbeiten, daß die Katholifchen durchaus Feine 
Beleidigung darin finden follten. Er that diefes, ohne der 
Sache Etwas zu vergeben, mit großer Umficht und Feinheit. 
Luther, ‚ welchem fogleih ein Stüd um das andere zugefhidt 
wurde, erklärte, daß er daran Nichts zu ändern oder zu befz 
fern wiſſe; es würde fih auch nicht fehiden, ba er fo leife 
nicht treten Tönnte wie Melanchthon. Nachdem derfelbe zu⸗ 
letzt Tag und Nacht an dieſer „Schutzſchrift“, wie ſie zuerſt 
genannt wurde, gearbeitet, kam noch unter den Evangeliſchen 
ſelbſt in Abſicht der Übergabe eine hoͤchſt wichtige Frage zur 
Entfcheidung. Die Theologen erklärten dem Kurfürften Jos 
hann: „fie wären bereit allein vor den Kaifer zu treten und 
fi zu verantworten, wenn er nicht gefonnen fei bei ihnen zu 
ſtehen.“ Er dagegen: „dad wolle Gott nicht, daß ihr mich 
ausfchlieffetz; ich will Chriftum auch mit befennen;” und ließ 
ihnen noch durch feine Raͤthe fagen: „fie follten thun was 
‚recht fei, Gott zu Lobe, und ihn oder fein Land und Leute 
nicht anſehen.“ Fürft Wolfgang von Anhalt fprach. ald ein 
mwaderer Soldat: „Manchen fchönen Ritt ins Feld habe ich 
Andern zu Gefallen gethan, warum follte ich nicht auch dem 
Herrn Chriftus zu Ehren. mein Pferd fatteln und Leib und 
Leben daran feßen?" Er fagte auch fonft zu feinen Prebis 
gern: lieber wollte er mit einem Steden aus feinem Lande 
ziehen als falfche Lehre dulden. oder annehmen. Landgrav Phis 
lipp, mit dem einzigen Abendmahlsartifel in der Schutzſchrift 
nicht ganz zufrieden, weil er darin mit ben Zwinglianern hielt, 
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wollte doch nach Luthers Auffoderung. in dieſem entfcheidens 
den Augenblide nicht abftehen, nachdem er noch vergeblich ver: 
fuht die fächhfifchen Theologen mit jenen zu verfländigen. 
Diefe vier Fürften nebft dem mehrgedachten Herzog Ernft von 
Lüneburg unterfchrieben Melanchthons Schusfhrift. Von den 
Reichsſtaͤdten wagten vorerft nur zwei Öffentlich) beizutreten, 
Nürnberg und Reutlingen; während des Reichstages aber be: 
kannten ſich noch einige andere dazu. Es war alfo nicht mehr: 
Sache der Gelehrten allein, fondern der Landesobrigkei— 
ten felbft, welde fie zu ihrer eigenen gemacht und ihre Kir: 
hen vor Kaifer und Reich zu vertreten entichloffen. waren.“ 
Diefen bedeutenden Schritt verbanfte die evangelifche Sache 
fhon voraus dem Befchluffe des Kaiferd fie hören zu wollen. 

Sn der Vorrede zu der Schusfchrift oder. „Confeffion”, 
wie fie von dem an genannt wird, fagen die unterzeichneten 
Fuͤrſten und Stände, fie feien erbötig, wenn die Fürften und: 
Stände des andern Theils ebenfo ihre Religionsmeinungen las 
teinifch und teutfch vorlegen wollten, mit denfelben gern von 
bequemen, gleichmäßigen Wegen fich zu unterreden und foviel 
der Gleichheit nach immer möglich zu vereinigen, damit unter 
ihnen (dem Faiferlichen Ausfchreiben gemäß) in Liebe und Guͤ⸗ 
tigkeit gehandelt und. der Zwiefpalt zu einer einigen wahren 
Religion geführt werde, da doch Alle unter Einem Chrifto 
fein und flreiten und ihn befennen folen. Wo aber. diefe 
Handlung wider Vermuthen nicht verfahen oder erfprieslich 
fein ſollte, fo behalten fie ihre nochmals in rechtlicher Weife 
ausgefprochene Appellation an ein gemein, frei, chriftlich Con: 
cilium, welches der Kaifer gemeinfchaftlih mit dem Papft auss 
zufchreiben verfprochen habe, vor und proteftiren hiermit aus 
druͤcklich, daß fie im le&tern Sale fich derfelben nicht zu bes 
geben wüflten. 

Der Inhalt diefer Schrift begreift. 21 Artikel „des Glau⸗ 
bens und Lehre” nach den Ausfprüchen der heiligen Schrift‘ 
und der Väter, lauter Lehren, von welchen vorausgeſetzt wird, 
daß fü fie nach ben Symbolen der alten Kirche und feit ben 
vier erſten allgemeinen Eoncilien in der fatholifhen Kirche 
anerfannt worden find, indem zugleich die zu verfchiebenen 
Zeiten davon abgewichenen Secten verworfen werden. Dann. 
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folgen fieben weitere Artikel, „von welchen Zwieſpalt iſt.“ 
Unter dem fihonenden Namen „Miöbräuche” werden nur die 
hauptfächlichften genannt, welche man zufolge der Schrift zu 
ändern fich bewogen gefunden. Bei der Frage vom Kirchen: 
regiment werben nur im Allgemeinen die Bifchöfe, der. Papft 
garnicht genannt. Des Ablaffes wird kaum im Schluffe gedacht 
unter den Übrigen Misbräuchen, welche man jest um Glimpfs 
willen übergangen habe. Diefe Darftelung. giebt fchon in 
ihrer: äuffern Anorbnung ein Bild von den bisherigen Fort= 
fchritten der Reformation. Mit Hintanftellung der. einzelnen 
Fleineren Streitfragen, womit die Sache angefangen, ftehen 
nun die Grundlehren voran, zu weldhen man fich burchgears 
beitet und aus welchen die Abftellung der Irrthuͤmer von felbft 
erfolgen muſſte. Die Evangelifchen drüden dabei die Hoff: 
nung aus, man werde vernehmen, daß fie weder in Lehren 
noch in Geremonien Etwas angenommen, das ber h. Schrift 
oder gemeiner hriftlichen Kirche entgegen wäre, und 


‚wie fie fich gehütet, daß Feine neue und gottlofe Lehre fich 


einflechte. Im Übrigen erbieten fie ſich, wenn irgend Jemand 
Mangel daran finde, mweitern Bericht mit Grund göftlicher hei⸗ 
liger Schrift zu geben. 

Am St. Johannidtag zur Sonnenwende hielt der Kaifer 
nach uralter Sitte dad Johannisfeuer. Am Nachmittag vers 
ſprach er im. Öffentlicher Reichöverfammlung das Befenntniß 


“der Evangelifchen zu hören. Da jedoch über der Audienz des 


1530 
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päpftlichen Legaten und der Abgeorbneten ber. öfterreichifchen 
Stände der Abend nahte, wollte der Kaifer mit der Annahme 
des fhriftlichen Auffages fi begnügen. Allein die Evangelis 
fchen beſtanden auf der zugeflandenen. öffentlichen Vorlefung 
und lieffen deshalb auch die Schrift nicht in des Kaiſers Hän= 
den. Alfo wurde ber darauf folgende Samstag Nachmittag 
zur Öffentlihen Vorleſung beflimmt. Alle Reichsſtaͤnde und 
Abgeordnete, etwa 200 an der Zahl, verfammelten fich in der 
Gapellfiube des bifchöflichen Palafles, welchen der Kaifer be: 
wohnte. Weil diefer die hochteutfche Sprache wenig verftand, 
fo verlangte er das Iateinifche Eremplar des Bekenntniſſes; 
der Kurfürft von Sachſen aber, unterflügt vom Landgrav Phi: 
lipp, entgegnete: „da man auf teutfchem Boden wäre, fo 
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möchte der Kaifer auch die teutfche Sprache erlauben‘, was 
derfelbe dann gern bewilligt. Die evangelifhen Fürften und 
Stande wollten ftehend ihre Sache vertreten, wie einft Luther 
zu Worms; der Kaifer erlaubte ihnen. aber niederzufigen. Nach: 
dem nun der eine fächfifhe Kanzler Brüd eine kurze Anrede 
gehalten, las der andere, D. Bayer, die Eonfeffionsfchrift von 
4 bis 6 Uhr mit fo lauter Stimme, dab auch. die im Hof 
verfammelte Menge. folched verſtehen Fonnte. 
Es ift zugeftanden, daß diefer Vortrag bei allen Anmes: 
fenden einen tiefen Eindruck gemacht. hat. Ein Theil des - 
Zwecks wurde fchon dadurch erreicht, daß Viele von der alten 
Partei, bisher. von den gröbflen Borurtheilen gegen die evan⸗ 
gelifhe Sache. eingenommen, eine richtigere Anficht erhielten 
und zu einem mildern Urtheile beftimmt wurden. „Man bat 
mir viel anders‘, ſprach Herzog Wilhelm von Baiern, „von 
des Luthers Lehre gefagt, als ich jet gehört habe.” Cbenfo 
der Bifhof von Augsburg, Chriftoph von Stadion: „Alles 
was abgelefen worden, ift die lautere Wahrheit und wir koͤn⸗ 
nen es nicht leugnen." Grav Wilhelm von Naffau fchaffte 
gleih nach feiner Heimkehr die papiſtiſchen Gebräuche ab. 
Auch der fpanifche Kanzler Aufferte gegen Melanchthon: „er 
babe jegt einen ganz andern Begriff von Luthers Lehre, als 
man ihm in Spanien eingebildet.‘* Der Kaifer felbit ſchien 
gnädig gefinnt, er hatte fehr aufmerkfam zugehört und firedte 
dann die Hand nach den Schriften aus; die lateinifche. behielt 
er für fi, die teutfche übergab er dem Erzbifchof von Mainz, 
um fie im Neichsarchiv niederzulegen. Er hob die Verſamm⸗ 
lung auf mit der Erklärung, er wolle diefen trefflichen, hoch— 
wihtigen und merklichen großen Handel in Bedacht nehmen 
und nach ernftlicher Erwägung. feine Entichlieffung anzeigen. 
Alſo Eonnten die Evangelifchen wohl hoffen auch den. 
Hauptzweck ihres Bekenntniffes erreicht zu fehen. . Der Kaifer 
hatte deutlich ausgefchrieben. und in ber Propofition. feierlich 
wiederholt, jeder Zheil folle feine Meinung vortragen, um 
darluber in Güte handeln zu fünnen. Man hatte biöher die 
Evangelifchen bei der Meinung gelaffen, die Altkatholifchen 
werden nach. ihnen auch in die Schranken treten. Allein was 
gefhah nun? was: that der Kaifer? — Nach einer fchlaflofen 


— 
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Nacht erklaͤrte er ſich geneigt in der Abendmahlslehre, Prieſter⸗ 
ehe und Faſtenfreiheit, wie ſchon ein alter Rath K. Marimis 
lians I. angetragen, nachzugeben. Doch Granvella und Cam⸗ 
peggio wuſſten ihn bald wieder auf andere Geſinnungen zu 
bringen. Letzterer erklaͤrte, recht als ein hochfahrender Roͤm⸗ 
ling: er finde in der neuen Lehre nur einen Unterſchied in 
Worten; es ſei wenig daran gelegen, ob man ſich uͤber ge⸗ 


wiſſe Vorſtellungen fo oder anders ausdruͤcke, und daher un 


thunlich, den heiligen Stuhl deshalb in ein Schulgezänk zu 
verwideln. In einer Berathung mit den Altkatholifchen, wos 
bei der Kaifer felbft den Vorfig führte, weflen er die Evanges 
lifchen nie würbigte, fielen breierlei Stimmen. Die Heftigften 
verlangten, wie zu Worms, die Evangelifchen. folen nun ohne 
Weiteres zum Widerruf gezwungen und das Edict einmal polls 
zogen werden. Andere, man folle die Sache dem Kaifer als. 
Nichter überlaffenz; wieder Andere, man folle fie erft durch 
fromme, unparteiifhe Männer prüfen. Dem legtern Antrage 
gaben endlich auch die Heftigern ihre Beiftimmung, forgten 
aber auch zugleich dafür, daß lauter folhe Männer gewählt 
wurden, welde mit D. EE an der Spike ſchon ald die ges 
bäffigften Gegner Luther befannt waren. Diefe fchrieben 
benn flatt der verlangten ruhigen und unparteiifchen Prüfung 


15. Zul. eine folche heftige und weitläufige Schrift zufammen, daß der 


8 Aug. 


Kaiſer, ſich derſelben ſchaͤmend, ſie mit Unwillen unterdruͤckte 
und eine andere verfaſſen ließ. Sobald dieſelbe fertig war, 
ließ ſie der Kaiſer unter dem Namen „Confutation“ den Evan⸗ 


geliſchen feierlich vorleſen und darnach erklaͤten: da er und 


die katholiſchen Staͤnde dieſe Schrift fuͤr recht und katholiſch, 
mit der Schrift übereinftimmend und unwiderleglich ge⸗ 
funden, fo follen fie nun mit ihren Predigern fi) darnach 
richten. So hatte es Gampeggio dem Kaifer gerathen, um 
die Antwort nicht ſchuldig zu bleiben, zugleich aber allen weis 
tern Zwift abzufchneiden. Das follte denn die im Reichstags— 
auöfchreiben zugefagte gütlihe Befprehung zwifchen bei= 
den Theilen fein! Mit Mühe erhielten die Evangelifchen ge=- 
gen den Rath des Campeggio eine Abfchrift der Confutation,. 
jeboch mit dem Zufage, daß fie Feine weitern Einwendungen 
machen, fondern fi mit den Katholifchen vereinigen oder 


- 
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vergleichen, auch weder die Confeffion noch die Confutation 
druden laffen follten. Der Kaifer ließ ‘überdies wiederholen, 
was fhon im Eingange ber legtern Schrift gefagt if: Wuͤr⸗ 
den die Evangelifchen gehorfam fein, fo werde er das mit 
Bohlgefallen fehen; wo nicht, fo werde er ad Schirmvogt 
der Kirche andere Mafregeln ergreifen. Demnach follten fich 
die Evangelifhen für widerlegt halten, weil die Gegner es fo 
geboten und fogar noch ald Richter ihnen Stillfehweigen aufs 
legten! 

Wie richtig hatte Luther feinem Freunde Agricola vors 
ausgefagt: „Daß man von des Kaifers Gütigkeit hoffe, ift 
Nicht. Ich gedenke, Papft und Bifchöfe haben den Kaifer 
dahin bewogen, daß er die Sache verhören fol, damit fie nach 
gehörter unferer Verantwortung gleichwohl fchlieffen was fie 
wollen und dennoch den Ruhm behalten, daß fie uns genug⸗ 
fam gehört haben und alfo unfere Halöftarrigkeit freier und 
fheinbarer anklagen, ald die wir genugfam gehört und ver: 
mahnt dennoch zulegt den Kaifer nicht haben hören wollen.” 

Während vdiefer Befchäftigungen wiederholte der Kaifer 
den Verſuch den Kurfürften Johann einzufchlichtern, indem 
er ihm die Belehnung mit der Kur Sachfen, die Beflätigung 
des Ehevertrags zwifchen dem Kurprinzen und der Tochter des. 
Herzogs von Juͤlich und Cleve verweigerte, weil er fich vom 
Glauben entfernt und wider dad Edict gehandelt habe. Aber 
dee Kurfürft antwortete freimüthig: „Die Belehnung koͤnne 
ihm nach den Reichögefegen gar nicht verfagt werden; er fei 
ſchon vorläufig auf den Fall daß fein Bruder ohne Erben ab: 
ginge zu Worms mitbelehnt worden; er habe in der gefeß: 
lichen Nachſuchung Nichts verſaͤumt und bitte dringend ihm 
ohne weitern Verzug die Wuͤrde zu reichen, in welcher ſein 
verſtorbener Bruder Friedrich die kaiſerliche Majeſtaͤt 
nicht am wenigſten zu dieſer Hoheit gefoͤrdert habe. 
Wegen Aufhebung des Verloͤbniſſes zwiſchen dem Kurprinzen 
und der Schweſter des Kaiſers koͤnnte er noch Entſchaͤdigung 
verlangen. Was aber die Religion betreffe, ſo koͤnne ihm 
nicht geboten werden wider fein Gewiſſen zu handeln.“ 
So hat Kurfürft ISohann den Namen des Beftändigen 
erhalten. Den Landgraven Philipp fuchte ber — durch 

pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Berfprechungen zu gewinnen; von feiner Entfchloffenheit war 
das Meifte zu fürchten. Bei den obigen Verhandlungen er: 
bob er fich raſch und fagte zu dem Bifchöfen: „Ihe Herren; 
macht Friede, wir begehrend! Thut ihr nicht und ich muß 
hinunter, fo. will ich gewiß einen ober zween von euch mit- 
nehmen!" Man. forach. zuerfi auch von Rechtfertigung wegen 
verfchiedener Klagen, welche der. Kaifer gegen ihn hatte. Phis 
lipp meldete fich felbft zur Audienz. Da er fich über Alles 
freimüthig verantwortet hatte, verfprah man gern Gegenan- 
forüche zu erflilfen, wenn er nur dem Kaifer in der Religionss 
fache geborchen würde. Philipp hielt zuruͤck. Man hatte ihn 
ſchon bei feinen Kriegsruͤſtungen beſchuldigt, daß er darauf 
umgehe zum römifchen König gewählt zu werden. Karl ließ 
auch darüber ein begünftigendes Wort fallen, wiewohl er. ſchon 
feinem Sprecher, dem Pfalzgraven Friedrich, diefelbe Hoffs 
nung gemacht hatte. 

Nachdem der Kaifer gefehen, daß er weder durch Schreck⸗ 
mittel noch durch Verſprechungen Etwas bewirke, ſo erinnerte 
man ſich doch endlich der verſprochenen gütlichen Beilegung. 
Die gemaͤßigte katholiſche Partei, ernſtlich den Frieden wuͤn⸗ 
ſchend, trug auf Vergleichshandlungen an. Der Kaiſer gab 
ſeine Zuſtimmung, weil er bei dieſer Geſinnung der Mehrheit 
ſonſt keine Tuͤrkenhuͤlfe hoffen, an einen Krieg gegen die Pro- 
teftanten aber jest gar nicht denken konnte. Es wurde ein 
Batholifcher Ausfhuß von 16 Mitgliedern aus allen Ständen 
ernannt. Allein diefer gerieth ſchon in der erſten Sigung un= 
ter fich felbft in den heftigften Streit. Der Biſchof von 
Augsburg trug wohlmeinend darauf an: da die Lutherifchen 
feinen Glaubensartikel anfechten und bie aufgededten Miss 
bräuche wirklich vorhanden feien, fo folle man durch Abftels 
lung derfelben der Kirche den Frieden geben. Erbittert wis 
derfprachen ihm der Kurfürft Joachim von Brandenburg: und 
der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Lang. Wiewohl ber 
Letztere, den wir fchon unter 8. Marimilian I. als. erfahrnen 
Gefhäftsmann gefehen, früher dem Melanchthon geſtanden: 
„was wollt ihr an uns Pfaffen beſſern? wir ſind nie gut ge⸗ 
weſen,“ und wiewohl er nach dem Anhören der Tonfeſfion in 
das Urtheil des Biſchofs von Augsburg eingeftimmt hatte, fo 
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war es ihm doch „unertraͤglich, daß ein elender Moͤnch Alles 
reformiren ſollte.“ Sie kamen daruͤber zu fo ſtarken Wider: 
ſpruͤchen, daß man ſich gegenfeitig Lügen ſtrafte und nad) 
Spalatind Bericht fich faft auf die Mäuler fchlug. .: 4530 . 
Am Tage dieſes erften flürmifchen Zuſammentritts des 6. Aug. 
latholiſchen Ausfchuffes verließ Landgrav Philipp den Reichs: 
tag ohne Urlaub, nachdem er vergeblich) um weiteres Gehör 
und Entlafjung beim Kaifer angefucht, jedoch mit Zurüͤcklaſ⸗ 
jung feiner Raͤthe. Der Reichötag gerieth über diefen Schritt 
in große Bewegung; der Kaifer beforgte im erften Augenblid 
eine Auflöfung und ließ die Stabtthore beſetzen; doch nahm 
er den Befehl als ungefeglich wieder zuruͤck, nachdem die uͤbri⸗ 
gen Fürften alle zu bleiben verfichert hatten. Der Landgrav 
boffte in ber Entfernung mehr zu wirken als in dieſen ge- 
fpannten, zweideutigen Berhältniffen. Die erfte Folge feiner 
Ahreife war, daß die Katholifchen aus Furcht vor einem Krieg 
bie Bergleichung um fo ernftlicher betrieben. 
In den eigentlichen Glaubenslehren näherten fich die bei: 
den Ausfchüffe in ihren gemeinfchaftlichen Verhandlungen ziem⸗ 16. Aug. 
lich und verglichen fich über die meiften Artikel, wenn aud) 
mehr in Worten ald in der Sache. Als e3 aber zu den Mis- 
bräuhen Fam, ergab fich bald, daß es nicht dort fondern 
bier den Päpfllichen and Leben gehe, und wie wahr Luther 
dem Erzbifchof von Mainz gefchrieden: „Ihe Ding kann das 
kicht nicht fo Leiden, und zudem find fie fo erbittert, daß fie 
lieber in die Hölle führen, ehe fie und weichen und ihre Weis⸗ 
heit laſſen wollten.” Man verkleinerte die Ausfchüfje auf ſechs 24. Aug.. 
Perfonen, vier Kanzler und zwei Theologen, Ed und Mes 
lanchthon, in Hoffnung daß diefe Wenigen um fo eher zu 
Ende fommen würben.. Ed faflte alle noch unverglichene Fra⸗ 
gen, über Abendmahl, Priefterehe, Kiöfter, Gewalt der Bi: 
fhöfe, zufammen: Melanchthon von den angefehnften Män- 
nern mit Schmeicheleten, Überredungen und Verfprechungen 
beftürmt, that das Auſſerſte für die Annäherung.. Er war 
geneigt, zwar nicht die ‚bifchäfliche Herrſchaft, doch: die bifchöfs 
liche Verwaltung in äufferlichen Dingen herzuftellen, aber nur - 
unter ber Bedingung, daß die Glaubensartifel in richtigen 
Berftand geftellt, Sewiffensfreiheit und fchriftmäßige 
9* i 
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Lehre geſtattet werde; „denn ich ſehe,“ ſchreibt er an Came⸗ 


rarius, „was für eine Kirche wir haben werben nach 


Aufloͤſung der kirchlichen Verfaſſung; ich ſehe, wie 
nachher eine weit unertraͤglichere Tyrannei ein— 
reiſſen wird, als vorher geweſen iſt.“ Melanchthon über: 
gab dieſe Vorſchlaͤge dem Campeggio mit einem demuͤthigen 


Schreiben, von dem man ſogleich Anlaß nahm in ganz Ita— 


26. Aug. 


24, Aug. 


lien die Nachricht von der Unterwerfung der Proteſtanten zu 
verbreiten. Luther widerſprach dieſen Vorſchlaͤgen nicht, denn 
der feine Melanchthon hatte die Bedingung ſo geſtellt, daß 
die Biſchoͤfe bei ihrer Annahme in der That zum Grundprin— 
cip der Reformation fich befennen und alfo aufhören muſſten 
paͤpſtliche Bifchöfe zu fein. Luther bemerkte auf gleiche Weife: _ 
„Wo fie unfere Lehre wollten leiden und nicht mehr verfolgen, 

fo wollten wir ihnen feinen Abbruch thun an ihrer Suris- 


diction, Dignität ꝛc.“ und wieder: „Wenn auch der Papft fol: 


che wollt eingehen, fo würden wir Lutherifchen : feine Ehr 
und Obrigkeit beffer helfen fügen denn der Kaifer und alle 
Welt; wir würden es mit Gottes Wort und Kraft thun, nicht 
mit dem Schwerdte." Doc bald fand er nöthig wieder ernft- 
licher zu warnen: „Sehet euch dennoch wohl für," ſchrieb 
er an Melanchthon, „und gebt nicht mehr denn ihr habt. 
Sch weiß wohl, daß ihr das Evangelium in folchen Verträs 
gen allezeit ausnehmet; beforge aber, fie werben uns hers 
nachmals für meineibig und unbeftändig fehelten, fo wir nicht 
halten was fie wollen." Der fähfiihe Kanzler Brüd gab 
feine Zuftimmung nit. Als NRechtögelehrter mochte er einfes 
ben, daß fein Herr durch die Entfernung der Bifchöfe einen 
bedeutenden Machtzumachs erhalte; er bediente ſich aber bloß 
theologifcher Gründer der Papft fer ja der Antichrift, weil er 
ji feine Gewalt aus göttlichem. Recht zueigne. | 

So freifinnig der LZandgrav Philipp fonft war, fo übel 
war er auf Melanchthon wegen der vorgefchlagenen Wieder: 
einräumung ber bifchöflihen Gewalt zu fprechen.. Er. fchrieb 
feinen zurüdgelaffenen :Räthen: „Wenn die Papiften die Pre: 
digt des Evangelium und die Priefterehe zulieffen, die Seel: 
meflen und den Heiligendienft abfchafften, fo Fönnte man um 
der Liebe willen Vieles in Anderm nachgeben; die Predigt des 
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reinen Evangelium würde. das Übrige -fchon von felbft aus: 
reuten. Wenn fie aber in ihren Zeufelsrofen fißen bleiben 
wollten, fo follt ihr nicht um ein Haar weihen. Da ift nit 
Zeit MWeichens, fondern Stehen bis in den Zod bei der Wahrs 
beit. Vielweniger ift der Bilchöfe Jurisdiction zuzulaffen, 
bieweil fie das Evangelium in ihren Landen zu predigen nicht 
geftatten wollen. reift dem vernünftigen, weltweifen, ver: 
jagten, ich darf nit wohl mehr fagen, Philippo (Melanchthon) 
in die Wuͤrffel.“ Die bitterfien Nachreden mufite Melans 
chthon von den evangelifchen Reichöflädten, befonders von Nuͤrn⸗ 
berg hören, fie fchalten ihn einen WVerräther der Wahrheit 
und meinten, er hätte fie auf gut Faufmännifch um Geld ver 
kauft. Melanchthon wuffte fich jedoch diefen Unwillen wohl 
zu erflären: „Sie flreiten,” ſchreib er an Luther, „für ihre Herr: 
Ihaft, nicht. für das Evangelium; da fie das Joch der Bi- 
(höfe von fich geworfen haben, laſſen fie es fich ungern wie 
der aufladen. Nach der Kehre und Religion fragen fie nicht 
viel; es ift ihnen allein um die Regierung und Freiheit zu 
thun. | | 
Campeggio nahm zwar an ben Vergleihöhandlungen kei⸗ 
nen unmittelbaren Antheilz aber er hatte Befehl von: Rom 
den Evangelifchen Nichts einzuräumen, wiewohl man fich 
hätte erinnern “dürfen, daß die römische Kirche vormals auf 
dem Goncilium zu Florenz zum Behuf der Union der griechi⸗ 
ſchen Kirche Laienkelch und Priefterehe nachgefehen haben 
würde. Da nun die Evangelifchen fahen, daß feine wahre 
Übereinfunft möglich fei, erklärten fie die Verhandlungen für 
abgebrochen und verwiefen alles Übrige laut ihres ausdrüdlis . 
hen Vorbehalts an ein freies, allgemeines Goncilium. 

Den Kaifer war diefe Wendung durchaus unangenehm, 
denn er hatte fich immer gefchmeichelt die Sache zu ver: 
gleihenz er habe deshalb, fagte er dem Kurfürftien von 
Sachen, die weite Reife unternommen. Zuletzt wollte 'er 
no einen Verſuch durch, Privatverhandlungen machen. Der 
badifhe Kanzler Vehus und Georg Truchfeß thaten etwas 
biligere Vorfchläge; in Abficht der zwei leßtgebachten Puncte 
wolte man fogar den früheren fpeierifchen Reichsſchluß wieder 
gelten laſſen: die Evangelifchen follten fich darin halten, wie 


31. Aug. 


134 Buhl. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


ſie es vor Gott, dem Kaiſer und dem Concilium verantwor⸗ 
ten koͤnnten. Ed wurde hinzugeſetzt, wenn fie mit dem Res 
formiren ftil flehen und die unverglichenen Puncte dem Con: 
cilium überlaffen wollten, fo follten fie bis dahin Sicherheit 
und Duldung genieffen; alfo auch das wormfer Evdict. follte 
folange ruhen. Das fchien eine Schlinge aus der fie fid 
kaum loswideln koͤnnten, denn fie hatten fich ja felbft auf 
das Koncilium berufen. Allein eben bei diefen Verhandlun: 


“gen war beiden Theilen immer Elarer geworden, daß alle Zu: 


geftändniffe in einzelnen Stüden zu Nichts führten, folange 
die DVerfchiedenheit im Grundprincip beſtehe. Darüber 
war Bein Vergleich möglih. „Entweder müffen wir uns 
von: euch heben laſſen,“ fo hatte Matthäus Lang fihon frü: 
ber den Evangelifchen erklärt, „oder wir müffen euch heben. — 
„Summa Summarum,“ ſchrieb Luther, „es gefällt mir gar 
nicht, daß man will von Einigfeit der Lehre handeln, weil 
diefelbe gar unmöglich ift, wo ber Papft fein ganz Papft: 
thum nicht will abthun.” 

Alfo flimmten alle Evangelifchen mit Luther für Verwer⸗ 
fung auch der legten Vorfchlage, ja fie wollten‘ ießt fogar, 
was fie beim Anfange der Verhandlungen ausdrüdlich vorbe⸗ 
halten: hatten, die in der Confeffion noch nicht aufgezählten 


Misbraͤuche, Obergewalt des Papftes, Fegfeuer, Ablaß, noch 


22. Sept. 


befonderd nambaft machen. So wenig hat alfo die bedun⸗ 
gene gütliche Beſprechung zur Verföhnung geführt. 

Da der Küurfuͤrſt von Sachfen, : längft der zweidentigen 
Berhandlungen überdrüffig, wiederholt um Urlaub bat, fo 
eröffnete der Kaifer endlih den Evangelifchen den Reichdab: 
fhied in ihrer Sache. Er habe, fagt er darin, ihr Bekennt⸗ 
niß gnädig gehört, folches gründlich widerlegt (2), auch vielfäl: 
tige Handlung pflegen laffen, wodurch einige Artifel vergli⸗ 
chen worden, andere aber unverglichen geblieben. Db- fie wes 
gen diefer mit den Katholifchen bis zum Concilium fich ver: 
einigen wollten, dazu follten fie bi8 zum 15. April naͤchſten 
Jahres Bevenkzeit haben, indeffen aber ſich ruhig halten, Nie- 
mand zu ihrer Secte ziehen und ſich mit Kaiſer und Reich 
zur Unterdrüdtung der Sacramentirer und Wiedertäufer verei⸗ 
tigen. Darauf antwortete der Kanzler Brüd: Das Belennt: 
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niß fei nicht. widerlegt, auf die Gonfutation hätten fie eine 
Replik verfaflt, weiche‘ fie ald „Apologie der A. C.“ hiemit 
übergeben wollten. ‚Übrigens feien fie Beine Secte. Sie nah: 
mer den Abſchied nicht an, fowie der Kaifer die. Apologie 
auihnicht. fehen wollte. .Eö wurden noch von beiden Seiten 
ſcharfe Gegenreden gewechſelt. Der Kurfürft Joachim von 
Brandenburg gebrauchte: Drohworte. Endlich erklärte ber Kai: 
fer,. daß er den Abfchied nicht ändern werte; er konnte. fei- 
nen Unmuth nicht mehr verbergen, daß ihm die Vereinigung 
fehlgefhlagen. Als er beim Abfchied den Fürften die Hand 
gab, fagte er mit unterdrüdter Stimme zu Kurflirſt Johann: 
„Ohem, Dhem, das hätte ich mich zur Euer Liebden nicht 
verſehen!“ Der Kurfürft ſchwieg und reifte ab, erhielt aber 
noh die Genugthuung , daß die heftigften Katholifchen ſich 
bei ihm entfchuldigen tieffen und die Drohungen des Kurfuͤr⸗ 
fien Joachim für: eigenmächtige Aufferungen erklärten. Zu 
den übrigen Verhandlungen ließ er feine Raͤthe zuruͤck. 

Die Reichsſtaͤdte mufiten nun des Kaiferd ganzen Un- 
muth empfinden. Er hatte fie überhaupt von den Reichöver- 
bandlungen auögefchlofjen und auf die wieberholte Vorſtellung 
ihrer wohlhergebrachten- und mit gutem Gelde bezahlten Reichs⸗ 
ſtandſchaft Feine Rudficht genommen. Ihre Abgeorbneten wa⸗ 
en. alfo nur da, um, was die höhern Reichsſtaͤnde verwillig- 
ten, namentlich jest in Abfikt der Turkenhuͤlfe, zu ihrem 
ſtarken Antheil auf fich zu nehmen. Mehrere derfelben waren 
der Iutherifchen Reformation zugethban, einige ber zwinglis 
fhen; bier. lag noch ein befonderer Grund von der Ungnabe 
des Kaiſers. Zuerſt ließ er den neutralen Städten den Ab: 
fhied der. evangelifchen Fürften vorleſen mit dem Begehren, 
da er. Nichts als Erhaltung des Friedens fuche, fo werden die 
Städte, die fich immer gegen das Reich gehorfam bewiefen, 
die verlangte Türfenhülfe leiften; er gab ihnen aber, wie den 
ewangelifchen Fürften; keine Abfchrift des Abſchieds und nur 
ungern Bedenkzeit. Vierzehn Städte nahmen indeflen den 
Abſchied an; Frankfurt, Ulm, Schwäbifch: Halle hielten zu> 
ud, Dier zwinglifch gefinnte Städte, Straßburg, Coflanz, 
Memmingen, Lindau, hatten eine eigene Confeffion überge- 
ben (confessio tetrapolitana), :weil man fie in Abficht der 
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Abendmahlölehre nicht an dem Bekenntniß ber ‚Lutherifchen 
Antheil nehmen ließ. Diefe muflten: fpäter-eine ganz ſchimpf⸗ 
lihe Widerlegung anhören, worin D. Ed und Faber noch 
Alles berauslieffen, was fie gegen die Zutherifchen zurüdges 
halten hatten; man würdigte fie auch Feiner Adfchrift noch Bes 
denkzeit, fondern feßte flarfe Drohungen hinzu, im. Fall.fie 
dem Abſchied nicht gehorchen wuͤrden. Dagegen appellirten 
ſie an ein freies Concilium und verweigerten die Tuͤrkenhuͤlfe, 
wenn ihnen nicht wegen der Religion Ruhe und — 
gewaͤhrt wuͤrde. 

Ungeachtet die zwingliſche Reformation ſchon in ei⸗ 
nem Theil der obern Reichslande, bei den ſchweizeriſchen, el 
faffifchen und oberfhwäbifchen Städten fi) audgebreitet und 
in ihrem Innern gewiffermaßen fchon. fefter fich geftaltet hatte 
als die lutheriſche, fo wollte doch der Meichätag :-überhaupt 
von ihr gar Feine Kenntniß nehmen, fondern ſtellte die Zwing⸗ 
lianer mit den andern nicht zu duldenden Secten zufammen, 
zu deren Unterdbrüdung auch die Evangeliſchen aufgefodert 
wurden. In diefem Sinne hatte Erzherzog Ferdinand ſchon 
ein Sahr vor dem augäburger Reichötag mit den altkatholi- 
fhen Schweizerorten ein Bündniß gegen jene gefchloffen, das 
jedoch durch Vermittlung von Straßburg und Coſtanz wieber 
aufgehoben wurde. Zwingli hatte darauf gewartet, daß ihm 
ein Belenntniß abgefodert werden würde. . Da er nun hörte, 
daß die Sache der Evangelifchen vorgenonimen werde, fo eilte 
er unaufgefodert ein ſolches aufzufesen und dem Kaifer zu 
überfenden, Er wurde aber Feiner Antwort gewürdigt. "Auch 
bei den Evangelifhen machte diefe Schrift Feinen guten Ein 
drud, indem Zwingli bei den Unterfcheidungslehren beleidigenbe 
Ausdrüde gebrauchte *). Die Heftigfeit mit welcher er: die 
Iutherifche Abendmahlölehre beftritt, veranlafite felbft. den: fanfs 
ten Melanchthon in einem Schreiben an Luther zu fagen, 
Zwingli müffte geradezu verrüdt geworden fein. Der Lands 
grav Philipp ward allein der den. Gedanken einer Vereini— 
gung mit den Schweizern nicht aufgeben wollte. Die andern. 
Eoangelifchen hingegen beforgten, daß ed dann um fo eher 


1) 3. 8. die Evangelifhen fähen auf die ägpptifchen Töpfe zuruck 
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zum Krieg Fommen würde. Die politifche Richtung dei ſchwei⸗ 
zeriſchen Reformation verftärkte dieſe Abneigung. | 

Die. evangelifchen - Fürften waren, troß des umgimftigen 
Reichsabſchiedes, in der That unbefisgt. hinweggegangen und 
hatten den Kaifer.:mit feinem. Bermittlungdgefchäft in großer 
Derlegenheit gelaffen. Nun mufften fie auch feinen Drohuns 
gen vorbeugen, und: dazu gab ſich die Gelegenheit bei den wei: 
tem Reichötagshandlungen. Da der Kaifer gefagt hatte, wenn 
fie den Abfchied nicht annähmen, fo werde er ald Schirmpogt 
der Kirche thun, was zur Erhaltung des wahren Glaubens 
und. gänzlichen: Ausrottung der neuen Irrthuͤmer und Secten 
ihm zu thun gebühre; fo erklärten die zurüdgelaffenen Räthe, 
ehe fie auf: weitere Berwilligungen fich einlaffen Eönnten, müffte 
ihnen ein Stillfiand ober Friede bis zum Concilium zus 
gefichert werden... Man wollte fie darauf verweifen,-baß der 
Kaifer bereits mit den Ständen welche den Abfchied annaͤh⸗ 
men, fih darlıber verftanden habe. Allein dad war eben bie 
Frage, und da der Kaifer keine weitere Beruhigung gab, fo 
ergriffen fie einen neuen Gegenfa& und verweigerten die Zürz: 
tenhülfe und den Kammergerichtöbeitrag,: Lehtern 
fhon aus dem Grunde, weil fie fein Gericht befolden woll⸗ 
ten, dad voraus gegen fie erkennen würde Mit diefer Er: 
Härung verhieffen bie heffifhen und. fächfifchen Gefandten den 
Reichstag, um nicht Zeugen des allgemeinen Abſchieds zu ſein, 
welchen der Kaiſer jetzt vornahm. 

In Abſicht der Religionsſache wurde der Abſchied der 
Evangelifchen aufgenommen und denſelben anbefohlen alle eins 
gegogenen Kirchengüter zuruͤckzugeben. Sie hatten ſich erbo⸗ 
ten folche bis zum Concilium unter. befondere Verwaltung zu 
fellen. Nach der Aufzählung einer-langen Reihe von Neues 
tungen und Irrthuͤmern, wobei bie Iutherifchen und zwinglis 
ſchen Lehren mit denen der MWiedertäufer und anderer ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Secten wohl nicht unabfichtlih zufammengeworfen 
und entfiellt werden, enthält der Reichsabfchied, ganz. gegen 
dad Herkommen, mehrere kirchliche Vorſchriften und Entſchei⸗ 
dungen, ungeachtet ein Concilium verſprochen wird und der 
Kaiſer ſelbſt bei den vorangegangenen Unterhandlungen ein⸗ 
mal geſagt hatte: „nach kaiſerlichem Recht dürfe. vom: Glau⸗ 
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ben nicht disputirt werben.” Beigeſetzt iſt bie. Übereinkunft 
zwifchen dem Kaiſer und: den Ständen welche den Abfchied 
angenommen; einander in Allem was ihren alten chrifllichen 
Glauben betreffe, mit. Leib: und Gut beizuftehen:s: Gegen die 
Ungehorfamen Tolle. der kaiſerliche Sifcal und: * re a 
— = ber Acht verfahren. ....: 

In Betreff der „‚eitenden Hulfe⸗ bie Zünteh wurbe 
der egte: Reichstagsſchluß erneuert; „die beſtaͤndige Hülfe 
muſſte dem naͤchſten Reichötag: ‚vorbehalten werden. Zu jener 
erhielten Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde von Reichs wegen 
die Befugniß ihre Unterthanen um Steuer zu erſuchen. Das 
Kammergericht wurde mit 6 Beiſitzern vermehrt, bad 
Reichsregiment aber aufgehoben, weil Karl ſchon die 
geheime Verabredung getroffen hatte, feinen: Bruder Ferbis 
nand zum römifchen König wählen zu laffen.. - 

Endih am Schluß erinnert fi der Kaifer doch: auch 
noch der Hundert Befhwerden ber teutfhen Nas 
tion: er habe fie nach dem Wunſch der NReichsftände dem 
Legaten fchriftlich zugeftellt; da diefer aber nicht zu Allem Voll⸗ 
macht hätte, fo habe er feinem Geſandten am. päpftlichen Hofe 
deshalb Vorftellungen zu machen aufgetragen. 

Einen ſolchen, im eigentlichen Sinne verkehrten Aus⸗ 
gang nahm dieſer augsburgiſche Reichstag. Was. nach. der 
Wahlcapitulation und nachherigen Reichötagsfchlüffen das Erfte 
hätte fein follen, in Betreff der Goncordate unb ber bes 
halb laͤngſt erhobenen ‚Befchwerden, das kommt nach neun 
Sahren endlich Hinterbrein! Der Kaifer,. vom wahren Stand 
ber Dinge’ wenig unterrichtet, die eigentliche. Verfchiebenheit 
in den Principien der beiden Parteien nicht. erfennend, ließ 
fih durch’ die Päpfilichen bewegen feine feierlihe Zufage zir 
brechen, Die Evangelifchen, welche man: mit gleichen Rech: 
ten zur gütlihen Verhandlung mit den Attkatholifchen zuge: 
laffen, werben ald eine Secte vom Reichstag verurtheilt und 
mit‘ der Acht bedroht. Eben fo wie Luther vor neun Jahren 
zu Worms! Auf der andern Seite kann wicht geleugnet wer: 
ben,: daß bie Evangelifchen. offen und. nach reblicher Überzeu⸗ 
gung zu Werke gegangen find; aber hartnädig muſſten fie 
fein,‘ weil ihr, Beſtehen duch Lift und Gewalt zugleich bes 
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droht war. Es darf nicht. unbemerkt gelaffeh werben, daß 
aufjer den obengenannten drei Reichsftäbten auch Augsburg; 
wo ber Reichdtag gehalten ‚wurde, die Unterſchrift des Ab⸗ 
ſchieds ſtandhaft verweigert hat. Dafuͤr bleibt ihr der Ruhm; 
daß das dafelbft uͤbergebene evangeliſche Bekenntniß ihren Na⸗ 
men traͤgt. 

Wenngleich die augsbutgiſche Gonfeffion ihren 
Hauptzwe auf dem Reichötage nicht erreichen follte, weil 
Vereinigung der Lehre gar nicht in der Abficht. dee Päpftlis 
hen lag, fondern allein bie Zuruͤckfuͤhrung der felbfiftändig ges 
mwordenen Partei, ſo hat fie - dagegen einen andern bei der 
ganzen abendkändifchen Chriftenheit erreicht. Der Kaifet 
verbot zwar den Evangelifhen fie ohne fein Wiffen und Wils 
im in den Drud zu geben; da aber bald nach der Verlefung 
ohne ihre Zuthun ein mangelhafter. Abdrud erfchien, ſo fah 
ſich Melanchthon genoͤthigt noch waͤhrendades Reichstags eis 
nen richtigern in beiden Sprachen zu beſorgen. Der Kaiſer 
ſelbſt befahl ſeinen Geheimſchreibern ſie in die italieniſche, 
franzoͤſiſche und ſpaniſche Sprache zu uͤberſetzen; die in der 
erftern fandte Gampeggio dem Papfte. Die Gefandten von 
Sranfreich, England, Portugal und andere auswärtige Fürs 
fien lieffen fie ebenfalls in ihre Sprache Übertragen, und fo 
ward das Bekenntnig in kurzer Zeit in alle Länder verbreitet. 
Die algemeinfaffliche und gemeinnligige Darftellung der Glau- 
benoͤlehten nach ihren einfachften Gründen und nach ihrer Ans 
gemeffenheit für die Volksbelehrung, entfernt von gelehrten, 
unverſtaͤndlichen liberladungen fowie von aller Leidenſchaft⸗ 
lihkeit, brachte den Inhalt dem Gefichtökreife jedes denkenden 
Leſers nahe. Auf biefem Wege bat die Sonfeffion mit ihrer 
Apologie nicht wenig gewirkt, und die Gegner haben Bald ges 
feben, daß der augsbürger Reichstag, ftatt die Reformation 
zu hemmen, fie vielmehr befördert und beftärft habe. | 

In Staatsfahen that der Kaifer während diefes Reichs: 
tags einen ähnlichen Gewaltfchritt mit ähnlichem Erfolg. Die 
Kurfürften und einige andere Fürften baten wiederholt den 
[bon zehn Jahre vertriebenen Herzog Ulrich: von Wirtem: 
berg gegen Erſtattung der Koften wieder einzufegen. Der 
Kaifer hatte die Suche bis zu feiner Ankunft in Zeutfchland 


— 
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aufgefchoben. Er follte Keine Erinnerung bedurft haben, denn 
er führte des Vertriebenen einzigen Sohn, Chriftoph, jebt 
16 Jahre alt, in feinem, Gefolge mit fih. Nach. der Über: 
nahme des Landes vom fhmwäbifhen Bund. hatte man ben 
jungen Fuͤrſten am öfterreichifchen Hofe zu Insbrud 9 Jahre 
“unterhalten und erzogen. Als Karl nad dem zweiten italies 
nifchen : Krieg in die Erblande Fam, fah er den trefflichen 
Juͤngling, nahm ihn zu fi und würdigte ihn feines befon- 
dern Vertrauens, that aber fonft gar Nichts für ihn 1). Die 
wirtembergifche Rente von 4000 fl., welche ihm von zwei 
vorbehaltenen Schlöffern und VBogteien zugefagt war, bis ihm 
diefelben durch einen andern Sig laut eines zweiten Vertrags 
vergütet..fein würden, blieb aus; Karl gab ihm weder Pferde 
noch Befoldung, weshalb Chriftoph während zweier Jahre 
an feinem Hofe Schulden: machen muffte. Unter diefen Um: 
fländen war es gegen Karls fonftige Klugheit, daß er den 
jungen Fürften nad) Augsburg. brachte, wo er zum erfien Mal 
eine glänzende. Reichöverfammlung, von welcher fein Haus 
ausgeſchloſſen fein follte, dann befonders die Freunde feines 
Vaters und bie Brüber feiner Mutter, die Herzöge von Baiern 
ſah, bei welchen er erft über feine Lage Auffchluß erhielt. 
Die Lestern hatten fogar den Plan, ihn flatt feines ihnen 
verhaſſten Vaters in die Regierung einzufegen. Dagegen fehte 

ber Landgrav Philipp für H. Ulrich Alles in Bewegung; 
er hatte den Geächteten bisher gefchüst, und fchon bei dem 
padifhen Handel beforgte man, er werde ihn mit gewaffne: 
ter Hand. in fein Land zurüdführen Ferdinand hatte ſich 
dagegen gleih nad ber Theilung mit feinem Bruder, wo: 
duch ihm. Wirtemberg zufiel, des pfälzifchen Haufes verfi- 
chert ?), Da er dem H. Ulrich hoͤchſtens eine Penfion bewil- 
ligen wollte, wenn er das Land nicht mehr beträte, fo hatte 
Philipp bereits das Jahr vor dem Reichstag ein. geheimes 


1) — meine Geſchichte Herzogs Chriſtoph von Wirtemberg. 
1819. ©. 79 ff. 

9) 26. Ian. 1528. bei der Erneuerung ber Erbeinung verbürgt 
Kurfürft Ludwig nebft dem Pfalggraven dem Erzherzog Ferdinand das 
Herzogthum, „welches durch rechtmaͤßige gute Titel an das Haus Öfter: 
reich gelangt fe.” Stumpf, Baierns polit. Geſch. I. 28. 
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Bündnis mit Ulrich und mit deffen Schwager, Herzog Heins 
tih von Braunfchweig, gefchloffen und zu Augdburg erneuert. 
Unter den Verfprehungen mit welchen Karl den Landgraven 
zu gewinnen ſuchte, war, wie wir oben geſehen, Ulrichs Her: 
ftelung. Nachdem aber die evangelifchen Fürften fich feinen 
Vorſchlaͤgen in der Religionsſache nicht gefügt, fo wuͤrdigte 
er nun auch ihre Verwendung fuͤr Wrich Feiner weitern Ant: 
wort; vielmehr ertheilte er am Schluffe des Reichstages ſei⸗ 
nem Bruder Ferdinand die feierliche Belehnung mit dem Hers 5. Sept. 
zogthum Wirtemberg in. Gegenwart des rechtmäßigen Erben 
Chriftoph und trug auch die öfterreichifchen Privilegien auf 
diefes Land über, zum Zeichen, daß es für immer bei feinem 
Haufe bleiben follte. Nach diefem gab er erft auf jene Fürs 
bitte der Fürften eine fchriftlihe Antwort, worin er das Vers 8. Sept. 
fahren des fchwäbifchen Bundes rechtfertigte und fie ermahnte 
fih des H. Ulrichs ald eines geächteten. Majeftätsverbrechers 
zu entfchlagen. 
Der mächtige Raifer dachte nicht, daß er durch diefe mit 
Geringſchaͤtzung behandelte Sache feinen großen Entwürfen 
in ben Haus: und Kirchen Sachen einen Hauptftoß bereite. 


| D) Derftärkung der Bundniſſe. 


II. Entſchloſſenheit der Evangeliſchen. Nuͤrnberger 
Stillſtand oder der erſte Religionsfriede, 1532. 


kuther, von LandgravPhilipp aufgefodert, erklaͤrt 
jezt Rothwehr für gerecht. Philipp verbindet ſich 
mit den Schweizern. Ferdinands roͤmiſche Königs: 
wahl mit Widerſpruch Sachſens. Vor Abfluß der 
geſetzten Bedenkzeit verbinden ſich ſechs Fürften, 
zwei Graven, eilf Staͤdte zu Schmalkalden gegen 
alle Vergewaltigung in der Religion. Appella— 
tion an alleſchriſtliche Mächte. Gegen die roͤmiſche 
Königswahl verbindet fih Baiern mit den Schmal: 
faldifhen und mit Franfreihd. Da der Kaifer 
in der Religionsfahe den zu Augsburg verweis 
gerten Stillftand ohne den Papft und die Katho— 
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1530 


6, Aug. 


3, Oct. 


lifhen bemilligt, fo. giebt auch Luther mit den 
Sachſen foweit nach, daß die augsburgifhe Con— 
feffion bis zum Concilium ihre damaligen Gren— 
zen niht überfhreite Dagegen wird die neue 
Kirhe vom Kaifer öffentlih anerfannt trotz des 
Widerfpruhs der päpftlihben Partei. Die Evan: 

gelifhen.leiften die zu Augsburg verweigerte 

Zürtenhülfe zur Rettung Öfterreichs. 


In der Zwifchenzeit in welcher die Evangelifchen ſich über 
die Befolgung des augsburger Reichsabſchiedes erklären foll- 


‚ten, fuchte der’ Kaifer einerfeitö die fchon befprochene roͤm i⸗ 


ſche Königswahl durchzufegen, andererfeitö aber feßten fich 
die Evangelifchen theild gegen diefe, theild und hauptfächlich 
gegen die Drohungen des Kaiferd in eine erhfllihe Verfaſ— 
fung. Mit der Gefahr wuchs ihr Muth. Schon. ald der 
Kaifer* die Confutation verlefen ließ, fehrieb Luther mit Be: 
geifterung an feine Freunde zu Augsburg über die Unbefieg- 
barkeit ihrer Sache '). Dem Kurfürften wünfchte er bei feis 
ner Rüdkunft Gluͤck, „daß er aus der Hölle zu Augsburg 
mit Gottes Snaden gekommen," und feßte hinzu: „Ich habe 
die Sachen meinem Herm Gott befohlen: er hats angefangen, 
das weiß ich; er wird auch hinausführen, dad glaub ih. — 


Nun will. ich denn zufehen, wer. die fein werben, bie Gott 


ſelbſt überpochen und uͤbertrotzen wollen.“ Sn: eben dieſen 


Tagen ſchrieb der Landgrav an Luther: Weil er fruͤher beim 
packiſchen Handel vom Krieg abgerathen, ſo ſolle er jest fol— 
gende Gründe bedenken: Dieſer Fall komme im neuen Zefta: 
ment gar nicht vor. Die teutfchen Fürften feien Feine ſchlech— 
ten Randpfleger, noch auch wie die welfchen Fürften, fondern 
Erbherren mit hergebrachten Freiheiten. Der Kaifer habe fein 
Recht, einigen Unterthanen eines Fürften mit Gewalt zu far 
ben oder hinwegzunehmen, wenn er feinem Fürften zu recht 
ſteht; daher wir auch unfere Prediger beim Recht ſchuͤtzen und 
handhaben. Er hat auch Fein Recht, einem Fürften 1 fl. mit 


1) ©. befonders das herrliche Schreiben an — — 5, >. Kug. 
1530. De Wette, IV. 127 fi 
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Gewalt abzufodern ohne Bewilligung gemeiner Staͤnde. Der 
Kaiſer hat uns ſowohl gelobt und geſchworen als wir ihm; 
und wir haben ihm nicht allein geſchworen ſondern auch dem 
Reich. Er iſt kein Erbkaiſer ſondern ein gewaͤhlter; haͤlt er 
nicht, ſo hat er ſich ſelbſt zu einer gemeinen Perſon gemacht. 
Vorher hat der Kaifer auf allen Reichötagert gejagt und aus—⸗ 
gelchrieben: er erkenne fich für: feinen Richter in dieſen zwie⸗ 
fpältigen Sachen, ſondern das Concilium. Er hat. das: Rich: 
teramt nur uͤber Leib und Gut zu richten, doch auch mit 
Maß; nun handelt er in jenem Sachen fo parteiifch, daß er 
Kläger, Richter und Antworter zugleich iſt. Wollte man far 
gen, der Reichsabſchied fei von allen Ständen mit dem Kais 
fer verglichen, fo iſt das falfch:. es find viele welche in folche 
Ausrottung der Wahrheit nicht willigen; einige habens aus 
Surht vor den Juden angenommen, darunter find evanges 
liche. Die zornigen Fürften und Bifchöfe, denen ihre Lafter 
angezeigt find, haben in der That Feine Stimme. Andere 
find durh Finanzen und Eigennußg hineingefommen. Wenn 
alle diefe beifeit getban werden, fo fteht in Wahrheit der Kai: 
fer allein. Überdies ift am Tage, daß Gott den Böhmen 
auh gegen ben Kaifer geholfen hat, ob fie gleich unter dem 
Kaifer find; und fo hat auch ein Heiner Hauf Schweizer die 
Herren von Öfterreich und etlich Kaifer gefchlagen. — Mit 
diefer Vorſtellung däuffert der Landgrav den Wunfch, Luther 
möchte eine Ermahnung an alle Gläubigen thun, und will ihm 
dazu den nöthigen Bericht vom Reichätag.geben. Drei Schrifs 
ten welche Luther bald darauf ausgehen ließ, find ohne Zweir 
fel durch dieſe Auffoderung befördert worden. Die eine hat 
den Zitel: Warnung an meine lieben Teutſchen, mit Borrede 
von Melanchthon. Die andere: Gloffen auf das vermeinte 
kaiſerliche Edict. Die dritte: wider den Meuchler zu Dresden 
(9. Georg), zur Rettung der erftern Schrift. Luther deckt in 
diefen Schriften die Unlauterkeit der Papiften bei den Reichs⸗ 
tagshandlungen mit gewaltigen Schmähworten auf und 
giebt ihnen den Vorwurf des Aufruhrs aufs nahbrüdtichfte 
zuruͤckk. Ihr Reichsabfchied, der eigentlih vom Papft, Bir 
höfen und Mönchen herrühre, müfje nothwendig Krieg und 
Aufruhr bringen. Es gebühre ihm zwar nicht ald Prediger 
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des Eoangeliums zum Kriege zu rathen oder zu reizen, er 


halte ihn aber für gerechte Nothwehr und verweiſe darüber 
an bie ‚Rechtögelehrten, welche bereitd entfchieden hätten; 
Wiewohl Luther immer die Perfon des Kaiferd ausnahm, fo 
ließ ihm: doch fein Kurfürft folche heftige, fcharfe Schriften 
unterfagen. Der Landgrav hingegen bot ihm auf den Fall 


der Noth einen fichern Aufenthalt an. 


1530 
Det, 


Nov. 


Die: evangelifchen Fürften hatten fchon während des Reichs⸗ 
tags von Vertheidigungsanſtalten geſprochen, und der Kurfuͤrſt 
von Sachſen hielt deswegen auf feinem Ruͤckwege eine Unter⸗ 


redung mit den Nürnbergern. Doc eben diefe und mehrere 


andere Stände beforgten, es möchte zum Krieg Fommen. Der 
Landgrav hingegen, immer voran wenn es ernfllihe Maßre⸗ 
geln ‚galt, fchloß bereit$ während ber Reichdabfchied erlaffen 
wurde, auf feine Fauſt ein Buͤndniß mit Zürich, Bafel und 
Straßburg auf ſechs Jahre und ließ ſich ind züricher Bürger: 
recht aufnehmen. Luther hatte zwar feine frühere Anfiht vom 
Krieg jetzt geändert, doch war er über biefes Buͤndniß eben 
nicht erfreut, weil um fo eher ein. großer Krieg daraus wers 
ben könnte, wobei man auch, wie, er ſchon früher geäuffert, 
ben Irrthum vom Sacrament mit vertheidigen muͤſſte. Da 
indeffen der Kaifer die Wahl feines Bruders Ferdinand be= 
trieb, den die Evangelifchen für ihren erklärten Feind anfas 
ben, fo traten fie num auch näher zufammen. Karl hatte 
vor dem Schluffe des Reichstages von fünf Kurfürften für 
große Geldſummen, welche ihm die Fugger in Augsburg vers 
fchafften *), die fchriftliche Zufage für Ferdinand erhalten, und 
in Abficht des Kurfürften von Sacfen war man übereinges 
fommen, ben Papft um geheime Aufhebung des Bannes (der 
wegen des Religiondzwiftes. uber ihn erkannt worden) zu ers 


ſuchen. Das war nun dem Papfte ganz erwünfcht, längft 


widerfprochene Eingriffe wieder geltend machen zu koͤnnen. 
Zwar durfte man jest die clementinifche Conftitution, nach 
welcher bei Lebzeiten des Kaifers fein römifcher König ge 


waͤhlt werden follte, wiewohl.fie gewiffermaßen auch in Karls V. 


Wahlcapitulation aufgenommen war, nicht in Erinnerung 


1) Stumpf, a. a. O. 58. 
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bringen; doch fühlte fich der Papft gefchmeichelt genug, über 
die Zulaffung eines Kurfürften entfcheiden zu Fönnen. Er 
gab dem Kaifer fogar zwei verfchiedene Bullen zu beliebi= 
gem Gebrauch: in der einen wurde der Kurfürft als Keber 
von der Wahl ausgefchloffen und mit dem Banne bedroht, 
wenn er derfelben widerfprachz nach der andern follte er, wie 
ed die andern Kurfürften gemünfcht, ausnahmsweife zugelaffen 
fein auf den Fall daß er feine Beiftimmung gebe. Der, Kai: 
fer brachte jedoch weder die eine noch die andere Bulle zum 
Dorfchein, auch da der Kurfürft durch feinen Sohn nachher 
gegen die Wahl protefliren ließ. Auf diefelbe Zeit da der 
Kalfer den Wahltag nach Köln berief, lud der Kurfürft, ſtatt 29. Dec. 
feiner Einladung zu folgen, im Einverftändniffe mit dem Lands 
graven Philipp die evangelifhen Stände zu einer Verſamm⸗ 
lung nnd Schmalkalden. Es waren zwei’ Gegenftände 22. Dec. 
ber Berathung, die fie jedoch nicht mit einander zu vermifchen 
beſchloſſen: Proteitation gegen Ferdinands Wahl und Si- 
erfiellung gegen den unfrieblihen Reichsabſchied. In 
der erftern Sache erlieſſen ſie ſchon den zweiten Tag ihrer Zu: 24. Dec. 
fammenfunft eine Vorftelung an den Kaifer, daß die römt- 
fhe Königswahl ganz der goldenen Bulle und feiner Wahl: 
capitulation. entgegenlaufe. Der Kurfürft von Sachfen ‚mahnte 
auh die andern Kurfürften ab. Die übrigen evangelifchen 
Zürften thaten daſſelbe und fagten offen, daß der Kaifer auch 
mit ihnen durch. gefeßwidrige . Verfprechungen unterhandelt 
habe. Sie erhielten fogar in dieſer Sache eine bedeutende 
Verſtaͤrkung aus der altfatholifchen Partei durch die Herzoge 
von Baiern, welche bereits den Kurfürften von Sachſen 
von den Abfichten des Kaiferd insgeheim verfländigt hatten 
und dem Kaifer felbft die nachdruͤcklichſten SUR 
machten. 

In Anfehung des zweiten Gegenflandes, des —— 
der ſchmalkaldener Verſammlung, erkannte man, daß nur durch 
Vereinigung aller evangeliſchen Staͤnde die Gefahr des 
Untergangs abgewendet werden koͤnne. Die Ausführung fand 
zwar noch allerlei Schwierigkeiten. Einige Stände waren zu 
furhtfam, andere hatten Abneigung gegen die nach dem Wun⸗ 
Ihe des Landgraven erfchienenen oberländifchen oder zwinglifch> 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 10 
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geſinnten Staͤdte. Als vom Anſchlag an Mannſchaft oder 
Geld die Rede war, brachten mehrere Staͤdte-Abgeordnete 
das leidige Hinterſichbringen vor, weil ſie nicht ſoweit bevoll⸗ 
maͤchtiget waͤren. Doch verſtand man ſich beim Abſchied den 
Zwieſpalt geheim zu halten und die nicht erſchienenen, der 
Sache guͤnſtigen Stände, beſonders die nordteutſchen Städte 
zum Beitritt einzuladen. Man beſchloß drei Schriften zu vers 
- faffen: die eine mit der Bitte an den Kaifer um Berfchos 
31. Dec. nung mit dem Reichsfiſcal; für den entgegengefeßten Fall vers 
forachen bie Stände einander treulich beizuflehen. Die an- 
dere, eine Appellation vom. legten Reichstag an den Kaifer, 
an dad Kammergericht und an alle chriftliche Könige; die dritte, 
eine Bertheidigung aller feitherigen Religionshandlungen, welche 
ebenfalld an alle chriftlihe Mächte, befonders aber an die ge— 
rade zu Gambray befindlichen Könige von Frankreich und 
England geſandt werden ſollte. | 

Sndeffen ließ Kart V. zu Köln die römifche Koͤnigs— 
wahl vornehmen. Sein Bortrag war: da er wegen feiner 
übrigen Reiche nicht immer in Zeutfchland bleiben koͤnne und 
dieſes Reid” wegen. der Türken und der innern Spaltung in 
einem gefährlihen Zuftand fei, auch dem Reichöregiment nicht 
gehorcht werbe, fo. habe er das meifle Vertrauen zu feinem 
Bruder, deffen Lande überdies eine Vormauer gegen die Tuͤr— 
fen wären. Nun baten ihn zwar die Kurfürften in Zeutfch- 
land zu bleiben und verfprachen Alles zu feiner Zufriedenheit 
zu thun. Allein er befland auf feinem Verlangen, wie das 
Ganze ſchon verabredet war. Alfo wurde Ferdinand mit 
ſechs Stimmen, einfchließlich feiner eigenen wegen Böhmen, 
1531 zum roͤmiſchen König gewählt. In der Wahlcapitulation vers 
5—7. San.pflichtete er fih noch befonders für die Erhaltung des legten 
augsburger Neichdabfchiedes. Der Papft nahm das alte Bes 
flätigungsrecht wieder in Anſpruch. Zu Aachen: bei der Krö= 
11. Jan. nung gab Karl den Proteftanten auf. ihr erſtes Schreiben wes 
gen der fifcalifehen Proceduren zur Antwort, er wolle die 

Sache überlegen. In Brabant ließ er Soldaten werben. 
Sofort kamen die Proteflanten wieder zug&chmalfalden 
Febr. zufammen, um ihr Buͤndniß zum Abfchluß zu bringen, ehe 
die vom Kaifer gegebene Bedenkzeit in Anfehung des Reichs= 
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chſchieds zu Ende ging. Sie erlieffen das ſchon befchlöffene 
Bertheidigungsfchreiben an den König von Frankreich, beſon⸗ 16. Febr. 
verd in Rüdficht dev Kinchengüter. Der neue König Friedrich | 
von Dänemark erklärte ſich bereit als Herzog von Holftein 
beijufreten und Ferdinand nicht ald römifchen König zu er: 
kennen. Die Lübeder ebenfo, wenn fie gegen den vertriebe⸗ 
nen 8, Chriftiern von Daͤnemark, Karls V. Schwager, ge 
fhhgt würden. Indeſſen fchloffen ſechs Fürften, zwei Graden, 
ef Städte das Bündniß auf ſechs Iahre, gegen alle 7. Febr. 
Bergewaltigungen in der Religion einander nad 
ihrem böhften Vermögen beizuftehen und nit 
ohne einander Frieden zu machen. Im Übrigen wurde 
die gewöhnliche Cinungsformel gebraudt, daß der Bund nicht 
wider Kaifer und Reich fondern bfoß zur Vertheidigung ges 
ſchloſſen ſei. Markgrav Georg und fimf Reichsſtaͤdte hielten 
‚ihren Entfhluß noch zuruͤck. Zuͤrich, Bern und Bafel woll: 
ten nur unter ber Bedingung, mit der augsburgifchen Con⸗ 
felfion verſchont zu werden, beitreten. Der erfle Schritt der 
Verbimdeten war, gegen die fifcalifhen Proceffe in Betreff 
der Kloſterguͤter ꝛc. Vorkehrungen zu treffen. 

Schon das bloße Dafein des ſchmalkaldiſchen Bun 
des war hinreichend die Proteftanten ficherzuftellen. Der 
Kaiſer fah die Unmöglichkeit den Reichsabſchied zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen. Die oͤſterreichiſchen Erblande waren von 
den Türken bedroht, die altkatholiſche Partei wollte Feinen 
Krieg, die Niederländer waren uͤber die Religionsverfolgungen 
ſcwietig. Sollte er fremde Völker hereinführen? In diefer 
dege ließ er fich von den Kurfürften von Mainz und Pfalz 
um die Erlaubniß bitten Frie dens vermittlungen einleiten Sun. 
zu dürfen. Da die Verbündeten eben zu Frankfurt, wehe 
Stadt der Kaifer ald-gefeglihen Wahlort zuruͤckgeſetzt hatte, 
mit der weitern Gintichtung ihres Bundes und mit Beſtaͤti⸗ 
gung der befchloffenen Vorkehrungen befchäftigt waren, fo 
wurde von den Vermittlern bei den Bundeshäuptern ange: 
fiagt. Die Stände befchloffen aber nicht eher Unterhandlun: 
+ gen aufzunehmen ‚ bis der Kaifer das fifcalifche Verfahren ein: 
felen würde. Dies. fagte der Kaifer zu, und nun wurbe ein 
dermittlungstag nach ehe geſetzt; der Kaifer 

10* 
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sollte jedoch zugleich einen Reichstag nach Speier berufen, 
am die augöburgifhen Vergleichöhandlungen wieder auf- 
zunehmen; die Graven von Naffau und Nuenar mufften des⸗ 
halb noch befonderd mit dem Kurfürften von Sachfen unter: 
handeln. Allein diefer gab einftimmig mit feinen Bundesge⸗ 
noſſen die Erklärung, daß fie den Reichötag nur mit vollfom: 
mener, auch auf Luthern auögebehnter, Sicherheit und Frei⸗ 
beit: befuchen würden. Der Kurfürft brachte überdies: feine 
.- Belehnung wieder zur Sprache. — Indeſſen traten: immer 
neue Mitglieder in. das fchmalfaldifhe Religionsbündniß, 
und es entitand noch ein zweiter Bund zwiſchen den Schmal⸗ 
kaldiſchen und den Herzogen von Baiern in Beziehung, auf 
die roͤmiſche Königswahl. 

AS der Kaifer gleich zu Anfang diefer Sache den Ste 
zog Wilhelm. von Baiern mit dem Vorwurf zu ſchrecken fuchte, 
wie er früher nach der boͤhmiſchen Krone getrachtet, fo fcheine 

er jetzt auch die römifche zu-begehren, antwortete derfelbe als 
ein freier, teutfcher Zürft: fein Haus habe wohl zu beiden 
nicht weniger Recht ald andere. Die böhmifche Krone möchte 

‚ er erlangt haben, wenn er foviel hätte verheiffen und geben 
wollen als Ferdinand. Es ſeien auch ſchon Herzoge von 
Baiern zu den Thronen von Ungarn und Dänemark berufen 
worden, und die Kaiferfrone hätten fie getragen zur Zeit als 

die. Herren von Öfterreich noch Graven gewefen. Übrigens 

fei es gegen die Reichögefege, daß Zwei ald Kaifer und Kö- 

nig zugleich vegierten; Viele würden dem Könige von Boͤh— 

men nicht gehorchen, er zuerft nicht '). Da auf feine Ein- 
wendungen nicht geachtet wurde, näherte er fich, "wie wir 
ſchon bemerften, dem Kurfürften von: Sachfen, ebenfo dem 

‚ angarifchen Gegenkoͤnig Johann Zapolia und befreundete fich 
mit dem Könige von Franfreih. Mit:eben diefem und dem 
Könige von. England ftand Landgrav Philipp in lebhaften Uns 
terhandlungen zu Gunften des fchmalfaldifhen Bundes. So 

fehr Herzog Wilhelm und- fein Bruder Ludwig der evangeli- 
ſchen Lehre abgeneigt waren, fo kamen fie nun doch zu Saal- 

24. Oct. m mit den ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten RL in 


1) Bergl. Stumpf a. a. 2. 57. 
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iu ftehen, fich nie ohne Bewilligung des andern Theils zu 
rennen und wenn „die teutfche Freiheit” unterdrüdt werben 
folte, Leib, Gut, Land und Leute daran zu feßen. 

Diefe Nachricht von der Entfchloffenheit der ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bundesverwandten brachte der Pfalzgrav Friedrich eiligft 
nach Brüffell. Der‘Kaifer erblaffte und erhob fi, um nad) 
Oberteutfchland zu reifen und einen wirklichen Stillſtand zu 
mahen. Indem er einen andern Reichötag nach Regensburg 
ausſchtieb, ließ er zu Schweinfurt Sriedenshandlungen auf: 
nehmen. Bon Vergleichung wurde nicht mehr gefprochen, 
fondern nur von Bedingungen der einftweiligen Sicherftel: 
lung ber Verbündeten. Unter biefe wollte der Kaifer auch: 
die Anerfennung der roͤmiſchen Königswahl ſetzen; allein die’ 
Berbimdeten beftanden darauf, daß biefe Sache durchaus nicht 
mit der Religionsfache zu vermifchen ſei. Eben jest wurde 


1532 
Sehr. 


Apr. 


in Münden ein Buͤndniß mit Frankreich gegen die roͤmiſche 26. Mai. 


Kinigswahl eingeleitet. Der Kaifer muffte einlenken !). Da: 
gegen beharrte er in der Neligionsfache auf einer Bedingurig, 
workber die Evangelifchen anfänglich unter ſich felbft zerfie— 
(en. Er verlangte: die welche die augsburgifche Gonfeffion 
angenommen hätten, follen über diefe Feine weitere Neuerung 
bis zum Goncilium vornehmen, mit den Zwinglianern und 
Riedertäufern Feine Gemeinfchaft haben, fremde Unterthanen' 
nicht unter dem Vorwand der’ Religion an fich- ziehen, auffer- 
den Grenzen ihres Gebietes nicht predigen laffen und fi als. 
kr Schmähungen enthalten. Luther, aus Kiebe zum Fries 


den fhon in Abficht der Koͤnigswahl nachzugeben bereit, ftellte - 


dem Rurfürften das Bedenken: „da der Kaifer fo für fi, 
ohne die Fatholifche Partei und den Papft zu fragen, die 
Hand zum Frieden biete, fo follte eö mit der Gegenbedingung 
nicht fo fpig genommen werden, weil man fonft den Frieden 
gar nicht erhalten würde; bie Papiften hätten ed zu Augsburg 
fahren, wie eö gehe, wenn man die Gelegenheit zum Sries: 


1) Selbft die Herzoge von Baiern Tieffen ihn durch Ferdinand zur 
—* ermahnen, fonft wuͤrde noch ENT entſtehen. Stumpf: 
08. 102. 
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ben fahren laſſe.“ Der Kurfuͤrſt gab. dieſem Bedenken Bei⸗ 
fall; fo ſtandhaft er die Frage von der Koͤnigswahl pon den 
Derhanblungen ausgefchloffen hatte, fo geneigt. bewies er ſich 
jetzt in einer bisher beſtrittenen Hauptſache Etwas nachzufe⸗ 
hen. Die meiſten uͤbrigen Bundesverwandten hingegen wa⸗ 
ven ber entgegengeſetzten Meinung, vor allen der Laudgrav, 
dem ed noch befonders weh thun muffte die Zwinglianer aufs 
neue verworfen zu fehen. Er ſchrieb der Kurfürften: immer 
babe er Luthern als einen rechtfchaffenen Mann geachtet und 
defien Schriften lieb gehabt; aber von feinem Bedenken in 
diefer Sache halte er gar Nichts, weil es mit ber heil, Schrift 
nicht übereinflimme, Noch weniger made er fih aus Mes 
lanchthon, deſſen Zaghaftigkeit zu Augsburg ganz offenbar 
worden ſei. Man folle aber deshalb nicht glauben, daß er, 
der Landgrav, nur Krieg wolle. Mehrere Theologen wider⸗ 
ſprachen in gleihem Sinne aufs heftigſte. Urbanus Nhes 
giuß, der Kineburger Reformator, erklärte, die alten Chriften 
würben eher. den Zod als einen folhen Frieden gewählt has 
ben. Selbft der fächfifhe Kanzler Brüd war der Meinung, 
baß Luther zuviel einräume. Indeſſen lieffen ſich doch die 
Meiften durch Luthers Bedenken umſtimmen: fie verlangten 
nur, daß nicht bloß diejenigen. welche die A. E. unterfchries 
ben, fondern auch alle Andere welche fie bis daher angenoms 
men hätten, in ben Frieden mit aufgenommen werden fol: 
ten, was ihnen denn auch gem bewilligt wurde. : Die übris 
gen Nebenpuncte behielten bie Vermittler der Eniſcheiduns des 
Kaiſers bevor. 

Man hat Luthern hart getadelt, daß er von feiner ſtar— 
ren Folgerichtigkeit, nach der. er namentlich gegen Zwingli 
durchaus nicht nachgegeben, hier zum erflen Mal abgewichen 
fei. Man fand darin insbefondere Widerfpruch mit der Pros 
teftotion auf dem lebten fpeierer- Reihötage ſowie mit Lu: 
thers DVerwerfung des augsburger Abſchiedes. Indeſſen er: 
ſcheint der Fall doch als ein anderer. Zu Speier wurde noch 
das wormſer Edict feſtgehalten; hier gab es der Kaiſer aufı 
ebenfo wie die Drohungen des augeburger Abfchieded. In 
jenen beiden Fallen war bie Stage; ob die Mehrheit der 
Reichöverfammlung den Andern in Glaubens⸗ und Gewiſſens⸗ 
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Sachen Etwas auflegen koͤnne. Hier handelt es fich bloß 
von einftweiligem Auffern Frieden zwiſchen beiden 
Parteien. Wollte Luther fchon Feinen Krieg in Verbindung 
mit den Bwinglianern, fo wollte er ihn jest noch weniger, 
da er vernahm, daß ein Buͤndniß mit dem Könige von Frank: 
reich eingeleitet fei, der feine eigenen Unterthanen wegen der 
evangelifhen Lehre verfolgte. Da erfchien ihm doc der Kais 
fer viel ehrwuͤrdigerz; es gewann ihm das Herz, daß biefer 
ohne die Papiften Frieden zu macen fi entfchloffenz 
denn nur gegen diefe blieb er unverſoͤhnlich. Wenige bedach: 
ten, daß ber Kaifer noch. weit mehr von feinen biöherigen 
Grundfägen -abgewichen fei, da er die zwei Hauptbefchlüffe 
von Wormd und Augsburg zurüdnahm Was aber befons 
ders die Ausſchlieſſung Fünftiger Bekenner der evangelifchen 
Lehre betrifft, worüber man Luther anflagte, fo antwortete 
er: es fei hinlänglih, wenn nur Niemand verboten würde 
das Evangelium anzunehmen; Jeder fei fhuldig dies auf eis 
gene Gefahr zu thun,. und wenn nit bloß Unterthbanen 
fondern Obrigfeiten fih dazu entfchlöffen, fo dürfe man 
diefen auch Prapicanten fenden. — Übrigens ift diefe vielfach 
beftrittene Frage mit den andern Nebenpuncten nicht einmal 
in den Friedensvertrag aufgenommen worden und Luthers 
ebengedachter Vorbehalt ift bald in Erfüllung gegangen. 

Die zu Schweinfurt abgebrochenen Verhandlungen wur⸗ 4532 
den, um Regendburg näher zu fein, nah Nürnberg vers 3. Jun. 
legt. Hier ließ der Landgrav eine Proteftation in Abfiht der 19. Jun. 
gedachten Frage einlegen. Die Vermittler erwiederten: man I 
wolle ja feinen ewigen Vertrag, fondern nur einen Anfland. - 

Es fei fhon eine Neuerung, daß Alles fo bleibe wie es 
fei; weiter Fönnte der Kaifer dem Concilium nicht vorgreifen, 
und man folle Nichts weiter von ihm grübeln. Kurfürft Io: 
hann, dem Tode nahe, wollte noch gern den Frieden feflge: 
ftelt wiffen; da man benfelben auf Feine andere Art erlangen 
Fonnte, fo befahl er feinem zu Nürnberg befindlihen Sohn, 
daß er nicht Alles fo fchnureben nehmen, fondern die Sache 
zu Ende bringen ſolle. Alfo ſchloß der Kurprinz Iohann 
Friedrich im Namen der U. C. Verwandten einer ſolchen 
Stillfland, daß bis zu dem Concilium ein allge: 33. Su. 
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meiner, befländiger Friede zwifchen bem :Kaifer und 
allen Ständen fein und Keiner den Andern deö Glaubens 
oder anderer Urfachen halber vergewaltigen folle. Der Kaifer 
verfprach diefen Frieden im Neich zu verfünden und einſtwei⸗ 
len alle Kammergerichtöproceffe in Glaubensfachen einzuftels 
len. Wenn das Eoncilium nicht in einem halben Jahre aus 
gefchrieben und dann in Sahresfrift gehalten werde, ſo ſolle 


. ber Reichötag. weiter berathen, wa3 zu thun ſei. Die. Evans 
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2. Aug. 


3. Aug. 
13. Aug. 


‚16. Aug. 


gelifchen verbanden fich dagegen, dem. Kaifer den: fhuldigen 
Gehorfam zu erzeigen und an der auf dem Reichötag beſchloſ⸗ 
fenen Zürfenhülfe ihren gebührenden Theil zu übernehmen. 
In Abfiht der noch übrigen Beſchwerden derfelben verfprachen 
die Vermittler vom Kaifer eine billige Änderung zu erlangen; 
auf jeden Fall aber folle eö bei diefer Friedensabrede bleiben. 

Sieben evangelifche Fürften, zwei -Graven und 24 Stäbte 
unterfchrieben den Vertrag. Der Kaifer gab demfelben wähs 
rend des Neichötages zu Regensburg feine Beflätigung, ohne 
von den verhandelten befondern Artifeln Etwas barin aufzus 
nehmen, auſſer der Einftellung der Kammergerichtspzoceffe, 
welche jedoch in dem Zag3‘ darauf erlaffenen Friedensmandat 
auch nicht berührt wurde. Der Landgrav Philipp erhielt vom 
Kaifer drei Wochen Bedenkzeit. Da er allein fland, war er 
gezwungen beizutreten; er Fonnte aber feinen Unwillen über 
diefen, wie er ihn nannte, treulofen und löcherichten Frieden, 
ben der Kaifer felbft zu verhehlen fuchte (in Abficht der Nes 
benpuncte), nicht verbergen. Drei Zage nach feinem Beitritt 
ftarb der Kurfürft Sohann. Der Kaifer erhielt Vorwürfe vom 


‚ päpftlichen Xegaten mit: der Bemerkung, daß Frankreich und 


Baiern dieſen Frieden fehr misbilligten, denn Beide waren 
eben im Begriff ein Buͤndniß mit den Evangelifchen gegen 
ihn zu fchlieffen. - Died vermochte ihn jedoch nur umfomehr 
den Abfchluß zu. betreiben, und, vieleicht hätten die Evangelis 
ſchen diefen Umftand benugen Fönnen bie obengebachte Bez 
fchränktung zu entfernen. Wie dem fei, der Kaifer. wollte 
Srieden im Reich in Rüdficht auf die Türken, Frankreich und 
Stalien. Die Proteftanten erhielten zwar in der Sache felbft 
Nichts was. fie nicht fhon hatten und lieffen fih fogar bis 


‚zum Goncilium in : der Ausbreitung ihrer Lehre -befchränfen ; 
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dafür aber wurde ihre Kirche zum erſten Mat-öffentlich 
anerfarint,. ganz gegen ben leisten augsburger Reichsabſchied. 
Dies konnte nicht mehr ungefchehen gemacht, werben, auch 
wenn der Kaifer, wie er gegen den Legaten verlauten ließ, 
einmal. wieder zurudtreten wollte; und dann blieben in ihrer 
nicht abgefprochenen Verbindung Mittel genug, eine Sache, 
die ihrem Weſen nah nur fortf chreitend ſein kann, kei⸗ 
neswegs abſchneiden zu laſſen. 

Der Kaiſer hatte dieſes Geſchaͤft weislich von den gleich» 
zeitigen Neichötagshandlungen. getrennt, um in ‚beiden deſto 
eher zum Ziele zu kommen. So ganz war das Zeitalter: von 
der Religionsfache erfüllt, daß der Reichstag neben ber Tür: 
tenhülfe Nichts von Bedeutung: ausführen Fonnte, als daß 
endlich die fehon vor 32 Jahren (1500) zu Augsburg bes 
fhloffene Reformation des peinlichen Rechtes nach vielen feits 
jährigen Befprechungen zur Vollendung fam. Das neue Ge: 
feg, die Faiferliche Halögerihtöorbnung, hauptſaͤch⸗ 
lich nach der Grundlage der im J. 1507 verfaſſten bam ber⸗ 
giſchen Halsgerichtsordnung entworfen, wird dem Kaiſer 
zu Ehren Carolina genannt. Übrigens war es damit wie 
mit den meiſten allgemeinen Verordnungen im Reich: der 
Kaiſer muſſte ausdruͤcklich erklaͤren, daß dieſe Ordnung den 
Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnden an ihren alten wohlherge⸗ 
brachten, rechtmaͤßigen und billigen Gebraͤuchen Nichts beneh⸗ 
men ſolle. 

Der nürnberger Stillſtand oder erſte Religions— 
friede, wie er gewoͤhnlich genannt wird, kam zuerſt den 
oͤſterreichiſchen Erblanden zu gut, wiewohl Ferdinand ſeinem 
Bruder nicht beiſtimmte. Die Evangeliſchen leiſteten die 
Tuͤrkenhuͤlfe mit ungewoͤhnlichem Eifer. Johann Friedrich, 
der ſeinem Vater in der Kur Sachſen folgte, erbot ſich ſelbſt 
mitzuziehen. Das Reich ſtellte im Ganzen 24,000 Mann. 


Hierzu brachte Ferdinand aus ſeinen Erblanden, der Kaiſer 


aus Italien und Spanien mehrere Schaaren geuͤbter Kriegs⸗ 
leute; man zaͤhlte in Allem 76,000 Mann zu Fuß und 11,000 
zu Roß. Eine ſolche Waffenmacht hatte man lange Zeit nicht 
beiſammen geſehen. Während, der nuͤrnberger Friedenshand⸗ 
lungen zog Solyman mit einem großen Heere durch Ungarn 
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1532 herauf, um Wien zum zweiten Mal zu ängfligen. Das Reichs⸗ 
Zul.  heer' verhielt fich jedoch bloß vertheidigend. Das Meiſte ge⸗ 
ſchah durch Beſetzung einer Inſel bei Presburg mit teutſchen, 
italieniſchen und ſpaniſchen Soldaten. Tauſend türkiſche 
Schiffe, welche mit der Zufuhr die Donau heraufkamen, hiel⸗ 
ten ſtill, weil fie beforgten verbrannt zu werden, Der Großs 
vezier, mit dem Vortrab nur wenige Zagreifen‘ von Wien 
entfernt, ging ebenfald zurüd, konnte aber nicht einmal: das 
Aug. feſte Städten Gunz in Niederungam überwältigen. Der 
Sultan wandte fih nach Steiermark und ließ einftweilen durch 
einen Heerhaufen Öfterreich verheeren. Diefer wurbe von dem 
Hauptmann Sebaſtian Schärtlin gegen das teutfhe Haupts 
19, Sept. heer gedrängt und gänzlich aufgerieben. Mit VBerwunderung 
erfuhr man, daß der Sultan fammt feinen Schiffen durch 
Ungarn zurüdziehe. So wurden für diesmal die öfterreichis 

fhen Erblande gerettet. 


12. Auflöfung des ſchwaͤbiſchen Bundes. Berfuch ei- 
nes allgemeinen Faiferlihen Bundes, dann eines heiligen 
Bundes gegen den fehmalkaldifchen. 1533 — 1541. 


Der Kaifer betreibt das Goncilium gegen ben 
Willen des Papftes Rheinifher Bund; vereis 
telte Derlängerung des ſchwaͤbiſchen über der wir— 
tembergifhen Sache. Wiedereinfegung H. Ulrichs 
durch den Landgraven Philipp von Heſſen mit 
franzoͤſiſchen Subſidien. Cadauer Vertrag. Fer— 
dinand, als roͤmiſcher König erkannt, beſtaͤtigt den 
nürnberger Religionsfrieden. Ulrich muß oͤſterrei— 
chiſche Afterlebenfhaft annehmen. Kriegszug ge: 
gen die münfterifhenWiedertäufer. Übergangvon 
Landfriedens: zu Religions: Bündniffen Ber 
längerung und Erweiterung bes ſchmalkaldiſchen. 
Wittenberger Concordie(zwifchenden Lutheriſchen 
und Zwinglifhen) Schmalfaldener Artikel. Held 
betreibt den heiligen Bund, da die Reformation 
fhon halb Zeutfhland einnimmt. Die Parteien 
kommen endlih nah mehrmaliger Änderung der 
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Berhältniffe über ein Religiondgefpräcd überein 
und ber Kaiſer macht fih Hoffnung, durch das res 
gendburger Interim für fib allein die Verglei— 
dung zu Stande zu bringen. Gefandtfchaft des 
halb an Luther. Der Kaifer mildert den nürn 
berger Srieben. 


Sobald der innere und äuffere Friede des Reichs hergeſtelit 

war, ging der Kaifer wieder nach Stalin. Es war ibm 

Ernft das verfprochene Concilium bei dem Papfte zu bes 

treiben, denn er hielt immer noch eine Vergleihung der 

Parteien für moͤglich. Der Papft verfprach ed; aber nicht 

aufrihtig: denn auffer der fhon foweit gekommenen fächfi: 

fhen Reformation fuchte auch die Fatholifche Partei die hun⸗ 

dert Befchwerben wieber hervor. Er fandte deshalb ſolche 1533 

Bedingungen voraus, die ihn auf jeden Fall ſicher flellten. Jan. 
Allerdings, ſprach er, müfle ein rechtes, freies Concilium 

gehalten werden, fowie in ben ältern Beiten, wo man fich 

voraus verpflichtete die Befhlüffe anzunehmen, Bis dahin 

feine Neuerung in Glaubensſachen! würden auch Einzelne aus» 

bleiben, fo habe das Goncilium doch feinen Fortgang, und 

wer den Befchlüffen nicht gehorchte, gegen den müflten alle 

chriſtlichen Mächte mit dem Papfte fic) vereinigen, Unter drei 

‚italienifchen Städten follten die Zeutfchen eine zur Verſamm⸗ 

lung wählen, ‚Clemens VII. fandte mit diefen Bedingungen 

einen Legaten an bie Kurfürften, zuerſt an Johann Friedrich, 3. Iun. 

den er in feinem Schreiben „geliebter Sohn‘ nannte; ber 

Sefandte des Kaiferd unterflügte den Antrag, Allein das 

Bedenfen, dad der Kurfürft von feinen Xheologen, welche 

der Legat Feiner Unterrevung gewürdigt hatte, geben ließ, 

dedte mit teutfcher. Freimüthigfeit die Verlarvung des Papſtes 

auf. Schon der erfie Artikel, fagte Luther, ift buͤbiſch und 

berrätherifch ‚geftellt und munket im Dunkeln als ein halber 

Engel; und halber Teufel. Nun berief der Kurfürft feine 

Bundesperwandten nah Schmalfalden. Dieſe gaben einflims 30. Zum 

mig zur Antwort: es fei bisher immer von einer teutfchen 

Stadt die. Rede geweſen, und da das Concilium entjcheiden 

fole,.ob “ber, Papft ihre Lehre mit Recht oder Unrecht. ver 
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dammt habe, ſo koͤnne dieſer nicht ſelbſt Richter ſein, auch 
koͤnne man ſich voraus zu Nichts verpflichten, als was nach 
der Schrift entſchieden werden wuͤrde. Zugleich lieſſen ſie den 
Kaiſer durch. feinen Geſandten bitten, er moͤchte nach ſeinen 
bisherigen Verſprechungen fuͤr ein ſolches Concilium — 
tragen, das den gemachten Antraͤgen entſpraͤche. 
Bei dieſer Lage der Dinge war ed dem Papſte ſehr er- 
kwünfcht, von K. Franz J. wieder den Antrag eines Buͤndniſ⸗ 
1533 ſes zu erhalten. Nachdem der Kaiſer ſich nach Spanien ein⸗ 
Oct. geſchifft hatte, kam er mit dem Koͤnige zu Marſeille zuſam⸗ 
men und vermaͤhlte deſſen zweitem Sohne Heinrich ſeine Nichte, 
Katharina von Medicis. Dem Kaiſer ſchrieb er, feines ho: 
‘hen Alters ungeachtet habe er die Reife gemacht, um den Ks 
nig zur Einwilligung und Mitwirtung zum Goncilium zu bes 
wegen, und wiewohl derfelbe bei der gegenwärtigen Verwir⸗ 
rung ſolches noch nicht räthlich gefunden, fo fei doch die Uns 
terredung nicht ohne Nutzen gewefen, denn er häbe ein gro= 
ßes Übel (die Fortfegung des italienifchen Kriegs) vom Kais 
fer abgewendet. Das Jahr darauf flarb Clemens VII. Sein 
Nachfolger Paul LIE. wuffte das Goncilium — eilf Jahre 
hinauszuſchieben. 
Alsbald nach dem regensburger Reichstag, da alle Au⸗ 
gen auf das fo oft angeregte, vom Kaiſer aufs neue vers 
fprochene, große Goncilium warteten, bewegte ber teutfche 
Ulyſſes, Landgrav Philipp, vol tiefen Unwillens über die 
feitherigen Verhandlungen, Fühne Entwürfe gegen das über- 
mächtige Kaiferhbaus. Er befchloß deſſen Hauptſtuͤtze, den 
fhwäbifhen Bund, zu fprengen, zunaͤchſt zu Gunften fei= 
ned Schwagerd, des vertriebenen Herzogs Ulrich, für welchen 
er. den Kaifer zu Augsburg vergeblich mit ‘einem Kniefall an= 
gefleht, dann überhaupt zu Gunften der evangelifchen Sache. 
Er war der einzige Fürft dieſes Befenntniffes in dem Bunde; 
die Reichöftädte welche dazu hielten und mit ihm im ſchmal⸗ 
Faldifchen Bunde flanden, erfuhren vielfältige Kränfungen. 
Ihre: Abgeordneten wurden als Iutherifch vom Bundesrathe 
ausgeſchloſſen. Schon der Bauernfrieg hatte dem Bunde ei- 
. . nen Hauptfioß gegeben. - Seitdem war Uneinigkeit; die Bes 
ſchwerden mehrten fich, theild wegen’ der Anlagen, theild weil 
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einige Stände. ihre: abgefallenen Unterthanen mit Umgehung 
bed Bundesrathes beim Kammergericht verfolgten. Ungern 
ſahen die Städte,. daß .der:baierifche Rath D. Leonhard. Ed 
beim Bunde wie beim Reichstage die Mehrheit leite. Die 
Waffenmacht des Bundes war immerhin bedeutend; der An: 
fhlag der Stände. betrug zufammien 1892 Mann.zu Ro 
und 11,284 zu: Fuß: Imbdeffen. näherte ſich die. letzte Bundes⸗ 
verlängerung. ihrem Ausgang *). Diefen Zeitpunct wollte der 
Landgrav benutzen. Zürs erfle ſchloß er nebft dem Pfalz 
graven Friedrich und dem Bifhof von Bamberg ein anderes 
Buͤndniß mit: den drei Rurfürften von Mainz, Trier. und Pfalz; 
zue Sicherheit ihrer Lande und zur Aufrechthaltung des worm⸗ 
fer. Landfriedens; gleiche Zwecke wie beim ſchwaͤbiſchen Bunde; 
der eben dadurch für fie entbehrlich war; dann wurden. auf 
zwei Seiten: Verhandlungen eingeleitet, um das Herzogthum 


8. Nov, 


Wirtemberg von K. Ferdinand wieder auf H. Ulrich zu brins 


gen: einerfeit3 mit Frankreich; biefe. führte der Landgrav 
felbft insgeheim; andererfeit mit ‚dem ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
destag; biefe führte Ulrihs. Sohn, Chriftoph, offen; +; 

Der Kaifer wollte Chriftoph nach dem Türkenkriege, worin 
er beinahe gefangen worden, mit fih nach Spanien ‚nehmen, 
wahrfcheinlich um ihn in einem Klofter das väterliche Herzog? 
thum vergeffen zu laſſen. In den tirolifchen Gebirgen ent: 
führte ihn fein. treuer Lehrer Biffernus und brachte ihn an 
einen fichern Drt, der nur den Herzogen von Baiern,: feiner 
Mutter Brüdern, befannt war. Aus. diefer. Verborgenheit er: 
ließ der 17jährige Fürft eine Auffoderung an den ſchwaͤbiſchen 
Bund, in Abficht feiner Anfprüche auf das an Öfterreich ver: 
kaufte Wirtemberg: Das Kaiferhaus ließ bei dem Bunbes- 
tage über die-Verlängerung des Bundes unterhandeln; bie 
meiften Stände waren jeboch abgeneigt wegen vielfacher fortwaͤh⸗ 
ender Befchwerden, hauptfächlich fürchteten fie wegen Wirtem: 


berg noch in einen Krieg zu Fommen. Die öfterreichifchen 


Gommiffarien fuchten deswegen dieſe Sache von jenen Ber: 
bandlungen zu trennen. Landgrav Philipp hingegen erhielt: 


1) Stuttgarter Archiv. Vergl. meine Gefchichte Herzogs Chriſtoph 
und Rommela. a. O. 


17. Rov.. 


1533 
Sept. 
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auf: Chriſtophs dringende Vorftelung, „daß bei biefen uners 
fättlichen Leuten nicht anders gedacht würde, denn alle. teuts 
ſche Lande zu ihrem Willen zu bringen,” die Zuficherung von 
Baiern, bie Verlängerung: ded Bundes und: die Einfchlieffung 
Wirtembergd nicht zuzulaffen; und hierzu follte nun Ehriſtophs 
Rechtshandel dienen. Es wär aber eine hödft verwidelte 
Sache. H. Ulrich hatte Mistrauen gegen feinen..eigenen Sohn. 
Die Herzoge von Baiern hatten denſelben, mit Ausſchluß des 
Baterd, in dad Herzogthum einzufegen geſucht. Der Lands 
grau verföhnte Vater und Sohn; aber zwifchen Ulrich und 
feiner Gemahlin und ihren Brüdern war noch Feine Überein: 
kunft zu bewirken, ungeachtet ver Landgrav auf eine Erbeis 
nung zwiſchen Wirtemberg und Baiern antrug. Ulrich ver⸗ 
fuchte wieder. eine Unterhandlung mit K. Ferdinand, bdiefer 
wollte. ihm aber nur ein. Leibgeding mit Waidwerk.(Iagbbes 
zirk) bewilligen und lieber ſeinen Sohn Chriftoph einfegen. 
Die Verträge zwifchen dein Bunde und Öfterreich in Abficht 
bed Herzogthums hatten ebenfalls vwerfchiedene Anftände. So 
fehr durchkreuzten ſich die Intereſſen! Auf Chriſtophs wies 
derholte Bitte rief der Landgrav in Gemeinſchaft mit ihm 


‚nicht: nur. .die teutſchen Fuͤrſten fondern auch die auswärtigen 


Könige zum Beiftend für den heimathlofen jungen Fuͤrſten 
auf und gab ihm feine erften Räthe neben den baierifchen zu 
Sachwaltern bei dem Bundestage zu Augsburg, wo Ghri: 
ftoph endlich mit ſicherm Geleit aus feiner Verborgenheit zum 
Borfchein Fam, Es war ein großer Tag, da nicht etwa bei 
verfchloffenen Thuͤren oder im geheimen Schriftenwechſel, ſon⸗ 
bern in offerier Verhandlung, in Gegenwart vieler anfehnlis 
cher Gefandtfchaften ein junger Fürft, dem man nicht einen 
Fuß breit Landes gelaffen hatte, frei auftrat mit ſeiner Klage 
gegen den Kaifer, dem römifchen König, den ſchwaͤbiſchen 
Bund um bas väterlihe Erbe. Det franzoͤſiſche Gefandte 
hielt eine lange nachdrüdtiche Rede. Allein die Öfterreichifchen 
Commiſſarien wuſſten diefer an fih richtigen Sache immer 
wieder eine fchräge Richtung zu geben. Mit allerlei Vers 
gleichsvorfchlägen wollten fie Chriſtophs Anfprüche von feines 
Vaters Reflitution getrennt halten. Chriftoph blieb flandhaft. 
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Die zweimonatlichen Verhandlungen kamen zu keinem Abs 
ſchluß, und darüber wurde die Bunbesverlängerung verfäumt. 
. Nun fhlug der Landgrav los. Er hatte bei 8. Franz J. Nov. 
um eine geheime Unterredung angefucht. Diefer kam von jes 
ner vertrauten Berathung mit dem Papfle aus Marſeille zus 
rüd und befprach fi zu Bar le Duc mit. dein Landgraven 
über die. teutfchen Angelegenheiten. Nachdem Philipp ihn 
überzeugt, Daß Ulrichs Wiedereinfegung das ficherfte Mittel 
zur Vereitlung der Plarie des Kaiferhanfed wäre, ſo vers 
fand er-fich zur einer Geldunterftügung, unter dem Vorwand 
eined Anlehens auf Mömpelgardt, fowie er fchon gegen die 
tömifche Koͤnigswahl 100,000 Kronen bei Baiern niederge: 
legt hatte. Es war feine Fleine Aufgabe, ein Kriegöheer zus 
fammenzubringen - zu Gunften eines Zürften, der weder. Gelb 
no. Credit hatte. Aber der Landgrav war zu jebem Opfer 
bereit, gedrungen durch die edeiften Verpflichtungen der Freund: 
[haft und Religion. Längft flanden die Häufer Heffen und 
Birtemberg in vertrauter Berbindung. Philipps Vater, Wil: 
beim, war ein Schwefterfohn jenes hochherzigen Herzogs 
Eberhard I,, der eine folche Liebe zu dem hoffnungsvollen Nefs 
fen hatte, daß er ihm, in Ermangelung eigener Erben, bie 
Nachfolge in Wirtemberg zuwenden wollte). Erſt nachdem. 
ihn die Mutter Mechtild zur Regierung der heffifchen Lande 
zurüdgerufen, forgte Eberhard für die Vermaͤhlung feines 
Stammeöverwandten Deinrich, welcher den H. Ulrich erzeugte. 
Phllipp und Ulrich hatten einander ‚bei des Letztern Hochzeit 
fele lieb gewonnen, und diefes Jugendbuͤndniß blieb unter als 
in Schickſalen und felbft. bei-ihrer Verſchiedenheit in Gefins 
nungen unmanbelbar. Sieben Jahre gab Philipp dem ver: 
triebenen Fürften Schus und Aufenthalt, zum VBerbruffe des 
faiferlihen Haufed. Er vertraute zu „feinem lieben Utz,“ 
daß er nach fo vielen harten Erfahrungen die Jugenduͤberei⸗ 
lungen wieder gut machen, die umgeftürzte Verfaſſung feiner 
Lande wieder berftellen und: zugleich in: demfelben. die evanges 
liſche Lehre, zu der er fich bereits bekannte, einführen würde. 
Das fehlende Geld nahm Philipp auf feinen Namen auf und 


1) Gefch. von Schwaben, V. Schluß. 
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1534 


23. Apr. 


13. Mai. 


brachte ‚gegen 20,000 Mann theils aus eigenen :Bafallen 
theils aus: Söldnern von verfähiedenen Gegenden zufammen, 
unter dem Vorwand, bie ‚noch :fortwährenden wiedertäuferi= 
fhen Unruhen. im Münfterfchen dämpfen zu wollen. Die 
Rechtögelehrtert gaben den Ausſpruch, Ulrichs Einfegung fei 
ehrlich, dem Landfrieden ‚gemäß und unfträflihd. Da die Ruͤ— 
fiungen: nicht unbefannt bleiben Fonnten, ſo kamen vom Kais 
fer. Abmahnungen: aus Toledo. Philipp lieg eine „Gefandt= 
fchaft dahin-abgehen. Der ſchwaͤbiſche Bund in feiner Auflö- 
fung. war wohl nicht zu ‚fürchten, doch fand er. noch mit ſter— 


‚reich in Rechnung wegen Wirtemberg. Baiern war zweideu⸗ 


tig, obgleich Philipp den Kanzler Ed mit 5000 Kronen ges 
wonnen hatte, Der öfterreichifche Statthalter in Wirtemberg, 
Pfalzgrav Friedrich, rüftete fich, und das Land hatte mehrere 
fefte, wohlbeſetzte Pläge. Wenn: der Angriff mislang, fo hatte 
Philipp Ulrichs Schidfal zu gewarten; er Fannte die Gefahr, 
aber er wagte es „mit Gott!” nach feinem Wahlfpruch. 

Zwei Monate nach. den augsburger Verhandlungen bras 
chen Philipp und Ulrich auf und rechtfertigten fih durch ein 
Manifeft. Bei Laufen am Neccar wurde das öfterreichifche 
Aufgebot umgangen. und gefchlagen. Der Statthalter Pfalz= 
gran Friedrich, derfelbe der Wien gegen bie Zürfen vertheis 
digt hatte, muffte den beiden Kriegsfürften Sieg und Beute 
laffen, verwundet am Ferfen durch eine Kanonenfugel, welche 
Urih auf fein Pferd hatte richten laffen. Philipp ließ die 
Feinde nicht mehr zu Athem kommen. Schnell durchzog er 
das Land und überwältigte die feften Pläße im erften Schreden. 
Ulrich nahm zu Stuttgart die Erbhuldigung wieder an. Dann 
führte Philipp das Heer hinauf an die Donau und bedrohte 
die öfterreichifhen Vorlande. Es verbreitete fich ſolche Be— 
flürzung, daß felbft in Rom das frühere Gerücht ſich erneu= 
erte, Philipp werde in die Lombardei eindringen und fich zum 
zömifchen König aufwerfen. 

Ferdinand hatte mit ben fünf Kurfürften ein Bündniß 
zur Behauptung feiner Wahl gefchloffen und von ihnen. die 
Zufage erhalten, daß fie mit dem noch im Widerfpruch fies 
henden Kurfürften von Sachfen einen Vergleich verfuchen wolls 
ten. Da nun inzwifchen Philipps Kriegszug fo unerwartet 


Miederherftellung H. Utrichs v. Wirtemberg. 168 


vor ſich ging, beſchwerte fi Ferdinand, daß er durch ihre 
Zögerung dad Herzogthum verloren hätte, und wollte bie beis 
ben Kriegsfürften als Landfriedensbrecher behandelt wifien. 

Die Fürften beftanden dagegen auf Vergleihshandlungen, und 
nun ift e8 Herzog Georg von Sachſen, ber ungeachtet ſei⸗ 
ner bisherigen Feindſchaft gegen die Evangeliſchen auf einen 
allgemeinen Reichsfrieden antraͤgt. Er erklaͤrte dem 
K. Ferdinand, wenn er nicht in wenigen Tagen ein Heer 
fielen koͤnne, ſo muͤſſe er Frieden machen. Der Kaiſer ſaß 
in Spanien; Ferdinand bot den Fuͤrſten die Hand. Philipp 
md Ulrich bevollmaͤchtigten den Kurfuͤrſten von Sachſen als 
Vermittler. Zu Cadau in Boͤhmen wurde die zu Annaberg 
entworfene Verhandlung weiter geführt. Feſthaltung des 
närnberger Friedens, befonders in Abfiht gegen bie 
bisher noch fortgefegten fifcalifchen Procefie, und Wiederher⸗ 
fellung 9. Ulrichs wurden ald Hauptbedingungen der 
Anerlennung ber, römifhen Koͤnigswahl gegenüber 
gefiellt. Um dieſen Preis geftand Ferdinand gern die erfte 
Bedingung zu; ed wurde auch Hoffnung gemacht zu einer 
neuen Reihsconftitution in Betreff fünftiger Wahlen, und dem 
Kurfürflen von Sachſen die bisher verweigerte Belehnung ver: | 
ſprochen. Aber wenn Ulrich wiederhergeftelt werben follte, , 
fo blieb Ferdinand beharrlich auf der Form. der Afterlehens 
Haft, weil er einmal für fich die Belehnung vom Kaifer ers 
halten habe. Wergeblich ftellten die Vermittler vor, daß fols 
bed gegen die Reichögefege gefchehen feiz ed war auch gegen 
den Herzogäbrief.: Wenn je der Friede zu Stande fommen 
folte, fo muſſten die Vermittler nad vier Wochen langem 
Streit endlich in die legte. Foderung willigen, boch machten 
fie die Befchränkung, daß H. Ulrich nichtsdeftomeniger feine 
Reihöunmittelbarfeit mit Sit -und Stimme im Reichörath 
behalte, wodurch, den Fünftigen Heimfall an Öfterreich abge: 
whnet, die ganze Sache auf einen leeren Titel hinauslief, 
weshalb der Kurfürft von RUM. feinen weitern Anftand 
nahm abzufchlieffen. 29. Zun. 

Uber H. Ulrich war über diefe Wendung hoͤchſt ungehal⸗ 
ten und ließ ſich von feiner Heftigkeit zu ſtarken Vorwürfen 
gegen den Kurfürfien und den Landgraven iii Da 

pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IV. 11 
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ihm auch von Seiten ſterreichs Schwierigkeiten bei ber bes 
abfichtigten Reformation gemacht wurden, fo verzögerte er bie 
Senehmigung des Vertrags, bis er endlich in diefer Rücficht 
beruhigt wurde. Im Übrigen fiellte ihm der Landgrav vor, 
er wuͤrde fich früher. gern zu jenen Bedingungen verflanden 
baben, und wenn er jest zurhdträte, würde ihm Niemand 
mehr helfen. Alſo muflte er fih bequemen. Der Reichötag 
‚hingegen und die wirtembergifchen Landftände haben bie After- 
Ichenfhaft nie anerkannt. 

Auf diefe Weife wurde mit Herzog Ulrich Einfegung 
zugleich in den übrigen zwifligen Reichs ſachen ein Friede 
berbeigeführt, der den nürnberger Religionsfrieden vers 
flärkte. Luther hatte Philipps Unternehmen wegen ber gro» 
Sen Gefahr für den allgemeinen Frieden anfaͤnglich ab gera⸗ 
then; als er aber den Zuſammenhang in den Maßregeln und 
ihre Fühne Ausführung fah, nannte er fie Philipps größte 
Zhat. Öfterreih und Baiern hatten biäher gegen die Nei— 
gung des Volks ganz Oberteutfchland im Gehorfam des Pap⸗ 
filed erhalten, mit Ausnahme einiger Reichöftädte in Schwa⸗ 
ben; nun wurde bad Herzogthum Wirtemberg der evangeli⸗ 
ſchen Lehre geoͤffnet, ein Stuͤtzpunct deſſen Wichtigkeit gerade 
in dieſem Theile Teutſchlands ſich im dolgenden ergeben 
wird ). 

Die wiedertaͤuferiſchen unruhen, welche Landgrav 
Philipp als Grund ſeiner Ruͤſtung angegeben, wurden durch 
den wirtembergiſchen Kriegszug beinahe verſaͤumt; dagegen ha⸗ 
ben ſie zur Beſchleunigung der cadauer Verhandlungen mit 
gewirkt. Nach der Schlaht bei Franfenhaufen waren Müns 
zerö Anhänger großentheild zerfireut und die feitherigen Reichs 
fchlüffe gegen die Wiedertäufer wurden ftreng gehandhabt. In 
Münfter wurde Anflalt gemacht, mit Bewilligung bed Stadt⸗ 
rathes und unter dem Beiftande von Heſſen, bie reine evan⸗ 
gelifche Lehre einzuführen; man machte auch einen Stillftand 

1) Der nürnberger Religionsfriede verbot den augsburger Gonfef: 
ſtonsverwandten nur Feine fremden Unterthbanen in ihr Bekenntniß 
aufzunehmen; den Kürften und Obrigkeiten aber war es nicht ver⸗ 
boten ihren — dieſes zu — | - 
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mit dem Bifchofe bis zum Goncilium, Allein bald kamen von 
den Niederlanden neue Schwärmer die fi Propheten bieffen: 
Sohann Matthiefen, ein Bäder, Johann Bodold, ein Schneis 
ber von Leiden, die das Volk aufs neue erbigten und ſelbſt 
den evangelifchen Prediger Rottmann zu fich zogen. Nun 
ward nach Verjagung des Stadtrathed und bald auch aller 
übrigen gemäßigten Bürger dem Fanatiſmus freier Lauf ges 
laſſen, und Gleichheit aller Stände, Gemeinfchaft ber Güter, 
auch der Weiber, eingeführt. Alles gefchah nach vermeinten 
göttlihen Eingebungen. Der Schneider Johann von Leiden 
ließ fich zum Könige ausrufen. Wer an feinen Ausſpruͤchen 
zweifelte, wurde niedergemacht; er ſelbſt hieb eine ſeiner Wei⸗ 
ber nieder und tanzte mit dem tollen Haufen um ihren blu⸗ 
tenden Leichnam. Knipperdolling hieß der Scharfrichter. Muͤn⸗ 
ſter war der Schauplatz der wildeſten Ausſchweifungen viehis 
ſcher Wolluſt, unmenſchlicher Grauſamkeiten. Es wurden Apo—⸗ 
ſtel in die umliegenden Staͤdte ausgeſchickt, um das Volk zur 
Gemeinſchaft der Guͤter einzuladen. So arg hatte es keine 
von den boͤhmiſchen Secten zur Zeit des Hufſitenkrieges ge⸗ 
macht. Der Biſchof von Mimſter war zu ſchwach die aufs | 
rührerifche Stadt zu uͤberwaͤltigen. Saͤchfiſches und beffifches 
Fußvolk wurde ihm zu Hülfe gefhidt. Der Landgrav erbot 

fih bei den Verhandlungen zu Cadau die Bezwingung ber 

Stadt zu übernehmen, wenn fein Freund Herzog Ulrich im 

Befige von Wirtemberg anerkannt werde. In dem Bertrage 

ſelbſt wurde er verpflichtet: einen Theil feiner Kriegsvoͤlker zu 

den andern floßen zu laffen. Der Kreistag -zu Goblenz be 1534 
niligte ftarten Zuzug. K. Ferdinand fchrieb einen Reichſtag 13. Dec. 
nah Worms aus wegen Berfoldung des erfoderlichen Kriege: 1535 
volfes. Nach eingetretener Hungerdnoth wurde die Stadt mit Aprit. 
Sturm eingenommen; die Anführer, von welchen allein Rott: 24. Jun. 
mann den Tod in den Reihen der Soldaten gefucht, geries 

then in Gefangenfchaft. Landgrav Philipp ließ fie durch feine 
Theologen widerlegen; Johann von Leiden fam zur Erkennt: 

nig, büßte jedoch zu Münfter nebft den Andern unter ſchwe⸗ 1536 
in Martern mit dem Leben. Der Landgrav war der Meis 23. Ian. 
nung, des Glaubens wegen fönne man Niemand mit gutem 
Gewiffen töbten; doc müuͤſſten die — Verachter der 


ei 


1534 
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Obrigkeit von ben andern ſtillen Verirrten unterſchieden wer: 
den. Er befahl in feinen Landen die Wiedertäufer nach flu 
fenweifen Beſſerungsſtrafen auszumeifen. 

Wie der Landgrav Philipp in Hinficht auf die Auflöfung 
bes ſchwaͤbiſchen Bundes die rheinifche Einung gefchloffen, 
fo traten alsbald nach derfelben alle Glieder des pfalzbaieri: 


4. Mai. ſchen Hauſes mit dem Biſchof von Bamberg zu Eichſtaͤdt 


in Einung (während die Einnahme von Wirtemberg geſchah). 
Bald nach dem cabauer Vertrag wurde die feitherige Eifer: 


1. Sept. fucht zwifhen Baiern und Öfterreih dur den Vertrag zu 
"1535 Linz beigelegt '). Nun berief K. Ferdinand die bisherigen 
22. bis 80. ſchwaͤbiſchen Bunbesflände nach Donauwoͤrth, um einen 


Jan. 


kaiſerlichen Bund zu errichten wie jenen „ju Handhabung 
des wormſer Landfriedens.“ Allein die ſchwaͤbiſchen und rhei⸗ 
niſchen Staͤnde hatten keine Luſt mehr ſich einzulaſſen. Die 
Reichsſtaͤdte gaben die einhellige Antwort: ſie koͤnnten den 
Bund nicht erneuern, wenn nicht die Religion und die 
geiſtliche Jurisdiction (der Biſchoͤfe) ausgenommen werde. 
Über dieſe Einhelligkeit erſchraken die oͤſterreichiſchen Commiſ— 
ſarien, weil ſie gehofft durch ihre vorhergegangene grobe Hand⸗ 
lung die Städte in Abſicht ihrer Verſchiedenheit in der Re 


ligion zu trennen. Indeſſen gelang ed den Commiſſarien 
April. 


Nürnberg auf ihre Seite zu bringen und dadurch das Buͤnd⸗ 
niß, das diefe Stadt kurz zuvor mit Ulm und Augsburg ger 
macht, aufzuheben ?).. Die Mitglieder der eihftädter Eis 
nung auffer Pfalz waren alle zur Erneuerung des Eaiferli: 
hen Bundes geneigt, auch der Erzbifhof von Salzburg 
und der Bifchof von Augsburg traten bei. Das waren denn 
lauter Fatholifhe Fürften aufjer den Markgraven Georg und 
Albrecht von Brandenburg. Lebtere beftanden auf ber Be 
bingung, daß der nürnberger Religionsfriede feftgehalten 
werden müfje und Fein Theil den andern wegen der Religion 


1536 beunruhigen dürfe. Dem Beifpiele von Nürnberg folgten 
Fehr. Windsheim und Weiffenburg; im folgenden Jahre 
März Heilbronn, Shwäbifh Hall und Nördlingen. Da 


1) Stumpf a. a. ©. 153 ff. 
2) Archiv. Quellen. 
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durch erreichte nun Öfterreich doch feine Abficht, einen Gegen: 
bund aller evangelifchen Städte zu verhindern !). 

Man fah jest im Reiche zweierlei Einungen: für den 
gandfrieden und für die Religion. Die von K. Maris 
milian I. gegründete Reichs⸗ und Kreis: Verfaffung ftand noch 
nicht fo feft, um nicht immer noch der Nachhülfe durch be: 
fondere Verbindungen zu bedürfen, befonderd in Hinficht der 
Störungen durch die Slaubenöverfchiedenheit. Die erftern Ei: 
nungen waren noch Furze Zeit gemifcht, bis die ‚völligen Ge⸗ 
genſaͤtze hervortraten. 

Die Kunde von Erxrichtung des kaiferlichen Bundes 
verftärkte bei den Evangelifchen die umlaufenden Gerüchte von 
Rüftungen des Kaifers und feines Bruders, und fie wollten 
auch nicht glauben, ald Beide durch ihre Gefandten fie ber 
ruhigen lieſſen. | 

Indeſſen unternahm Karl V. in eben dieſem Sommer ſei⸗ 
nen Kriegszug nach Aftika, und bei der Rüdkehr ſtand ſchon 
der dritte Krieg mit Frankreih am Ausbruch. Dadurch aͤn⸗ 
derten ſich auch die VBerhältniffe in Abſicht des Conciliums. 
Die der Kaifer nachließ es zu betreiben, gab ſich Papft Paul TIL 
dad Anfehn es um fo eifriger zu befördern; er näherte fich 
felbft den Evangelifchen auf eine freundliche Weife. Sein Le⸗ 
gat Vergerius hielt eine Unterredung mit Luther und fchied 
mit Achtung.” Auf einem. Convent zu Schmalkalden, welden 
der Kurfürft von Sachfen auf Betreiben der evangelifchen Stäbte 
und des Landgraven zur Sicherftellung gegen die Rüflungen 
des Kaiferhaufes ausgefchrieben hatte und perfönlich befuchte, 
da er mit neuem Miötrauen gegen K. Ferdinand von Wien zu: 
rüdgefommen war, wurden die Anträge des Legaten in Ab: 
fiht des Conciliums vernommen. In Rüdficht auf die frü- 
bern Einwendungen der Proteftanten wollte fih Paul IIL da⸗ 
zu bequemen, daß die Einrichtung deffelben nicht voraus vom 
Papfte beftimmt, fondern der freien Anordnung des Conci⸗ 


1) Baiern hingegen wollte gar keine Städte bei diefem Bunde ha— 
ben, „weil fie ihre Sachen und Büberei zu allem ihren Gefallen gerich: 


1535 


6. Dec. 


tt (d. h. reformirt) hätten und man mehr Geſpoͤtt und Rachthell von 


nen haben würde.” Stumpf a. a. O. 168, 


1535 
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liums felbft überlaffen werden follte. Das war eine Falle: 


21. Dec. denn die Protefianten meinten, aufferdem daß fie auf einer 


N 24. Dec. 


teutichen Stadt beftanden, es müfle doch das voraus beſtimmt 
werben, daß der Papft Feinen Einfluß auf die Befchlüffe des 
Gonciliums haben fole. Mit der Verwerfung jenes Vor⸗ 
ſchlags ſchienen fie ſich felbft zu widerfprechen, und Paul IL, 
fäumte nicht den Schluß daraus zu ziehen, daß fie überhaupt 
fein Goncilium wollten. Nun konnte er um fo fücherer mit 
feiner Bereitwilligkeit prablen, und es gelang ihm auch den 
Kaifer gegen die Proteftanten zu erbittern. 

Da die erſte ſchmalkaldiſche Vereinigung zu Ende 
ging, ſo beſchloſſen die Mitglieder vorlaͤufig ſie auf 10 Jahre 
zu verlängern und auch diejenigen welche feit dem nuͤrnberger 
Stilftand die augsburgifche Gonfeffion angenommen barein 
aufzunehmen, befonderd aber einander gegen die Kammerges 
richtöurtheile beisuftehen. Derfelbe Befchluß wurde auf einer 


zweiten Zufammenfunft erneuert: und wegen des Kammerges 


richts eine Gefandtfchaft an den Kaifer abgeordnet. Auf eis 
nem dritten Gonvent wurde die Bundesverlängerung vollzos 
gen, die Verfaſſung eingerichtet und die Aufnahme der neuen 
Mitglieder genehmigt. Diefe waren der Herzog Ulrich von 
Wirtemberg, die Herzoge von Medienburg, drei Fürften von 
Anhalt und 11.Städte, darunter einige Landftädte. Auf dem 


‚Bunbdestage wird laut ber Notel Jeder gehört, „weil Gott 


bem Lesten oft offenbart was er dem Erſten verbirgt; bei 
Berfchiedenheit der Meinungen entfcheidet die Mehrheit von 13 
Stimmen. Ins Feld ftelt der Bund 10,000 Dann zu Fuß und 
2000 Reiter. Der Kurfürft von Sachſen und der Landgrav 
von Heſſen mit beigeordneten 13 Räthen führen den Ober 
befehl, den fie halbjährig wechfeln. (Hier liegt fchon der Keim 
des Untergangs.) Wiederholt wird gefagt, dab ed nur ein 
Bertheidigung s buͤndniß ſein folle. 

Waͤhrend die Reformation in verſchiedenen Gebieten fort 
fchritt und der fchmalfaldifche Bund fich auf die gedachte Weife 


befeſtigte, erfolgte‘ auch eine friedliche libereinfunft zwis 


fhen den Rutherifchen und Zwinglifden auf Betreiben 
bed Landgrauen Philipp duch Melanchthon und Bucer. 
Der verftändige Bürgermeifter Sturm von Straßburg hatte 
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dem Landgraven gerathen, nicht viele Gelehrte fondern nur 
etliche, „die nicht eigenrichtig, hartnidig Köpf hätten und ges 
ſchlacht und friedfam wären”, zufammenzuberufen ). Die 1534 
erſte Zuſammenkunft gefhah zu Caſſel, wo die beiden Abges Dec. 
orbneten ſich über die Grumdlagen verftändigten. Das Iahe 1536 
darauf Fam Bucer mit elf oberländifchen Predigern nach Wits Mai. 
tenberg, in wenigen Tagen wurde die von Melanchthon aufe 
geſetzte Bereinigungsformel (oder die wittenberger Eon» 
cordbie) von beiden Theilen unterfchrieben. Ihr traten nicht 

nur bie oberländifchen Städte bei, fondern auch die Eidgenofs 

fen nach ber von Bucer ‚gegebenen Deutung; und wiemohll * 
biefe nicht nach Luthers eigentlichem Sinne war, fo erklärte 1537 
er boch unerwartet milde und fchonend, daß er Nichts damis 1. Des. 
ber habe, wenn fie die Bereinigungsförmel nach. ihrem Sinne 
annehmen wollten. Es war der fihönfte Sieg den die. Evans 
gelifchen in ihrer Meinungsverfchiedenheit in der Abendmahls⸗ 
iehre über fich.felbft davontrugen; die Benennung Zwinglias 
ner und Lutheraner follte nicht mehr gehört werden. Schade, 
daß Zwingli felbft diefen Zag nicht mehr erlebt hat. Lands 
grav Philipp, der indeffen den Kurfürften und ben Herzog 
Georg von Sachſen verföhnt hatte, hat dad Verdienſt auch 
biefen Frieden eingeleitet zu haben. Luther hatte feine feits 
herige Mäßigung gefehen und beforgte Feinen Krieg mehr von 
ber Bereinigung mit den Oberländifchen. Sein Haß galt. num 
zur Zeit allein dem Papfitbum. - 

WBaͤhrend der Goncordienfache befahl. ber Kurfürft von 1536 
Sachſen feinen Theologen in Beziehung auf das bevorftehende 24. Jul. 
Concilium ‚Artikel aufzufegen, um zu wifjen, worin. man etwa 
nahgeben fönnte und ‚auf was man. beharren müflte. 

Das that nun Luther und hob vorzüglich diejenigen Lehr: 

füge heraus, welche in der augsburgiſchen Gonfeffion noch mit 
Schonung übergangen waren, namentlich von ber Gewalt des 
Dapftes, fodaß Jedermann fehen Eonnte, bier fei keine Ver⸗ 
gleihung möglich, Zugleich erklärte er fich ‚bereit in vols 

ler Berfammlung der Chriftenheit öffentlich aufzutreten, um 

die Sache Gotted und der Wahrheit feierlich zu vertheidigen. 


4) Archiv. Duelle. - 


} 
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Saoo freundlich der Papſt mit feiner letzten Geſandtſchaft ben 


Proteſtanten entgegengekommen war, ſo hart und kraͤftig wi⸗ 
derſprach Luther; denn er war in ſeinem Innerſten uͤberzeugt, 
daß Paul III. ein falſches Spiel treibe, und nie wurde fein 


.. Eifer heftiger entzündet, ald wo er Unlauterfeit in die Sache 
Gottes einmifchen ſah. Selbft die heftigen Steinfchmerzen, 


. 1537 
7. San, 


woran er bamald tödlich. frank lag, vermochten nicht ihn mil⸗ 
ber zu machen. Kurfürft Johann Friedrich, der Luthers Lehre 
und Sinn ſich ganz zu eigen gemacht und in feinem wahrs 
haft frommen , redlichen Gemüth Alles für das Evangelium 
binzugeben bereit war, gab Luthers Schrift vollfommenen Bei⸗ 
fall; er befuchte ihn in feiner Krankheit und verfprach im Fall 


' feines Abfterbens fein Weib und Kinder als eigen zu betrach⸗ 


ten. Melanchthon würde. die Artikel gern fchonender geftellt 
baben; man. wufite, daß er fchon zu Augsburg in Abficht ber 
bifchöflichen Gewalt nachzugeben bereit war; man verbälhtigte 
feine Gefinnungen aufd neue. Gr erhielt den. Auftrag auch 
eine Schrift über. die Gewalt des Papſtes aufzuſetzen; das 
that denn der rebliche, tiefvenfende Mann gründlicyer, ald alle 
Andern ed vermocht hätten. Er bewies, daß der Primat des 
Papſtes nach göttlihem Recht fih nicht behaupten laſſe. 
As Luthers: Artikel auf, dem Gonvent zu Schmalfalden 
von allen anwefenden Zheologen unterfchrieben wurden, that 
er's auch und ſetzte freimüthig bei: „er halte dieſe Artikel für 


recht und chriſtlich. Vom Papft aber halte er, fo er das 
: &vangelium wollte zulaffen, daß ihm um Friedens 
und gemeiner Einigkeit willen derjenigen Chriften, fo noch 


unter ihm feien oder fünftig fein möchten, feine Superios 
rität über die Bifhöfe die .er fonft habe, nah men ſchlich em 
Recht auch von den Evangelifchen zu laffen ſei.“ Man wollte 
nicht fehen, daß diefe Bedingung eine Unmöglichkeit, einen ins 
nern Widerſpruch enthalte, daß alfo ihre Annahme nicht zu 
fürchten fei. Der Kurfürft hatte ed vorher anders verflandenz 
er meinte: : „wenn wir den Papft einen Herrn bleiben laffen, 
der über und und unfere Bifchöfe und Prediger ıc. zu gebieten 
hätte, fo fegten wir uns felbft in Gefahr, weil er doc) nicht ruhen 
würbe und und unfere Nachlommen zu vertilgen.“ Diefen Anftand 
bat num eben Melanchthon im Obigen klar audeinandergefeßt. 
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Auf diefelbe Bundeöverfammilung zu Schmalfalben kam 1537 
ſchon vor dem päpftlichen Legaten der aiferliche Vicefanzlee Gebr. 
Held, um auf die legte Gefandtfchaft zu antworten. Aber 
der kleine, reizbare Rabulift handelte mehr im Sinne des Paps 
ſtes als feines Herrn des Kaiſers. Statt das Vertrauen der 
Proteſtanten zu gewinnen, ließ er beleidigende Ausdruͤcke und 
Drohungen fallen. Sie hatten verlangt, der Religionsfriede 
moͤchte auch auf die ſeither zur augsburgiſchen Confeſſion uͤber⸗ 
getretenen Staͤnde ausgedehnt werden. Dies wurde ohne 
Schonung abgeſchlagen. In Abſicht der Kammergerichtöpros 
ceffe war. bie Entfcheidung auch ‚nicht befriedigend: denn es 
war immer noch nicht beflimmt, was denn eigentlich zu den 
Glaubens ſachen, die ausgenommen fein follten, gehöre. 
Deshalb verweigerten die. Verbündeten fernerhin den Kammers 
gerichtöbeitrag und die Zürkenhülfe. Gegen das nach Mantua 
ausgefihriebene Concilium wiederholten fie. die frühern Einwens 
dungen fowohl wegen ‚der Entlegenheit ald weil der Papft vor⸗ 
aus fchon ihre Lehre als giftige Kegerei verdammt hätte: Nicht 
ihm, ſprach Landgrav Philipp, .fondern dem Kaifer gebühre 
ed, wie zu Gonftantins Zeiten, ein Goncilium anzufagen; im 
entgegengefegten Fall müfte man nach dem Beifpiel der Gries 
chen und der Böhmen ein eigenes evangelifihes Nationalcons 
cilium halten. 

Gleiche Antwort erhielt ber päpftliche Legat Peter Vorſt, 2. März. 
als er Fam um die Sonciliumsbulle zu übergeben. Man würs 
digte diefe nicht einmal der Annahme. Eine Rechtfertigungds 
fhrift Über die Verwerfung des Gonciliums, von Melanchthon 
verfafft, wurde an alle chriftliche Mächte gefandt. Dagegen 
reifte nun der Vicefanzler Held vol Ingrimms bei den Tas 
tholifchen Fürften herum, in der Abficht im Namen bed Kai 
ferd einen heiligen Bund („chrifttiche ‚Einung *) zu errich⸗ 
ten. Nachdem er die Herzoge von Baiern durch Borftelluns 
gen von Rüftungen ber Proteflanten, wie vorher biefe, aufs 
gereizt, gelang es ihm, auſſer jenen auch den Herzog Georg 
von Sachſen, die Herzoge Eric) und- Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig und die Erzbifhöfe von Salzburg und Mainz, Letz⸗ 1538 
tern eigentlich nur mit Halberfiadt und Magdeburg, mit dem 10, bis 12. 
Kaifer und dem roͤmiſchen Könige zu verbinden, . laut der. zu Sun: 


— 
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Muͤrnberg vollzogenen Urkunde, „zu Handhabung der chriſtli⸗ 
chen Religion. und zu Vollziehung der ſeitherigen Reichsab⸗ 
ſchiede“ (alſo auch des wormſer Edicts?) Dabei wurde vor 
gegeben, daß der nuͤrnberger Religionsfriede gehalten werden 
ſolle (den doch weder die katholiſchen Fuͤrſten noch das Kam⸗ 
mergericht bisher befolgt Hatten), und gegenſeitiger Beiſtand 
verſprochen, wenn der alte Glaube angegriffen wuͤrde. Die⸗ 
ſer Faͤlle wurden ſo viele aufgezaͤhlt, daß man zu jeder Zeit 
Anlaß zum: Kriege nehmen: konnte:). Dies wollte. Held. 
Der heilige Bund erhielt uͤbrigens dieſelbe Einrichtung wie der 
ſchmalkaldiſche, nur daß die zwei Befehlshaber, Herzog Wil⸗ 
helm von Baiern und Herzog Heinrich von Braunſchweig, je⸗ 
der feinen beſondern Kreis im Süden und Norden erhielten. 
Als die Sache bekannt wurde, brach der Landgrav zwar nicht 
mehr mit ſeiner fruͤhern Heftigkeit los, fuͤhrte aber nichtsdeſto⸗ 
weniger eine ſehr freimuͤthige Sprache ſowohl gegen den Stif⸗ 
ter des Bundes als gegen des Kaiſers Schweſter Maria, 
Statthalterin der Niederlande, welche ihm durch Naves vers 
fichern ließ, daß Held feine Vollmacht überfchritten habe. Auf 
der andern Seite ermahnte er die Fürften feiner Partei den 
Krieg nicht herauszufodern. Bon dem gemäßigtern Theile der 
Batholifchen Fürften erhielt er Freundfchaftäverficherungen. 
Indeffen ging die Reformation ihren flilen Gang; in 
mehreren Ländern traten günflige Wendungen ein. Zwei ih: 
ver heftigften Gegner, Kurfürft Soahim I. von Brandens 
1539 burg und Herzog Georg von Sachſen, flarben. Ihre Nachs 
folger, Soachim IL. und Herzog Heinrich, ‚erklärten fich ſofort 
für die evangelifhe Lehre. Im pfalzbaierifchen Haufe war 
biefelbe Neigung erwacht. Zu 3weibrüden hatte Pfalzgrav 
Ludwig bereitd zu veformiren angefangen. In ber Oberpfalz 
1538 erhielten mehrere Städte Erlaubniß lutherifche Prediger anzus 
ftellen , wiewohl Kurfürft Ludwig ſich noch nicht von ber Tas 
tholifchen Kirche trennte. Pfalzgrav Dit Heinrich entfchieb 
fich öffentlich für das Evangelium und. verlangte-in den fchmals 
Falbifchen Bund aufgenommen zu werben ). Selbſt geifi» 


; Y Mordleber, Zt. 1. B. VII. Cap. 14. 
2) Die damaligen proteftantifchen Kürften find nach dem Leben ger 
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lihe Fürften fingen an überzutveten, namentlich die Bifchöfe 
zu Lübel, Camin und Schwerin. Erzbifchof Albrecht von 
Mainz ließ fih in. Halberfladt und Magdeburg freie Reli 
giensübung abfaufen (wie vormals den Ablaß). Erzbifchof 
Hermann von Coͤln berief eine Provinzialfpnode, um eine 1536 
Reformation fowohl der Kirchengebräuche ald der Geiftlichkeit 
anzuordnen. - Der ganze ſlandiſche Norden gab Luthern Beh 
fall, | 

Noch während Held für dem heiligen Bund thätig war, 
näherte fich der römifche König Ferdinand den fchmalkaldis 
hen Bundesverwandten. Der Abgang jener zwei Mitglieder 
des erfiern Bündniffes und neue Gefahren von den Zürfen 
lieffen jest an Feinen innern Krieg denken; vielmehr wandte 1538 
fih Ferdinand an den Landgraven Philipp, um durch feis 23. Apr. 
nen Einfluß Zürkenhülfe zu erhalten. Bor Allem muſſte alfo 
der Friede befefligt werden; dies übernahmen die Kurfürften 
von Brandenburg und Pfalz. Der Kaifer, dem ed in ben 
damaligen Berhältniffen nicht fehr um ein Concilium zu thun 
war, willigte in die Annäherung, doch daß man nicht zu weit 22. Sept. 
gehe und, wenn die Proteftanten nicht ihrer Kegerei entfagen 
wollten, daß nur ein Stillftand gefchloffen werde. Auf dem 
verabredeten Gonvent zu Frankfurt erfchien der faiferliche Oras 1539 
tor, Johann von Wefel, mit Commiffarien von Ferdinand und 24. Febr. 
den Vermittlern; Landgrav Philipp und Kurfürft Johann 
Friedrich Famen in Perfon. Da von beiden Seiten die $os 
derungen zu hoch gefpannt wurden um fich vereinigen zu koͤn⸗ 
nen, fo nahmen Die Proteflanten das angebotene Religions 
geiprach an, in Hoffnung, bierdurd mit Befeitigung des 
Papfies ihre Lehre befler ind Licht fegen zu koͤnnen. Zu bies 
fm Behuf wurde ein funfzehnmonatliher Stillftand ges 19. Apr. 
ſchloſſen, mit Ausdehnung auf Alle welche bis jetzt die ugs 
burgifche Confeffion angenommen. _ 

Diefer Stiliftand kam im rechten Augenblid. Ohne ihn 
würde fofort der Krieg zwifchen ben beiden Bündniffen aus⸗ 
gebrochen fein, da in einer BEER OBENER Borfcaft des Her⸗ 


ſchildert in einem vertraullchen Sqreiben des Landgraven Philipp an 
Bucer, 11. Rov. 1548. Rommel, Urkundenbuch No. 26 


- 


Ä 
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zogs Heinrich von Braunſchweig an den Erzbiſchof von Mainz 


die feindſeligen Anſchlaͤge derſelben an den Tag kamen. Es 
blieb vor der Hand beim Federkrieg, der jedoch von beiden 
Seiten mit großer Heftigkeit, ſelbſt bis zu den uenpiris⸗ 


ſten Schmaͤhungen, gefuͤhrt wurde. 


1539 


Auch der Kaiſer aͤnderte bald wieder feine Gefinnungen, 
hauptſaͤchlich durch die Aufreizungen des Papſtes. Erſt hatte 
er den heiligen Bund, als voreiliges Werk von Held, auf An= 
trag des Herzogs Wilhelm von Baiern verworfen; jetzt gab 


22. März. er demſelben feine Betätigung: und wies 50,000 Gulden das 


zu an, nachdem er mit Frankreich zu Nizza Frieden: gefchlofz 
fen. Herzog Heinrich von Braunfchweig, der ihm die Bots 


3 Schaft von Herzog George Tod brachte, ſuchte ihn von der 
Nothwendigkeit eines baldigen Angriffs auf die Proteftanten 


1540 


24. Gebr. 


| März. 


zu überzeugen. Ferdinand feinerfeits holte auch wieder freiern 
Athem in Abficht der Türken. Als die fchmalkaldifchen Buns 
deöverwandten den Kaifer um Beftätigung des frankfurter 
Stilftandes bitten lieffen, gab er unbeftimmte Antwort. Auf 
dem Bundestage muflten ihnen feine Gefandten Mangel an 
Friedliebe und Verſtaͤndniß mit feinen Feinden (d. h. Frank: 
reich) vorwerfen. Doc. bis ihre Entfhuldigung wieder an 
ihn kam, hatte er bereits das Religiondgefpräch befchloffen : 
denn die Umftände waren. abermald anders geworden; ber 
vierte Krieg mit Sranfreich fland bevor, alfo mufjten die Pro= 
teftanten indeffen hingehalten werden. Ferdinand fuchte fie 
überdies zu fchreden, indem er vor Eröffnung des Geſpraͤchs 


23. Mai auf dem Convent zu Hagenau bei den Fatholifchen Ständen 


23. Sul. 


auf Verſtaͤrkung des heil. Bundes antrug. Da jedoch die Ka- 
tholifchen Feine Luft zum Kriege hatten, fo wurde das Relis 
gionögefpräch erſt aufgefchoben unter läftigen Bedingungen für 
bie Proteftanten, dann, ald ed Faum begonnen hatte, wieder 


33. Oct. abgebrochen und nah Worms vertagt. Immer wiederholte 


1541 
Ian. 


Ferdinand, daß der nürnberger Friede nicht auf neue 


Mitglieder ausgedehnt werden dürfe. 


Der Kaifer fchrieb einen Reichötag nach Regensbur g 


aus, auf welchem auch von dem Erfolge des Geſpraͤchs be= 


zichtet werben follte. Zu Worms entftand jedoch eine ‚folche 
Weitläufigkeit und Zaͤnkerei, die auch durch Befchränkung der 
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Zahl der Wortführer auf einen von jeder Partei, Melanchthon 

und Ed, nicht gehoben wurde, daß Granvella mit Vertagung 

des Gefpräch& nach Regensburg fich abrufen ließ. Nach neun: 

jähriger Abwefenbeit Fam der Kaifer wieder in das Reich. Cr 

hoffte zu Regensburg Alles durchzufegen,. was er ſchon zu 
Augsburg vorgehabt, eine Vereinigung der Religionsparteien 

für fi) ohne den Papfl. Den Proteftanten fam er mit Milde 
entgegen. Schon zu Speier befahl er alle beim Kammers 1541 
gericht anhängige Procefje in Religionsſachen und die fchon 28. Ian. 
agangenen Achtöerklärungen einzuftellen, weil fonft ein Krieg 

im Reich nicht wohl zu verhüten fei. Auf dem fehr zahlreich 
befuchten Reichötag überfah der Kaifer den Proteftanten bie 5. Apr. 
Verſaͤumniß der Zaften, der Proceffion, und duldete die evans 
gelifchen Prediger. Der Kurfürft von Sachſen und der Lands 

gran von Heffen waren mit befondern Geleitöbriefen zur pers 
fönlihen Erfcheinung eingeladen. Der Erftere. erfchien nicht, 

von Luther zurücdgehalten. Deitomehr fuchte der Kaifer den 
Landgraven an fich zu ziehen... Er mwuflte, daß Philipp wes 

gen feiner mit Dispenfation der heffifchen und fächfifchen Theo: 

logen *) indgeheim gefchloffenen Doppelehe mit feinen Bun⸗ 


1) Der Landgrav erftärte ihnen: 1) er koͤnne fich nun einmal nit 
mit feiner aus bloßer Convention geheiratheten, eben nicht fehr anges 
nehmen Gemahlin begnügen. Mofer in feinen £refflihen Bemerkungen 
über diefe Gefchichte, patr. Archiv 1. B. ©. 301 ff. hat nur die Worte 
bed kandgraven: „denn ich mich fonften nicht enthalten kann oder mag‘, 
mrihtig gedeutet. Das Lestere fagt nicht: ich will mich nicht enthals 
ten, ich will lieber ſchwach fein zc., fondern es ift nach dem alten 
Eprahgebrauch vielmehr eine Verftärkung bes Erftern, ih kann nicht 
ud ih vermag es nicht. (Die Nachricht, daß Philipp nach feinem 
Zode „inspecto a medicis corpore triorches repertus“, hat Thua- 
aus) 2) Sein Gemwiffen erlaube ihm aber nicht in Hurerei und Ehes 
bruch zu leben; was ihm felbft der fromme Kurfürft von Sachſen lieber 
zugeſtehen wollte als eine zweite. Gattin. 3) Er habe die Einwilligung 
feinee Gemahlin zu einer zweiten Heirath erhalten und ihr dagegen alle 
fteundſchaftliche Beiwohnung zugefihert. 4) Wenn ihm. die evangelifchen 
Theologen nicht hülfen, fo müffte er fi) an den Kaifer und durch dies 
fen an den Papit um Dispenfation wenden. Die Ichtere Drohung fchlus 
gen zwar bie Aeformatoren nicht hoch an, body kamen fie in ihrer Bes 
tathung überein, man Eönnte ausnahms weiſe, nad) den Beifpielen im 
8, aber nur vermittelft geheimer Dispenfation bie Ehe zur lin: 


1541 
13. Jun, 


/ 
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desgenoſſen in Spannung war, beſonders mit dem Kurfuͤrſten, 
der im Widerſpruche mit feinen Theologen die Sache misbils 
ligt hatte. Philipps Ritterſinn und Dffenheit fchienen dem 
Kaifer zu gefallen. Diefer fah ihn an der Spite feiner ges 
harnifchten Ritter auf einem folgen Hengfte in die Stadt ein 
reiten und ſprach in der niederländifchen Mundart: „We be 
Saul, fo de Mann!" Er hielt mehrere vertraute Unterres 
dungen mit ihm, in welden Philipp feine Vorurtheile gegen 
Luther und die Evangelifchen zu befeitigen ſuchte. Theils die 
frühen Vorfälle, für welche der Kaifer Verzeihung anbot, 
theild die damalige Lage des Landgraven bewogen dieſen eis 
nen geheimen Vertrag mit demfelben abzuſchlieſſen, wozu 
bie beiderfeitigen Räthe ſchon zu Speier die Einleitung ges 
troffen hatten. Der Landgrav verfprah ſich als gehorfamer 
Fürft und Lehenmann des Reichs gegen den Kaifer und feinen 
Bruder zu halten, ausgenommen bie Religionsfade 
und die bereitö beflehenden Bündniffe; er verfprah die Re» 
ligionsvergleichung .auf diefem Reichötage zu fördern, ſo⸗ 
viel er mit gutem Gewiffen thun Fönne; und ebenfo auf allen 
Reichötagen ded Kaiferd und römifchen Königs Angelegenheis 
ten; er verfprach dem Letztern nach des Kaiferd Tode ‘mit. feis 
nen Freunden anhängig zu bleiben; fein Buͤndniß mit Franke 


reich und England einzugehen, auch die fchmalfaldifchen Buns 


deöverwandten und den Herzog Moris, feinen Eidam, davon 
abzuhalten; Fein Kriegsvolk gegen des Kaiferd Lande durchs 
ziehen zu laſſen und ihm felbft gegen Verfoldung, wenn es 
fein koͤnne, zu Hülfe zu kommen. Dagegen nimmt der Kais 
fer ihn in feine Gnade und Freundfchaft und nebft feinen Lans 
den in guten Schuß und. verzeiht ihm Alles was er bisher 
gegen ihn ımd feinen Bruder heimlich oder öffentlich gethan, 


und verfpricht auch in der ſchon ausgenommenen Religionds 


fache Nichtd im Befondern gegen den Landgraven zu thun, 


ken Hand zulaffen, damit der Landgrav feiner Regierung und ber Sache 
ber Evangelifchen wieder mit gutem Gewiffen vorftchen koͤnne. Dicfe 
Sache hat den Reformatoren ſchwere Vorwürfe zugezogen, als ob fie 


mit ihrem „Beichtrath ” eines päpftlien Rechts fich angemaßt hät« 


ten. Luther wollte, da die Sache bekannt wurde, Alles wieder zurüdk 
nehmen. Melanchthon wurde darüber kranl, 


wo 


. 
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auſſer wenn wegen der Religion gegen alle Proteſtanten ein 

gemeiner Krieg bewegt würde ). j 
Nach folhen Vorbereitungen ließ der Kaifer die Relis 

gionsfache als die erfte und mwichtigfle in den Reichstags— 

verbandiungen berathen. Er fchlug eine Unterredung von wes 

nigen, vechtfchaffenen, friedliebenden Männern vor; hierzu hatte 

reinen Auffag bei der Hand, der von einigen ſolchen entworfen 

ihm übergeben worden fei, um ald Grundlage der Unterrebung zu 

dienen, Die Artikel waren von dem unbekannten Verfaſſer fo 

geftellt, daß die meiften von Luther gerügten Irrtbümer und 

Misbraͤuche zugegeben wurden mit der Beflimmung, daß man 

nur nicht Alles auf einmal wegfhaffen, fondern erſt über ges 

wiffe Grundfäge fi vereinigen follte, bis das Volk zu - 

weiten Schritten vorbereitet wäre. Diefer Auffab heifft das 

tegensburger Interim. Zu Wortführern wurden ernannt 

aus der alten Kirche, neben D. Ed, Julius von Pflug und Io 

banned Gropper, zwei gemäßigte Männer, der Letztere wahrfcheins 

lic Berfafler des Aufſatzes; aus der neuen Melanchthon, Bucer 

und Piftorius von Nidda. Der Kaifer ermahnte fie felbft mit 1541 

Handſchlag und ernſten Worten zur Maͤßigung. Im Anfang 18. Apr. 

ging die Unterredung gut; man kam Über mehrere Artikel übers 

ein. Erſt bei der Abendmahlslehre brach der Zwift aus; als 

GE krank wurde, näherten ſich die Andern wieder. Allein im 

Hintergrunde lagen zwei große Hinderniffe. Dad eine war 

Mistrauen der Evangelifchen, welche fich überzeugt hielten, 

daß dad Ganze auf Überliftung abgefehen fei, weshalb der 

efrige Amsdorf nach Regensburg geſchickt wurde, um den 

aufs neue verdaͤchtig gewordenen Melanchthon zu beobachten. 

Da man ſah, wie ernſt es dem Kaiſer ſei, „die beſchwerlichen 

Nisbraͤuche, die allenthalben im geiſtlichen und weltlichen Stande 

eingeriſſen, abzuſtellen und in eine chriſtliche Reform zu brin⸗ 

gen“, ſo ging, nicht ohne deſſen Vorwiſſen, eine Geſandt⸗ 

ſchaft an Luther ab, um ihn zur Mitwirkung zu bewegen. 

dwei Fürften, Johann und Georg von Anbalt, unterzogen 

fh dieſem Geſchaͤft. Luther freute fich über des Kaiferd Vor⸗ 


N) Rommel a. a ©. I. 455. II. Anm. 154, ©, 48%. 
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1541 haben '), wollte aber nicht glauben, daß ed ber Fatholifchen 

12. un. Partei Ernft fei, weil fie fih in den übrigen Artikeln nicht 

auch vergleihen wollten, da fie doch aus den fchon vergliches 

nen von felbft folgten; der Kaifer follte daher nad) feiner 

Meinung vor allen Dingen darauf bringen, daß fie einen 

ganz reinen Vortrag der verglichenen vier Artikel zulieffen. 

2. Zul. Der. Kaifer war mit diefer Erklärung beſſer zufrieden al3 mit 

bem Gutachten ber Reichöftände, welche erſt noch den Legaten 

Gontareni beiziehen wollten. Hier lag bad zweite größere 

Hinderniß. Wenn bie Evangelifchen noch fo viel zugegeben 

hätten, fo würde doch die päpftliche Partei nie ganz einges 

willigt haben. Dies erklärten die Herzoge von Baiern und 

Braunfchweig ziemlich deutlich und beharrten auf dem augs⸗ 
burger Reichsabſchied. 

Der Kaifer, in der Mitte ſtehend, konnte fich nur durch 

9. Zur. feine Machtvollfommenheit aus der Verlegenheit ziehen. Im 

Reichsabſchied neigte er fich wie bisher zu der alten Partei. 

Die bisherigen Verhandlungen wurden auf ein allgemeines 

oder Nationaleoncilium verwiefenz; darüber verfprach er felbft 

mit dem Papfte zu unterhandeln. Bis dahin folle der nuͤrn⸗ 

berger Friede feft gehalten werben, die bisherigen Kammerge⸗ 

richtöproceffe ftillftehen, im Übrigen aber der augöburger Abs 

fehied gelten. Dagegen behielt fich ber Kaifer die Erläutes 

rung bed Religionsfriedend vor, fo oft ed die Um» 

flände erfoderten, und gab fofort am nämlichen Tage eine 

folche zur Beruhigung der Evangelifchen: über die. vergliches 

nen Artikel follten fie nicht hinausgehen, in Abficht der un— 

verglichenen follte ihnen jedoch Nichts benommen oder vorges 

fohrieben werden. Der Reichsabſchied verbiete nur Fünftige 

Einziehung der Stifte und Klöfter; den Evangelifchen folle 

nicht verwehrt fein folche in ihren Herrfchaften zu einer chrifts 

lihen Reformation anzuhalten; evangelifche Geiftliche follen fo 

wenig als die Fatholifchen ihrer Einkünfte entfegt werden. Ans 

dern Ständen follen fie ihre Unterthanen nicht abprafticiven ; 


1) Noch das Jahr vorher, 1540, ſchrieb Luther: Caesar fuit, est 
et manebit servus servorum diaboli. De Wette V. 275. 
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wer fih aber freiwillig zu ihrer Religion: begeben _ 
wollte, den bürften fie aufnehmen. Der augsburger 
Abſchied folle, foweit er die Religion betreffe, aufgehoben 
und dad Kammergericht dagegen auf diefen regenöburger Abs 
fhied mit feiner Declaration verwiefen fein, und nas 
mentlih feinen proteftantifchen Beifiger der Religion halber 
mehr ausfchlieffen. In Abficht auf ihre politifche Stellung 
gewannen alſo die Proteftanten Aled, was man ihnen feit 
dem augsburger Abfchied verweigert hatte. Freilih gab der 
Kaifer die Declaration einfeitig, ohne Zuflimmung der Kas 
tholifhen; aber diefe Fonnten mit Recht Nichts einwenden, da 
fie den Widerfpruch der Evangelifhen beim augsburger Abs 
fhied auch nicht hatten gelten laffen. 
| Auf diefe Weife nahmen bie Ebangeliſchen den Reichs⸗ 
abſchied an und waren zu den Kammergerichtskoſten und zum 
Tinkenkriege geneigt. Es wurde vorläufig eine eilende Huͤlfe 
beſchloſſen. 


13. Der ſchmalkaldiſche Krieg, 1546. 


Steigende Spannung einerſeits über die Refor— 
mation. des Bisthbumsd Naumburg, andererfeits 
über Nichterfüllung des regensburger Abſchieds. 
Die Zürfenhülfe wird erſt bewilligt, nachdem die 
Proteftation des fhmalkaldifhen Bundes gegen 
dad päpftliche Concilium x. in den Abſchied auf: 
genommen iſt. Indeffen verjagt der ſchmalkaldi— 


[de Bund den Herzog Heinrich von Braunfhweig 


‚und recufirt förmlih das Kammergeridht. Karl 
und Ferdinand müffen wieder nahgeben wegen 
doppelter Reihshülfe gegen die Türken und Frank: 
teih. Der Friede zu Creſpy erwedt aber neues 
Nistrauen. DBergleihöhandlungen nur nod 
zum Schein. Berfiimmung der ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, Spannung zwifden Sohann 


Friedrich und Morit. Luthers Tod. Der Reihe 


tag zu Regensburg trennt ſich zum erfien Malin 
ei. Parteien. Karl V., in feiner Autorität.ges 
pfiſter Gefchichte d. — IV. 12 
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kraͤnkt, erflärt: den Krieg, „um Zeutfhland von 
der Knechtſchaft zu befreien“, ſucht aber erft die 
Evangelifhen zu trennen und theilweife zu neu— 
tralifiren. Unerwartete Ermannung des ſchmal-⸗ 


kaldiſchen Bundes, weil das Buͤndniß des Kaifers 


1541 


19. San. 


mit dem Papft einen Religionskrieg befürdten 
lafft. Zwiſt ver Oberbefehlshaber und unzeitige 
Schonung Baierns lähmen den Kriegszug, bis der 
Kaifer Zeit gewinnt loszufhlagen dburd Herzog 
Morig von Sachſen. Nad der Trennung des Bun— 
desheeres werden die oberlaͤndiſchen Staͤnde ge— 
demüthigt; der Kurfürft Johann Friedrich bei 
Mühlberg überfallen. Wittenberger Capitula— 
tion. Hallifhe Gapitulation: des Landgraven 

Bu: Sefangenfhaft beider Fuͤrſten. Auf⸗ 

loͤſung des Bundes. 


Julius von Pflug, einer der Wortfuͤhrer bei dem Religions 


gefpräch, war kurz vor demfelben durch voreilige Wahl des 
Domcapitels zum Bifhof von Naumburg gewählt worden, 
ehe der Kurfürft von Sachſen, als Erbſchutzherr des Stiftes, 
Kunde von der Erledigung hatte. Auf deffen wiederholten 
Einfprudy nahm Pflug fehs Monate Bedenkzeitz am Schluffe 
bes Reichstags aber trat er in den Befis mit Genehmigung des 
Kaiferd, da Naumburg ald ein reichöunmittelbares Stift nicht 
der fächfifhen Landeshoheit unterwerfen ſei. Der Kurfürft 


- hatte fi einmal vorgenommen die Gelegenheit zur Ausbrei- 


tung ber Reformation feſtzuhalten, und ließ deshalb von fei- 


nen Theologen und Juriften ein Bedenken ftellen. Die Er- 
fern riethen Vorficht, auch wenn dem Kurfürften wirflich das 
Neformationdrecht zuftände; auf jeden Fal misriethen fie die 
Ernennung des eifrigen Amsdorf, welchen der Kurfürft im 
Sinne hatte. Die Juriften brachten aus den Decretalen, dem 
Coder, den Pandecten und den Gloffatoren ein Gutachten zu= 
fammen, nad) welchem die drei meiffnifchen Bisthümer, Raum: 
burg: Zeig, Merfeburg und Meiſſen, zu den Fürftenthümern | 
bed Mark: und Land-Gravthums und alfo unter die Landes: 
hoheit der Fuͤrſten von Sachſen gehörten. Das Verhaͤltniß 
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war in der That biöher ein gemifchtes; man hatte Fälle in 
welchen die Bisthuͤmer als reihsunmittelbar gegolten, und wies 

der andere wo bie. Fürften für mehr ald bloße Schußherren 

von den Bilhöfen felbft anerkannt worden. Diefes Lebtere 

hielt man feſt; der Kurfürft ließ Amsdorf ald evangelifhen 1542 
Biihof einfegen. . Luther: vollzog die Weihe. Die Stiftdein- 20. Jun. 
fünfte, auffer 600 Gulden zum Unterhalte des Bifchofs, wurs 

den zu frommen Stiftungen beflimmt, und die Verwaltung eis 

nem Schughauptmann übertragen. Died war die erfie Res 
formation eines teutfchen Bisthums. Bei dem andern Relis 
gionstheile machte die Sache einen fehr ungünftigen Eindrud, 
beſonders durch die dabei vorgefonmenen Gewaltfchritte. Vom 
Kaifer kamen Abmahnungen; es wurden mehrere Schriften 
gewechſelt. Indeſſen blieb die Sache auf fi beruhen über 
andern wichtigern Verhandlungen. 

Die Evangelifchen hatten ihrerfeit3 weit mehr Klagen 

über Nichtbefolgung des regensburger Abſchieds, befonders in 
Anfehung der Kammergerihtöproceffe. Mittlerweile Fam der 
thmifhe König in die Lage wie der Kaifer, nachgeben zu. müf- | 
fen. Solyman hatte feine Völker gefchlagen und felbft die 1541 
Hauptftadt in Ungern, Dfen, eingenommen. Auf feinen des Aug. 
müthigen Friedensantrag, Ungern gegen jährlichen Tribut von’ 

dee Pforte zu Lehen zu nehmen, erfuhr er eine noch tiefere 
Demüthigung: Ungern, ſprach Solyman, gehöre ſchon der 
Horte, Tribut und Lehenspflicht folle er von feinen übrigen 
Lindern Leiften, wenn er nicht alle mit. Feuer und Schwerdt 
berheert fehen wolle. . Der Kaifer ging vom regenöburger 
Reihstage nach Italien, um mit dem Papfle wegen bes Con⸗ 
ciliumsd zu unterhandeln,. in der That aber um einen zweiten 
Seezug nach Afrika zu rüſten. Warum kam er nicht feinem 
Bruder zu Huͤlfe? Der König von Frankreich rüftete über- 

dies einen vierten Krieg, alfo waren die Erblande von zwei 
Seiten bedroht. Dennoch ließ ſich Karl von feiner Unterneh- 
mung gegen Algier nicht abbringen, denn Haflan Aga, Statt: 

halter des Haradin Barbaroffa, nahm faft immer feine fpa: 
nifchen Flotten weg, welche Amerikas Schäge herüberbrin- 
‚| gen follten, und da der dadurch entflandene Geldmangel alle 
fine Entwürfe lähmte, muſſte bier zuerft gebolfen werben. 
’ 12 


» 








1542 
Febr. 
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Allein dieſer ganze Seezug ward durch Stuͤrme vereitelt. Karl, 
ſchon gelandet, muſſte froh ſein auf der genueſiſchen Huͤlfs⸗ 
flotte Carthagena zu erreichen. Nun hielt ſich Ferdinand al: 
lein an das teutfche Reich und ſchrieb eine Verſammlung nach 
Speier aus, mit dringender Mahnung um Türfenyülfe. Das 
mit bot er aber den Proteftanten felbft. die Gelegenheit an, 
isren Befchwerden Nahdrud zu geben. Der Kurfürft von 
Sachſen befahl feinen Gefandten die Zürkenhülfe nicht eher zu 


‘ bewilligen, bis der Kaifer, nicht der Papft, das Concilium 


ausfchreibe, indeffen einen feften Frieden verbürge, die Kam— 
mergerichtöproceffe gänzli) aufhebe und bei dem Kriegäheer 
den evangelifchen Gotteödienft erlaube. Damit flimmten alle 


Proteſtanten überein und feßten ihre Foderungen insgefammt 


10, Apr. 


dur, auffer der angetragenen Abſetzung der Kammergerichtö= 
beifiger. Nicht weniger flandhaft war ihre Erklärung gegen 
ben päpftlicheri Legaten. Wiewohl Trient ald eine zum teut- 
fchen Reich gehörige Stadt zum VBerfammlungsort des Con⸗ 
ciliums vorgefchlagen war, wodurd eine frühere Bedingung 
erfüllt wurde, fo proteftirten fie doch gegen jedes vom Papfte 
ausgefchriebene Concilium und blieben dabei, daß dies auch 
in den Reichsabſchied aufgenommen werben müffe.. Nach Dies 
fen Zugeftändniffen wurde endlich einftimmig befchloffen, „zu 
Rettung des chriftlichen Blutes, gemeinen VBaterlanded und 
zu erfprießlihem Widerftande gegen gemeiner Chriftenheit Erb 
feind, den Zürken, fich flattlich hoch anzugreifen und daher 
(nicht. bloß eine eilende fondern) die beharrlihe Türken 
bülfe alfo vorzunehmen, daß der Türke durch eine Feldfchlacht 
befiegt und Ungern wieder erobert. werde.” Zu’ Beflreitung 
der Koften befhloß der Reichötag durch ganz Teutfchland eine 
Vermoͤgensſteuer auszufchreiben und allen Obrigkeiten zu 
geftatten ihre Unterthanen damit zu belegen. Zugleih wurde 
der regenöburger Friedendftand auf fünf Jahre erftredt, und 
Ferdinand beftätigte den Proteftanten auf diefe Zeit die obens 
gedachte Declaration feines Bruders, unangefehen die Ein» 
wendungen des Fatholifchen Theils. | 

Bis dad auf den Herbft auögefchriebene Reichsaufgebot 
zuſammenkam, führten die fchmalkaldifchen Bundesverwandten 
einen Schlag gegen den unruhigen Herzog Heinrich. von 
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Braunfchweig aus. Ihre Erbitterung, durch gegenfeitige Schmaͤh⸗ 
ſchriften gefteigert, fand erwünfchten. Anlaß in Heinrichs Weir 
gerung die vom Kaifer namentlich ausgefprochene Achtsaufs 
hebung von Goslar und Braunfchweig zu befolgen. Die beis 
den Städte, Mitglieder des fchmalkaldifchen Bundes, riefen 
denfelben zu Hülfe Da Goslar befonderd von Heinrich fehr 
bedrängt war, fo zögerten die Bundeshdupter nicht, brachten 
ein Heer von 15,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd zufammen, 
rücdten von zwei Seiten in das Fuͤrſtenthum Braunfchweig 1542 
ein, nachdem fie fi durch Manifeft und Fehdebrief verwahrt 13. Jul. 
hatten, und vertrieben den Herzog ald Landfriedensbrecher. in 
wenigen Wochen von Land und Leuten, Das eroberte Kürs 12. Aug. 
ftentyum ließ der Bund durch einen Regimentsrath verwalten 
und die evangelifche Lehre, zu welcher die Städte bereits Luft 
bezeigt, einführen. Diefer Kriegszug, noch dazu von groben 
Soldatenausfchweifungen begleitet, brachte der Sache der Re: 
formation wieder großen Schaden in der öffentlichen Meinung. 
Die Rettung von Goslar gab dem Bunde ein Recht dem 
Fürften fein Land zu nehmen und es anders einzurichten. Es 
war gewiffermaßen ein Gegenftüd zu Herzog Ulrichs Vertreis 
bung durch den fchwäbifhen Bund. Heinrich, Ulrihs Schwaz 
ger, war aber in feinem öffentlihen und häuslichen Leben noch 
übler berüchtigt als dieſer. Seinen Bruder Wilhelm hielt er 

in zwölfjähriger fchmählicher Gefangenfchaftz von den evanger 
liſchen Ständen "wurde er auf dem regensburger Reichötag ans 
geklagt, in: mehreren evangelifhen Landern Morbbrennereien 
veranftaltet zu haben. Er, der die Eva von Trott, nad 
dem er fie im Bilde hatte begraben lafjen, entführt und auf 
feinem Schloffe Staufenburg unterhielt, fcheute fih nicht den 
Landgraven wegen feiner Doppelehe öffentlich anzuflagen. Auf 
dem Neichötage zu Regensburg, da alle jene ärgerlihen Auf: 
tritte zur Sprache famen, verweigerten mehrere Fürften dem 
Herzoge den gewöhnlichen Handſchlag. , Luther fchrieb „wider 
Hanswurſt“, die derbfte unter allen feinen Schriften. So 
heftig war der Unmille gegen Herzog Heinrich. Der römifhe 
König konnte die Befekung Braunfchweigs fo wenig hindern 

als Fürzlich die Eroberung Wirtembergs. Gr war eben zu 
Nürnberg, um die Tinkenhülfe zu betreiben. Die Bundes: 
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haͤupter, Sachfen und Heffen, entfchuldigten fih, daß fie nur 

den Landfriedenöbrecher beftraft hätten, und boten ihm Leute 

zum Türkenkrieg an. Hiervon wollte Ferdinand zwar feinen 

1542 Gebrauch machen, doch Eonnte er nicht umhin den fchmalkal: 

24. Aug. diſchen Bundesverwandten die Verficherung auszuftellen, „daß 

vor gebuͤhrlichem Verhoͤr und gütlicher oder rechtlicher Erörtes 

rung Nichtd mit der That gegen fie vorgenommen werden 
ſolle.“ 

Da das Reichsheer unter dem Kurfuͤrſten Joachim IL. 

Oct. von Brandenburg fehmählich von Ofen zurüd;og, Ferdinand 

alfo in neuer Verlegenheit, der Kaifer aber bereit in den 

vierten franzöfifch= italienifchen Krieg verwidelt war, fo möchte 

diefer Zeitpunct fir den fchmalfaldifchen Bund günflig genug 

gewefen fein feine Überlegenheit weiter geltend zu machen. 

Allein er befchränkte fich darauf wegen der noch immer fort: 

waͤhrenden parteiifchen Religionsproceffe eine förmliche Res 

4. Dec. cufation des Kammergerichtd zu übergeben. Die innere 

Schwäche ded Bundes Fam eben jest an den Tag; es fehlte 

zum Eräftigen Handeln die Hauptfache, die Zuſammenſtim⸗ 

mung. Der rafhe Schlag gegen Braunfchweig fcheint die 

letzte Kraftäufferung gewelen zu fein, oder vielmehr es ent: 

ftanden aus diefem Kriegszuge neue Befchwerden der Bundess 

fände gegen einander. Die Städte legten ihre alte Zähig- 

feit wieder auf. Der Einfluß der Bundesfürften, feiner 

Natur nach ſchon überwiegend, zog fcheele Augen auf fichz 

man meinte, fie bedächten ihren befondern Vortheil mehr als 

ben des Bundes. Hatte fhon der Zug gegen Braunfchweig 

Widerſpruch gefunden, fo waren die Meinungen über das weis 

tere Schidfal des Landes noch mehr getheilt. Die Staͤdte 

wollten die naumburgifche Bisthumsfache nicht "zur Bundess 

angelegenheit gemacht wiffen. Mistrauen, Eiferfucht, Unzu- 

friedenheit nahmen überhand. Des Landgraven befonderes 

4546 Perhältniß zum Kaifer war auch nicht geeignet das Zutrauen 

10, Apr. zu mehren. Der Kurfuͤrſt von Sachſen zerfiel mit feinem Vet: 

ter, dem jungen Herzog Moritz von der albertiniſchen Linie, 

Heinrichd des Frommen Nachfolger, über die Befteuerung des 

unter gemeinſchaftlichem Schuße ftehenden meiffnifchen Städts 

hend Wurzen. Mit Mühe wurde der Ausbruch des Kriegs 
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zuruͤckgehalten durch einen Vergleich, welchen einerfeits. ber 
Landgrav andererſeits Luther betrieb; aber die perfönliche 
Spannung blieb. Der emporftrebende, raſche, thätige Geift 
des Herzogs Mori Eonnte mir der Bedächtlichkeit des Kurs 
fürften fih nicht befreunden. Ebenfowenig flimmte er mit 
der Richtung des ſchmalkaldiſchen Bundes überein, deſſen Mit: 
glied fein Vater geweſen; der proteftantifchen Lehre werde er 
immerhin getreu bleiben, doch fei er nicht gefonnen fich in 
eine Verbindung einzulaffen, welche zu gefährlichen Anfchläs 
gen führen koͤnne, die mit.der Religion Nichts gemein häts 
ten. Da er überdies die Käthe feines verftorbenen Oheims, 
Herzogs Georg, in Dienfte nahm und dem Kaifer im unge: 
riſchen und franzöfifchen Kriege ſich befonders gefällig bewies, 
fo nahm ſich der Kurfürft vor auf feiner Hut zu fein. 


Unter vdiefen Umftänden Fonnten auch die Bundesver— \ 


wandten den Erzbifhof Hermann von Köln nicht mit Nach⸗ 


druck unterflügen, um die von ihm begonnene Reformation _ 


burchzufegen, fo viel ihnen daran gelegen fein muſſte auf dies 


fem Wege die Reformation aller teutfchen Stiftölande einzu: 


leiten. Das Domcapitel erhielt indeffen Beiftand vom Kaifer 


und Papft und vereitelte mit PINS Abſetzung das ganze 
Unternehmen. . 

Nachdem der römifche König noch einmal das Reich zur 
Tüͤrkenhuͤlfe aufgefodert, Fam der Kaifer felbft auch wieder 
nad) Speier, um zugleich Hülfe gegen Frankreich zu er: 


1544 
Febr. 


halten, voraus aber die Proteſtanten von ihrem Verſtaͤndniß 


mit dieſer Macht abzuziehen. Mit dem Landgraven Philipp 
hielt er mehrere vertraute Unterredungen, bewies ſich uͤberhaupt 
ungemein freundlich gegen die Proteſtanten und kam mit ih: 
nen durch befondere Verhandlungen überein: er und fie woll: 
ten Reformationsprojecte durch rechtichaffene Männer verfaffen 
laffen, wie e3 in ben flreitigen Artifeln bis zu einem allge 
meinen Goncilium in Zeutfchland gehalten werben folle; in 
deffen bleibe der regensburger Friede, und die andern Ebdicte 


feien bis zur völligen Bergleichung fufpendirt. Das Kammer: 


gericht folle noch drei Jahre bleiben wie es befegt fei, weil 
man bei feiner Vifitation nichts Widriges gefunden; indefjen 
folle ed Sedem ohne Rüdficht auf feine Religion Necht fprechen, 


10, Zun. 


1544 
11, Mai. 


13. Mai. 


23. Mai. 
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dann aber follen neue Beifiger, „unangefehn welden 
Theiles Religion fie feien”, präfentirt und angenom= 
men werden. Dies Alles verwilligte jedoch der Kaifer wieder 
nur für fih; er muffte fogar zugeben, daß die Fatholifchen 
Stände in dem Reichsabfchied ausdruͤcklich bemerkten, fie hät» 
ten in das, wad Religiond= Frieden und gleihes Recht 
beträfe nicht eingeflimmt. Dabei behielt fih der Kaifer als 
lerdingd etwas zweideutig vor, im Ball eines Streit über 
biefe drei Puncte feine Declaration zu geben. Indeſſen wuffs 
ten die Proteftanten wohl, daß fie die Andern nicht zu fürchs 
ten hätten, folange fie des Kaiferd gewiß wären; der Kurfürft 
von Sachſen überrebete fi) fogar ihn noch auf die Seite 
der Proteftanten treten zu fehen. In dieſer trüglichen Hoffs 
nung näherte er ſich auch dem römifchen Könige und traf eine 
Heirathöabrede zwifchen feinem Sohn und deſſen Tochter auf 
den Fall daß die Religionsjahe ausgeglichen werde. Man 
vergaß, daß die Eheberedung zwifchen dem Kurfürften und 
des Kaiferd Schweſter aufgehoben worden, und beflätigte das 
gegen den Vertrag mit feiner jegigen Gemahlin, Sibylle von 
Juͤlich-⸗Cleve, nebft der Anwartſchaft auf diefe Lande, 

Ald der Kaifer auf diefe Weife die Proteftanten gewon⸗ 
nen hatte, verftanden fie fich gern zu der vorgefchlagenen 
Reichshülfe von 4000 Mann zu Roß und 24,000 zu Fuß, 
welche zur Hälfte gegen Frankreich, zur Hälfte gegen die Zürs 
fen gebraucht werden follte. Es gelang dem Kaifer auch dem 
König Chriftiern III. von Dänemark von Frankreich abzuziehen; 
und nun erneuerte erin Gemeinfchaft mit dem K. Heinric) VIII, 


“von England den Krieg gegen K. Franz J. Er drohte gerade 


Sept. 


18. 


auf Paris loszugehen und ging bis Chateau Thierry, zwei 
Zagereifen von der Hauptftadt. Da Fam durch Vermittelung 
zweier Dominicaner, nad dem Antrage des Königs von Frank⸗ 
reich, unvermuthet zu Creſpy der Friede zu Stande. Nach 
demfelben gaben beide Zheile zuruͤck, was fie feit dem Stils 
flande von Nizza einander abgenommen. Franz entfagte als 


len Anfprüchen auf die gegenwärtigen Befigungen Karl V., 


namentlih Neapel, die Lehensherrlichfeit über Flandern und 
Artois, auf Geldern und Zütphen. Der Kaifer wiederholte 
den Verzicht auf dad Herzogthum Burgund, auf Auzronne, 
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St. Laurent, Aurerrois, Magonais und Bar fur Seine. In 
Anfehbung ded Hauptfireites über Mailand wurden zweierlei 
Heirathen vorgefchlagen und die zweite gewählt, vermöge wels 
cher der Herzog von Drleand, des Königs zweiter Sohn, mit 
Ferdinands Tochter Anna das Herzogthum erhalten follte. Da 
jedodh der Herzog ſchon das Jahr darauf farb ehe die Vers | 
mählung vollzogen war, fo Fonnte man von dem an ben Fries 
den nur als Waffenftilftand betrachten. Inder Religions 
ſache verbanden fi) die beiden Monarchen ihr Möglichftes 
zu Bereinigung der Parteien und zur Bekämpfung der. 
Zürken zu thun. Die teutfchen Reihöftände wurden in den 
Frieden eingefchloffen unter der Bedingung: „wenn fie dem 
Kaifer gehorfam wären. 

Diefer fchnelle Friedensſchluß kam den Proteftanten uns 
erwartet. Allerdings mochte Mangel an Zufuhr beim Faifer: 
lihen Heer die Abichlieffung befördert haben. Schärtlin, 
Brandfchagmeifter und Großmarfchall des Kaifers, fchrieb dem 
andgraven: wenn er höre, wie diefer Krieg abminiftrirt wors 
den, werde er blau werden, er felbft fei daruͤber weiß gewors 
den. Doch die legtgedachte Friedensbedingung muſſte Aufs 
merfjamkeit erregen. Dan ‚erfuhr nad und nad die gefches 
benen Umtriebe und daß die Faiferlichen Raͤthe die Beftechuns 
gen bis zu des Königs Maitreffe getrieben, auch daß der Papft 
den letzten fpeierer Abfchied, worin feiner gar nicht gedacht 
worden, verworfen. 

Auf dem Reichötage zu Worms ſollten die beiderſeitigen 1545 
Religionsentwürfe verglichen werden. Melanchthon hatte zu 24. März. 
diefem Zweck die fogenannte wittenberger Reformas 
tion verfafft und darin den Bifchöfen Viel zugeftanden. Als 
lein der Kaifer ließ einftweilen durch feinen Bruder den Stäns 
ben eröffnen, da das Goncilium zu Trient naͤchſtens vom 
Papft eröffnet werden würde, fo follte man erft die Türken: 
hilfe vornehmen und die Neligionsfache einftweilen ausfegen. 

Die Proteftanten blieben aber hartnädig dabei, daß diefe vor» 
ausgehen müffe; das Goncilium hätten fie ſchon längft und 
mehrmal feierlich verworfen. Als der Kaifer felbft nah Worms 
fam, gab er fich erfi zwei Monate Mühe mit ihnen auf eine 16. Dal, 
freundliche Weife zu unterhandeln. Da fie auf ber Verwer⸗ 
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fung des Conciliums beharrten, bewilligte er zu guͤtlicher Bei: 
legung der Religionsfpaltung noch einmal ein Religions 
gefpräch, das vor Anfang des naͤchſten Reichstages zu Re 
gensburg gehalten werden follte; in der That nur zum Schein, 
denn er fing fhon an über ihre hartnädige Weigerung em: 
‚pfindlich zu werden. In verfchiedenen Gegenden des Reichs 
gefchahen bereits Schritte, welche Feine längere Nachſicht er: 
warten lieffen '). Pi: 

\ Auf eben diefem Reichötage ließ fich der Kaifer das braun: 
fhweigifche Land zur Sequeftration einräumen. H. Heinrich 
verfagte aber den Gehorfam und drang mit einem insgeheim 
gervorbenen Deere in dad Land ein. Nun ftellte ſich der Landgrav 
Philipp mit Genehmigung des Kaifers an die Spige einer überles 
genen Kriegsmacht, verftärkt von Kurfachfen und begleitet von 

Herzog Morig, der die Abficht hatte Vermittler zu fein. Hein: 
1545 vich wurde bei Kehlfeld unweit Wolfenbüttel fo in die Enge 
21. Oct. getrieben, daß er fih mit feinem Sohn Karl Victor gefangen 
"gab. Nach diefem Siege trug Philipp einen fehönern über 
fich felbft davon. Er vergaß die frühern Beleidigungen und 
verhieß den Herzog fürftlih zu halten. „Wenn du meiner 
jetzt fo gewaltig waͤreſt,“ fprach er zu dem Herzoge, „als ich 
deiner, fo würdeft du mich nicht leben laffen!" Der Kaifer 
18. Nov. fprach die. Acht nicht aus, fondern ließ ed bei der Gefangen 
fhaft bewenden. In diefer blieb Heinrich zwei Jahre, bis 
er nach der Gefangenfchaft des. Landgraven vom Kaifer be 
freit wurde. Als man ihn mit Jubel nad Gaffel brachte, 
war Philipps ältefter Sohn Wilhelm zu Thränen bewegt ‚. denn 

er las eben die Gefhichte von Croͤſus und Solon. 
1546 Das Religionsgefprädh zu Regensburg, als letz— 
San. ter Vergleihöverfuch, begann von beiden Seiten mit Miss 
trauen; die vom Kaifer gewählten Wortführer vermehrten baf- 
felbe: fie machten foldhe Bedingungen, daß der Kurfürft von 
30. März Sachſen feine Abgeordneten zurüdrief, nach ihm der Landgrav 
von ‚Heffen. Im diefen Tagen geſchah zu Neuburg eine ab: 
fcheulihe That aus Fanatifmus. Johann Diaz, ein ber 
evangelifchen Lehre ergebener Spanier, war mit Bucer von 


1) Rommel a. a. ©. I. 496, 499, 
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Straßburg nach Regensburg gefommen und hatte fi dem 
Malvenda, einem der Eaiferlichen Wortführer, vertrauensvoll 
entvedt. Sein Bruder Alphond, Advocat der römijchen Curie, 
fobald er deffen Übertritt erfuhr, eilte herbei um ihn zurüd: 
jubringen. Da er dies nicht vermochte, ftellte er fich als wolle 
er, von feinen Gründen überzeugt, auch die evangelifche Lehre 
annehmen und ließ ihn ermorden. Die Mörder flohen nach 
Insbruck. Als die evangelifhen Fürften ihre Auslieferung 
verlangten, ſprach der Kaifer, er habe Feine Gewalt über ſei⸗ 
nen Bruder. 

Die fhmalfaldifchen Bundesverwandten hielten zu Frank: 
furt eine Zufammenkunft. Von allen Seiten gingen Nach Zan. 
richten ein von KRüftungen des Kaiſers. Doch Eonnten fie fich Kebr. 
nicht über die Erneuerung ihres im naͤchſten Jahre zu Ende 
gehenden Bundes vereinigen. Auch zwei fpätere, wenig be: 
fuhte Bundestage zu Worms und Hannover führten zu Feis Apr. 
nem endlichen Befchluß. Befonderd war der Kurfürft von Mai 
Sachfen über diefe Lage der Dinge fo unmuthig, daß er lies | 
ber den Bund ausdeinandergehen laffen und die Sade ber 
wahren Religion Gott anheimftellen wollte. Noch weniger 
hatte er Luft den Bund auf weitere Mitglieder auszudehnen. 
H. Morig gefiel ihm nicht, wiewohl diefer kürzlich fehr vor: 
theilhafte Anerbietungen gemacht hatte; von den Schweizern, ” 
von den falfchen Franzofen, von dem tyrannifchen K. Heins 
tih von England wollte er gar Nichts hören. 

Während diefer Begebenheiten rief Gott Luthern zu 

fh. Der tief befiimmerte Mann nahm an den regensburger 18, Febr. 
Verhandlungen Feinen Antheil mehr, nur gab er dem witten⸗ 
bergifchen Abgeordneten Major eine ſtarke Ermahnung in Abs 
fiht des -erneuerten Zwieſpalts in der Abendmahlsichre mit. 
„Ein Lehrer, fprach er, „der zu den Srrthümern fille ſchweigt 
und gleihwohl ein rechter Lehrer fein will, der ift ärger denn 
ein öffentlicher Schwärmer und thut mit feiner Heuchelei grö: 
fen Schaden denn ein Keber.” Er beforgte, die wittenberger 
Zheologen und felbft fein lieber Melanchthon feien von Gals 
vins Lehre (mach welcher die Gegenwart Chrifti im Abend» 
mahle eine geiftige, für den Glauben wirkliche ift) heim» 
lich eingenommen. Eiferer hatten ihn felbft feit der Ausföh- 
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nung mit den Schweizern verbäcdhtigt. Daher ließ er noch 
1544 eine flarfe Schrift „Kurzes Bekenntnig vom Abendmahl’ 
ausgehen. Er nannte Alle die von feiner Lehre (der leib⸗ 
lihen Gegenwart), abwichen, leidige Schwärmer, Seelen: 
mörder und Keber. Es müfle heiffen: „rund und rein, ganz 
und Alles geglaubt oder Nichts geglaubt. Wo bie Glode an 
Einem Drte berftet, Elingt ſie auch nicht mehr." Als die 
Schweizer fih zu eben fo flarker Widerlegung anſchickten, 
ſchrieb Calvin an Bullinger: allerdings follten fie nicht 
ſchweigen; „ich wünfche aber," feßte er hinzu, „daß ihr bes 
denken möget, wel ein großer Mann Luther ift, welche Gas 
ben er befist, mit welder Kraft, Standhaftigfeit, Gefchid: 
lichkeit und Gelehrfamkeit er gegen das Reich des Antichrifts 
und zur Ausbreitung der wahren Heildlehre gekämpft hat. 
Oft habe ich gefagt: follte er mich auch einen Teufel nen- 
nen, fo würde ich ihm doch immer die gebührende Ehre ers 
weifen und in ihm einen ausgezeichneten Knecht Gottes ers 
fennen, wiewohl er aud an großen Fehlern leidet." Auf 
gleihe Weife hatte fhon Zwingli ſich ausgefprochen: „Meis 
nes Erachtens ift Luther ein fo trefflicher Streiter Gottes, der 
die Schrift mit fo großem Ernfte durchforfcht, als binnen 
taufend Jahren irgend Einer auf Erden gewefen if. Ich 
acht’ es da gar nicht, wenn die Päpftler mich mit ihm einen 
- Ketzer fchelten werden. Mit dem männlichen unbewegten Ges 

müthe womit er den Papft angegriffen hat, ift ihm Keiner 

gleich geworden, alle Andere unbeſcholten.“ Calvins Abmah⸗ 

nung ungeachtet brach der Abendmahlöftreit noch einmal auf 

das heftigfte aus 1). Nach dreiffigjähriger unausgefegter Ars 

beit wurde Luthers Gemüth immer düfterer. Hoher Unwille 

ergriff ihn auch gegen die Juriften, welche fo gar Nichts 

für die neuentflehende Kirchenverfaffung thun wollten und 

überbied in Wittenberg die heimlichen Verlöbniffe der Studis 


1) Bor feiner legten Abreife nach Eisleben geftand Luther dem 
Melanchthon: „es fei der Sache vom Sacrament zu viel gethanz 
wollte aber doch Feine weitere Erklärung mehr herausgeben, um nicht 
bie ganze Lehre verdächtig zu machen. Er befahl die Sache Gott und 
erinnerte Melanchthon nach feinem Tode auch Etwas zu thun. Roms 
mela. a O. IL 226 f. 
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renden begünftigten, wodurch eine fo große Unfittlichfeit ents 
fand, daß er im Verdruſſe die Univerfität verlief. Da Mes 
lanchthbon auch mweggehen wollte, Iud der Kurfürft auf Bitten 
der Univerfität Luthern mit gütigen- Worten zur Ruͤckkehr ein. 
Zur Zeit des regendburger Geſpraͤchs wurde Luther von den 
Graven von Mandfeld nach Eisleben berufen, um fie in ih— 
ren Hausangelegenheiten zu vergleichen. Bei diefem undank⸗ 
baren Gefchäfte überfiel ihn Schwäche mit Vorgefühl des To⸗ 
bes. Seine Standhaftigfeit verließ ihn nicht bis in die letz⸗ 
ten Augenblide, in welchen er Gott dankte, daß er ihm feis 
nen Sohn geoffenbart, welchen der Papft und fein Anhang 
fhmähe und verfolge. Sein Tagewerk war gethan, dieſes 
bedarf weder einer DVertheidigung noch des Lobes, denn es 
fpricht feit 300 Iahren für fich felbfl. Sein letter Wunſch 
wurde gewährt, daß er den Krieg nicht mehr fehen follte, 
Der Kaifer Fam von den Niederlanden herauf, um ben 
Reihstag zu Regensburg zu eröffnen. Da er mit den 
voreiligen Schritten des Papſtes auf dem bereits eröffneten 
trienter Concilium nicht zufrieden war, fo wollte er wo mög» 
lich noch ohne ihn eine Übereinkunft in der Religionsſache 1546 
treffen und darüber mit den Fürften perfönlich unterhandeln, 3. Mär; 
Nach Speier berief er den Landgraven Philipp zu einer vers 
trauten Unterredung; aber. weder er noch feine Minifter vers 
mochten denfelben zur perfönlihen Befuchung des Reichstages 
zu überreden. Er fah nun fhon, daß er von den Proteftans 
ten zwar Nichtö (wie man ihm. eingebildet hatte). zu fürchten, 
aber auch auf dem Reichstage Nichts zu hoffen habe. Ad er 
zu Regensburg faft feinen Fürften, nur Gefandte traf, ließ 
er erft feinen Unmwillen über den: Ausgang des Religionöges 
fpräch8 laut werden. Nach wiederholten Ausfchreiben famen 
mehrere katholiſche Fürften, von den evangelifchen aber nur 
die Herzoge Morig von Sachſen, Erih von Calenberg und 
die brandenburgifchen Marfgraven Albreht und Johann. Da 
ee num ein Gutachten verlangte, was bei dem gegenwärtigen 
Etande der Dinge in der Religionsfache zu thun wäre, trennz= 
ten fih die Reichöftände bei ihrer Berathung wegen ber 
Religionsverfchiedenheit, nach dem Vorgange von Mainz und 
tier, zum erften Mal förmlich in zwei Bänt e. Die Kas 


\ 
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tholifchen  erflärten bei dem Goncilium beharren zu wollen und 
baten den Kaifer daffelbe zu ſchuͤtzen und die Proteflanten zu 
deffen Befuhung und Anerkennung anzuhalten. Die Prote: 
ftanten verlangten dagegen nach dem fpeierer Schluß erft 
fihern Frieden, gleiches Recht. und ein Nationalconcilium, ins 
dem fie das trienter als den bisherigen Reihöfchlüffen nicht 
entfprechend : wiederholt verwarfen. Nach dem Beſchluſſe des 
frankfurter Convents hatte Melanchthon eine Necufationsfchrift 
aufgefeßt, welde durch den Drud befannt gemacht wurde. 
Der Kaifer fah in der Verwerfung nichts Anderes ald „die 
höchfte Beleidigung feiner Hoheit und Autorität." Der längft 
befürchtete, zum Theil fchon vorbereitete Krieg war in ber 
1546 That erklärt. Sogleich Tieß Karl dad vom Papſt angetragene 
9. Jun. Bindniß zu Rom abfchlieffen. Nach demfelben gab Paul III. 
12,000 italienifche Fußfnechte und 500 leichte Reiter ſechs 


Monate auf eigene Koften und 200,000 Kronen baar, wo⸗ 


von die Hälfte fchon in Venedig bereit lag; er erlaubte, daß 
Karl die Hälfte der jährlichen Kircheneinfünfte in Spanien 
‚einziehen, auch auf 500,000 Kronen Kirchengüter verkaufen 
dürfe, doch follte er ebenfoviele Eönigliche Güter dagegen zum 
Dfand ſetzen. Diefed Bündniß, ohne Wiffen der Kurfürften 
geſchloſſen, mit Hereinführung fremder Kriegsvölker, war eine 
zweifache Verlegung der Wahlcapitulation. Die ſchon früher 
eingeleiteten Werbungen auf mehreren teutfchen Plägen ließ 
Karl faft öffentlich betreiben. Die proteftantifchen ‚Gefandten 
baten die Kurflrften von Mainz und Zrier fi bei dem Kai: 
fer für Erhaltung des Friedens zu verwenden. Von diefen 
16. Jun. abgewiefen wagten fie den Kaifer geradezu felbft fragen zu 
lafjen: was die flarken Rüftungen zu bedeuten hätten? Er 
. erwieberte durch Naves: „Noch jest wie bisher wünfche er 
Frieden und Ruhe im Reich zu erhalten, werde fich auch ges 
gen Alle die ihm gehorfam wären gnädig erweifen, gegen bie 
Ungehorfamen aber werde er fein kaiſerliches Anſehn ge= 
brauhen und nach dem Recht’ verfahren.” Nach diefer Er: 
Märung wurden die proteftantifchen Gefandten abgerufen, ber 
Kaifer blieb mit den Katholifchen allein und feierte die Hoch- 
zeit H. Albrechts von Baiern mit feiner Nichte Anna, 


4 
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Ferdinands Tochter, welche man früher dem fächfifchen Kur: 
prinzen, dann dem Herzög von Orleans verheiffen hatte. 

Mit. der Kriegserklärung Anderte Karl fein bisheriges 
Benehmen. Wie er immer in feiner eigenthimlichen Weife 
mit den Proteftanten einen Vergleich zu erzielen hoffte, fo: 
viel möglich ohne den Papft: fo wählte er jegt. diefen 
allein zum Kriegsgenofien, ohne die Fatholifchen Reiches 
fände. Er wollte gar feine Hülfe von ihnen, entweder weil 
er ſchon die. fchwerfällige Zufammenfegung eines Reichsheeres 
fannte, oder weil er ſich die Hände nicht binden laffen wollte, 
oder weil er ihrer überhaupt nicht bedurfte. Was er nöthig 
hatte war Geld; died gab der Papfi. Er wollte den Krieg 
als Kaifer allein führen, Nicht die ganze evangelifche Par: 
tei wollte er befämpfen, nicht einmal den. fchmalfaldifchen 
Bund als folchen, fondern nur die beiden Häupter Sachſen 
und Heſſen, welche feinen. perfönlichen Unwillen auf fich ges 
laden hatten. Er fuchte deshalb die Stände noch vorher zu 
trennen und brachte fogar einige evangelifche Fürjten im Stil: 
len auf feine Seite. Die Reichöftädte ließ er wiſſen: er habe 
befhloffen einige Störer des gemeinen Friedens und Rechtes, 


welche feine bisherigen Bemühungen in Vergleichung der Res 


ligiongzwiftigkeiten vereitelt, uriter dem Schein der Religion 
Andere unterdrüdt, ihre Güter an fich gezogen, die Gerichte 


aufgehoben "und die Fatferliche Würde erniedrigt, auch durch 


feine Nachficht immer fchlimmer und aufrührerifcher geworben, 
mit Gewalt zu ihrer Pflicht zuridzuführen, „damit Zeutfch- 
land nicht ganz in Knechtſchaft falle." Sie follten ja nicht 
glauben, daß er andere Abfichten habe, vielmehr um ihrer 
eigenen Wohlfahrt willen ihm beiftehen. Auf gleiche Weife 
fürieb er an Herzog Ulrich von Wirtemberg, um die ober: 
ländifchen Stände von den Bundeshäuptern abzuziehen. Seine 
Worte fanden aber Feinen Eingang. Befonders freimüthig 
antworteten bie von Straßburg: die Religionsvergleichung ſei 


nicht von den Fürften fondern- vom Papfte vereitelt worden, - 


das ausgeartete Mönchöwefen habe einmal nicht länger geduls 
det werden koͤnnen, und die Kirchengüter würden auf jeden 
Ball beffer angewendet als vorher; die enangelifchen Stände 
feien ihm in weltlichen Dingen mehr als gehorfam gewefen: 


- 


‚1546 
19, Sun. 
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er moͤchte die angeklagten Fuͤrſten nur nach Art ſeiner Vor⸗ 
fahren vor ein verfaſſungsmaͤßiges Gericht: ftellen ') und das 
durch die auswärtigen Kriege ſchon genug gefchwächte Zeutſch⸗ 
land und die unſchuldige Menge verſchonen. 

Durch die Erklärung, daß ber Krieg nicht wegen ber 
Religion, fondern allein zur Behauptung des faiferlichen 
Anfehns gegen einige Ungehorfame geführt werde, gewann 
der Kaifer die auf dem Reichstage anweſenden evangelifchen 
Zürften. Markgrav Johann, zwar bisher Mitglied des ſchmal⸗ 
Faldifchen - Bundes, verfland fih zu Werbungen im Dienfte 
des Kaifers, wie. Markgrav Albrecht, der fich fehon früher 
bemfelben genähert hatte, aus Haß gegen den Kurfürften von 


Sachſen und den Landgraven von Heffen, über welche er zu 


Heidelberg geäuffert, er wünfche, daß diefe Vetter der Teufel 
hinweg ‚hätte. Stand des Kaiferd Haupterwartung vergeblich 
auf Landgrav Philipp, fo richtete er fie jest auf den unters 
nehmenden Herzog Morig von Sachſen, deffen Jugend er 
eher zu lenken hoffte. Diefer ehrgeizige Fürft, vol Wider: 
willen: gegen den bedächtigen Kurfürften, hatte im legten Jahre 
dem Landgraven, feinem Schwiegervater, ‚den Vorſchlag ges 
macht, eine freie Kirchenreform durchzufegen, bei welcher Zus 
ther ſowohl als der Papft beifeite gefegt würde. Philipp 
trug ihm dagegen einen fächfifch=heifiihen Fürftenbund an, 
worin er neben ihm und dem Kurfürften der Dritte gewefen 
wäre. Morig würde darauf eingegangen fein, aber der Kur: 
fürft, der fein Mistrauen und die bisherigen Familienzwiftig- 
Beiten nicht zum Opfer bringen wollte, trieb ihn felbft 
dem Kaifer entgegen. Ohne auf Philipps Warnungen und 
Befhwörungen zu hören, trat Morig mit dem Kaifer in ein 
geheimes Buͤndniß. Er verſprach dem Kaiſer, dem Reich, 
den Häufern Öfterreih und Burgund Treue und Beiſtand, 
wogegen ihn ber Kaifer ſeines Schutzes verficherte; er ver 
fprah den Befchlüffen des trienter Gonciliumd fich zu unters 


werfen, fofern diefes auch andere teutſche Fürften 


1) Die Verwerfung des Conciliums war überhaupt Fein Ungehors 
fam gegen ben Kaifer, fondern höchftens gegen den Papft. Sener 
machte fich alfo zu deffen Erecutor, indem er zugleich feine eigene Würde 
compromittirt hielt. 
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thun würden, und in Religionsfachen Feine weiteren Neues 
rungen vorzunehmen; dagegen follten bie bereitö eingezogenen 
geiftlihen Güter feines Gebiets in ihrem jebigen Zuftande 
bleiben; dabei übertrug ihm der Kaifer noch die Schirmvogtei 
über Magdeburg und Halberftadt unter gewiffen Bedingun: 
gen. Was der Kaifer noch mündlich verabredet oder ihm zu: 
gefagt haben mag, zeigt der Erfolg. Indem alfo Karl ben 
Beiftand der Katholifchen verfchmähte, ſtreute er zugleich neuen 
Saamen der Uneinigfeit unter die evangelifchen Fürjten. 

Kaum hatten die Proteftanten bie obengedachte Antwort 
des Kaiſers vernommen, fo erwachte der fchmalfaldifche Bund 
zu einer Thätigfeit die er nicht erwartet hatte. Die oberläns 
difchen Stände, wahrend. des Reichstages zu Ulm verfammelt, 1546 
ſchtieben fogleih an Venedig, die päpftlichen Völker nicht her: 21. Jun. 
auszulaſſen. Bon den Eidgenoffen, welche der. Kaiſer zur 
Ruhe ermahnt hatte, erhielten fie das Verſprechen ‚völliger 
Neutralität, bei der fie weder fremde Völker. durchziehen noch 
die iprigen :in folhe Dienfte treten. laffen würden. Es ver: 
floffen nicht vier Wochen fo hatten die oberländifchen Städte 
mit:dem Herzog von Wirtemberg ein Heer auf den Beinen, 
das allein ſchon den Zaiferlichen Völkern, foweit diefe beifam: 
men waren, überlegen gemwefen wäre. Die Bundeshäupter 
famen zu Ichteshaufen zufammen, überzeugten fich von der 4. Zut. 
Rechtmäßigkeit des Kriegs: und machten ihre Rüftungen fo 
ſchnell, daß fie gleichzeitig mit den oberländifchen 16,000 zu 16. Sur. 
Fuß und 9000 zu Pferd mit dem nöthigen groben Geſchuͤtz 
ind Feld ſtellten. Diefen Eifer wedte. die Beforgniß, daß es 
troß des Kaifers Erklärung ein wirklicher Religiondfrieg 
fei, und bald beftärkte fie darin der Papft felbft, der voll Freu: | 
den dad Buͤndniß ;öffentlich bekannt machte, indem er fich 3. Zul. 
ebenfalls an die Eidgenoffen wandte, um fie zum Beiftand 
aufzufodern. Er ließ fogar nach wenigen: Zagen ſchon eine 
Keberbulle mit dem: reichften Ablaß für die Theilnehmer des 15, Zur. 
Kriegs. ausgehen. . Zur nämlichen Zeit fchrieben die Bundes: 
häupter an den Kaifer, um die Schuld des Ungehorfams von 
fi) abzulehnen und zu beweifen, daß feine Rüflungen in ber 
That auf Unterdrüdung der. evangelifchen Lehre gingen, weil 
er den Anlaß von ihrer Verwerfung bed: trienter Gonciliums 

Pfifter Gefhichte d. Teutfehen IV. 13 
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nehme. Den folgenden Zag brachen fie auf um zu den Ober: 


20, Zul. 


ländern zu floßen. Der Kaifer erließ dagegen ein heftiges 
Decret, worin er namentlich den Kurfürften von Sachen und 
den Landgraven von Heffen als Ungehorfame, Untreue, Pflicht: 
und Eid» Brüchige, Rebellen, Aufrührerifhe, Veraͤchter und 
Berleger der Eaiferlichen Hoheit und Majeftät und als Lands 
friedenöbrecher in die Reichsacht erklärte, ihre Unterthanen vom 
Eide losſprach und alle ihre Helfer mit gleicher Strafe be 


drohte | 


12. Zul, 


20. Zul. 


$. Aug. 


Der Kaifer hatte alfo wider alle Erwartung bie ganze 
Macht des fehmalfaldifchen Bundes gegen ſich, die ihn auf 
reiben konnte ehe er nur recht gerüftet war. Daß dies nit 
gefchah, Tag nur am Bunde felbft. Der tapfere Schärtlin, 
zuvor in bed Kaifers, jebt in der Stadt Augsburg Dienften, 
entwarf mit den oberländifhen Ständen zu Ulm einen vet 
guten Kriegsplan. Schon vor dem Aufbruch der Sachſen 
und Heſſen verjagte er die kaiſerlichen Muſterplaͤtze im biſchoͤf⸗ 
lich Augsburgifhen; den baierifchen Boden folte er jedoch 
nicht berühren. Er befegte alfo Füffen, drang durch bie ch: 
renberger Claufe nach Tirol und konnte das Concilium zu 
Trient überfallen. Aber die Bundesräthe riefen ihm zurud, 
um den Kaifer felbft bei Regensburg mit feinem noch gerin: 
gen Heer von kaum 9000 Mann, darunter etwa 2000 Spa 
nier, anzugreifen, ehe ex fi) mit den aus den Niederlanden 
beraufziehenden Schaaren vereinigen würde. - Doch änderten 
die Bundesräthe bald wieder auch diefen Entſchluß. Dean fürd- 
tete die fheinbar neutral flehenden Herzoge von Baiern*) 
zu reizen und ließ alfo dem Kaifer Zeit ein feſtes Lager bei 
Landshut zu beziehen. Es war auch noch eine neutrale 
Partei unter den evangelifhen Zürften, welche nicht zum 


1) Nachdem der räntevolle Kanzler Eck vergeblich verfucht hatte 
Wirtemberg und ‚Heffen zu veruneinigen und bamit den ſchmalkaldiſchen 
Bund zu trennen, wurde H. Ulrich endlich mit feinen Schwaͤgern, ben 
Derzogen von Baiern ausgeföhnt. Bei einer Zufammenfunft fagten fie 
ihm mündlih allen Beiftand zu, 1548. Als er beim Ausbruch bes 
Kriegs daran erinnerte, erhielt er bloß allgemeine Verficherungen. In: 
zwiſchen war H. Albrechts Vermählung mit Ferdinands Tochter vollzo: 
gen worden. Stumpfa. a. O. 258. 275. 
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ſchmalkaldiſchen Bunde gehörten; von biefen wollte der Kurs 
fürft von der Pfalz nebft dem Herzoge Morig noch eine Vers 
mittlung verfuchen. Aber die „Oberhauptleute des chriftlichen 
Verſtaͤndniſſes“ Lieffen fih im ihrem Kriegszuge nicht mehr 
aufhalten. Bei Donauwoͤrth trafen fie mit den oberländi» 
fhen Schaaren zufammen. Die Haft des ganzen Aufgebots 

ließ mit Recht eine baldige Entfcheidung erwarten. Das 
Heer war jest gegen 47,000 Mann ſtark und mit allen: Er: 
foderniffen aufs beſte verfehen. Aber ed hatte — zwei Be: 
fehlöhaber. Der Kurfürft, zwar fo ſchweren Leibes, daß er nur 

mit einer Leiter zu Pferde fleigen konnte, wollte dennoch felbft 

ju Seld ziehen. Da er feine geworbenen Leute hatte, wollte 

ee feine Landfaffen keinem Andern untergeben. Vergeblich 
Ihlug der Landgrav vor, daß nach feinem Belieben Einer von 
ihnen ben DOberbefehl allein, der Andere die Kanzlei, die Kaffe 

ıc. übernehmen follte. Philipp: wäre auch zufrieden gewefen, 
wenn irgend einem Dritten, Edeln oder Unedeln, der Ge: 
fammtbefehl übertragen worden wäre. Bei ber britten und 
vierten Heeredabtheilung von Wirtemberg und ben Städten 
führten Heyded und Schärtlin ven Befehl; der Letztere 
wäre wohl vor Allen zum Oberfeldherrn geeignet geweſen. 
Über er und der Landgrav Fonnten ſich auch nicht mit einander 
vertragen. Dann war man nicht nur über den Kriegsplan 
uneinig, fondern fchon über die Vorfragen, ob man nur den 
Kaiſer fchreden und zu billigen Bedingungen bringen oder 
wirflih mit den Waffen in der Hand bekämpfen folle; und 
dabei follte noch immer Baiern gefchont werben ’). Wie 
man verfäumt hatte den Kaifer in Regensburg zu überfallen, - 
fo ließ man ihn auch zu Landshut ruhig, die papftlihen und 
nenpolitanifchen Schaaren an fich ziehen. -Schärtlin und die 15.Aug. 
Sachen wollten vorher angreifen; der Landgrav fand dag 
gen den Boden zu ungünftig. Übrigens war einmal der An: 
giifföfrieg befchlofjen; die Fürften fandten dem Kaifer ohne 
weitere Zuruͤckhaltung einen. Sehdebrief als Verwahrungsfchrift 11. Aug. 
und, da er diefen nicht annahm, eine förmliche Abſage au 


1) H. Wilhelm ſchrieb dieſe zuenns ſelbſt hauptſaͤchlich dem Land⸗ 
graven zu. Rommel a. a O. II. 
13* 
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worin ſie ihn wider des Landgraven Willen nicht mehr als 
Kaiſer erkannten. Die Überſchrift hieß: dem durchlauchtigſten 
Fuͤrſten Karl, der ſich den Vten roͤmiſchen Kaiſer nennt. Das 
dritte Mal, da der Kaiſer mit ſeinem verſtaͤrkten Heer ſich 
1546 vor Ingolfiadt ') verſchanzte, ward der Landgrav ber 
31. Aug. durchaus zum: Angriff rieth. Er bedauerte, daß er nicht wie 
bei der Einnahme Wirtembergd den Oberbefehl allein habe. 
Man fah jest, daß Baiern mit dem Kaifer einverflanden war. 
Noch war die Bundesmaht überwiegend, . aber die Mehrheit 
widerrieth den Angriff, weil man nicht wiffe, wefjen man zu 
der (ſtark befeſtigten) Stadt ſich zu verſehen habe. Schaͤrtlin 
wollte einen beſondern Angriff ‚machen; dies gab der Lands 
gran wieder nicht zu. Dan begnügte fich das Faiferliche Las 
ger drei Zage ſtark zu befchieffen und brach dann auf, um 
den Graven von Büren, der 20,000 Mann aus den Nieder: 
landen dem Kaifer zuführte, aufzuhalten. Allein ber Grav . 
4. = umging dad Bundesheer und vereinigte fich mit dem Kaifer, 
ber den Verbündeten nachzog und mehrere Pläge an der Dos 
nau einnahm. Indeſſen wollte auch der Kaifer, obgleich fein 
Heer jest vollzählig war, Feine Entfheidungsihlaht wagen, 
fondern dad Bundesheer durch Hin- und Herziehen fchwäs 
chen. Bei Giengen bot fi den Verbündeten noch einmal 
eine günftige Gelegenheit dar den -Kaifer anzugreifen; aber 
ber Landgrav wollte jest. auch Nichts mehr daran feßen, weil 
die Befehlöhaberfchaft getheilt war und die geworbenen Reis 
ter wegen rüdjtändigen Soldes Feine Luft zum Schlagen hat= 
ten. Die beiden Heere litten. durch Mangel‘ und Kranfheis 
ten; die oberländifchen Stände, welche: bisher Zufuhr und Ans 

leben beforgt- hatten, wurden der Laft. überdrüffig. 

Diie zwei Kriegsfürften fchlugen den Oberländern vor, 
ſich über den Winter zu trennen und aufs Frühjahr. den Krieg 
wieder fortzufegen; da: kam die unerwartete Botfchaft, daß 
Herzog Morig dem Kurfürften ind Land gefallen fei. Sept 
begehrte Johann N bie Bunbeshülfe für fih. Sie 

1) Zur Befeftigung dieſer Statt hatte H. Wilhelm Früher auch vom 
Papfte Geld verlangt, als zu einem „Bollwerk WR bie a “ 
Stumpfa : a. D. 223, 
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wurde ihm zugefagt, nur follte er warten, bis der Kaiſer die 27. Det. 


Binterquartiere bezogen haben würde. Ald aber Morig in eis 
ner Verwahrungsichrift feine Abfichten deutlicher zu erkennen 
gab, wollte der Kurfürft haben, man folle den Kaifer um 
Frieden bitten, und ließ fich nicht mehr aufhalten. Man be: 
ſchloß 9000 Mann bei.den oberländifchen: Ständen zu laffen, 
mit dem übrigen Heere eilte Johann Friedrih nach Sachſen. 
Der Landgrav, der fich vergeblich zum Vermittler angeboten, 
übernahm die Betreibung der weitern Kriegsanftalten, befons 
ders der Geldanlehen bei den Oberländern. Allein der Riß 
war geſchehen; auf Unzufriedenheit folgte ſchnell Muthlofigs 
feit, alö die oberländifchen Stände ſich verlaffen fahen. Man 
fonnte vorausfehen, daß der Kaifer nicht ftehen bleiben würde; 


er dehnte fi nach dem Abzug ded Kurfürften in Schwaben ° 2 


und Franken aus und fandte einer Stadt nad) ber andern 


Unterwerfungsbefehle. Sie gehorhten. Ulm und Franffurt Nov-- 
vergaßen, daß fie wohl eine Belagerung aushalten Fonnten, Dec. 


Der Herzog von Wirtemberg, durch ein drohendes Schreiben 
aufgefobert, ſchloß mit dem Kaifer einen harten Vertrag zu 
Heilbronn und muffte noch erwarten,. ob Ferdinand nicht das 
Rand als verwirktes Lehen anfprah. Er muſſte wie die Städte 
fein meiftes Geſchuͤtz äuäliefern und drei Feftungen an Faifer: 
liche Befagungen überlaffen. Für den Bund hatten die ober: 
laͤndiſchen Stände fein Geld mehr gehabt; jegt bezahlten fie 
dem Kaifer ſchwere Contribution. In Abficht der Religion 
hielt Karl vor ber Hand feine Zufage, Nichts. bagegen vor: 
zunehmen. 

Indeffen verfolgte. der Kurfürft den arglifligen — 
Noritz. Er hatte ſein Land beim Aufbruche gegen den Kai— 
fer feinem Schutze empfohlen und bie Zuſage deſſelben erhal⸗ 
ten, Moritz hatte jedoch der Sache eine ganz andere Wen⸗ 
dung gegeben. Da er nicht. zum ſchmalkaldiſchen Bunde ges 


1547 
3. Jan. 


1546 


hörte, faflte er mit feinen Landfländen den Beſchluß neutral 21.Zun. 


zu bleiben und bloß fein Land zu deden, da der Kaifer ver: 


Nihere die Religion nicht unterdrüden zu wollen. Als die Acht 12. Jul. 


gegen den Kurfuͤrſten auögefprochen wurde, erhielt er vom 
Kaiſer Befehl ſie zu vollziehen. Da auch K. Ferdinand aus 
Böhmen im Anzug war, gab ſich Moritz dad Anſehen die 


1, Aug. 
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Lande zu Gunſten des ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenſtammes zu beſetzen, 
damit fie nicht in fremde Hände fielen. Johann. Fried: 
rich errieth fogleich feine wahre Abficht, und da Morig über 
bie fünftige Zuruͤckſtellung der Lande, wenn der Kurfürft eins 
mal mit dem Kaifer vertragen fein würde, fich fehr unbeftimmt 

20. Det. ausbrüdte, fo ſah er in ihm ben offenen Feind, der im Ein: 
verftändnig mit dem Kaifer ihm das Kurfürftentbum rauben 
wollte. Die öffentlihe Stimme ſprach fih in Schmähfchrif: 
ten gegen H.Morig aus. Sein Land eroberte Johann Frieds 

23.Nov. rich in wenigen Wochen, da Moris fich feiner fchnellen Rüd: 

22. Dec. Fehr nicht verfehen und feine Leute bereitd in die Winterquar⸗ 
tiere verlegt hatte. Der Landgrav zog fein Bundescontingent 
zurüd, um fein eigenes Land zu fhügen, nachdem er fich 

1547 zum Vermittler angeboten. Der Kurfürft wollte weitere Rache 
San. an den Landen feines Vetters nehmen und belagerte- Leipzig. 
Im Frühjahr flug er den Marfgraven Albrecht, den der 
Kaiſer mit 7000 Mann dem H. Morig zu Hülfe ſchicken 

28. März. wollte, und nahm ihn gefangen. Als fall das ganze Land 

von ihm unterworfen war, ließ er fich zu einem monatlichen 
Stiliftand bereben. Unverfehend Fam der Kaifer. Johann 
Friedrich, fhon im Begriff die Böhmen gegen Ferdinand zu 
unterflügen, ohne ale Kundfchafter, durch feine Umgebung 
ficher gemacht, ‚hatte fein Heer bis auf 9000 Mann vertheilt. 

‚Der Kaifer eilte nach Eger, vereinigte fich mit Ferdinand und 

23. Apr. Morig und ftand vor Mühlberg, ehe der Kurfürft, der eben 
in der Kirche war, eine Ahnung davon hatte. Schnell wollte 

24. Apr. ſich diefer mit feinem ſchwaͤchern Heere nach Wittenberg wer: 
fen, wurde aber auf ber lochauer Haide eingeholt und anges 
griffen. Muthvoll Fämpfte Johann Friedrich an der Spitze 
der Seinigen; bis in die Nacht flanden die Sachen, dann 
flohen die Reiter und riffen auch das Fußvolk mit ſich fort. 
Sohann Friedrihd Tapferkeit Fonnte nicht mehr erfehen, was 
in ben Anordnungen verfäumt war. In die Wange verwuns 
det, einer der Lesten auf dem Kampfplaße, ergab er fi) dem 
Thilo von Trotta, einem Meißner. Herzog Ernft von Brauns 
ſchweig Grubenhagen, einige Graven und Herren fielen zu— 
gleih in Sefangenfchaft. Nur mit 400 Reitern entkam der 
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verwundete Kurprinz, die Übrigen bedten das Schlachtfeld 
oder wurden gefangen. 

Durch den Herzog von Alba vor den Kaifer geführt, 
wollte Johann Friedrich diefen anreden: „Allerdurchlauchtigfter 
Kaiſer!“ — „Ha, bin ich nun Kaifer?” rief Karl erhigt. — 
„sch bitte,” fuhr Johann Friedrih fort, „um ein fürftlich 
Gefaͤngniß.“ — „Wie Ihr es verdient habt," fprach der Kai: 
fer und übergab ihn wieder dem H. von Alba und dieſer dem 
Alfons Vives zur Verwahrung. Als Wittenberg mit der kur⸗ 
fürftlichen Familie und 3000 Mann Befagung fich nicht erges 
ben und der Kurfürft auch die Öffnung nicht bewilligen wollte, 
ließ der Kaifer duch Alba ein Kriegsgericht über ihn berufen. 
Diefes fprach das Zodesurtheil: Hand Friedrich, der Ächter, 


10, Mai 


der fih Herzog von Sachſen nenne, der gegen ben Kaifer 


alö feine höchfte weltliche Obrigkeit fi) aufgelehnt, auch Schand⸗ 
und Schmäh= Schriften gegen feine Perfon ausgehen laffen 
und ihm die Faiferliche Würde entziehen wollen, folle durch 
dad Schwerdt vom Leben zum natürlichen Gericht gebracht 
und das Urtheil auf einer im Felde aufgerichteten Wahlſtatt 
vollzogen werden. Ferdinand foll für dieſes Urtheil geftimmt 
haben, und der Kaifer beflätigte ed in feiner Machtvollkom⸗ 
menheit. Der Kurfürft fpielte Schach, ald es ihm vorgelefen 
wurde; ruhig erwiederte er, wenn ed Ernft wäre, was er 
vom Kaifer ‚nicht erwarte, fo möchte man ihm den Zag be> 
fimmen, um feine Sachen ordnen zu können. Durch Vor⸗ 
felungen des Kurfürften Joachim II. von Brandenburg und 
des Herzogs Wilhelm von Cleve ließ fich der Kaifer zur Zus 
tidnahme des Urtheils bewegen, dagegen muffte Johann Fried: 
tih die wittenberger Capitulation eingehen. In bie 
fer verzichtet er für fih und feine Nachkommen auf die Kur: 
würde, auf alle feine Rechte in Magdeburg, Halberftadt, 
Halle, übergiebt Wittenberg und Gotha dem Kaifer, entläfit 
den gefangenen Markgraven Albrecht gegen die Erledigung H. 
Emfls, willigt in die Befreiung H. Heinrichs von Braun= 
ſchweig, verfpricht dem Kammergericht zu gehorchen und in 
feine Verbindungen gegen den Kaifer xc. zu treten. Seine 
Lande wurden ald verfallen theild dem H. Moritz theild dem 
8. Ferdinand zuerkannt, jenem mit ber Bedingung, daß er 


19. Mai 
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den Kindern Johann Friedrichs zu einem jaͤhrlichen Einkom⸗ 
men von 50,000 fl. gewiſſe Schloͤſſer, Städte und Ämter ab: 


trete, darunter Weimar, Eifenah, Jena, auch follte Sohann 


4. Jun. 


Friedrichs Halbbruder, Emft von Koburg, diefe Stadt mit 
Gebiet gegen Abtretung von Königsberg behalten. 

Nach allen diefen herben Entfagungen wurde der abge: 
feste Kurfürft doch — nicht freigelaffen, fondern der Kaifer 
verwandelte die gedrohte Lebensſtrafe in. unbeflimmte Gefans 
genfhaft an feinem oder feines Sohnes K. Philipps von 
Spanien Hofe. » Nur in Einem Stüde gab Johann Friedrich 
nicht nach, in der verlangten Unterwerfung unter das trienter 
Goncilium. Lieber wollte er fih das Aufferfte gefallen Iaffen. 
Der Kaifer ſtrich diefen Artikel ſelbſt. Alles Andere hatte der 
unglüdlihe Fuͤrſt verloren; feine Gewiſſensfreiheit ließ 
er fi ich nicht nehmen. 

In Religionsſachen machte der Kaiſer nach ſeiner Zuſage 
keine Anderung, auſſer daß Amsdorf das Bisthum Naumburg 
an Julius von Pflug abtreten muſſte. In Wittenberg, wo 


.er Johann Friedrichs Gemahlin freundlich troͤſtete, ſah er in 


der Schloßfirche die Grabmäler Friedrichs des MWeifen, dem 
er feine Wahl zu danken hatte, Sohanns des Beftändigen, 
den er vor 17 Jahren zu Augsburg gefehen, und Luthers, 
ber vor einem Jahr hier beigefeßt worden. Alba und der 
Bifhof von Arras follen ded Ketzers Ausgrabung verlangt, 
der Kaifer aber gefagt haben: „Raffet ihn, er hat feinen Rich: 


ter; ich führe feinen Krieg mit Todten.“ Auch misbilligte er, 


daß der evangelifche Gottesdienft feit der Ankunft feiner Sol: 
daten eingeftellt worden, und befahl deſſen Fortfekung. Die 
Univerfitätölehrer ‚hatten fih fehon nah H. Moritzens Eins 
nahme der Stadt zerfireut und zum Theil in Leipzig Aufs 
nahme gefunden. Der Kaifer fol geflanden haben, er habe 
ed in dieſen Landen anders gefunden, ald ihm gefagt worden. 
Ehe er von Wittenberg abzog, Übertrug er dem H. Morig das 
Erzmarfchallenamt und die Kur Sachfen nebſt den dazu ges 


‚hörigen Landen. 


Der Landgrav Philipp hatte weniger Necht feinen Eidam 
Morig anzuflagen: denn er war der erfle unter den evangeli- 
ſchen Fuͤrſten der ſich dem Kaifer unter ähnlichen Umfländen, 


Joh. Friedrichs Schickſal. Der Landgrav, 201. 


aus. Spannung mit feinen Bundesverwandten, durch einen 
geheimen Vertrag angefchloffen. Allerdings hat er viefen 
Schritt wieder verbeffert Lurch feine Standhaftigkeit, mit der 

er bes Kaiferd weitere Zumuthungen ablehnte, und durch feine 
Entſchloſſenheit, mit der er ihm bald offen gegenüber trat. Ins 
befjen fland es nicht mehr in feiner Macht die durch den uns 
einigen Kriegszug entftandene Zerrüttung wieder gut zu mas 
den, vielmehr fah er ſich immer tiefer in eine argliftige Um⸗ 
firidung gezogen, aus der er fich nicht mehr loszuwinden vers 
mochte. Schon durd das harte Schidfal des Herzogs Uls 

ih warb er bewogen bei dem römifchen König einen Vers 
gleih antragen- zu laffenz bie Bedingungen wurden aber zu 

hoch geftelt. Johann Friedrich verlangte im Kriege gegen 
Morig Soldaten von ihm, die er nicht mehr geben konnte, 

und Fortfegung des Bundes, der bereits aufgelöft war. Die 
norbfächfifchen Bundesſtaͤnde hatten noch einige Schaaren im 
Felde; fie verlangten, Philipp folle fich an ihre Spige ſtellen, 

aber fie hatten während des oberländifchen Kriegszugs wenig 
gethan und jegt war Nichts mehr zu hoffen. Nachdem Bres 

men einen Angriff abgewehrt und der Gran Albreht von März. 
Mansfeld die Kaiſerlichen gefchlagen hatte, legten fie die Mat. 
Baffen nieder. Nur Magdeburg ergab ſich nicht. Die 
faiferlichen Schaaren gewannen auch in Franken, am Rhein 

und in Weftphalen die Oberhand. Heſſen ward auf allen 
Eeiten bedraͤngt. Auch ein Theil des Landadels fiel ab; das 
franzöfiiche Geld blieb aus, der Landgrav Fonnte feine gewor⸗ 
benen Reiter nicht mehr bezahlen. Ihm blieben nur noch 
feine Feftungen. Die Landflände riethen zur Unterwerfung. 
Philipp wollte fi dazu verftehen, ohne jedoch Etwas gegen 
Religion und Ehre und gegen den Kurfürften von Sachſen 
einzugehen. Diefe Unterhandlungen wurden durch Morig und 6. März. 
Ferdinand eingeleitet. Nach der mühlberger Schlacht muſſte 
Philipp noch mehr herabftimmen. Vergeblich hatte die kurs 
fürftlihe Familie in Wittenberg Hürlfe von ihm erwartet. Als 

die dortige Gapitulation gefchloffen war, kam Philipp zu den 
Bermittlern nach Leipzig, erfuhr aber mit Erftaunen, daß biefe 21. Mai. 
ihm zu beffern- Bedingungen Hoffnung gegeben hatten, als 

der Kaifer jetzt machte. Er erklärte defien Foderungen für 
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1547 
2. Jun. 


19. Jun. 


unmenſchlich und ging wieder zuruͤck, zu ſpaͤt ſich fragend, ob 
er noch einmal Alles auf die Waffen ſetzen und mit den norb= 
teutfchen Ständen fich vereinigen folte. So ſchwer ed ihm 
ankam nach dem Verlangen bes Kaifers fein fchönes, zahl: 
reiches Geſchuͤtz audzuliefern und feine Feflungen zu fchleifen, 
fo war ihm doc der Gedanke, am Ende Johann Friedrichs 
Schickſal theilen zu müffen, noch der allertraurigfte. Hieruͤ—⸗ 
ber wollte er erſt Sicherheit haben. . Die-zwei Vermittler. bes 
wirkten vom Bifhof von Arras eine Nebenerklärung, daß ber 
Landgrav fi zwar unbedingt auf die ihm zuzufendende Gas 
pitulation ergeben, diefes ihm aber weder zur Leibeöftrafe 
noch zu einig r Gefängniß dienen follte. Sie. unterzeichnes 
ten beim Morgenimbiß, da ihnen ber Bifchof ftark mit Wein 
zugefprochen hatte '), und fiellten dann im Vertrauen auf jene 
DVerfiherung dem Landgraven mit dem Geleitöbrief noch eine 
befondere Obligation aus, mit der ausdrüdlichen Zus 
fage, daß er weder an Leib noch Gut, mit Gefängnig, 
Beftrafung oder Schmälerung feines Landes nicht folle be: 
ſchwert werden. Überdies gelobten die beiden Fürften im Fall 
einer Befhwerung über die Artikel fich perfönlih für ihn 
einzuftellen. Die Capitulation felbft enthält ſolche Puncte, 
die nur ein freier, vegierender Fürft erfüllen Fonnte. Der 
Landgrav Fam im Vertrauen auf diefe gemefjenen Verſiche⸗ 
zungen nah Halle und wurde Abends in zahlreicher Verſamm⸗ 
lung der Zürften und Herren vor den Thron bed Kaiferö ges 
führt. Er knieete nebft feinem Kanzler, der die Abbitte vor: 
las. Nach derfelben erklärte der Eaiferlihe Vicefanzler Held: 
wiewohl der Landgrav durch die Rebellion die allerhöchfte 
Strafe verdient hätte, fo folle doch die Acht aufgehoben und 
die Lebensſtrafe ihm erlaffen fein. Auch folle er niht mit 
ewigem Gefängniß oder fonft befchwert werben. 

In dem Gedränge und Getümmel wurden die legten 
Worte nicht verftanden. Der Kaifer hieß den Landgraven 
nicht aufftehen; alfo erhob er fih nun felbft und wollte nad 


1) Dies gefteht auch Geld in ber von Stumpf a. a. D. 287. 
vorgelegten Nachricht, „die Vermittler feien ut poti unachtfam geme: 


fen.’ Vergl. den Schluß biefes Cap. 


* 
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der Sitte des Kaiferd Hand faffen. Diefer winfte aber dem 
Kurfürften Joachim dazwifchenzutreten, und ber Herzog von 
Aba nahm ihn bei der Hand, um ihn nebft den beiden Vers 
mittlern mit fich zum Abendeſſen zu nehmen. Nach demfels 
ben, während des Brettfpield, wurde dem erflaunten Lands 
graven eröffnet, daß er gefangen bleibe. Die beiden 
Kurfürften Hatten darüber mit Alba und Arrad heftigen Wort: 
wechfel im Nebengemad gehabt, und Mori erklärte darauf, 
er werde diefe Nacht bei dem -Landgraven bleiben. Den ans 
den Zag machten beide Vermittler dem Kaifer Vorſtellungen; 
biefer aber erwieberte troden, er habe nie verfprochen, daß der 
Landgrav nicht mit einiger, fondern nur mit nicht ewiger Ges 
fängniß belegt werden ſolle. Der Bifchof von Arras ſetzte 
dinzu, der  Landgrav koͤnne, wenn er nicht zufrieden wäre, 
wieder heimveiten. Philipp war dazu entſchloſſen; als er aber 
Geleit verlangte, fchwieg Arras. Die beiden Kurfürften nann⸗ 
ten dad Verfahren auf gut teutfch ein Böfewichtsflüd, und 
Soahim fol das Schwerbt gegen den falfchen Bifchof gezo⸗ 
gen haben. Philipp ſprach, nur mit Gewalt laſſe er fich forts 
bringen.- Auf das Berfprechen der Kurfürften, daß fie ben 
Hof nicht eher verlaffen würden bis er in Freiheit gefeßt wäre, 
ergab er fich in fein Schidfal. Er wurde mit Johann Fried: 22. Jun. 
ih in Einem Wagen bis Naumburg geführt. Nun verbot 
der Kaifer den beiden Kurfürften ihm weiter zu folgen und 
fprah, als der Landgrav wieder einflieg, in Gegenwart feines 
Gefolges: „Soweit kann Gott die Fürften herabfegen!" 

Ein dritter Fürft, Wolfgang von Anhalt that, wie 
er dem Kaifer ſchon zu Augsburg gefagt: er verließ Land und 
Leute, um nicht in Knechtfchaft zu fallen. Als er fcheidend 
über den Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stimme 
Luthers Lied: „eine fefte Burg ift unfer Gott!” 

So fah Karl V. den Shmalfaldifhen Bund auf 
geloͤſt; alle Mitglieder deffelben waren entwaffnet, Fürften 
und Städte auf fchwere Bedingungen unterworfen, bis auf 
Magdeburg und Coftanz Wenige Monate zuvor waren feine 
Hauptgegner Franz L und Heinrich VIII. geflorben. Nun 
lag Zeutfchland zu feinen Füßen. Über 400 Stüde fchweren 
Gefhüges. brachte der Kaifer von den Befiegten zufammen. 
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Die beiden Kriegsfuͤrſten hielt er gefangen und glaubte alle 
Maͤßigung gezeigt zu haben, daß er ſie, wie er ſagte, nicht 
nach der Strenge der Reichsgeſetze zum Tode verurtheilt hatte. 
Nach dieſen Geſetzen aber konnte der Kaiſer kein ſolches Ur— 
theil fällen oder einen Kurfuͤrſten abſetzen ohne ein Fuͤrſten⸗ 
gericht; und dad Herkommen, das auch zu den Reichsgeſetzen 
gehört, weiß feit den Grauſamkeiten der Merwinger fein Bei⸗ 
fpiel eines zum Tode verurtheilten Fürften '). Der Landgrav 
Philipp, durch. abfcheulichen Betrug überliftet, wurbe noch 
dazu viel härter gehalten als der Kurfürft Johann Friedrich, 
der doch mit den Waffen in der. Hand gefangen worden. 
Karl behielt Legtern in feiner Nähe, ließ ihm feine eigenen 
Diener und geftattete ihm viele Erleichterung. Der Landgrav, 
unter der Bewachung roher fpanifcher Soldaten, Tag und 
Nacht auf grobe Weife beunruhigt, wurde endlich. nach Mes 
cheln gebracht und noch mehr eingeſchraͤnkt, weil er Berfuche 


zur Selbfibefreiung gemacht ‚hatte; Auf dem naͤchſten Reichs» 


tage zu Augsburg ließ. ſich ber Kaifer gegen die Anfchuldis 
gung. eined Betrugs in Philipps Gapitulation rechtfertigen. 
Die beiden Vermittler erflärten, daß der Kaifer keine Schuld 
babe, wenngleich in den Nebenhändeln mit den Räthen 
aus Unverftand der Sprache allerhand Misverfiand erfolgt 
fein möchte ?). | 


13. Das augöburger — Verſuch eines kaiſer⸗ 
| lihen Papftthbums, 1552. S 

Karls V. anfiheinende Milde Ferdinands blutis 

ger Landtag in Böhmen Reichsſtag zu Augsburg 


19. Ernft von Schwaben, gegerf feinen Sticfvater K. Konrad II. 
aufgeftanden, warb gefangen gefest und nad) wiederholtem Abfall in 
Acht und Bann gethan. Er blieb in der Schlacht. K. Friedrich II, 
ber feinen abgefallenen Sohn Heinrich in lebenslängliche Gefangenschaft 
fegte, begnügte ſich Heinrich den Löwen, ber ihn fo tief gefränft Hatte, 
nad) feiner Unterwerfung auf einige Jahre zu verweifen. In beiden 
Fällen verfügten die Kaifer Nichts ohne Fürftengeridt oder Reichstag. 

2) Nach den von Rommel a. a. DO. I. 533 ff. vorgelegten Acten: 
ftüden und Notizen. Menzel bleibt im MWiberfpruche zu Gunften 
Karls V. Neuere Gef. d. Teutſchen ꝛc. IV. Vorr. ©. VII. 
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— kaiſerlicher Beſatzung. Die Reichsſtaͤnde 
wollen endlich das Concilium zu Trient beſuchen, 
der Papſt nicht mehr. Nun läfft ver Kaiſer ohne - 
den Papft ein Interim und eine hriftliche Refor 
mation verfaffen und befegt dad Kammergeridht 
einſeitig. Vorſchlag eines allgemeinen Reichs— 
bundes und der Wiedervereinigung der getrenn— 
ten Reichsſtagsberathungen. Burgundiſcher Ber 
trag (über das Verhaͤltniß der Niederlande zum 
Reich). Aufhebung der zünftifhen Verfaffung in 
den obern Reihöftädten. Coftanz dem Haufeöfter 
reih unterworfen. Die evangelifhenfürften vom 
Kaifer zur Annahme ſeines Interims aufgefodert. 
Das wittenberger Interim und Spaltung unter 
den evangelifhen Theologen... Magdeburg nod 
bie einzige Freiftätte der kirchlichen und politis 
fhen Oppofition. Da der neue Papft Sulius IL 
fih zurWiederherfiellung bes trienter Conciliums 
verfieht, fo mittelt der Kaifer zwifhen ibm und 
den Proteftanten und bringt diefe zum Ents 
fhluß das Eoncilium beſchicken zu wollen. 


Von Halle brach Karl V. ſchleunig nach Oberteutſchland auf, 1547 
ohne ſich mit der Belagerung von Magdeburg aufzuhalten. 28. Jun. 
Der neue König von Frankreich Heinrich II. machte Kriegss 
rüftungen und ließ auch in Zeutfchland werben. Vor allen 
Dingen wollte Karl die Religions- und Neich8: Sachen auf 
dem ausgefchriebenen Reichsſtage zu Augsburg ordnen und 
enthielt fich deshalb feiner Zuſage gemäß im Einzelnen Etwas 
zu verfügen. Die nicht im ſchmalkaldiſchen Bunde geftande: 
nen evangelifchen durften, Soahim II. Kurfürft von Bran⸗ 
denburg wie der neue Kurfürft Morig von Sachfen, behiel 
ten fein Vertrauen. Nach dem Tode des Kurfürften Ludwig 
von der Pfalz belehnte er defjen Bruder Friedrih, ohne auf 
die Anfprühe H. Wilhelms von Baiern, deffen Stellung 
ihm doch beim Anfange des fehmalfaldifchen Kriegs fehr nüͤtz⸗ 
lich geroefen, zu achten '). So hart er die ungehorfamen Fuͤr⸗ 

1) 9. Wilhelm verlor auch im Folgenden immer mehr feine Gunſt. 
Stumpf a. a. O. 290. 
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fien beftrafte, fo vorfichtig war er auf ihre Unterthanen eins 

zuwirken. Schon vor der Schlacht bei Mühlberg fchrieb er 

dem Papfte: „Wenn er auch den Kurfürften und den Lands 

graven zu Staub zermalmen follte, fo wiffe er doch nicht, 

was er mit dem Volke in ihren Städten und Dörfern anfans 

gen ſolle.“ Anderd that er gegen feine unmittelbaren Unters 

thanen in ben Niederlanden, anderd Ferdinand in 
Böhmen 

Der Letztere vergaß den böhmifchen Landftänden nicht, 

daß fie fih nah Johann Friedrichs Ruͤckkehr mit den Sachs 

fen verbunden hatten und im Falle des Siegs ihn wohl vom 

Throne geftürzt haben würden. Er verlangte Aufhebung ihs 

red auf einem eigenmächtigen Landtage gefchloffenen Bundes 

und verhieß nur Begnadigung mit Ausnahme derer die fei- 

1547 ner Hoheit zu nahe getreten. Mehrere Städte, befonders die 

6. Sul. Prager wollten fi noch widerfegen, wenn nicht unbebingte 

Berzeihung erfolge. Aber durch Übertritt des Adeld und hers 

eingeführted Kriegsvolk gewann er bald die Übermadht. Die 

Schuldigen wurden durch ein Gericht zu lebenslänglicher Haft 

verurtheilt, ven Städten ſchwere Geldbußen aufgelegt, ihre 

Freiheiten unterdruͤckt, doch nachher gegen Geld wieder zus 

rüdgegeben. Zwei Ritter und zwei prager Rathöherren ließ 

Ferdinand enthaupten. Als die Pikarditen oder firengern Huf 

fiten ihn am feinen Wahlreverd erinnerten, erflärte er diefen 

für nichtig und ließ in die Landtafel die Verordnung eintras 

gen, daß er als Erbherr berechtigt fei bei Lebzeiten. feinen 

Nachfolger Frönen zu laffen. Die Hufliten wanderten größ- 

tentheild nach Polen aus, nachdem fie ihre Kirchen den Ka: 

tholifchen und Utraquiften eingeräumt fahen. Die Schlefier 

wurden ebenfalls um große Gelbfummen gebüßt. So be 

ſtrafte Ferdinand das Verlangen feiner Unterthbanen nach Glaus 

Ä benöverbeflerung. zugleich mit Erweiterung ber Siniglchen Ge 

walt. 

Gegen mittelbare Reichsunterthanen in teutfchen Fürs 

fienländern durfte der Kaifer nicht alfo verfahren, doch fah 

man mit allgemeinem Mistrauen den weitern Schritten des 

Siegerd entgegen. Schon vor dem fähfifchen Zug hatte er 

eine Verfammlung der obern Stände nah Ulm ausgeſchrie⸗ 


März. 
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ben, um ben zu Ende gehenden neunjährigen Faiferkichen 
Bund zu. erneuern und auf bad ganze Reich auszudehnen. 
Er wollte dadurch nicht allein bie befondern Bündniffe aus⸗ 
tigen, fondern Überhaupt das ganze Confoͤderationsweſen mit 
hoͤherer Bedeutung als ſein Großvater Maximilian J. in ſeine 
Gewalt bekommen. Da jedoch nur wenige Staͤnde ſeiner 
Auffoderung Folge geleiſtet ſo berief er von Wittenberg aus eine 
zweite Verſammlung nach Ulm, auf welcher ein Bundesent⸗ 13. Jun. 
wurf gemacht, dad Weitere aber dem audgefchriebenen augsburs 
ger Reihötag vorbehalten wurde. Das Ausfehen biefed Reichs⸗ 
tages war drohend genug: Karl umgab ihn mit fpanifchen 
und italienifchen Soldaten; feine 40 teutfchen Fähnlein dankte 23. Zul. 
er ab bis auf acht. Während des Kriegd waren die Frem⸗ 
den und Zeutfchen oft heftig aneinandergefommen. Es fies 
in Auögelaffenheiten vor, bei welchen der Kaifer wie zu Halle 
eiſt noch gute Worte brauchen muſſte. Auf dem Zuge nach 
Augsburg begingen die Spanier folche Unmenſchlichkeiten ge⸗ 
gen Männer und Weiber, daß die thuͤringer Bauern einen 
Aufftand machten. Bei jedem Lager mufjte ein Galgen er 
richtet werden, und. doch fielen die Fremden durch ihre fchlechte 
Mannszucht dem Lande immer zur Lafl. Derfelbe Fall war 
bei den Befagungen in Schwaben. Unter ſolchen —* 
erſchien die Beibehaltung der fremden Kriegsvoͤlker beim Reichs⸗ 
tag als eine zweifache Verhoͤhnung der Wahlcapitulation. Die 
Augsburger, ſchon tief gebeugt durch ihre Unterwerfungsbuße 
und Ächtung ihres: Hauptmannd Schärtlin, erhoben gleich 
beim Anblid der Beſatzung einen Aufftand, während deſſen der 
Kaiſer in einem Bürgerhaufefic) verbergenmuffte. Das Audfchreis 
ben zum Reichstag war in fehr gemeffenen Vorfchriften abgefafft: 3. Zur. 
ale Reihöftände folten in Perfon -erfcheinen und nur im Fall 
tundbarer Leibeösfchwachheit ihre Raͤthe ſchicken, aber mit vol 
kr Gewalt, ohne Hinterfihbringen. Die Propofition lautete 1. Sept. 
jedoch friedlich und verfaſſungsmaͤßig. 

Die Religionsfpaltung zu vertragen und fomit den Friee 
den im Reiche herzuftellen, erklärte der Kaifer als feine ernſt⸗ 
liche Abſicht. Da die: Proteftanten in ihren Häuptern gebe: 
müthigt waren, fo-zweifelte er nicht mehr, daß fie das triens 
tee Concilium annehmen würden. Sie fügten jedoch) ihrer 
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Einwilligung die Bedingung bei, daß der Papſt nicht den 
Vorſitz fuͤhre, die Biſchoͤfe ihres Eides entlaſſen und den 
evangeliſchen Theologen eine entſcheidende Stimme zuerkannt 
werde. Der Kaiſer gab muͤndliche Verſicherung, daß er die 
Unterhandlungen mit dem Papſte zu ihrer Zufriedenheit fuͤh⸗ 
ven wolle. Die. Städte machten zwar noch allerlei Schwie— 
rigfeiten und übergaben befondere Bedingungen; der Kaifer 
nahm diefe aber als BVeitrittserflärung an. Soweit hätte er 
alfo die Proteftanten gebracht. Aber das trienter Concilium 
war nicht mehr; der Papft hatte es langit nach Bologna vers 
legt und wollte durchaus Nichts von Nüdkehr hören. Wie 
viel vergebliche Mühe! wenn der Papft wollte, fo wollten die 
Proteſtanten nicht; und da dieſe nun wollen, will der Papſt 
nicht mehr. Der Kaifer wurde unwillig, ließ gegen die Bes 
ſchluͤſe von Bologna, protefliren und drohte dem: Papft, er 
werde indeffen feine Pflicht als Schirmpogt der Kirche thun. 

Dies wollte er fofort dadurch bewerffielligen, daß er 
während des Reichötages ein Interim verfaffen ließ, beſa⸗ 
gend, wie es einfiweilen in den flreitigen Artikeln. gehalten 
werden folle zu Beförderung der Ruhe und Einigkeit. Julius 
von Pflug, Bifhof von Naumburg, Michael Helding, Weihs 
bifchof zu. Mainz, und D. Johann Agricola, Hofprediger des 
Kurfürften von Brandenburg, erhielten vom Kaifer den Auf: 
trag, da der Reichstag über die auszumählenden Männer nicht 
einig werden konnte, eine von etlich friedliebenden Fürften zu 
diefem Zwecke übergebene Schrift‘ zu überarbeiten. Agricola 
ſtand ald der einzige Evangelifche gegen zwei Katholifhe; von 
ihm ift hoͤchſt wahrfcheinlich der zum Grund gelegte Entwurf; 
vormals  überfpannter Lutheraner hatte: er. indeffen nach der 
gemeinen Meinung etwas Hoffünfte gelernt. Die nach. mehr 
maliger Umgieffung .entflandene Schrift fpricht mehr:zu Guns 
fien der, Katholifchen und lafft den Evangelifchen nicht einmal 
die in den bisherigen Verhandlungen. zugeftandenen Artikel, 
Doch waren die Katholifchen ebenfowenig zufrieden ald diefe, 
weil fie meinten, man habe immer noch zupiel eingeraͤumt. Der 


Kaiſer aber wurde nun auch auf. die Katholifchen: unwillig 


wie auf den Papft, weil er auf ihre Buflimmung gezählt 
hatte. Mit Morig ging es ihm: ni viel heſſer. Er hatte 
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erwartet, diefer werbe unter ben Erften fein bie das Interim 17. März. 
onnähmen. Kaum war ihm die feierliche Belehnung mit ber — 
Kur Sachſen unter freiem Himmel ertheilt worden, die letzte 24. Febr. 
Ceremonie dieſer Art. Allein Morig erwiederte, er muͤſſe die 
Sache erft mit feinen Theologen und Landftänden überlegen. 
Der Kaifer war aber bereits über Melanchthon, welchem Mos 
riß dad Interim zur Begutachtung nach Altenburg fandte, fehr 
unzufrieden, weil er Luthers Sendfchreiben „an meine lieben 
Zeutfhen" mit Vorrede neu ausgegeben hatte. Kanzler Seld 
fhalt denfelben einen Rebellen und verlangte feine Ausliefe: 24. März. 
rung. Da ihm jedoh Moritz flandhaft das Wort redete, er: 
bielt Carlowitz, des Kaiſers vertrauter Rath, den Auftrag ihn 
durch ein Schreiben zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Nun fiel J 
zwar das Gutachten der ſaͤchſiſchen Theologen nach Melan-⸗ 24. Apr. 
chthons Bedenken in den Artikeln vom Kirchenregiment und 
von der Kirchenzucht fo ziemlich milde aus, beftand. aber das 
gegen defto fefter auf der Lehre vom Glauben und der Recht: 
fetigung, als den Hauptlehren der Evangelifchen. Daffelbe 
that Melanchthon in feiner Antwort an Garlowis. Da er 27. Apr. 
aber zugleich über feine bisherigen Verhaͤltniſſe fehr freifinnig 
und treuherzig fich ausfprach, fo hielten fich die Gegner nur 
an diefe Aufferungen, verbreiteten das Schreiben mit Triumph 
und ſchickten es dem Papſte. In der Sache felbft ward je— 
doch Nichts erreicht, ald daß Melanchthon für feine Offenheit 
neue Kränkungen von den Proteftanten erfahren muffte. 
Bald darauf Fam des Papfted Antwort auf das Interim. 
E Hatte die Mittheilung nicht anders genommen, ald daß er 
die Schrift cenfiren follte Im diefer Vorausfegung machte _ 
er feine Gegenbemerfungen in Abfiht der Priefterehe, bes 
Laienkelchs, der Einziehung der Kirchengüter. Allein der Kai: 
fer ließ den Legaten erſt eine Stunde nach der Publication 
des Interim zur Audienz und zeigte alfo deutlich, daß das 15. Mai. 
ganze Machwerf, das er wahrfcheinlich nicht einmal gelefen, 
eigentlich dem Papfte zum Trotz verfafft worden fe. Da es 
doch einmal unternommen worben, fo glaubte er auch auf 
det Ausführung beftehen zu müffen und verfuhr dabei mit 
‚nößerer Strenge als bisher. Da die Katholifchen, auf den 
Mpft geſtuͤtzt, die Annahme des Interim flandhaft verweis 
Pifter Gefchichte d. Zeutfchen IN. 14 
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gerten, fo fehöpfte er daraus die Vermuthung, daß es doch 
den Proteflanten günftig genug fein müffte,. und beſtand alfo 
bei diefen umfomehr auf der Einführung deſſelben. Daher 
ging Kurfürft: Morig jegt vom Reichtage hinweg, um wei: 
terer Zudringlichkeit auszuweichen. Er erinnerte den Kaifer 
‘an die im feinem geheimen Vertrag zugeftandene Religions: 
freiheit. Andern Fürften wurden Drohungen und felbft Ge: 

- waltfchritte entgegengefeßt. Herzog Ernſt von Braunfchweig, 

welcher der Eröffnung des Interim nicht anmohnen wollte, 
wurde einige Wochen verhaftet. 

Da die Wiedereröffnung des trienter Conciliums noch im⸗ 
mer fehr ungewiß war, that der Kaifer noch einen zweiten 
1548 Schritt ald Schirmvogt der Kirche und ließ neben dem Ins 
14. Zun. terim eine „chriftliche Reformation‘ entwerfen. Hiermit wollte 
Ä er darthun, daß es gar nicht fehwer wäre diefe fehon fo lange 
betriebene Sache ohne den Papſt einmal zur Ausführung zu 
bringen. Nach vier Wochen wurde den Reichöftänden der 
Entwurf vorgelegt, wie bis zur Erörterung bes Gonciliums 
viele Miöbräuche und Ärgerniſſe in Abſicht der Diſciplin der 
| Geiftlihen und des Volks in der Kirche abgethan werden foll- 
23. Jun. ten. Bei diefem Entwurf hatten die Biſchoͤfe wenig Abände- 
rungen zu machen: und verfprachen zum Behuf der Sache 
Diöcefanfpnoden zu halten; aber von Seiten des Papſtes be: 
forgten fie Schwierigkeiten, weil biefer einige Vorrechte auf: 
geben muffte, die ihm durch Concordate und Obſervanz vor: 
behalten waren, Der Kaifer begegnete dieſem Einwurf mit 
feinem gewöhnlichen WVerfprechen, er wolle die weitern Ber: 
bandlungen mit dem Papfte auf fich nehmen und ließ die 

9. Zul. Reformation druden. 

Bol der frohen Erwartung, daß dad Reich in kurzer 
Beit zu Einer Religion wieder vereinigt fein werde, griff ber 
Kaifer fogleih mit der Kammergerichtöbefegung durch. 
Da dafjelbe feit der Recufation der Proteftanten vier Jahre 
fill geftanden, fo muffte es wegen der verlegenen Gefchäfte 
mit zehn aufferordentlihen Beifigern vermehrt werben. Die 
Reichsſtaͤnde waren jetzt fo narhgiebig, daß fie nicht nur die 
fämmtlichen Unterhaltungöfoften übernahmen, fondern auch) 
dem Kaifer für diesmal ausnahmöweife die Beſetzung allein 
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überlieffen. Was jedoch ber Kaifer unter der Religionsverei⸗ 
nigung verftand, das konnte man gleich aus der neuen Kam: 
mergerichtsordnung erfehen. Sie ftellte den Grundfaß 80. Zun. 
auf: die fämmtlichen Beifiger müfften ſich der gemeinen 
katholiſchen Kirche gemäß halten und Feiner Secte ans 
hängig fein. Es ſchien noch eine befondere Bergünftigung zu 
fin, daß der Kaifer ausſprach, der Kammerrichter müffe ein 
gebomer Zeutfcher fein. 0 ’ 
So fing Karl V. an, ber Kaiſergewalt in der Re: 
ligionsfache eine nie beftandene Ausdehnung zu geben, die 
zugleih in die Staats- und Rechts-Verfaſſung eingriff. 
Gegenüber vom Papfte gebrauchte er dad Schirmredt 
über die Kirche, um einftweilige Anordnungen in Abficht der 
Lehre, Eeremonien, Güter und Sitten zu machen. Gegenüs 
bee vom Reichstag ſchritt er zu diefem Werke aus Faiferli- 
der Mahtvolliommenheit. In den frühern Spaltun: 
gen zwifchen Papſt und Goncilium war der Reichötag nur 
old Vermittler eingetreten, jegt eignete fich der Kaifer die 
einfiweiligen Entfcheibungen zu. Da es mit dem trienter 
Concilium nicht fortgeben wollte, fo fonnte er nach frühern 
Vorgängen dad Berufungsrecht anſprechen; er glaubte 
aber durch jenes Verfahren weiter zu fommen. Wenn die Für 
ſten vermöge der Landeshoheit das Reformationsredt 
übten, fo bielt er fih als Kaifer in höherem Grade dazu 
berechtigt *). ine neue Reibung, die nie rechtlich erörtert, 
fonden bloß thatfächlich fortgeführt worden if. Indem 
Sarl V. dad Kammergericht ganz in feine Hand befam, 
fo erhielt auch feine Einwirfung auf die Reichögefchäfte eine 
bedeutende Erweiterung. Hierzu follte denn die bereitö ent 
worfene Herfielung eined allgemeinen Reihöbundes un- 
ter Baiferlicher Leitung ber. Schlußftein werden. Nun fließ 
er erft auf Schwierigkeiten. Einen fo raſchen Schritt geftat- 
ste die vielfältige Zufammenfegung des Reichskoͤrpers nicht. 


) Er überfah, daß die Fürften das Neformationsrecht geübt mit 
duffimmung der Unterthanen ober nach ihrem Verlan— 
gen; et aber wollte es für fich allein üben. Später erfcheinen: freilich 
auch proteftantifche Fürften, die es ebenfo machen. Mi 

14 
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Karl muſſte ſich vor der Hand mit Erneuerung des gewoͤhn⸗ 
lichen Landfriedens begnügen, doch vergaß er nicht gegen 
die mangelhafte Achtvollziehung, welche das wormfer Edict 
vereitelt‘ hatte, firengere Maßregeln in Verbindung mit: den 
Kreisanftalten barein zu bringen. Gern hätte er auch die 
Fürzlich aufgefommene Abfonderung der Religionsparteien 
im Reichörathe heben mögen. Er fagte ſchon in der Propo: 
fition, diefe befondern Verhandlungen müfjten aufhören; der 
Stand folle fein Bedenken in freiem, öffentlichem Rath nach 
altteutfhbem Brauche und nach feinem beften Verſtande 
vortragen, damit alle Dinge defto flattlicher verrichtet und zu 
einhelliger Vergleihung gebracht werben möchten. Allein die 
Fuͤrſten lieffen fi) dad Recht nicht nehmen in Gewifjensfa- 
hen in Theile zu gehen; ed kam Nichts darüber in den 
Abfchied. | : 
Dagegen that der Kaifer noch zwei andere Schritte zu 
Gunften feines Haufes; den erften Durch den burgundifchen 


n. Vertrag über das Verhältnig der Niederlande zum teutfchen 
Reich. Karl hatte Artoid und Flandern von der franzöfifchen 


Oberhoheit befreit; er zog auch das Hochſtift Utrecht und das 
Herzogthum Geldern vom weftphälifchen Kreife zu den Nies 
derlanden und gab fomit dem von K. Marimilian I. ents 
worfenen burgundifchen Kreis Erweiterung und Ausrun- 
dung. ‚Seit der Trennung ZTeutfchlands von Frankreich flan- 
den faſt alle diefe Lande unter der Hoheit und Lehensherrlich- 
feit des teutfchen Reichs, hielten ſich jedod in einem: entfern> 
tern Verhaͤltniſſe ald die übrigen Reichslande und waren uns 
ter den legten burgundifchen Herzogen daran fi) ganz los 
zu machen. Daher verweigerten aud die Stände feit Karls. 
Regierung die Entrichtung ihrer auf 20,000 fl: angefchlage: 
nen Reichöfteuern. Nachdem. mah auf mehreren Reichstagen 
darüber geflritten, ſchloß der Kaifer. nun zu Augsburg fols 
genden Schirmverein!). Er uͤbergab die ſaͤmmtlichen bur- 
gundifhen Erblande in den beftändigen Schuß des Reichs, 
ficherte ihnen alle Rechte und Freiheiten deffelben mit. Sig 


1) Meermann, diss, de solutione- vinculi etc. p- 61 s0q. 
Schmauss, Corp. jur. publ. acad, p. 118 qq. 
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und Stimme auf dem Reichötage und verpflichtete. fie zu den 
gemeinen Reichdanlagen foviel als zwei und zum Zürkenzuge 
ſobiel als drei Kurfürften beizutragen, wozu fie auch durch 
das Kammergericht anzuhalten wären. Im Übrigen follten 
fie in erſter und zweiter Inftanz von der Reichögerichtöbarkeit 
befreit fein und überhaupt bei ihren Rechten und Freiheiten 
gelaffen werben. Als Landfriedensfreis waren die Niederlande 
(huldig den gemeinen Landfrieden zu halten. Die Kehenrechte 
blieben dem ‚Reich. Aufferdem waren fie frei und unabhaͤn⸗ 
gig. Durch Ddiefen Vertrag hatte Karl zweifachen Gewinn. 
Man geftand ihm für diefen Theil der Erblande zu, was bie 
Schweizer bereitd unter K. Marimilian I, ertrogt hatten, und 
doch war. ihm für künftige Kriege mit Frankreich der Beiſtand 
des Reichs geſichert. 

Der zweite Schritt des Kaiſers hatte zum Zweck, ſtatt 
feines Bruders, des bereits erwaͤhlten roͤmiſchen Königs Fer⸗ 
dinand, ſeinen eigenen Sohn Philipp zum unmittelbaren 
Nachfolger im Reich wählen zu laffen. Dies geſchah wäh: 
rend des augsburger Reichstages vorerft durch, geheime Ver: 
handlungen, wovon unten aus Anlaß ihrer Kundwerdung im 
Reich weiter die Rede fein wird. 

Alles Bisherige hatte der Kaifer mit dem Reichstage ver⸗ 
handelt. Nun erlaubte er ſich erſt einzelne Gewaltſchritte. 
Am Schluſſe deſſelben machte er den Anfang bei der Stadt 
Augsburg, ungeachtet ihrer vielen Verdienſte um feine Bor: 3. Aus. 
fahren und ihn ſelbſt. Der Wohlſtand, ließ der Kaifer ‚ihren 
Vorſtehern eröffnen, den fie hauptfächlich vem K. Marimiltan I. 
zu verdanken hätte, (er follte gefagt haben, welcher dem Kais 
ſethaus und ihm. felbft bisher fo wohl zu Statten gefommen,) 
würde länger gebauert haben, wenn fie fich nicht felbft durch 
ihren Ungehorfam aus demfelben geſetzt hätte (und zu 150,000 fl. 
Strafgeldern zc. verurtheilt worden wäre). Um fie nun wie- 
ber nach feinem Wunfche zu dem vorigen Anfehn zu bringen, 
müflten die unerfahrnen Leute, die fich befjer auf Handarbei-⸗ 
ten .verftünden, vom Stabtregiment entfernt, d. h. die zünfz 
tifhe VBerfaffung aufgehoben werden. Statt 15 aus den 
Gefhlechtern und 29 aus den Zünften wurden -30 Gefchlech: 
it und 7 von der Gemeinde in ben Rath eingefeßt, die 
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Zunfthäufer abgefchafft und die Zufammenkünfte bei Leib- und 
Lebens: Strafe verboten. (Und doch waren es die Gewerbe 
welchen die Stadt ihre Blüthe zu verdanken hatte.) Die 
Prediger muflten dem neuen Rathe fchwören das Interim zu 
befolgen. Diefelben Befehle ergingen an die Übrigen Reichs⸗ 
flädte, die feit Karls IV. Zeit faft allgemein eingeführte zuͤnf⸗ 
tifche Verfaſſung abzufhaffen. Nachdem Karl V. der erften 
proteftantifhen Fürften mädtig war, wollte er nun ben 
Bürgerftand, ber fih von Anfang faft überall und mit 
aller Standhaftigkeit für dia Reformation erflärt hatte, von 
der Öffentlichen Verwaltung foviel möglich ausſchlieſſen. Als 
unmittelbarer Herr ber Reichsſtaͤdte hielt er fich dazu 


berechtigt und fheute fich nicht die Freiheitäbriefe feiner Vor⸗ 


1548 
8. Aug. 


fahren am Reich zu vernichten. Was die proteftantifchen Lanz 
beöherren mit Willen und Zuftimmung ihrer Unterthanen in 
Abficht der Reformation vorgenommen, davon wollte er dad 
Gegentheil gegen den Willen feiner Unterthanen durchfegen. 
Hier that er alfo, was ex bei den mittelbaren' Reihöuns 
tertbanen nicht thun durfte, ohne einen allgemeinen Umſturz 
berbeizuführen. Nachdem er in Augsburg eine Befagung von 
zwei Fähnlein zurüdgelaffen, zog er durch Schwaben ‚nach 
den Rheinlanden. Zu Ulm las der Biſchof von Arras wies 
der die Meſſe; vier evangelifche Prediger, welche ſich dem Ins 
terim nicht unterwerfen wollten, wurden paarweife in Ketten 
fortgeführt und erft nah Jahr und Tag wieder freigelafien. 
Das Stadtregiment wurde geändert wie zu Augsburg. Daſ⸗ 
felbe geſchah in den andern Städten durch Faiferlihe Com⸗ 
miffarien, welche lauter Fatholifche Stadträthe einfehten, „das 
mit das Luthertfum nad und nad ganz audgerottet werde.’ 
Die überall vertheilten fpanifchen Beſatzungen lieffen Feine 
Einrede auffommen. Coftanz an ber Schweizergrenze that 
allein Widerftand, wie Magdeburg in Sachſen. Die Spas 
nier wurden zurüdgefchlagen, ihr Anführer Alphonſo Vives 
fiel auf der Rheinbrüde. Als der Kaifer die Acht ausſprach 


‚und die Vollziehung feinem Bruder Ferdinand übertrug, fuchte 


die Stadt Hülfe bei den Schweizern.. Diefe beftand aber 
bloß in Verwendung bei dem Kaifer, der fie wie die von Ans 


- dern verwarf und Alle die ihr beiftehen wollten abmahnte. 
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Durch feine Drohungen wurden endlich die Coſtanzer fo ent: 
muthigt, daß fie fih vom Reihe an das Erzhaus Öflerreich 
auf ewig übergaben. Nun wurde nicht mehr das Interim, 18. Oct. 
wovon ſichs Anfangs allein gehandelt, fondern die alte ka— 
tholifche Kirchenordnung wieder eingeführt und der vertriebene 
Bifchof bergeftelt. Nach dem. Falle von Coftanz nahm Lin⸗ 
dau fofort das Interim an. Daffelbe lieffen ſich die größern 
Reichsſtaͤdte Regensburg, Frankfurt, Straßburg ge— 
fallen. Bucer ging von letzterer nach England, fand aber 
ſelbſt im Grabe Feine Ruhe; fein Sarg wurde wieder heraus: 
geworfen und verbrannt. Die norbfächfifchen Städte hinge: 
gen, Luͤbeck, Hamburg, Bremen, auch Lüneburg, festen ſich 
gegen das Interim und widerlegten ed in Schriften. 

Der Kaifer, auf dem Zuge in die Niederlande, foberte 
von den evangelifchen Fürften perfönlich die Annahme feines 
Interim. H. Ulrich von Wirtemberg konnte jedoch mit aller 
Demüthigung die Abführung der fpanifchen Befagungen nicht 
erhalten. Der. Kurfürft Friedrich von der Pfalz fuͤhrte das 
Interim ohne Schwierigkeiten ein; ebenſo der dem Kaiſer er— 
gebene H. Wilhelm von Juͤlich, Cleve und Berg. Die zwei 
gefangenen Fuͤrſten fuͤhrte der Kaiſer mit ſich. Philipp ließ 
ſich durch Verſprechungen des Kurfürften Joachim bewegen 
Befehle fuͤr das Interim nach Heſſen zu ſchicken; aber ſeine 
Soͤhne wuſſten die Sache durch allerlei Wendungen hinzuhal⸗ 
ten; auf gleiche Weiſe die Graven von Bentheim, Hoya, 
Manöfeld. Johann Friedrich hingegen konnte auf keine 
Weiſe dazu bewogen werden, wiewohl er von dem an eine 
rauhere Behandlung erfuhr. In den Niederlanden entließ der 
Kaiſer fein uͤbriges Kriegsvolk. In Franken, Sachſen, Bran⸗ 
denburg zählte der Kaiſer auf die Kurfuͤrſten Moritz und 
Joachim, jest Häupter der proteftantifchen Partei, wiewohl _ 
er ihrer wiederholten Verwendung für die gefangenen Fürften 
kein Gehör gab. Lesterer, der Hauptbeförderer, wo nicht Ur: 
heber des Interim durch Agricola, bewog die Stadt Nürn- 
berg zur Annahme beffelben, konnte aber in feinen eigenen 
Staaten gegen die Prediger nicht durchdringen. Leuthinger 
zu Alte Landöberg warf das Interim vor Agrisolad Augen ins 
Feuer. Morig hielt nad — Ruͤckkehr von Augsburg meh⸗ 


Pr “ 
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Jul. rere Landtage uͤber das Anſinnen des Kaiſers. Melanchthon 
Dec. war mit ben übrigen Zheologen auf der leipziger Verſamm⸗ 


22. Dec. 


lung der Meinung, in den fogenannten Mitteldingen, bie 
man ohne Berlegung ber. heil. Schrift halten Fönne, müffe 
man dem Kaifer Gehorfam leiften, Sie entwarfen mit mög- 
lichfter Annäherung zu jener augöburger Formel das leipzi⸗ 
ger Interim, worin nicht nur in Abficht der papfllichen 
Kirchenceremonieen Vieles zugegeben, fondern ſelbſt auch die 


lutheriſche Hauptlehre von der Rechtfertigung fo ausgedruͤckt 


wurde, daß fich die. Katholifchen damit vereinigen Eonnten, 
Melanhthon nahm Feinen Anftand zuzugeftehen, daß man in 
Abfhaffung der Misbräuche manche Übersilungen begangen 


und deshalb die Knechtfchaft um fo geduldiger- tragen müffe, 


weil Alle den Vorwand der Freiheit zu fehr misbraucht hats 


. ten, — wenn nur die Reinheit. der Lehre erhalten werde. 


Doc dieſe fcheinbare Annäherung der Evangelifchen fand 


noch weniger Dank ald die der Katholifchen beim augsburger 


Interim; es erhob fich felbft unter jenen ein heftiger Zwift 
darüber. Flacius, Lehrer zu Wittenberg, der Luthers gans 
zen Eifer, nicht aber feinen Verſtand befaß, ging vol Ver: 


J druß nah Magdeburg. Dieſe Stadt wurde der Mittels 


1550 
Gebr. 


punct nicht nur des politifchen fondern auch des Firghlichen 
Widerftandes. Alle Berbannte. fanden bier Zuflucht... Eine 
Menge Flugſchriften, Schmaͤhlieder, ſogar Schandmuͤnzen auf 
das Interim gingen von hier aus und verbreiteten ſich ſchnell 
durch ganz Teutſchland. 

Soviel Verwirrung :und Unzufriedenheit richtete der Kai⸗ 
ſer durch die Vollziehung der augsburger Schluͤſſe an! Papſt 
Paul III. hielt jedoch die Vereinigung der Parteien ſchon fuͤr 
ſo nahe, daß er drei Nuncien abgehen ließ, um die den Pro⸗ 


teſtanten im augsburger Interim zugeſtandenen Stuͤcke erſt 


noch mit moͤglichſter Zaͤhigkeit zuzulaſſen. Sie fanden aber 
die evangeliſche Lehre ſchon ſo tief gewurzelt, daß ſie die 
Hoffnung zur Vereinigung aufgaben, wenn nicht der Kaiſer 
ebenſo ſtrenge Maßregeln wie in ſeinen Erblanden gebrauchen 
würde. Der nachfolgende Papſt Julius III. Fam jedoch dem 
Kaifer fo unerwartet mit Herftellung des trienter Conciliums 
entgegen, baß die verunglücten Bwifchenvergleiche nun fchon 


— 
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überflüffig erſchienen und der Kaiſer ſich alſo mit Ehren ber: 
auszuziehen hoffte. Ein abermaliger Reichstag zu Augsburg 

follte das was. fchon in Abficht dieſes Conciliums befchlofjen 

war zue Ausführung bringen. Indeſſen konnte man wohl 
bemerken, daß das Verhaͤltniß zwifchen dem Kaifer und den 
Proteftanten nicht vertraulicher geworden. Die Schwierigkeis” 

tm gegen dad Interim hatten. feinen Unwillen erregt. Ein 

neues, firengered Kebermandat, das er kurz vor dem Reichs⸗ 

tage für. die Niederlande erließ, zeigte nur zu deutlich, was er 

im Reiche thun würde, wenn. Die VBerfafjung nicht. entgegen- 

fünde. Er befegte Augsburg wieder mit vier Fähnlein ſpa⸗ 

niſchen Fußvolks und brachte den gefangenen Kurfuͤrſten wies 

der mit fih herauf. Dagegen blieben faft alle weltlichen Fürs 

fien aus, ungeachtet er bei der Berufung ausdruͤcklich perſoͤn⸗ 

liches Erfcheinen und im Krankheitsfall eidliche, Erhärtung bes 

fohlen hatte. Moritz und Joachim, durch befondere Botfchaf> 

ter aufgefodert, lieſſen ſich entfehuldigen. Auch die Briefe des 
Papftes, worin er die evangelifehen Kurfürften. wie die katho— 

liſchen „geliebte Söhne‘ nannte, blieben ohne Erfolg. Die 
päpflliche Eröffnungsbulle gab den Proteftanten neuen Anlaß 27. Dec. 
den Befuch des Gonciliums zu verweigern, weil Zulius III. 41551 
wie feine Vorgänger den Vorſitz führen und die bereits ges 6. Ian. 
fafiten Befchlüffe voraus anerkannt wiffen wollte. Der Ge: 

fandte des Kurfürften. Morig proteſtirte. Nun trat der Kais 

fer wieder in das Mittel. und. verficherte die Evangeliſchen 

darob halten zu wollen, daß Alles ordentlich zugehe, daß fie 
gebührend gehört werden und vollkommenes Geleit geniefjen 

folten. Auf‘ diefen der Eröffnungsbulle. entgegengefesten Ab: 

ſchied willigten endlich die Proteſtanten, auch ROM mit ben 13. Gebr. 
Andern in die Beſchickung des Eonciliums. 


15. Kurfuͤrſt Moritz mit Frankreich gegen Karl V. 
Paſſauer Vertrag. Religionsfriede zu Augsburg. 
1352- 1555. | 

Belagerung von Magdeburg. Vorkehrungen in 


Bezug auf dad Concilium. Zögerung der Protes | 
fanten. Geheimes Bündniß mit K. Heinrich U. 
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von Frankreich. Morig ſchlaͤgt 108. Manifeft: 


„zur Befreiung Zeutfhlands von viehifher Ser 


vitut. 8. Ferdinand, durch feines Bruders Ent: 
würfe für Philipp von Spanien neutralifirt, ver 
mittelt zu Linz Karls V. Flucht. Das Concilium 
vertagt. Zu Paſſau fhliefft Ferdinand aufjeben 
Fall mit den Fürften Frieden. Die Beflätigung, 
die ferneren Religionshandlungen und die Ab— 


bülfe der Reihsbefhwerden gegen Karls Regie: 


rung überläfft. diefer dem Reihstag. Milderung 
der. wirtembergifhen Afterlehenfhaft. Johann 
Friedrih und Philipp in Freiheit geſetzt. Karls 
vergebliher Krieg gegen Frankreich wegen ber ab: 
geriffenen Städte. Morig fällt bei Sievers hau⸗ 
fen gegen Markgrav Albrecht von Brandenburg, 
ber endlih aus dem Reich verjagt wird, Raum: 
burger Bertrag zwifchen den beiden fähfifchen 
Linien Geſtaltung der neuen Kirche unter 9. 


Chriſtoph von Wirtemberg und Kurfürft Auguft 


1550 
Nov. 


von Sachſen. Auf dem Reihstage werden bie Bes 
ſchwerden gegen den Kaifer übergangen, der Re⸗ 


ligionsfriede aber bis zur einfligen freundlichen 


Bergleihung beftätigt. Freiftellung der Religion, 
fürdie weltlihen unmittelbaren Reichsſtaͤnde, nicht 
für die geiſtlichen, nicht für die mittelbaren. 


Vom ganzen fehmalkaldifchen Bunde fland die fehle Stadt 
Magdeburg noch allein gegen Kaifer und Papſt. : Karl er 
neuerte die Acht gegen fie und übertrug den Oberbefehl des 
Belagerungäheeres während des legten Reichstages dem Kur⸗ 
fuͤrſten Morig, ber bereits in Krieg mit der Stadt verwickelt 
und am. meiften dabei. betheiligt war. Diefer Auftrag war 
ed was Morig wollte; indem er die legte Zuflucht der Mis⸗ 
vergnügten zu zerftören übernahm, zog er die allerdings nicht 
leichte Belagerung. fo in die Länge, daß er füglich feine weis 
tern Kriegsvorbereitungen darunter verhüllen konnte, während 


. die INN von ganz u. nur auf Trient gerich- 


tet war. 
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Das kaum eröffnete. Concilium muflte wegen eines 1551 
über Parma zwifchen Papft, Kaifer und Frankreich audgebros 
denen Kriegs auf einige Momate eingeftellt werben; indeffen Sept. 
bereiteten fich die Proteftanten auf verſchiedene Weile dazu 
vor. Da man. bie augsburger Confeſſion nicht wohl vorles 
gen durfte, weil der Kaifer einmal im Reichdabfchieb behaup⸗ 
tet hatte, daß fie widerlegt fei, und da man zugleich das leips 
ziger Interim gern befeitigt hätte, fo ließ Kurfuͤrſt Moritz 
dad Bekenntniß der fächfiichen Kirche durch Melanchthon frifch 
auffegen. Wie erwimſcht für diefen, zeigen zu können, daß 
ee in der neulich erzwungenen Annäherung zur alten Kirche 
in Abficht der Mitteldinge doc feine Überzeugung in Abs 
fiht der veinen Lehre nicht geändert hatte, Der Kırfürfl 
verlangte überdies, daß Melanchthon ohne alle Schonung zu 
Werk geben follte, weil es. ihm felbft gar nicht um Vereini⸗ 
gung zu thun war. Alſo ging Melanchthon zurüd auf Zus 
therö erfie Streitfragen, welche in der A. E. umgangen was 
ren, und flellte den ganzen Lehrbegriff fo heraus, daß er ge: 
gen die bisherigen Misdeutungen gefichert war; er that ed in 
‚einem eritfcheidenden und ſelbſt bittern Zone, der ihm auch 
das Vertrauen feiner Partei wieder erwarb. - 

Sobald der Kaifer durch feine Kundfchafter von diefem 
Vorhaben Nachricht erhielt, warf er, von des Kurfürften Er⸗ 
gebenheit feſt überzeugt, feinen ganzen Unwillen auf Melans 
Hthon und ließ folhen einfiweilen an den augsburger Predis 
gern aus, weil fie im Verſtaͤndniſſe mit den Sachſen waren; 26. Aug. 
fie erhielten durch den Biſchof von Arras Befehl ohne Ab» 
fhied von den Ihrigen die Stadt zu räumen und im ganzen 
Reiche nie wieber zu predigen. Daſſelbe Urtheil warb gegen 
bie Prediger in den andern jchwäbifchen Städten mit Schmaͤh⸗ 
worten auögefprochen. Das war benn freilich nicht der Weg, 
das Vertrauen ber Evangelifchen für das Goncilium zu gewins | 
nen. AS auf die Zeit der Wiedereröffnung etwa 100 Bis 1. Stpt. 
fhöfe und Theologen aus Zeutfchland, Italien, Spanien, Uns 
gam zu Trient zufammenfamen, achtete man auf die Protes 
flation des Königs von Frankreich, der wegen feines Kriegs 
mit dem Papſte Feine allgemeine Kirchenverfammiung in der 
trientifchen erkennen wollte, nicht, fondern fuhr raſch fort 
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uͤͤber die ſtreitigen Artikel, Abendmahlslehre, Buße, letzte Dlung, 
Beeſchluͤſſe zu faſſen. Die Frage. vom Laienkelch lieſſen die 
kaiſerlichen Commiſſarien bis zur Ankunft der Proteſtanten 
ausſetzen. Weder der Kaiſer noch der Papſt fanden fuͤr gut 

dem Concilium beizuwohnen; jener blieb zu Insbruck; dieſer 

1552 ſandte ſeine Decrete von Rom. Auf den erneuerten Termin 
Jan. kamen endlich einige Geſandte von den Proteſtanten; ihre 
Theologen ſollten nachfolgen. Die meiſte Nachgiebigkeit oder 
vielmehr Unterwerfung zeigte Kurfuͤrſt Jo ach im IL Indem 

er den Papit feinen „gnaͤdigſten Herrn“ nannte, verſprach 

ſein Geſandter, daß er alle Beſchluͤſſe des Conciliums als ein 
Sohn der katholiſchen Kirche halten und vertheidigen werde; 

er that dies hauptſaͤchlich darum, daß ſein Sohn Friedrich als 
Erzbiſchof von Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt uns 

ter den noͤthigen Vorkehrungen wegen ſeiner Minderjaͤhrigkeit 
(1550) anerkannt wurde. H. Chriſt oph von Wirtemberg, ſeit kur⸗ 
Nov. zem zur Regierung gekommen, ſandte eine eigene Confeſſion 
1552 oder Repetition der augsburgiſchen, ohne von der ſaͤchſi ſchen 
24. Jan. genntniß zu nehmen. Wegen des Afterlehens ſtand er in be⸗ 
fonders geſpanntem Berhältniffe mit dem Kaiſerhaus. Don 
Straßburg Fam der wadere Steidan, zugleich ald Abgeorbs 

neter einiger fchwäbifchen Reichsſtaͤdte. Da: diefe Gefandten 

dem Legaten keinen Befuch. machten,. um bad päpftliche Vor⸗ 
figrecht nicht anzuerkennen, fo wurde ihre Sache auch nicht 
angenommen. Cs Eonnte ein. Fehler fcheinen, daß die protes 
ftantifchen Stände vereinzelt und ohne gemeinfcaftliche Vers 
abredung zum Goncilium famen, nad) den Abfichten des Kur: 
fürften Morig ‚aber war es Feiner. Seine Gefandtfchaft war 

eine der lebten; die Theologen ließ.er zu Nürnberg warten. 

Jene .wieberholten die Einreden gegen die frühern Befchlüffe 

des Conciliums und gegen den paͤpſtlichen Vorſitz. Da der 
Kaiſer ſeinen Commiſſarien aufs beſtimmteſte befohlen hatte 

alle freundlichen Mittel zu verſuchen, brachten dieſe den Le— 

24. Jan. gaten dahin, daß er den wirtembergifhen, dann ben fächfi: 
Shen Gefandten in einer Gongregation. in feinem Haufe Ge: 

- bör gab, wobei jene ihre Gonfeffion überreichten, diefe die 
ihrige noch zurücdbehielten. Zugleich verlangten die Gefandten 

für ihre Theologen eben fo bündige Geleitöbriefe, wie vor 
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mals das baſler Concilium den Böhmen gegeben. Über dies 
fem Streit wurde wieder Zeit verloren, es entfland auch 
Spannung zwifchen den Taiferlichen Commiffarien :und dem 
Legaten, weil jene fahen, daß dieſer ihren Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
chen fuchte. Hatte der Kaifer fchon auf dem Reichstage bie 
paͤpſtlichen Foderungen befchränft, fo näherten fih nun auch 


feine Räthe der Proteftanten, und ſo möchte das Goncilium - 


wohl eine günftigere Wendung für fie genommen haben, wenn 
ed je mit der Sache Ernſt gewefen wäre. Man ftellte noch 
einen weitern Termin für die ausgefegten Artikel, bis zur Ans 
Eunft der norddeutfchen Proteſtanten; inzwifchen erhielt die 
wirtembergifche und firaßburgifhe Gefandtfchaft Verſtaͤrkung, 
die ſaͤchſiſchen aber gingen zurüd,; weil fie ſich nicht mehr für 
ſicher hielten. Neue Abmuͤhungen der kaiſerlichen Commiſſa⸗ 
rien, bis die Botſchaft erſcholl, der Kurfuͤrſt Moritz mit eis 


nem ſtarken Heere ſtehe fhon vor Augsburg. Im dieſem 1. 


Yugenblid war das Goncilium für aufgelöft anzufehen, und 
Morig enthüllte nun raſch, was er indeſſen im feinem Innern 
bewegt hatte. 

Das eingeſchuͤchterte Teutſchland hatte ſeit fuͤnf Jahren 
fo manche Gewaltſchritte des. Kaiſers geſehen, ohne daß man 
es nur gewagt auf dem Reichstage die vielfaͤltige Verletzung 
der Bahlcapitulation zur geſetzlichen Klage zu bringen. 
Bern wir und erinnern, wie um geringerer Urfachen willen 
einſt K. Adolf abgefest, Andere laut belangt worden: — wie 
tief war jetzt die Öffentlihe Stimme, felbft die der erſten 
Sürften niedergedrüdt! Wohl erinnerte Morig den : Kaifer 
wiederholt an die Befreiung-ded: Landgraven; die Söhne bdefs 
felben beftanden 'darauf, daß die beiden Vermittler: ihr Wort 
erfüllen und für ihn eintreten müfften, wenn er nicht geloͤſt 
würde. Aber Moris hatte noch. auf dm legten Reichstage 
zu Augsburg und am baierifchen Hofe in ſolchen Zerſtreuun⸗ 
gen gelebt, daß’ der Kaifer von feiner Jugend am wenigften 
fuͤtchtete. Diefe Geringfhägung empfand Morig tief; ‘er theilte 
die Empfindungen feiner Mitftände, beſonders die doppelte 
Beforgniß, daß, wenn ed dem Kaifer gelänge feinen Sohn 
Philipp zum roͤmiſchen König wählen zu laſſen, und dem 
Papfte, das Concilium nach feinem. Sinne durchzufegen, 
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bad Reich und die Kirche zugleich in ſchmaͤhliche Knechtſchaft 
"fallen muͤſſten. 

Aber Gegenvorkehrungen waren ebenfo ſchwer zu treffen 
als dem fcharffichtigen Kaifer zu verbergen. Die Belagerung 
von Magdeburg gab wohl Anlaß ein flarked Kriegsheer zu 
fammeln und zu unterhalten; der Kaifer und dad Reich muffs 

. ten noch dad Geld dazu geben. Morig nahm auch den ges 
ächteten wirtembergifchen Oberfien, Johann von Heyded, mit 
nrehr ald 4000 Soldaten auf. Doc wie follte ein Bündniß 

im Reich errichtet werden, da bie meiften evangelifchen Fürs 
fien entmuthigt oder gar auf der Seite des Kaiferd waren? 
In diefer-Lage Fam dem Kurfürften zu Statten des Kaifers 
Spannung mit Frankreich, mit dem Papfte, mit feinem eis 
genen Bruder Ferdinand. (wegen der neu beabfichtigten roͤmi⸗ 
fhen Koͤnigswahl), auch des Kaiferd zunehmende Kraͤnklich⸗ 
keit und die Entblößung von Soldaten waͤhrend ſeines Auf⸗ 
enthalts zu Insbruck. Moritz und K. Heinrih IL von Franf- 
reich trafen in ihren Entwürfen fo zufammen, daß man nicht 

. weiß, wer ben erften Antrag gethan. rüber hatte Johann 
Friedrich ein Buͤndniß mit Frankreich abgewiefen, ald bedenk⸗ 
lich für des Reiches Sicherheit. Aber die verzweifelte Lage lieg 
jest auch das verzweifelte Mittel nicht mehr fcheuen. Der 

1551 franzöfifche Gefandte Frarineus fam in dad einfame Walds 
5. Det. fchloß Friedewald in Heſſen. Hier traten die teutfhen Fürs 
fin, Kurfürft Moritz fir fih und. feinen Muͤndel, Georg 
Friedrich von Brandenburgs Anfpach, der Herzog Albrecht von 
Medtenburg und der junge Landgrav Wilhelm .von Hefien 
mit dem Könige Heinrich IL, von Frankreich in ein Schutz⸗ 
und Trutz⸗Buͤndniß zur Behauptung der teutfchen Reiches 
und Kiechett s Freiheit unter folgenden Bedingungen. Die Ders 
bünbdeten verfichern fich erft ihrer Nachbarn, richten ihren An» 
griff gerade auf den Kaifer ald gemeinfchaftlihen Feind und 
vereinigen fich, wenn es nöthig wird, mit dem: franzöfifchen 
Kriegsheer. Der König giebt neben diefem den Fürften für 
die drei erften Monate 240,000 Thaler zuſammen, für bie 
drei folgenden je 60,000 Zhaler Subfidien. Gegen diefen Beis 
ftand willigen die Fürften ein, daß ber König — die zum 
Reich gehörigen Städte, in welchen nicht teutfch geſpro⸗ 
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en wird, befebe, unter Vorbehalt bed Reichsbicariats, und 


verfprechen bei der kuͤnftigen Kaiferwahl entweder ihn ſelbſt 
oder einen ihm gefälligen FZürften zu wählen. Kein Theil 
fchliefft ohne den andern Frieden. Zum Beitritt werden bie 


übrigen Reichöftände eingeladen, namentlih die Söhne bed 


gefangenen Johann Zriedrih, Wer fi widerfegt, wird als 


Feind behandelt. Während die Fürften mit dem franzöfifchen 
Gefandten diefe Übereinkunft zu Briedewald fchloffen, fuhr un- 
ter ſtarkem Donner ein Blitzſtrahl durch den Saal, den Fra⸗ 
xrineus im Sinne der Alten für eine gute Vorbedeutung nahm, 
Eirien Monat nad) diefer Zuſammenkunft enbigte Morig 


die Belagerung von Magdeburg durch eine fo milde Capitu⸗ 


lation, als es die Gegenwart des Faiferlihen Commiſſarius 
Schwendi nur immer geflattete. Noch einmal fertigte: er eine 


Geſandtſchaft an den Kaifer nach Insbruck ab, der die meis 


fien evangelifchen Fuͤrſten beitraten, um die Loslaffung feines 
Schwiegervaterd zu erhalten. Als fie aber lauter leere Worte 
zurüdbrachte, fand fih Morig aufs neue fo gekraͤnkt, daß er 


1551 
6—9. 
Nov. 


loszufchlagen beſchloß, fobald die Jahreszeit ed erlauben würde, | 


Alerdings konnten die Rüflungen- dem Kaifer nicht mehr un⸗ 
befannt bleiben; aber Morig wuſſte ihn immer wieder zu bes 
rubigen. Das Kriegsvolk konnte er nicht gleich abdanken, 
weil. der Sold noch in Rüdftand war; ein Theil wurde in 


Heſſen verftedt. Er muflte, daß einige feiner Schreiber vom 


Kaifer beftochen waren; dieſe zog er vertrauensvoll zu lauter 


Handlungen, welche demfelben berichtet werden durften. Er | | 


verſprach felbft nah Insbrud zu kommen und ließ dort ſchon 
eine Herberge miethen. Died benuste Karl wieder als Vor⸗ 


wand, bie Antwort wegen bed Landgraven zu verfchieben. - 
Morig trat fchon die Reife an, ging aber wegen fchnell vor: . 


gefallener Gefchäfte wieder zuruck. In einer verfiellten Unter: 
redung mit dem: Landgraven Wilhelm in Gegenwart der be: 
flochenen Schreiber ließ er fich die Reife abrathen. So glaubte 
Karl, Moritz bandle bloß dem Haufe Heffen zu Gefallen, und 
wiberlegte felbft die ihm vorgebrachten verbächtigen Anzeigen, 
weil er fich fuͤr beffer unterrichtet hielt. Zubem hatte der Kai⸗ 
fer eine ganz befondere Vorliebe für Moritz. In dem frühern 
franzöfifhen Kriege war er ſchon auf den wadern, jungen 


f 
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Fuͤrſten aufmerkſam geworden; er hieß ihn Sohn und ließ 
ſich von ihm Vater nennen. Er wollte gar nicht glauben, 
daß Moritz ſein Vertrauen taͤuſchen oder ſeine Staatsklugheit 


uͤberliſten koͤnnte. Als ihn Herzog Alba warnte, ſprach er: 
„Die tollen und vollen Teutſchen haben gar kein Geſchick zu 


ſolchen liſtigen Raͤnken.“ Der Biſchof von Arras wollte in 
ſeiner Verſchmitztheit nicht einmal haben, daß man einen ſolchen 


Verdacht nur laut werden laſſen ſolle, weil er den Kurfuͤrſten 


erſt auf Etwas bringen koͤnnte, woran dieſer ſonſt nicht ge⸗ 
dacht haͤtte. — In gleicher Weiſe ließ Moritz das Concilium 


uͤber die verbreiteten Kriegsgeruͤchte beruhigen. 
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Um ſo größer war das Erſtaunen des Kaiſers, als Mos 
ritz auf einmal losſchlug. Kaum hatte Moritz wieder wegen 


1. Maͤrz. des Landgraven an den Kaiſer geſchrieben und feinen’ Land⸗ 


ſtaͤnden erklaͤrt, daß er ſich der Buͤrgſchaft gemäß für denfel⸗ 


20. Maͤrz. ben zum Einlager ſtellen muͤſſe, ſo brach er aus Thüringen 


26. Maͤrz. 


nach Franken auf und vereinigte feine Schaaren bei Schwein⸗ 


furt mit denen ded Landgraven Wilhelm, der im Augenblide 
des Aufbruchs feinen Ständen geradezu das. Vorhaben eröff: 
net und ihre. Beiftimmung erhalten hatte. Zu Rothenburg an 
ber Zauber flieg Markgrav Albrecht von Brandenburg. zu ihm, 
der unter fremdem Namen die Genehmigung des franzöfifchen 
Buͤndniſſes eingeholt hatte. Unaufhaltbar ging der Zug der 


Verbündeten Über Donauwoͤrth nad Augsburg. Zur Recht: 


fertigung des Kriegs liefen ‚die Fürften zwei Manifefte vor 
fi) hergeben: das. eine von Kurfuͤrſt Moritz, H. Albrecht 
von Medienburg und Landgrav "Wilhelm von Heffen, giebt 
drei Urfachen an: 1) des Kaiferd Zweideutigkeit in der Relis 
giondfache, wobei er unter dem Scheine der gefpaltenen Res 
ligion. feine eigene Domination durchfegen, die wahre, chrifts 
liche Lehre welche zu Augsburg bekannt worden, durch liſtige 
Anfchläge mehr und mehr einzaͤunen und zulegt ganz außreus 
ten möchte, wie man befonderd aus. der Verbannung der Pre: 
diger vor der Entfcheidung des Gonciliums fehen könne; 2) die 
fortwährende Verhaftung des Landgraven, welche Infamie und 
Unbilligfeit nicht länger angefehen. werden koͤnne; 3) der Um= 
ſturz der Reichöverfaffung und Vernichtung der teutfchen Freiheit, 


‚namentlih durch Überziehung mit fremdem Kriegsvolk und 


- 
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fortwährende Schagungen, auch Ausfchlieffung der auswärtigen 
Botfchafter, wodurch endlich Hohe und Niedere zugleich zu einer 
unerträglichen, viehifchen, erblichen Servitut, Joch und 
Dienftbarkeit gebracht werben follten. Aus diefen Urfachen, 
fagen die Zürften, worunter die dritte die höchfte und vors 
nehmfte, hätten fie einmal Herz und Mannheit gefchöpft" und 
mit andern chriftlichen Mächten, namentlich der Krone zu 
Srankreich, welcher der Feind gleichergeftalt nach ihrer zeits 
lichen Wohlfahrt getrachtet, fich vereinigt, um die gefangenen 
Zürften zu befreien, fich der Bürgfchaft für fie zu entledigen 
und die alte Löbliche Freiheit der Teutſchen muthig zu errets 
ten. In dem andern Manifefte zählt der Markgrav Albrecht 
mehrere befondere Verlegungen der teutfchen Freiheit auf. Bei 
den Reichötagen würde durch abgerichtete Stimmen, befonders 
der Geiftlichen, mit Anlagen und Schagungen zuletzt alles 
Waſſer auf Eine Mühle geleitet; die Reichöräthe fländen uns 
ter der Willkür eines Fremden, Unadeligen (Arras), dem auch 
dad Reichsfiegel verkauft worden; doch würden alle Auöfertis 
gungen ungebürlich verzögert. Den Zeutfchen fei verboten in 
auswärtige Kriegsdienfte zu treten; den Proteftanten feien 
große Summen abgeprefit, neue Räthe in den Städten ein: 
gelegt, den Fürften ihr Bild auf Münzen zu fegen verbos 
ten worden u. f. w. Der Landgrav Wilhelm erließ noch 
ein befondered Verwahrungsfchreiben an den Kaifer, worin er 8. Apr. 
die hallifche Eapitulation auffündet und beweift, welche fchreiende 
Ungerechtigfeiten ‚gegen feinen Water begangen worben. 

. Mit Beziehung auf diefe Erklärungen gab aud der Kb: 
nig. bon Frankreich, der ſchon acht Tage vor Morig mit ei: 13. März. 
nem Kriegäheere gegen Meg aufgebrochen war, ein großes 
teutfches Manifeft in den Drud: Wie er vom Herzoge von 
Parma gegen Kaifer und Papft zu Hülfe gerufen worden, fo 
feien auch viele fchwere Klagen teutfcher Fürften an ihn ge 
fommen. Da feine Vorfahren auch Zeutfche gewefen und 
indefjen in althergebrachter Freundfhaft mit Zeutfchland ge: - 
fanden, auch die teutſche Freiheit nicht ohne Scha— 
den Frankreichs unterdrüdt werden koͤnne, weil bie 
teutfche Nation eine fefte zn. der — Chriſtenheit 
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waͤre, ſo ſei er in ein chriſtliches Verſtaͤndniß mit den genann⸗ 


ten Fuͤrſten getreten. Noch beſonders wirft er dem Kaiſer vor 
die geſetzwidrige Einverleibung niederlaͤndiſcher Stifte und Herr⸗ 
ſchaften und der Stadt Coſtanz, die Zerreiſſung Heſſens und 
die Bedraͤngung mehrerer teutſchen Staͤnde; ferner die er— 
neuerte Achtung teutſcher Hauptleute; die eigenmaͤchtige Be⸗ 
ſetzung des Kammergerichts und Reichsraths als die wahre 
Urſache aller Übel. Dabei verſichert der König, daß er den 
Krieg durchaus nicht aus Eigennug fondern allein um ſich 
einen unfterblihen Namen zu erwerben übernommen habe. 
Auf dem Ziteiblatt des Manifefts fteht ein Hut (Sinnbild der 
Freiheit) zwilchen zwei Dolchen, und auf einem fliegenden 
Bande dad Wort Libertas,. 

Wer noch fragen wollte, ob die Klagen wirklich gegruͤn⸗ 
det waren, findet die Antwort eben darin, daß die Fürften 
erft mit den Waffen in der Hand, mit Unterfiügung einer 
auswärtigen, eben auch nicht ungefährlihen Macht, fagen 
durften, was man auf dem Reichstage nicht mehr zu fagen 
wagte. | 
Bor Augsburg angelommen, foderte Mori die Stadt 
zur Übergabe auf. Die Mehrheit der Bürger fiel ihm bei; 
die aufgedrungene Kirchen: und Stadt: Verfafjung wurde ab» 


. gefhafft, die kaiſerliche Befagung fortgefhidt. Nürnberg 


hatte fchon während ded Zugd mit 100,000 Gulden ſich ab: 
gefunden. Ulm hingegen that entfchloffenen Widerftand; nach 
fechötägiger Einfchlieffung zog dad Kriegöbeer weiter, Mark 
gran Albrecht verheerte dad Gebiet der Stadt. Die andern 
evangelifchen Reichsſtaͤdte bewilligten eine Geldhülfe von ſechs 
Römermonaten. Der Herzog von Medienburg und der Land: 
gran Wilhelm zogen an der Donau hinauf ind Hegau, um 
die franzöfifchen Hülfsgelder in Empfang zu nehmen, Geifeln 
zu geben und zu empfangen. Herzog Chriftoph von Wirtems 
berg, von den Fürften und von Frankreich wiederholt zur Ver: 
einigung eingeladen, fah ſich gezwungen neutral zu bleiben; 
fein Verhältniß zum Kaifer und zum römifchen Könige war 
ein ganz eigened. Jener hatte ihn längft wegen feiner Flucht 
wieder begnadigt und jegt gegen diefen in Schuß genommen. 
Zrat er ald Feind gegen ihn auf, fo war ber von feinem Va⸗ 
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‘ter auf ihn übergegangene Afterlehensproceß unmwiederbringlich 
verloren. Er gab dem Kaifer offene Nachricht von feiner Lage 
und erhielt deffen Zuftimmung. Kurfürft Morig hingegen fand 
im umgekehrten Verhältniffe, er unterhielt mit Ferdinand ein 
guted Vernehmen gegen den Kaifer. Schon vor feinem Auf: 
bruche hatte Iener VBermittelung angeboten und indeffen wies 
der Nachricht gegeben, daß er Vollmacht habe wegen ber Er: 
Idigung ded Landgraven zu unterhandeln. Da man zugleich 
Morig in Beforgniß feste, der Kaifer könnte ben gefangenen 
Kurfürften. wieder gegen ihn herftellen, fo nahm er die ange 
botene Unterhandlung an. Die beiden Fürften aber, Chris 
foph und Morig, trafen am Ende doch auf ihren verjchiedes 
nen Wegen zufammen. | 

In Linz befprach fich Ferdinand mit Morig. Er erklärte 
des Kaifers DBereitwilligkeit in die meiften Foderungen der 
verbündeten Fürften einzugeben, nur follte der König von 
Frankreich ausgefchloffen bleiben. Da Morig für ſich allein 
Nichts. bewilligen Eonnte, fo Fam er mit, Ferdinand überein 
dad Weitere auf einem Zage zu Paffau mit den andern Kurs 
fürften und Fürften zu verhandeln, und verfprach feine Bun- 
desgenoffen einftweilen zu einem Waffenftillftande zu vermoͤ⸗ 
gen. Diefer wurde zugeflanden auf 14 Tage, jedoch erft nach 8. Mai. 
Verfluß von 14 Zagen vom Tage der Übereinkunft an. Die: | 
fen Vorbehalt machte Morig, um in der Zwifchenzeit vor dem 
Eintritte des Stillftandes noch die vom Kaifer zufammengezos 
genen Soldaten zerfireuen und einen Angriff auf ihn felbft 
machen zu Fönnen. Eine neue Überrafhung, mit demfelben 
Nahdrud wie die erfte ausgeführt. Morig flürmte das kai⸗ Mai. 
ferliche Lager: bei Reuti, dann die ehrenberger Klaufe, und 18. 
machte dabei viele Gefangene. Nur zwei Zagereifen hatte er 19. 
bis Insbruck, wo der Kaifer an der Gicht Frank lag. Aber 
duch Meuterei des reiffenbergifchen Regiments, das erſt Sturm⸗ 
fold verlangte, wobei Morig felbft in Lebensgefahr Fam, ging 
ein Tag verloren. An diefem nahm Karl mit Ferdinand und 20. Mai. 
feinem ganzen Hofe die Flucht nach Kärnthen. Drei Tage 
darnach traf Moritz zu Insbrud ein; Alles was der Kaifer 
und die Spanier zurudgelaffen hatten, fiel in die Hände ber 

. 15 * 
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Soldaten. Das Eigenthum der Stabt und bed römifchen Koͤ⸗ 


nigs blieb verfchont. Die Zeit des Waffenftillftandes trat ein. 
Der mächtige Kaifer, höher und gewaltiger denn einer 

feit den Hohenftaufen, floh Tag und Nacht über die unweg⸗ 

ſamen kaͤrnthiſchen Gebirge unter heftigen Gichtſchmerzen in 


einer Saͤnfte getragen; bedroht mit Gefangenſchaft fuͤr die 


27. Mai. 


fuͤnfjaͤhrige ungeſetzliche Verhaftung zweier Fuͤrſten; beſchaͤmt 
durch Überliftung feines Lieblings, den er ſelbſt in dieſe Hand⸗ 
lungsweiſe eingeweiht; gebeugt, dad Hauptziel feiner vielfäl- 
tigen Anftrengungen, die Wiedervereinigung der Kirche wohl 
für immer vereitelt zu ſehen. Diefer aufjerordentliche Gluͤcks⸗ 
wechſel machte tiefen Eindrud in Zeutfchland. Das Eonci- 
lium war fchon während der linzer Verhandlungen vom Papfte 
auf zwei Jahre oder überhaupt auf Wiederkehr des Friedens 
vertagt worden. 

Moris fuhr auf dem Inn nah Paffau zu dem aus 
gefchriebenen Friedensgeſchaͤfte. Von den andern Kurfürften 
und Fürften, auch von Herzog Chriftoph, kamen Gefandte; 
Herzog Albrecht von Baiern, der Erzbifhof von Salzburg, 
die Bifchöfe von Paffau und Eichftädt übernahmen perfönlich 
die Vermittelung. Der König von Frankreich fandte den Bi: 
ſchof Frarineus, um den Frieden zu hintertreiben, bis der 
Kaifer genug gedemüthigt fein würde. Er hatte bei Eröffs 


nung des Kriegd die Reichsſtaͤdte Toul und Verdun befest, 


10, Apr. 


dann Met durch Verrath des Bifchofs eingenommen, die Her: 
zogin Chriftina von Lothringen, des Kaifers Nichte, der Bor: 
mundfchaft enthoben und den jungen Herzog Karl nah Pa- 
ris geſchickt. Während er im Elſaß fich audbreitete mit dem 
Zitel eined „Protectors des Reich, verfhloß ihm Straßburg 
die Thore, und die benachbarten Zürften lieffen ihn erfuchen 
Zeutfchland zu verfchonen. Da erfuhr er, daß Morig die Uns 
terhandlungen zu, Linz: angefangen. Bon den Niederlanden 
fiel ein Eaiferliches Kriegäheer in Champagne ein. Nun z0g 
er fih zurüd und hinterließ flarfe Befagungen in jenen drei 
Reichsſtaͤdten. Sein Orator hielt zu Paffau eine ausführliche, 
gelehrte Rebe, worin er bis auf die Verbrüderung der alten 
Gallier und Germanen zurüdging und dann "die Beſchwer—⸗ 
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den gegen Karld V. Regierung und feine Minifter erneuerte, 

Moris wiederholte ebenfalld die Reichöbefchwerden. Seine Fo: 
derungen waren: Entlaffung bes Landgraven, Religiondfriede 

bis zur einftigen Vergleichung und aldbaldige Vornahme jener 
Beihwerden. In dad Legtere wollte der Kaifer nicht einwil: 

ligen, vielmehr verlangte er erſt Erſatz für die durch den Krieg 
befhädigten Reichsſtaͤnde. Mit Mühe verglich man ſich über 
Verlängerung des Waffenflilftandes, um von bem in Villach 5. Zur. 
befindlichen Kaifer weitere Antwort einzuholen. Morig ging . 
einftweilen nach Eichftädt, um das verbündete Heer in andere 
Quartiere zu verlegen. Des Kaiferd zweite Antwort lautete 30. Jun. 
noch nicht beffer. Er befchwerte fih, daß bie Vermittler ihn 

zum Frieden ermahnten, da er doch den Krieg nicht angefans 

gen. Es handle fi) hauptfählid um die Autorität des 

Reihe. Beträfe ed feine Perfon, er würde, wie bisher ge: 

gen noch größere Feinde, zeigen, daß er Nichts fürchte. Doch 

fprach er dies Mal nicht von Rebellion und Majeftätöverbre: 

hen wie im fchmalfaldifchen Kriege. Hatte er weniger Urfache 

über Mori fich zu beklagen ald über die damaligen Bundes 
häupter? Karl war nicht mehr der Sieger von Mühlberg. 

Er geftand dem Herzoge Chriftoph, „daß er zu viel gethban 
habe." Er war jet gewiffermaßen in der Hand feines Bru⸗ 

derö, den er vom Kaifertbum ausfchlieffen wollte. Ferdinand 

muſſte auch feinerfeit8 nachgeben, denn der König von Frank— 

sich hatte ihm die Tuͤrken wieder auf den Hald geworfen. 

Cr verlangte von Morig nur noch furze Geduld, bis er per- 

ſoͤnlich mit dem Kaifer zu Villach fich befprochen haben würde. 

Aber Morig erklärte, daß der Stilftand jest abgelaufen fei, 

und ging zu dem verbündeten Heere nach Mergentheim. So: 

fort befchoß er Frankfurt, das noch eine Eaiferliche Befagung 

hatte, wobei H. Georg von Medlenburg durch eine feindliche 

Kugel feinen Zod fand. Markgrav Albrecht, immerfort brand: 
ſchatzend, uͤberfiel Worms .und Speier. Nun fandte Ferdi: 

nand die Antwort des Kaiſers durch Heinrich von Plauen; 

fie enthielt Fury und bündig die Grundlage des darauf ges 
Ihlofienen paffaner Vertrags: ‚die Reichöbefchwerden ge⸗81. Zul. bie 
bören vor einen allgemeinen Neichötag; bid dahin Religions: 2. Ang. 
friede, und was der Reichötag weiter: befchlieffen wird, dabei 
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foll es bleiben. Karl behauptete, daß er bloß wegen feines 
bedraͤngten Bruders ſoweit nachgebe, und erbot ſich zugleich 
urkundliche Beweiſe von dem treuloſen Verſtaͤndniſſe Frank⸗ 
reichs mit den Tuͤrken vorzulegen. Moritz ſah nun wohl, daß 
er bie Sache nicht ‚weiter treiben konnte, auch ließ man ihn 
fühlen, daß Johann ‚Friedrich reftituirt werden bürfte. Wirk 
lich warb diefer bei den Fürften um Beiftand. Ghriftoph wäre 
gern auf die Seite der Verbündeten getreten; er hatte gehofft, 
man werbe den ferdinandeifchen Lehensproceß auch unter die 
Reichöbefchwerden aufnehmen; aber diefe betrafen den Kaifer 
allein, der Proceß war öfterreichifche Hausfache; da ihm bie 
Fürften nicht entfprachen, fo blieb er auf des Kaiferd Seite, 
und diefer machte feinen Vermittler bei Ferdinand, wie Fer: 
dinand bei dem Kaifer für die Fürften. Endlich ging Eines 
mit dem Andern. Zu Paffau wurde erft der Reichsver— 
trag, dann ber Vertrag in der wirtembergifhen Sade 
gefchloffen. 

Der erftere enthält folgenbe Bedingungen: Die verblindes 
ten Fürften verabfchieden ihr Kriegsvold oder geben es in den 
Sold des römifchen Königs. Der Landgrav Philipp wird uns 
entgeltlih auf fein Schloß Rheinfeld zurüdgefchidt. Alle feit 
dem ſchmalkaldiſchen Kriege geächteten Hauptleute werden der 
Acht entbunden,. unter der Bedingung, dem Reiche gehorfam 
zu fein. Die Religionsfahe und die Reichsbeſchwer— 
den über Faiferliche Eingriffe follen in ſechs Monaten auf dem 
Reichötage vorgenommen werden, zugleich mit weiterer Bera⸗ 
thung über die Mittel die NReligionsfpaltung beizulegen. In⸗ 
deſſen fol Fein Theil den andern beſchweren oder vergemwalti- 
gen. Die legten Puncte find im Grunde diefelben . die man 
fhon einige Mal verabfchiedet hatte. Nun ward aber noch 
in einem Nebenvertrage feflgefebt, daß, wenn auch bie vor: 
gefchlagenen Mittel nicht zum Ziele führen follten, der Fries 
densftand dennoch bleiben. müffe bis zu endlicher 
Dergleihung 

So gefchah denn endlich ein entſcheidender Schritt zur 
Sicherſtellung ber Reformation; ein beſtimmter Entſchluß, wos 
bei die Befchränfungen des erfien nürnberger Stillſtandes nicht 
mehr vorgebracht: werben: durften. Der Kaifer wollte zwar 
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dieſen Nebenvertrag für fih nicht genehmigen fondern dem 


Reichstage vorbehalten; allein der römifche König und bie 


Zürften hatten die Sache unter fich bereitö fo verbürgt, daß. 


fie nicht mehr rüdgängig gemacht werden Fonnte. 

Vier Zage nach dem Reiihövertrage wurde auch die wirs 
tembergifche Sache durch die Faiferlichen Räthe und Herzog 
Übreht von Baiern vertragen. Gegen Aufhebung der gedroh— 
ten Lehenseinziehung erkannte Herzog Chriftoph auf neue bie 
öfterreichifehe Afterlehenfchaft an, jedoch mit der gemilderten 
Declaration, daß darunter nur Erpectanz und Anfall nach Abs 
fterben des männlichen Stammes verftanden werde. Über die 
angeſetzten 300,000 Gulden Strafgelder, welche Chrifloph zu 
[wer fand, follte noch weiter verhandelt werben. 

Ungeachtet der König von Frankreich während des Kriegs 
Lothringen und die darin gelegenen Reichöftädte und Bisthuͤ⸗ 
mer befegt hatte, fo wird doch diefer ganzen Angelegenheit 
in bem paffauer Vertrage nicht gedacht, fondern nur wie im 
Borbeigehen bemerkt: da die Sachen ded gemeinen Frie— 
dens teutfcher Nation allein den Kaifer, den vömifchen Kos 
nig und die Kurfürften, Fürften und die Stände des heiligen 
Reichs und fonft Niemand berührten, fo habe man auf die 
Einwendungen des franzöfifchen Orators in Abficht des ges 
meinen Friedens Feine andere Handlung nöthig gefunden; was 
aber. die Privatfachen bed Königs an den Kaifer betreffe, fo 
folen folche durch den Kurfürften von Sachfen weiter ver: 
nommen werben. Cbenfowenig beklagt fich der Kaifer, daß 
die Fürften eine fremde Macht in das Reich hereingeführt häts 
ten; er übernimmt vielmehr von felbft die Pfliht das abge 
riſſene Gebiet wieder zu des Reichs Handen zu bringen. Nicht 
einmal den Beiſtand der Fürften verlangt er, ſondern laͤſſt es 
iu, daß fie dem K. Ferdinand aus Dankbarkeit für feine Ver: 
mittelung ihre meiften Bundesvölfer gegen‘ die Türken über: 


laſſen. Kurfürft Morig folgte felbft den feinigen bis Raab, 


Der Kaifer, zufrieden die Fürften von Frankreich getrennt zu 
haben, zog aus feinen eigenen Staaten ein Heer zufammen 
und erhob fich von Insbrud nah Augsburg. Er Fam, als 
wenn er nicht der Befiegte fondern der Sieger wäre. Zuerſt 
felte er die von den POERURERD. veränderte augsburger 
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Stadtverfaſſung wieder her, doch mit ſo viel Schonung, daß 


auch die vertriebenen Praͤdicanten wieder zugelaſſen wurden, 


nachdem die Stadt noch einmal 100,000 Gulden Strafgelder 


erlegt hatte. Dann entließ er die beiden gefangen gehaltenen 
Fuͤrſten. Schon zu Insbruck, bei dem Anzuge der Verbuͤn⸗ 
deten, hatte er dem Kurfuͤrſten Johann Friedrich die Freiheit 
ankuͤndigen laſſen; dieſer wollte ſie aber nicht dem verhaſſten 
Moritz zu danken haben, ſondern folgte dem Kaiſer auch auf 
der Flucht, mit den Worten: „Ich wollte gerne dem Hofe 
nicht entlaufen, wenn nur dieſer mir nicht entliefe.“ Daher 


iſt in den paffauer Verhandlungen allein der Befreiung des 
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Landgraven gedacht. Bor dem Aufbruche von Augsburg fandte 
ihn nun der Kaifer mit einer Begnadigungsurfunde in feine 
Lande und verfprach, daß er um der Religion willen nie mehr 
befchwert werden folle. Der Maler Lukas Kranach, Luthers 
Gevatter, der die ganze Zeit der Gefangenfchaft bei Johann 
Friedrich ausgehalten, fuhr neben ihm in feinem Wagen. Die 
Nürnberger empfingen ihn mit Frohloden und einer Herzlich» 
feit, wie fie dem Kaifer nirgend zu Theil geworden. Als er 


‚ in feine. Städte Fam, zogen ihm die Einwohner mit der ganz 


zen Jugend unter Freudengefängen entgegen, feine Gemahlin 
legte die fünfiährige Trauer ab und warb über dem fo lange 
von Gott erflehten fröhlichen Wiederfehn ohnmaͤchtig. In Jena 
fah er die von feinen Söhnen indeſſen geftiftete neue Univer- 
fität. Bei dem Einzuge in fein Weimar wie in die andern 
Städte zu Thränen gerührt, ſprach der vielgeprüfte, demuͤ⸗ 
thige Fürft zu Amsdorf, feinem Hofprediger: „Sch bin ein 
armer Sünder, wie darf mir folhe Ehre widerfahren!‘ 

Tür den Landgraven Philipp milderte der paffauer Ver⸗ 
trag die hallifche Gapitulation gegen die Verbürgung, die Ge= 
fangenfcheft nicht zu rächen, fondern fich alö einen gehorfamen 
Bürften des Neich8 zu bezeigen. Es wurde ihm erlaubt Gaffel 
wieder zu befeftigen, und die Procefje mit den Nachbarn wur: 


3. Sept.den eingeftellt. Als Philipp ſchon zu Löwen freigelaffen war, 


wurde er wieder von Maftricht zurücigebracht, weil das reif: 
fenbergifhe Regiment zu Markgrav Albrecht überging, der 
noch allein in Verbindung mit Frankreich fand und, mit dem 
poffauer Vertrag unzufrieden, den Verwuͤſtungskrieg fortfeßte. 


Befreiung Joh. Friedrichs u. Philipps. 233 


Philipps Sohn Wilhelm und Kurfürft Morig wollten den 
Sandgraven mit bewaffneter Hand befreien. Noch ald des 
Kaiferd wiederholte Befehle zu feiner Loslaffung ankamen, 30: - 
gerte der fpanifche Hauptmann, bis er das erfoderliche Pas 
tent erhalten haben würde, das der Bifchof von Arrds zuruͤck⸗ 
gehalten. Bei der Ankunft auf der heffifchen Grenze umarm⸗ 
ten den Zandgraven feine Söhne und Raͤthe. Seine Haare 
waren grau geworden, wiewohl er erſt 48 Jahre zählte. Koͤr⸗ 
peliche Leiden hatten ihn angegriffen, doc den Geift' nicht 
geſchwaͤcht. Auf dem Schloffe zu Marburg fah er die Mits 
glieder feiner Univerfität, deren Redner zugleich feinen tapfern. 
Sohn Wilhelm ald Befreier des Vaters, des Märtyrers teut- 
ſcher Freiheit und Religion, begrüßte. Seine fürftliche Ge- 
mahlin war ſchon ‚vor drei Jahren in tiefer Bekuͤmmerniß ges (1549) 
florben, nachdem fie zweimal für feine Befreiung vor dem ' 
Kaifer vergeblich fich gebemüthigt hatte. Zu Caffel am Sonn: 1552 
tag angelangt, Tniete der Landgrav, tief ergriffen, bei ihrem 12. Sept. 
Grabmale, folange der Gottesdienft dauerte. Das ganze Land 
feierte die Rückkehr feines Fürften, der während feiner fünfz 
jährigen Gefangenfchaft durch unzählige ſchriftliche Verordnun⸗ | 
gen die Regierung geführt hatte. 

Der Kaifer fah bie beiden freigelaffenen Fuͤrſten nicht 
mehr. Bon Augsburg fegte er den Kriegszug gegen Frank: 
reich über Ulm und Straßburg in Bewegung. 10,000 Reis 
ter und 116 Faͤhnlein Fußvolks, etwa 56,000 Mann, aus 
Italien, Spanien und den Niederlanden hatte er zufammens 
gezogen. Obgleich von der Gicht geplagt, Fam er in das Las Dkt. 
ger bei Mes, um diefe wichtige Grenzfefle den Sranzofen zu 
entreiffen. Der wilde Markgrav Albrecht hatte indeffen feine 
Derwüflungen und Brandfchagungen aus Franken in ben 
Rheins und MofelsLanden bis ind Zrierifche und Lurembur: , 
giihe fortgefehtz da er aber mit dem Könige von Frankreich 
wegen der Zahlungen in Zwift gerieth, ließ er-fich von dem 
Biſchof von Arras für den Dienft des Kaiferd werben. Doch 
mislang die Belagerung von Mes, theild durch die flarfe Ges . 
genwehr des Herzogs Franz von Guife, theild durch Winters 
frankheiten, welche ein Dritttheil des Laiferlichen Heeres weg: 1553 
tafften. Karl hob die Belagerung auf mit den Worten: „Es 1: Ian. 
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| giebt Feine Männer mehr!" Unter Gichtfchmerzen zu Brüffel 


1553 
San, 


angefommen, ſprach er: „Das Glüd ift ein Weib, es war 
mir hold da ich jung war und verläfft mich im Alter.” Doll 


uUnwillen ließ er die Städte Terouenne und Hesdin zerſtoͤren, 


Eonnte aber den König bei Valenciennes nicht zur Entfcheis 
dungsfchlacht bringen. , Später fielen die Franzoſen in bie 


. niederländifchen Provinzen ein; bei Renty verlor der Kaifer 


2000 Mann. Erft nach vierjähriger erbitterter Fehde wurde 
zu Vaucelles ein Stilftand auf fünf Jahre gefchloffen, wäh: 


« rend deffen Alles bleiben follte wie ed war. Auf diefe Weife 


muſſte der Kaifer oder vielmehr dad Reich für den erlangten 
Religionöfrieden feine Grenzftädte an Frankreich fallen fehen 
und konnte nur die Anfprüche vorbehalten. 

Bon allen Entwürfen feiner Kaiferregierung hielt Karl 
nur noch die trügliche Hoffnung feſt, die Krone auf feinen 


Sohn Philipp zu bringen. Das brüderlihe Verhältniß zu 


Ferdinand war über deffen Vermittelungsgefhäft noch mehr 
erkaltet. Bei der Rüdkehr von Met ließ Karl aufd neue bei 
den teutfchen Fürften für Philipp werben: „man werde ihn 
nicht bezüchtigen dad Reich erblich an fich zu bringen, wie 
wohl er nicht wüflte, wer dem Reiche nach feinem Abgange 


' fürftändiger fein möchte ald fein Sohn. Der römifche, König 


vermöchte ed nicht in Frieden und Ruhe zu erhalten, auch 
fein Kurfürft oder Fürftz daher zu beforgen, es möchte nad 
feinem Abgange das Reich jämmerlich zerriffen werben und ein 
Jeder ein Truͤmm davon zu erlangen ſuchen, wozu bie fran: 
zöfifchen treulofen Gonfpiranten treulich helfen würden.” Ge 
gen „fächfifche Praktiken“ (mahrfcheinlic des Kurfürften Mo: 
tig) nahm der Kaifer den vormaligen Kurfürften Sohann Fried: 
rich, den Marfgraven Johann von Brandenburg, die Herzoge 


‚Heinrich von Braunfhweig und Dit Franz zu Dienern an'). 


Indeffen richtete der vom Kaifer entlaffene Markgrav Albrecht 
neue Verwirrung an. Er wollte die ben fränfifchen Bifchd- 
fen abgedrungenen Berträge, welche der Kaifer bei feiner Auf- 
nahme: beftätigt hatte, mit aller Härte zur Erfüllung bringen, 


weshalb der Kaifer, fein Wort zurüdnehmend, dem Kammer: 


1) Archiv, Quellen. 


- Markgrav Albrecht. Morigens Tod, _ 2335 


gerichte feinen Lauf ließ. Mehrere Fürften fuchten zu vermit— 
ten; als fie aber Albrecht Hartnädigkeit-fahen, ſchloſſen fie 1553 
erft unter fi ein Schusbündniß zu Heidelberg. Wirtem: 29. März. 
berg, Pfalz, Baiern, Juͤlich, Mainz und Trier waren bie 
Mitglieder. Die fränkifchen Bifchöfe traten mit Kurfürft M os 
riß, Herzog Heinrich von Braunfchweig, wie auch mit der 
Stadt Nürnberg in ein Bündniß zu Eger. Deffenungeach: 13. Apr. 
tet fuhr Albrecht mit feinen Brandfchagungen fort. Als das 
Kammergericht Erecution gegen ihn erkannte, fpielte er den 
Krieg nach Niederfachfen, unterflügt von Herzog Erich von 
Braunſchweig und bem miövergnügten Adel. Nun verband 
fi K. Ferdinand mit den egrifchen Einungsverwandten, welche 
nebft einem beffifhen Zuzug dem Markgraven Albrecht ent: 
gegengingen, um ben Gräueln, welche dem Kaifer infofern - 
nicht misftelen, als die Fürften fich untereinander ſchwaͤchten, 
einmal ein Ende zu machen. Bei GSieveröhaufen, einem lüs 9. Iul. 
neburgifchen Dorfe, trafen die beiden Kriegäheere mit heftiger 
Kampfluft aufeinander. Schon im Anfange der Schlacht fie 
len zwei Söhne des Herzogs Heinrich von Braunfchweig; die 
meißnifchen Reiter ergriffen die Flucht. Nun trat Morik an - 
die Spitze; ihm folgten die heffifchen Reiter. Mit großem 
Berluft auf beiden Seiten ſchlug Morig die Feinde. in die 
Flucht; da trafen ihn zwei Kugeln; bie Hakenſchuͤtzen des be⸗ 
trunkenen Markgraven hatten mit Speck geladen; eine der Ku⸗ 
geln ging ihm durch den Unterleib; er endigte * zwei Ta⸗ 
gen unter den heftigſten Schmerzen. 

Afo flarb Moritz den Heldentod für bie Ruhe Teutſch⸗ 
lands, noch nicht 33 Jahre alt. In drei Feldzuͤgen hatte er - 
mit Albrecht für den Kaifer gefochten, gegen Frankreich, ges 
gen den fihmalfaldifchen Bund und gegen Magdeburg. Der 
vierte, da die vormaligen Freunde gegen einander fanden, 
nahm diefen Ausgang. Zeutfchland beklagte feinen Retter. 
Man glaubte, ber Kaifer werde fi über feinen Tod freuen, 
weil man in ber nicht erwiefenen Meinung. fland, er habe 
Albrecht gegen Moris unterflügt, fowie Ferdinand diefen ges 
gen jenen. Allein der Kaifer vernahm die Botfchaft mit tie: 
fem Stiüfchweigen; endlich brach er in die-Worte aus: „DO 
Abfalon, mein Sohn, mein Sohn!" - 
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Albrecht konnte von dem an nicht mehr aufkommen. K. 


Ferdinand, deſſen 500 boͤhmiſche Reiter erſt den Tag nach 


1553 
11. Sept. 


12. Sept. 


der Schlacht ankamen, foderte die beiden Buͤndniſſe zur Vers 
einigung auf. Der neue Kurfürft Auguft von Sachſen, der 
feinem Bruder in der Regierung folgte, fand ſich zwar durch 
Haudverhältniffe veranlafft mit Albrecht fih zu vertragen; 
aber H. Heinrich fchlug denfelben wieder unweit Braunfchweig 
und trieb ihn nad) Thüringen. An bemfelbigen Tage wurbe 


K. Ferdinand mit feinen Erblanden in bad heidelberger 


1. Dec. 


(iss 


Buͤndniß aufgenommen. Die fränfifchen Bifchöfe und Nuͤrn⸗ 
berg betrieben das. Kammergerichtöurtheil, welches den Mark: 
graven Albrecht ald offenbaren Landfriedensbrecher in die Acht 
erklärte und die Vollziehung dem fränfifchen, fächfifchen und 
baierifchen Kreife auftrug. Nun wurde Albrecht, nachdem er 
alle gütliche Verhandlungen verworfen, bei Schwarzach gänz- 
lich gefchlagen und gezwungen nach Frankreich zu fliehen. 
Nach zwei Jahren fam er auf ficheres Geleit zurüd und be⸗ 
gehrte in fein Land wiebereingefegt zu werben, jeboch mit den 


‚ übertriebenften Foderungen, unter welchen er bei feinem Schwas 


ger, dem Markgraven von Baben, zu Pforzheim erkrankte und 


8. San.) fchlecht befehrt in verdienter Verachtung farb '). 


1554 


. Die Urfahe warum Kurfürft Auguſt zuruͤckhalten muffte, 
war Sohann Friedrich erneuerter Anſpruch auf die fächfifche 
Kur nebft den vorhandenen Landen, welche nach feiner Mei- 
nung mit Morigend Tod wieder zurüdfallen folten. Johann 
Friedrich wandte fi) an den Kaifer und an ben fächfifchen 
Landtag. Auguft hielt die wittenbergifhe Gapitulation und 
feine Mitbelehnung feft, die er zugleich mit Morig empfangen 
hatte. Doch wollte er nicht unbillig gegen die verbrübderte 
Linie fein. Er verftand fi alfo noch zu einigen Landabtre⸗ 


24. Febr. tungen nebft einer Geldfumme. Johann Friedrich wiederholte 


darauf zwar die Abtretung der Kur und bed Marfchallenam: 


tes, behielt aber den Zitel „geborner Kurfuͤrſt“ nebft der Er: 


wartung, daß nach dem Erlöfchen des albertinifchen Stam: 
med die erneftinifche Linie wieder eintrete, wozu die alte Freund: 


ſchaft mit Erbeinigung und Erbverbruͤderung wiederhergeſtellt 


1) Mofer, patr. Arch. VE, 251. 


NaumburgerPVertrag. Geftaltung b.neuen Kirche. 237 


wurde. Dies ift der naumburger Vertrag. Drei Tage 1554 
zuvor ſtarb Johann Friedrichs treue Gemahlin Sibylle 21. Behr. 
im 44ften Jahr an der Auszehrung. Nur 18 Monate hatte 
fie das Gluͤck der heiß erfehnten Wiebervereinigung mit ihrem 
Gemahl genoffen. Zuſehends verfchlimmerte fi) auch fein eis 
gener Gefundheitszuftand. Er flarb mit der Ruhe, die ihn 
im Gluͤck und Unglüd nie verlaffen hatte, Faum über 50 Jahre 
alt, und befahl feinen drei: Söhnen, welchen, er die gemeins 
ſchaftliche Regierung der Lande überließ, fich nie ohne flatts 
lichen Rath in Bündniffe einzulaffen, denn er habe erfahren 
müffen, wie wenig Zreue und Glauben babei gefunden werbe. 
Denfelben Grundſatz hatte Landgrav Philipp angenommen. 
Er trat dem vereinten heidelbergersegrifchen Bündniffe nicht 
bei, ungeachtet fein vertrauter Freund, H. Chriftoph, vorzuͤg⸗ 
lich thätig dabei war. Nicht weniger lehnte er erneuerte Ans 
träge Franfreichd ab, Er widmete feine Zeit hauptfächlich der 
Herftellung feines Landes, ohne jedoch die allgemeinen teuts 
ſchen Angelegenheiten aus dem Auge zu laſſen. 

So trat in kurzer Zeit von den Vorſechtern der Re⸗ 
formation einer um den andern ab. An ihrer Stelle erfcheis 
nen im Vordergrunde zwei Fürften, welche die bisherigen Er⸗ 
fahrungen benugend, mit neuem Muthe, ebenfo reblich als 
fandhaft, dem großen Ziele entgegengehen, Kurfirft Auguft 
von Sachfen und H. Chriftoph von Wirtemberg. | 

Der Reichötag, welchen Karl zu Hebung der Befchwers 
den und ber Religionsfpaltung innerhalb eines halben Jahres 
verfprochen, wurde wegen ber eben erzählten Unruhen und 
wegen der Angelegenheiten des Kaiferhaufes bis ind dritte Jahr 
aufgeichoben. In diefer Zeit fuhren die evangelifchen Stände 
eifrig fort nach Entfernung des verhafften Interim ihr Kire 
den: und Schulz Wefen zu verbeffern. Schon während der 
yaflauer Verhandlungen machte H. Chriftoph feine Anftalten. 
As fein Land Faum von den oͤſterreichiſchen Anfprüchen be⸗ 
freit war, fah man ihn die von feinem Vater Ulrich nach dem 1552 
Beifpiele Philipps von Heffen begonnene Kirchenreformation bis 
in Abficht der Lehre und Güter, nebft der bürgerlihen Ges 1555 
ſehgebung und der ſtaͤndiſchen Verfaflung, fo erneuern, daß 
diefe etwas jüngere Kirche bald den andern vorangehen konnte. 


1554 
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Seine rechte Hand war Johannes Brenz, an Geift und 


Sinn einer der Erften nach Luther, der lieber mit Weib und 
Kind ind Elend gegangen war, ald daß er fich dem Interim 


unterworfen hätte. H. Chriftoph nahm den Grundſatz auf, 
daß es eines chriſtlichen Fuͤrſten erfie Pfliht fei fein 


Land mit der reinen Lehre. des Evangeliumd zu verforgen, 
und legte ſich alfo ein zweifache Amt bei: „Regierung bes 
Fürftenthbumß und der Gemeinde.” | 

Denfelben Grundfak brachten. die fächfiihen Theologen 
zur nämlichen Zeit auf dem naumburger Convent zur 


Mai. Sprache, auf welchem die biöherigen Streitigkeiten unter den 


Evangeliſchen felbft verglichen und die Reichstagsverhandlun- 


gen vorbereitet werden follten. Sie famen dabei überein, daß 


man zur Feftftellung der neuen Kirche hauptſaͤchlich vier Stuͤcke 


‚vor Augen behalten müffe: rechte Studien, Ordination, Gon- 


fiftorium und Bifitation.. Da nun die Biſchoͤfe es biöher 
daran hätten ermangeln. laffen und wegen ihrer Verfolgung 
der rechten Lehre eine Übereinftimmung mit ihnen möglich 


ſei, wie man an dem Flickwerk des Interim gefehen: fo fei 


beffer, daß die Fürften an die Stelle der Bi: 
fhöfeträten und dafür forgten, daß in ihren Kirchen die 
rechte Lehre geprebigt und Gonfiftorien angeordnet werben zur 
Erhaltung der Zucht und Einigkeit. Zu diefem Schritte fan- 
den fie fich bewogen einerfeitd durch die Beforgniß fortwäh- 
vender Spaltung bei Wiederherftellung der bifchöflichen Autos 
rität, andererfeitö hauptfächlich ‚durch die Verabfcheuung „ie 
ner volföverführenden Demagogen“, welche ald Menfchen ohne 
Kenntniffe die Kirche unter eine neue, größere Zyrannei brin- 
gen würden. Das war Melanchthons Überzeugung, fo 
fehr ihn die Art und Weife wie die Religionsfachen an den 
meiften Höfen behandelt wurden, mit Wehmuth erfüllte. 

Den wiederholt audgefchriebenen Reichötag Fonnte und 
wollte Karl V. nicht mehr befuhen. Zunehmender Truͤbſinn 
in Folge Eörperlicher Leiden und innerer Unzufriedenheit über 


feinen verfehlten Xebensplan hielt ihn zurüd, zugleich mit 


der Überzeugung, daß Anfoderungen an ihn gemacht werben 
dürften, welchen er nach feiner Überzeugung fich nicht beque- 
men koͤnnte. Das fieht man aus der Inſtruction für. feine 


’ 
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Gommiffarien. Dabei gab er aber doch dem römifchen Könige 
Ferdinand volle Gewalt, ohne Hinterfihbringen mit Kurfür 
fien, Fürften und Ständen zu fchlieffen, was zur Ehre und 
Aufnahme des Reichs, zur Abftellung verbächtiger Unruhen 

und zu Beförderung eines beftändigen Frieden gerei- 

hen möchte. Wiewohl nun Ferdinand an Eifer für den al 

ten Glauben feinem Bruder wenig nahgab und kuͤrzlich in 

den Erblanden ein firenged Edict deshalb erlaffen, auch in 
Böhmen 170 verheirathete Geiftliche vertrieben hatte, fo fall: 

ten doch die- Reichöftände aus feinen bisherigen Bermittelun: 

gen dad Zutrauen, daß er im Reiche zu „mildern Maßregeln | 

ſich verftehen würde als der Kaifer. Indeſſen überging Fer⸗ 
dinand jene Beſchwerden, welche auf dem Reichstage vor 1555 
fohmen folten, in feiner Propofitionz; der Hauptkläger, Mo: 5. Febr. 
tig, war nicht mehr, und die Zurüdziehung des Kaifers war 
wohl die fürzefte Antwort. Übrigens wurden fie nachher doch 

in einem Hauptpuncte flillfhweigend abgethan. Ferdinand 
nahm fogleich die Religionsſache ald den erften und wich: 
tigften Gegenftand vor, weil der Kaifer die Genehmigung ded 
paſſauer Nebenvertrags in Abficht des beftändigen Fries . 
dend an den Reichötag gewielen hatte. Es wurde auf bes 
fonderes Betreiben H. Chriftophs und feiner Freunde ein Aus: 
ſchuß niedergeſetzt, beſtehend aus 3 katholiſchen Fuͤrſten (Sſter⸗ Maͤrz. 
reich, Baiern, Juͤlich), 2 proteftantifhen (Brandenburg : Ans 

ſpach und Wirtemberg), 1 Bifhof (Eichftädt), 2 Städten 
(Strapburg und Augsburg), 1 Prälaten (Weingarten) und 

einigen Graven. Da Ferdinand in feiner Propofition zuge: 

fanden ‚hatte, daß alle biöherigen Wege zur Vereinigung 

der Religionsparteien unzureichend gewefen, eine Wieberberus 

fung des allgemeinen Conciliums bei den gegenwärtigen Bes 
wegungen der europäifchen Staaten nicht wohl thunlich, ein 
Nationalconcilium aber in Namen und Form zu biefen Zei: 

ten nicht fonderlich befannt fei, fo kam der Ausfhuß mit dem 
Kurfürftencollegium nad dem Antrage des abweſenden Kurs 

fürften Auguft überein, „daß der Friede bei Kraft und 

Bürde bleiben folle, wenn auch die gefuchte Bereinigung, 

der Religion nicht zu Stand Fäme." Somit erhielt der Antrag 

des paffauer Vertrags Genehmigung und deſtſtellung vom ganzen 


Er 
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Reichstage. Der einzige Biſchof von Augsburg, ber Car⸗ 
dinal Otto, aus dem Hauſe der Truchſeſſen von Waldburg, 
1555 einer der Faiferlichen Gommiffarien, blieb im Widerſpruch. Da 
22, März.er jedoch nach dem Tode Julius III. zur Papſtwahl nah Rom 
abgerufen wurde, ‚fo nahmen bie Verhandlungen eine fölche 
Wendung, daß man wohl fehen Fonnte, wie ed beiden Zhei- 
len wirklich um einen billigen und dauerhaften Frieden zu 
thun fei. Bei einem folchen wichtigen Schritte, bei einer 
Nachgiebigkeit gegen die augsburger Confeſſionsverwandten, 
die man früher kaum erwarten durfte, blieb der alten Kirche 
‚nur noch übrig, da Feine Befchränkungen’ mehr wie im nuͤrn⸗ 
berger Stilftande gemacht werden Tonnten, auf möglichfte 
" Wahrung ihrer Grenzen bedacht zu fein. Nachdem man über 
die Hauptfache einig war, kamen noch zwei befondere Fragen 
zur Berathung: Freiftellung der Religion der geiftllihen 
Reichsſtaͤnde, und Religiondfreiheit der mittelbaren Stände, 
Über dieſe zwei Fragen wurde noch ein halbes Jahr mit gros 
ßem Eifer geftritten. 

Der Ausfchuß des Fürftenraths nahm den Grundſatz 
an, daß der Friede auch auf diejenigen weltlichen Reichs⸗ 
fiände, welche in Zukunft der alten Religion oder ber 
augsburgifchen Confeffion beitreten würden, gleichmäßig fich 
erftredden folle. Dagegen bemerkten die Proteftanten, daß noch 
eine Ausnahme vorbehalten fei: nicht bloß die weltlichen, ſon⸗ 
dern alle, auch die geiftlichen Reichöftände follten diefes 
Recht haben. Die von der alten Religion erwiederten aber: 
eine ſolche Freiftelung würde in kurzer Zeit die höhern Stifte 
diefer Religion entreiffen und die geiftlihen Fürften reizen 
ihre Würden erblich zu machen, wie der Hoch- und Zeutfch- 
Meifter in Preuffen gethan. Died waren fie entfchloffen durch⸗ 
aus nicht zuzugeben. Weiter enthielt der Sriedensentwurf des 
Fuͤrſtenraths: daß auch die Hanfes und andere Städte, welche 
bis auf den paflauer Vertrag die augöburgifche Eonfeffion ans 

genommen, dabei wie andere Stände bis zur Vergleichung 
der Religion gelaffen werden follen. Dies wollten die von 
der alten Religion unbedenklih zugeben, wiewohl unter ben 
andern Städten eigentlih nur mittelbare Neichdunterthanen 
verftanden fein konnten. Da aber die Proteftanten auch die 
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Ritterſchaft im diefem Artikel begreifen wollten, fahen fie 
erft die Abweichung von ihrem Grundfag und eilten dieſe ganze 
Verwilligung zuruͤckzunehmen. 

Auf obige Einwendung in Betreff der Hochſtifte erklaͤr⸗ 
ten die Proteſtanten: eine ſolche Beſchraͤnkung ihres Glaubens 
koͤnnten ſie ohne Verletzung der goͤttlichen Majeſtaͤt und hoͤch⸗ 
ſte Beſchwerung ihres Gewiſſens ſich nicht gefallen laſſen, da 
die Verheiſſungen Gottes in Abſicht der Seligkeit aller Men⸗ 
ſchen allgemein ſeien. Als die von der alten Kirche dieſen 
Grund umgekehrt fuͤr ſich gebrauchen wollten und den Prote⸗ 
ſtanten noch verſchiedene Vorwuͤrfe machten, verſetzten dieſe 
weiter: nicht ſie ſeien von der alten Kirche abgefallen, ſon⸗ 
dern vielmehr zu derſelben zuruͤckgekehrt; darum muͤſſten ſie 
auch ihrer Geiftlichen ſich annehmen, und fo würden die Kir 
hengüter ganz zu ihrem Zwecke verwendet, nicht für die lip⸗ 
pigfeit. Gegen ben Vorwurf der Sectiterei war indeffen eine , 
von Sachfen, Heffen, Brandenburg gemeinfchaftlich zu Naum⸗ 1555 
burg verfaffte Schrift eingefommen, in welcher fie erklärten, März 
daß fie keine Secte unter fich duldeten, fondern der augsburs 
giihen Confeffion anhängig zu bleiben entfchloffen feien. . 

Bei der zweiten. Streitfrage, Religiondfreiheit der Mits 
telbaren, flanden bie Evangelifchen voraus im Vortheil. In 
ihren Ländern waren wenige Spuren mehr von der alten Re: 
ligion, und in den Fatholifchen fah man faft allgemeines Ver: 
langen zur neuen Kirche überzutreten.. Daher das unüber: 
windliche Fefthalten der Katholifchen an der aufgeftellten Grenz- 
linie. ‚Ferdinand ließ durch Zafius erklären, daß .er lieber die 
Verhandlungen abbrechen würde; .da er den: Proteftanten in 
ihrem Theil Fein Maß fee, wie fie ihre Unterthanen im Geift: 
lichen und Zeitlichen regieren follen, fo werde man ihm fei: 
nerfeitö das auch laffen und nicht zumuthen feinen Unterthas 
nen ſelbſt die Thuͤre zum Ungehorſam aufzuthun, beſonders 
da er einige Lande habe, denen er im Anfange feiner Regie⸗ 
rung geſchworen bie Religion nicht ändern zu laſſen. Berzog 
Chriftoph, in Samilienangelegenheiten abweſend, beſchwor ihn 10. Aug. 
die Verhandlungen doch ja nicht aufzugeben. Der einzige 
Punct wegen Freiſtellung der geiſtlichen Staͤnde duͤrfte den 
Religionsfrieden nicht mehr hindern; man koͤnne einſtweilen 
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in der Hauptfache abfchlieffen und das Übrige durch fernere, 

gelegenere Zractation richten. Nachdem man fich endlich müde 

- 20. Sept. geftritten, Fam der Reichstag uͤberein, die unentſchiedenen 

Stüde dem römifchen Könige anheimzuftellen. Diefer ent: 

24. Sept. ſchied nun in Eaiferliher Machtvollkommenheit auf fol 
| gende We. i | 

In Abfiht der erſten Streitfroge, Freiſtellung ber 

Religion der geiſtlichen Reichsſtaͤnde, fehte Ferdinand in 

der Reichsabſchied, daß fih die Stände nicht Darüber hätten 

vergleichen koͤnnen. In einer Clauſel aber gab er die Er: 

Härung, daß der Geiftlihe der von der alten Religion abs 

trete, feiner Ehre unnachtheilig fein Beneficium verliere und 

folches einem andern von der alten Religion übertragen wer 

‚den folle, jedoch künftiger, freundlicher Vergleichung unnach⸗ 

theilig. Jenes that Ferdinand den Proteftanten, dieſes ben 

Katholiſchen zu Gefallen. 

Bei dem zweiten Streitpuncte, Religionsfreiheit 
der Mittelbaren, wollte Ferdinand in den Abfchiedb Nichts 
weiter einruͤcken, als daß Untertbanen welche wegen ber Re 
ligion auswandern wollten, freien Ab: und Zu-Zug, jedoch 
ohne Nachtheil der beiderfeitigen obrigkeitlichen Rechte ‚haben 
folten; dagegen verfprach er im Nebenabfhied, daß die 
jenigen Edelleute, Städte, Communen- und Unterthanen welche 

‚ feit Jahren der augsburgifchen Confeſſion anhängig gewefen, 
durch ihre Obrigkeiten nicht bebrängt, Tondern bis zu chriſt⸗ 
licher Vergleihung dabei. gelaffen werden follen. Ienes den 
Katholifchen, dieſes den Proteflanten zur. Beruhigung. Die 
Katholifchen, wiewohl fie in den Inhalt diefes Nebenabfchieds | 
nicht - einflimmten, gaben doch die Erklärung, daß fie dem 
Kaifer und dem römifchen. Könige zu Gefallen die Ausftellung 
deffelben bewilligt - hätten *). Durch diefe Beftimmungen ge | 
lang es dem römifchen Könige beide Parteien wenn auch nicht | 
ganz zufriebenzuftellen, doch in der Dauptfache für jebt zu | 
vereinigen, und -alfo mit Inbegriff derfelben den Religions 
frieden unter nachflehenden Bedingungen zu fhlieffen und 

26. Sept. in dem Reichdabfchiebe zu verkünden: 24 


1): Repmann 1. ©. 51, ff. | 
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IL Der Kaiſer und. der roͤmiſche König mit den katho⸗ 
liſchen Reichsſtaͤnden verſprechen den augsburger con: 
feſſionsvyerwandten Reihsfiänden:. 1) feinen derſel⸗ 
ben der Religion halber zu vergewaltigenz; 2) von ihren Kit 
chengebraͤuchen und Ordnungen, die fie. aufgerichtet oder noch 
aufrichten werben, fie nicht zu. verbrängen, fondern babei 
wie bei ihren Gütern und Rechten jeder Art ruhig zu laſſen; 
3) in dieſen Beziehungen die geiftliche Gexichtsbarkeit in ih: 
xen Landen bis zur. Dergleihung der Religion zu fufpenbi- 
von; 4) es auch bei den Beſtimmungen uͤber die eingezogenen 
geiſtlichen Guͤter, die keinen reichsunmittelbaren Koͤrperſchaften 
gehoͤrten, wie es zur Zeit be paflauss Vernage war, ‚au 
laſſen. 

IL Daffelbe — ihrerfeitg bie evangelifden deeiche- 
fände im. Abficht der erſtern Puncte gegen die von ber alten 
Religion zu beobachten. : Die in andern Territorien gelegenen | 
geifllichen Güter bleiben jedem Zheile gefichert. I 

IN. In Reichs ſtaͤdten von beiderlei Beligionsparteien 
gilt daſſelbe Verhaͤltniß wie. bei den Reichsſtaͤnden gegen ein⸗ 
ander. Ki 
Nach 25jährigem: Kampfe erhielten die augsburgiſchen Gen 
feffiondverwandten gleiche Rechte mit ven Genoffen der. als 
ten Kirche bis zu kuͤnftiger Vergleihung, welche jeboch. nicht 
anders denn durch hriftlihe, freundliche und friedliche Mittel 
geſchehen ſolle. Den weltlichen Reichsfländen bleibt das 
Reformatipnsrecht auch für. die Zukunft gefichert; bie geiftli- 
hen Reichöftände find für ihre Perfon nicht gebunden, aber 
Würde und Stiftölande bleiben der alten Kirche; Mittel: 
baren bieibt bei kuͤnftigem Übertritt nur dad Recht der Auss 
wanderung, Die Zwinglianer und was von beiben Theilen 
ald Secte angefehen war, find von dem Frieden ausgefchlofs . 
fen. In Abficht der vom römifchen König entfchiedenen Streit: 
fragen beruhigte fich jeder Theil damit, nicht eigentlich. darein 
gewilligt fondern. weitere. Erörterungen ſtillſchweigend vorbe⸗ 
halten zu haben. In der That liegen hier bie Keime zu Rei⸗ 
bungen und Kämpfen, welche erft hundert Jahre ſpaͤter ihn 
gänzlishe Beilegung- finden, . 

Naͤchſte Folge dieſes Peflonsfichet war. eine‘ neue 
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Kammergerithtdorbnung, mit Zurücknahme ihrer letzten 
Beſchraͤnkungen. Die Beiſitzer nebſt dem Kammerrichter dims 
fen von beiden Religionsparteien praͤſentirt werden. Ihr Eid 
iſt aus den bisherigen zwei Formeln zuſammengeſetzt: ſtatt 
„zu Gott und den Heiligen" — „auf Gott und das heilige 
Evangelium.” Auch zu der Kammergetichts vifitation wer- 
ben Proteftanten zugelaffen, und zum Beweife des allgemei- 
nen’ Vertrauens - wird ſogleich diefes Geſchaͤft dem Herzoge 
‚Chriffoph von Wirtemberg übertragen. - Nicht weniger erhielt 
die Reidserecutiönsordnung, ' als rechte Hand des 
Kammergericht ,. eine durchgreifende Verbeſſerung fuͤr ſaͤmmt⸗ 
liche Kreiſe, nah dem Muſter welches H. Chriſtoph kürzlich 
bei dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe gegeben, mit ordentlichen Reichs⸗ 
deputationen unter Leitung der ausſchreibenden Zürften.‘ 

Hiermit waren denn zugleich die meiſten Reichsbeſchwer⸗ 
tem: gehoben, welche gegen Karls V."Regierung vorgebracht 
worden. Das. Verbot auswärtiger Kriegsdienſte milderte ber 
Meichsabfchied. dahin, - daß‘ Hauptleute und Knete nur nicht 
wider Kaifer und Reich: dienen: follten. ' Ferdinand wollte des⸗ 
wegen wie in der Propoſition fo auch im Abſchiede der Be— 
ſchwerden gar- nicht gedenken, ungeachtetidie Kurfürften daran 
erinnert. hatten. ' Ohne die fpanifchen Mihifter zu nerinen, wird 
Zerdinand zum. Schluß von den Reichsſtaͤnden ‚gebeten fich 
bei dem Kaifer dahin zu verwenden, ‚daß der Reichshofrath 
mit teutſ chen, erfahrenen und geſchickten Perſonen, wie auch 
mit einem teutſchen Praͤſidenten beſetzt und der Gebuͤhrenſatz 
ermäßigt werde. Daſſelbe was ſchon in der — N 
gelegt e 


16. Ülberficht d der — in Brut bis zum 
Jaͤhre 1555.. 


Die Haupfmomente und Ergebniffe. Römifde 
Misgriffe gegen teutfchen Rechts- und Wahrheits 
Sinn und möglihfte Verfümmerung des Errun: 
genen fowohl in der Ausbildung der Reichsverfaſ—⸗ 
fung als des neuen Kirhenwefend. Siegreicher 
Beftand des Grundprincips der Reformation und 
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Durhdringung. alter geſellſchaftlichen Berhälts 
Eh ſeibſt mit wohlthaͤtiger a sur bie 
alte EUR. Kr 
„Bu unfern Beiten u man in der Bat an zu 
0. fragen, nicht was? ſondeen warum diß ober das 


“r iſtz“ 
Suter 1521. we Wette J. im 


Mi v dem lie lenkte, if. bie Geſchichte der 
Entſtehung und öffentlichen: Anerkennung der Reformation ges 
ſchloſſen. Die ‚nachfolgenden Begebenheiten find die. weitern, 
aus diefem Kampfe hervorgegangenen Schwingungen, ‚Daher 
ijt bier der Ort, die Hauptzuͤge vorurtheiläfrei und gemein⸗ 
faßlich herauszuheben, um xidwaͤrts und vorwaͤrts ein ſiche⸗ 
res Urtheil zu begruͤnden. | r 


1. Ein ebenfo gerechtes als allgemeines Verlan⸗ 
gen nach Verbeſſerung des oͤffentlichen, be⸗ 
ſonders des kirchlichen Zuſtandes iſt mit dem 
Anfange des ſechzehnten Jahrbunderts immer 
lauter geworden. J 


Seit 500 Jahren war der auſſere Aufland ober das Den, 
pältniß der Kirche zum Staat der Gegenfland bes Kampfes, 
Der oft wiederholte Antrag auf Verbefferung in Haupt und . 
— ſcheiterte am päpftlichen Kirchenregiment, das ſich 

ernfllich, dazu entfchlieffen Fonnte, : Nach den zwei gtoßen 
Concilien in Teutſchland hielt fih das Papftthum aufs neue 
fo befeftigt, daß ed ganz in eine weltliche Regierung. auds 
artete. Zu den vielen Bebrüdungen der weltlichen Großen 
kamen nun bie noch zahlreichern Erpreſſungen der päpfttichen 
Kammer und veranlafiten die hundert Befchwerben der teutfchen 
Nation. Ie mehr man biefe zu umgehen fuchte, defto allge: 
meiner wurde der Haß gegen das Papſtthum und. fand 
bei verfchiedenen Ständen verfchiebene Nahrung fowohl in den 
politifchen ald in den literarifchen Verhältniffen. Zugleich er: 
wachte in ber Tiefe des teutfhen Gemüthes ein Beduͤrf⸗ 
niß, das in dem öffentlichen Cultus vergeblich Befriedigung 
fuchte. Hier muffte die längfigewünfchte Reformation anfan- 
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gen; dieſes Ziel wurde endlich naͤhet ins Auge gefaſſt. Auch 
das Organ fand ſich, das die bei Vielen noch dunkeln Vor: 
ftellungen deutlicher ausfprach, während die geiftliche und die 

weltliche Gewalt Nichts dafuͤr thun wollte. | 


2, Der Misbrauch der Papſtgewalt hat ſelbſt, wi— 
der Willen, mittelbar und unmittelbar, die 
Glaub ens verbeſſerung hervorgerufen. 


Wie mit den hundert Beſchwerden, ſo glaubte man auch 
mit dem einzelnen „Ketzer“ ohne Weiteres fertig zu werden. 
Wieder eine geting ſcheinende Sache (gleich dem Minoriten⸗ 
ſtreit unter K. Ludwig IV. über das Geluͤbde der Armuth) 
bat den Anlaß geben muͤſſen. Bei dem Angriff auf bie 
fehtetenden Misbraͤuche des Ablaffes hatte Luther felbft noch 
feinen Gedanken an das was daraus erfolgte, wiewohl 
fhon Alles in feinem Princip lag, wovon er ausging. Voll 
Ehrfurcht gegen die beſtehende Kirche wollte er ſie erſt von 
ihren groͤbſten Flecken reinigen oder zur Reinigung auffodern. 
Aber die unklugen Maßregeln der Paͤpſtler zwingen Luther 
das Papfitbum ſelbſt anzugreifen. Da er unwiberlegt widers 
rufen fol, erkennt er im -Papfte den. Antichrift, zeigt die Ans - 
maßungen des Priefterftandes und reclamirt bie der Gemeinde 

entzögeneh Rechte. IR 


3. Der Beifall des VBolks und die ———— * 
des Zeitalters zeigt, daß Luther das ae, 
getroffen F 


Luther macht die h. Schrift zum Vemeingut, nachdem 
der Gelehrtenſtand vorangegangen, die Wiſſenſchaften der kirch⸗ 
lichen Vormundſchaft zu entledigen. Der Adel, der Buͤrger⸗ 
ſtand, das Volk iiberhaupt. erkennt es als feine eigene Sache, 
was ber einzelne Lehrer zur Sprache gebracht hat. Iſt der 
Tag zu Worms Luthers ſchoͤnſter Tag, fo iſt der Tag zu 
Augsburg der ſchoͤnſte der teutfchen Reformation. | 


4 Da der Wurf nicht mehr ungefihehen gemacht 
. werden Fann, fo Bietet bas Papfttyum Alles 
auf, am die Sache zu entfielen, bie Ausfüh— 
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‚rung zu verffümmeln und felbft die weitere 
Ausbildung der Reihsverfaffung zu verhin— 
dern. | 
Man wollte die Reformation nicht Sache des Volks, 
nicht des Reichs, nicht der allgemeinen Kirchenver— 
ſammlung werden laſſen; fie follte nur als Sache von Ein: 
zelnen oder einer Eleinen Partei angefehen werden,‘ die man 
bald zu unterdrüden hoffte. Das wormfer Edict brachte nach 
der Abfiht des Legaten die erfte Zfoietracht in die Nation, 
dann das regenöburger Buͤndniß. Der Mangel an Vereinis 
gung der teutfchen Stände unter fi) kommt diefem Plan ent: 
gegen. Jetzt wäre e3 Zeit gewefen dem Reichsadel (nach der 
Einftelung des Fehdeweſens) und dem Stande der gemeinen ' 
Freien ihre rechte Stelle in der Berfaffung zu geben. Durch 
Gemaltfchritte, gereizt durch Vorenthaltung der evangelifchen 
Lehre, ſtuͤrzen fich diefe Stände felbfl. Das wichtigfte. Land 
des teutfchen Ordens fällt ab. Das Volk wird entwaffnet. — 
Der evangelifhen Lehre felbft fuchte man durch vorgebliche 
Bergleihung mit dem Papſtthume die Scheide gu neh: 
men; bies führte unvermerft von der Hauptfache ab auf. eitt- 
zelne dogmatiſche Streitigkeiten, und zuletzt hoffte man 
durch ein. paͤpſtliches Concilium Alles wieder ins alte Ge 
leis zu bringen. 


5. Nur Luthers ſtarre Folgerichtigkoit hat die un— 
heilbringende Vermiſchung zweier unverein— 
barer Principien (der Gewiſſensfreiheit und der Ge⸗ 
wiſſensherrſchaft) abgewendet. 

Was ein friedlicher Verein aller helldenkenden Männer 
thun follte, das ift einfiweilen in einem Theile des Reichs 
ausgeführt worden. Luther und feine Sreunde wollten Feine 
neue Kirche fondern Herftellung der alten. Sie flanden in. 
der Mitte zwifchen ‚ben Papſtthum und new aufſtehenden 
Secten. In diefem zweifachen Kampfe muffte frühzeitig ein 
Lehrſyſtem feftgefeht werden, wozu jeboch die noch junge 
Eultur der Hülfswiffenfchaften kaum zureichend war. Daher 
hielt Luther fo eifrig an den Grunblehren vom Glauben und 
der Rechtfertigung. „Entweder ganz oder Nichte.” Bon der 
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alten Kirche endlich ausgeſtoßen, muſſte die Grundlage einer 


neuen gemacht werden. 


6. In der teutſchen Reichsverfaſſung, in ber Zu— 
ſammenſetzung wie ſie eben damals war, 
konnte die Reformation oͤffentlich Wurzel 

ſchlagen, auch wider Willen des Papſtes und 

des Kaifers, jedoch nur unter erborgten, un= 

vollkommenen Formen bes erfi entfiehenden 
Staatsrechts. 


Aus Furcht vor Volksaufſtand maͤßigte die Mehrheit 


des Reichstags das wormſer Edict, ſtellte es ein bis zum 


Concilium, ehe ſich noch Reichsſtaͤnde fuͤr die Reformation 
oͤffentlich erklaͤr hatten. Nach dem Bauernkriege treten einige 
Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte ald Beſchuͤtzer ihrer evangelifchen 
Gemeinden auf, nach Luthers Grundfag, daß die Fatholis 
ſche Obrigkeit helfen muͤſſe, wenn die Kirchen— 
obern eine für nothwendig erkannte Verbeſſerung 
verſaͤumten. Haben von jeher die Verhaͤltniſſe zum Grund 
und Boden alle Theile der Reichsverfaſſung durchdrungen, 
ſo iſt es jetzt das Recht ber Landeshoheit, das die früher 
vom -Papfte felbfi gegen die Kaifer begünftigten Fürften jetzt 
nicht nur gegen den Papſt ſondern auch gegen den Kaiſer in 
Kirchen ſachen behaupten. Stufenweiſe. Erſt verbinden fie 
ſich gegen das wormſer Edict, dann bringen fie den Reichs— 
tag dazu, daß die Sache ihrer Verantwortung uͤberlaſſen 
bleibt. Das alte reichsſtaͤndiſche Recht der Buͤndniſſe iſt 
das zweite Element, das hier feine weitere Ausdehnung fin⸗ 
det. Jener fpeierifche Reichöfchluß ift die erfte Appellation an 
bie Gewiffensfreiheit. Die evangelifchen Zürften und 
Städte proteftiren, ald die Mehrheit den Schluß zuruͤck⸗ 
nehmen will. Sie erfcheinen dabei immer ald die Vertre- 
ter ihrer Unterthanen vor dem Reich, ald unmittelbare Reichs⸗ 
ftände. Als folche übergeben fie eine Erklärung über bie 
unter ihrem Schuß eingeführte Lehre. Durch einen Vertrag 
mit dem. Reich, das biefes Schugrecht beftritten, erhalten fie 
Sicherſtellung ter neuen Lehre innerhalb ihrer Territorien 
bis zum Goncilium. Als der Kaifer kraft feiner Oberhoheit 
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Gehorſam gegen bad Interim fobert, wird im zwei Kriegen 


diefed Territorialfchugrecht erfämpft, definitiv, wenn -auch: Feine 
BVergleichung erfolge, und ald allgemeines Recht, aller weltli⸗ 
hen unmittelbaren Reichsſtaͤnde. Soweit dad Eigenthümliche 
der teutfchen Reichöverfaffung. Das Verhältnis zum Papft 
und zur alten Kirche blieb fufpendirt. Ebenſo gefchah die 
innere Einrichtung der neuen Kirche. ‚Nach dem: fchon ‚ges 
dachten Grundfage thaten einflweilen die Fuͤrſten und 
Stadtobrigkeiten, was die Biſchoͤfe hätten thun follen. Sie 
leiteten das Recht ber Gemeinden fich felbft einzurichs 
ten, zu Entfernung jeder widerrechtlihen Gewalt, orbneten 
Gonfiftorien, Superintendenten, als Vollzieher befjen. was 
die Kirche foderte. Die übrigen: Theile der bifchöflichen Ju⸗ 
risdiction übernahmen fie Eraft ihrer Regierungshoheit. 
Das find zwei wefentlid verſchie dene landeöherrliche 
Rechte. Das Ganze ein proviſoriſcher Zuſtand, weil die 
Jurisdiction der Biſchoͤfe nur ſuſnendirt wurde bis zur ein⸗ 
ſtigen Vergleichung. 

Die Unvollkommenheiten dieſes Zuſtandes — nicht in 
der Reformation, ſondern wieder nur in ihrer Beſchraͤnkung 
durch‘ die Gegenpartei und in den EEE der 
teutſchen Reichsverfaſſung. 


7. Und doch hat dieſe beſchraͤnkte, nur in einem 
Theile des Reichs gegründete Reformation 
alle Verhältniffe des wiffenfhaftlihen, kirch— 


lichen, politifhen und Volks-Lebens durch⸗ 


drungen und felbft auf die alte Kirche ohne 
Dank wohlthätig zurückgewirkt. 


Sie hat nicht bloß einen Lehrbegriff mit dem andern ver⸗ 
tauſcht, ſie iſt zuruͤckgegangen auf Herſtellung des aͤchten 
Chriſtenthums in Lehre und Zucht zugleich; ſie hat den 


Grundſatz der Vervollkommnung aufgeſtellt und den edlen En: 


thuſiaſmus des Zeitalters gegen ſchwaͤrmeriſche Verirrungen 
verwahrt. Nicht nur die theologiſchen Wiſſenſchaften muſſ⸗ 
ten fortfchreiten, auch die Philofophie wurde neu gewedt. 
Wiewohl Luther die Metaphyſik des Arifloteles verworfen, hatte, 
fo erklärte er doch.in feinen legten Jahren deſſen Sittenlehre 
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für ein wortreffliches Werk und verficherte nachdruͤcklich, es 
fei ein: Irrthum, den Nutzen der Philofophie für bie Theolo⸗ 
gie zu verfennen. Sein Wort zu Worms: „Wenn ich nicht 
mit Zeugniffen der h; Schrift oder mit Öffentlichen, kla— 
ven und bellen Gründen und Urſachen übenwiefen 
werde, fo kann und will id Nichts widerrufen“, enthält das 
Lebensprincip der Reformation. Bon Melanchthon pflegte 
er zu fagen: Alles was wir in der Philofophie und im ber 
beffern  Gelehrfamkeit wiffen, find wir ihm ſchuldig. Mes 
lanchthon hat nad einer verbefierten Methode Lehrbücher ber 
Dialektif, Phyſik und Ethik gefchrieben. Ebenfoviel hat er 
für die Gefhichte gethan. ‚Bwedmäßige Bearbeitung ber 
Kirhengefchichte ift in der That erft durch bie Reformation 
möglich gemacht :worben. Die großen Begebenheiten biefes 
Zeitraums ‘haben befonders viele Federn befchäftigt und einen 
größen Vorrath von Driginahverken und überliefert. Voran 
fteht Johann von Gleida (Sleidanus), Rechtölehrer zu 


Straßburg , deflen Wert (Commentar. de statu rel. et reip. 


Carolo V. Caesare) ſich den alten Römern nähert; er bat 
nach urkundlichen Nachrichten und als Zheilnehmer vieler Vers 


handlungen mit Mäßigung und Umficht geſchrieben. Wie 


wohl die Yateinifche auch um des auswärtigen Verkehrs wils 
len noch immer die Gelehrten-Sprache blieb, fo hat doch bie 
teutfche durch die. vielen Volksſchriften ungemein gewon— 


nen, nachdem Luther in ber That fich feine Sprache ſelbſt ges 


bildet. . Kanzelberedfamkeit ift von felbft entflanden im 
Eifer, für die. Sache, da die Predigt Hauptbeftandtheil des 


evangelifhen Cultus geworden. Annliches haben die Reichs— 


tagshandlungen bewirkt. Der Schwung ber Nation hat fi 
in der Dichtkunſt und Ton kunſt anı meiſten gezeigt. Als 


Luther das Lied: „Es iſt das Heil uns kommen her“, ver— 
faſſi von Spretter, von einem Bettler vor feinem Haufe fin: 
gen hörte, warb er zu Thraͤnen gerührt "und dankte Gott, 
daß er fein Wort durch folche Sefänge erfchallen laffe. Un: 
ter feiner Leitung und Mitwirkung erfchien bald eine Samm: 
lung von Kirhenliedern, die durch innere Kraft, kunſt⸗ 
Yofe Einfalt, Tiefe und Hetzlichkeit über bie fpätern Zeiten 
hetvorragen. Ein fo derbes und freimüthiges Zeitalter wie 
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biefes hat mit der Dent= und Gewiſſens-Freiheit zugleich die 
Preßfreiheit im ausgebehnteflen Sinne von felbft erruns 
gen. Nur Schmähungen wurden durch bie Reiche: und Lan 
des-Geſetze verboten. Ale Stände nahmen an der Erörtes 
tung ber Religionsfragen Theil. Die Reinigung der Lehre 
führte zu vielen Streitfragen; aber ald Hauptaufgabe der Res 
formation erkannte man die Erneuerung des kirchlichen Lex 
bens und die Verbefferung' der Sitten. Die Vorwürfe der 
Gegner, daß Heirathöluft und Kirchenraub die Haupttriebs 
federn der Reformation geweſen, find dur ben Erfolg am 
beften widerlegt. -Die Gräuel in den Mönche» und Nonnens 
Klöftern, der Priefterconcubinat, die Öffentlicher Häufer haben 
aufgehört. Die uͤberfluͤſſigen Feiertage wurden abgethan und 
die Kirchenfefte von den Ausartungen in Poffenfpiele und 
Schrwelgereien zu ihrer alten Winde und Einfachheit zuruͤck⸗ 
geführt... Bon den Kirhengütern find Seminarien, hohe und 
niedere Schulen geftiftet und verbeffert worden, und. die Fürs 
fen haben es für wichtig genug ‚gehalten, in den Berträgen 
und Friedensfhlüffen für diefe ebenfo wie für Staatsfahen zu 
forgen. Todte Kirchenfchäge wurden zum Beften des Staats 
und dev Armuth angelegt, - Durch das Ganze hat überhaupt 
die Volksinduftrie fo zugenommen, daß man feitbem ſchon 
buch den Auffern Anblid vie proteſtantiſchen und katholiſchen 
Staaten unterſcheiden kann. 

Das teutſche Staatsrecht hat ſich erſt aus der Refor⸗ 
mation herausgebildet. Das alte Kirchenrecht hat einſt⸗ 
weilen Beſchraͤnkungen und Zuſaͤtze erhalten, well bie Aufgabe 
zu groß war, auf einmal ein neues zu ſchaffen. War im 
Mittelalter das durch alle Verhaͤltniſſe - gefhlungene Band 
hierarchiſcher Formen der Traͤger auch der Staatsgewalt, 
ſo wird von jetzt an nach dem Verſchwinden von jenen die 
Religion ſelbſt die Baſis der Verfaſſung in proteſtantiſchen 
und katholiſchen Staͤnden. Doch bleibt noch, ſo oft auch die 
Religion zum Vorwande der Staatskunſt gebraucht wurde, die 
in den Hintergrund geſtellte Politik von jener getrennt, fos 
lange die Hauptmäcte Spanien und Frankreich diefe Anficht 
behalte. Durch die Reformation haben nicht nur die reich & 
unmittelbaren Stände an Macht und Rechten der Lanz 


Dr 
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beöshoheit Zuwachs erhalten, welche ſpaͤter auch die katho⸗ 
liſchen Reichsſtaͤnde ſich zu Nutzen gemacht haben, ſondern es 


ſind auch die mittelbaren Unterthanen durch die ſtaͤndi— 


ſche Verfaſſung unter weiſen und wohlgeſinnten Fuͤrſten in 
den Genuß der Rechte gekommen, welche ſie durch den Bauern⸗ 
krieg verloren hatten. Ebenſo hat das Reich im Ganzen 
durch die in ſeiner Mitte geſchloſſenen Religionsvertraͤge vom 
Papſtthum ſich loszumachen und die katholiſche Religion vom 
Papſtthum zu unterſcheiden angefangen. 

Hat die alte Kirche Alles gethan, um der: neuen ihre Auf⸗ 
gabe zu verkuͤmmern, ſo kann ſie doch nicht leugnen manche 
heilſame Ruͤckwirkungen von ihr erfahren zu haben. Die mei⸗ 
ſten Lehren der augsburgiſchen Confeſſion wurden als aͤcht ka⸗ 
tholifch erlannt, uͤber die andern waren bie Theologen der als 
ten Kirche felbft nicht: einig. Das Beduͤrfniß - einer verbeffer- 
ten Kirchenzucht wurbe allgemein: anerfannt,: und, man muffte 
die Anordnungen: der Proteſtanten loͤblich und zweckmaͤßig fin⸗ 
den. Um den vielen. gelehrten Männern welche die Reforma⸗ 
tion in kurzer Zeit aufzuweiſen hatte, gewachſen zu bleiben, 
muſſte auch die alte Kirche die Wiſſenſchaften mehr beguͤnſti⸗ 
gen; die Stagnation muſſte aufhoͤren. Das Oberhaupt und 
die Biſchoͤſe muſſten Andere, werden als fie waren. Kein Alex⸗ 
ander VI. hätte fih mehr. auf dem: heiligen Stuhle behaupten: 
Fönnen. Clemens VII. hatte zu bitter erfahren, daß ber hei: 
lige Vater kein Kriegsfuͤrſt mehr fein dinfe. Daß Karl V. 
den Papfi nicht in ‚eine fubalterne Stelung gebracht, hat dies 
fer in der. That dem Kurfürften Morig zu danken. Daß nicht 


die ganze Kirche von, Secten und, Schwärmern aufgelöft. wor⸗ 


den iſt, das ift Luthers nicht: letztes Verdienft, . obgleich dies 
jenigen welchen ‚ed am meilten zu. gut gefommen, nur Hartz. 
nädigkeit und. Widerſpruͤche bei ihm zu ſuchen gewohnt find. ; 


17. Ginfluß der teutfchen ‚Reformation ‘auf die übrigen 
abendländifchen Staaten bis auf die Zeit des augsbur: 
— ger Religionsfriedens. 


Verhaͤltniß der faͤchfiſchen und ſchweizeriſchen Re 


formation zu einander, an fih und in ihren Ber: 
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jweigungen. Die boͤhmiſchen Brüder. Reforma- 


tionsverſuche in Ungern, Siebenbürgen, Polen 


Einführung‘ der lutheriſchen Lehre in den nordi— 
[hen Reihen. Schottland getheilf zwifchen der 
alten und der calviniſchen Kirche. England vom 
troͤmiſchen Stuhl abgeriſſen. In Frankreich iſt das 


Schickſal der zwei neuen Confeſſionen noh unent: " 


fhieden. "In-Spanien und Italien werben alle 
Reformationsperfuhe gänzlich unterdrüdt. Auss 
Mo Dreierlei proteffantifche Kir- 
ne Teutſchland bleibt —————— der 
rar Dppofition. 
er z —— 
Das Butheis und Zwingtis Reformation; tein — 
aus den innerſten Bedlirfniſſen des Volks hervotgegangen iſt, 
ergiebt ſich aus der Sache ſelbſt. Sie iſt ſo wenig von aufs 
ſen gegeben, daß ſie im Gegentheil auf das ganze Abend: 
land eingewirkt und gleiche Bewegungen hervorgebracht hat. 
Dies iſt noch ein- wefentlicher Theil ihrer und der teutfchen 
Geſchichte, der von den Meiften übergangen als Ergänzung 
unferer TÜberficht hier aufgenommen wird !). ’ 
Voraus‘ ift von dem Verhaͤltniß ber faͤchfiſchen und 


ſchweize riſchen Reformation zu einander Folgendes zu be 


merken. ' Da die in der wittenberger Goncordie beabfichtigte 
Bereinigung durch ben wieder aufgewedten Abendmahlöfkreit 
vereitelt wurde, fo find beide Gonfeffionen, wie fhon in ihs 
em Anfang, als zwei befondere Zweige, jedoch aus einerlei 
Stamm und’Boden, aus teutichem Wahrheitsfinn und aus 


demſelben Grufidfag freier Schriftforfchung entfproffen, zu ber 
trachten. Luthers Lehre galt im Reiche, Öffentlich anerfannt; 


Zwinglis Lehre, als Secte erflärt, aufferhalb des Reis, 


* 


ſoſern man ſchon ſeit K. Maximilian J. gewohnt war die eid⸗ 


genoͤſſiſchen Orte als neutral oder des Reichsverbandes bei⸗ 


1) Vergl. Schroͤckh, chriſtl. Kirchengeſch. ſeit der Reformation, 
2. Bd., 1804; (eines Ungenannten) Betrachtungen über den Proteftans 
—* Heidelberg 1826; vom Streite der — eine Schrift an den 
chriſtlichen Adel teutſcher Nation, Leipz. 1827 
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1537 


1. Dec. 


nahe entlebigt zu- betrachten. ‘So koͤnnte man Luthers Refor⸗ 


mation vorzugsweife die teutfche nennen, . doch ; bleibt die 


fchweizerifche, ihre Schwefler, und wenn beide quch ‚auf ver 
ſchiedenen Wegen fortgeſchritten ſind, ſo haben fie ſich allmaͤ⸗ 
lig wieder in den Armen der Mutter zuſammengefunden. Schon 
zur Zeit ‚der Concordie ſchrieb Luther den Schweizern: „Es 
iſt mir kein Zweifel, daß bei euch ein ſehr fromm Voͤlklein 
iſt, das mit Ernſt gern wohl thun und recht fahren wollte. 
Davon habe ich die Hoffnung. zu Gott, ob etwa Einer ſich 
ſperxe, daß mit der Zeit, fo wir ſaͤuberlich thun mit dem gu⸗ 
ten ſchwachen Haͤuflein, Gott werde zu froͤhlicher Aufbebung 
aller Irrung helfen. Amen!“ In der Confeſſion konnte 
man ſich damals noch eher einander naͤhern als nachher in der 
Kirchen verfaſſung. Die ſaͤchſiſche Reformation muſſte ſich 
den Fuͤrſten in die Arme werfen, wie wir ſchon geſehen. In 


den ſchwelzeriſchen Freiſt aaten konnte fi ch gleich von An⸗ 


fang die Reformation freier entwickeln als in den teutſchen 
Territorialſtaaten, und fo unguͤnſtig die Umſtaͤnde zur 
Zeit der augsburgifchen Confeſſion für die Schweizer waren, 
ba fie vom Reiche gar nicht gehört wurden und bald darauf 


der erſte Religionskrieg von Seiten Oſterreichs in Verbindung 


1531 


mit den Fatholifchen Cantons über fie ausbrach, worin Zwingli 


[ai] 


11. Oct. den Heldentod ftarb, fo erhielt doch die Sache in den ſchon 


1533 


für die Reformation geflimmten Orten. bald wieder einen bö- 
ben Schwung. Bullinger wurde ber zweite Reformator 
in Zürich, Berthold Haller trat in Bern auf, Wilhelm. F a⸗ 


rell und Peter Viret wirkten im zomanifhen ober Waadt 


Lande, deögleichen in Mömpelgardt. Genf, von der Hoheit 
feines Biſchofs und des Herzogs von Savoyen ſich befreiend, 
wurde ein neuer Lichtpunct für Europa. Calvin, durch Dir 
ret von ſeinen Studien zum thaͤtigen Eingreifen aufgefodert, 
gruͤndete ein neues Lehr⸗ und Kirchen » Syſtem. In jenem 
fand fein Scharffinn unter Anderm einen Mittelweg in der 
Abendmahlölehre, der unvermerft auch bei Lutherd Anhängern 
Eingang fand. Im Abfiht des Kirchenregimentd aber grün= 
dete der herrſchſuͤchtige Mann das Prefbyterium mit Vor: 
ausfeßung bed göttlichen ‚Rechtes der Kirchengewalt und 
mit einem fo flrengen Sittengericht, baß man die Wieder: 
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kehr päpftlicher Gewiſſensherrſchaft beſorgte. Übrigens find die 
beiden Reformationen, wenn auch die ſchweizexiſche durch Calvin 
der romaniſchen oder franzoͤſiſchen Nationalität ſich genähert; nicht 
nur nach ihren Grundzuͤgen fondern auch in ihrem Verhaͤltniß 
zu ben auöwärtigen Staaten immer als teutſche Reforma⸗ 
tion zu betrachten. Wie die beiden Confeſſionen in Teutſch⸗ 
land mit einander wetteifernd aufgetreten, die ſchweizeriſche 
aber von der ſaͤchſiſchen zuerſt uͤberwogen worden, ſowohl in 
Abſicht des Umfanges als der oͤffentlichen Anerkennung, ſo 


ſind ſie auch bei ihrem Einfluß auf die andern Staaten (die . 


nordifchen audgenommen) anfänglich" gleichmäßig neben einans 


un 


der fortgefchritten, bis endlich die ſchweizeriſche oder calviniſche 


mehr und mehr Eingang, zuletzt auch in Teutſchland gefun⸗ z 


den. Bei diefer Überficht gehen wir auf bie fruͤhern Refors 
mationsverfuche in Böhmen und England und auf die. Zwi⸗ 


fchenländer bis zu. den alten Waldenfern zurüd und durchlau⸗ 


fen. alfo_ den ganzen Umfreis der Abendlande. 


‚Mit den boͤhmiſchen Brüdern, dem Überrefte der. huf⸗ 


ſitiſchen Taboriten, und mit den Calixtinern waͤre die Vereini⸗ 
gung oder der Übertritt zur ſaͤchſiſchen Confeſſion nicht ſchwer 
geweſen; man ließ ſie aber nicht zu Stande kommen. Jene 
hatten ſich unter dem Schutze des Adels von den fruͤhern Be⸗ 
brüdungen wieder ſoweit erholt, daß fie bei 200 Bethaͤuſer 
befaßen. Sie wandten fi zuerfi. an Eraſmus. Diefer fand 
an ihrem Belenntniffe Nichts zu tabeln, bezeigte mit ihren 
kirchlichen Einrichtungen Zufriedenheit, Eonnte fich aber doch 


nicht entfchlieffen weiter für fie zu thun. Defto mehr Herz 


fafiten fie zu Luther. Anfänglich hatte berfelbe einige Irr⸗ 
lehren bei ihnen zu rügen, ließ aber hernach ihre an den Marks 
graven Georg von Brandenburg: gerichtete Bekenntnißſchrift 
drucken und Äufferte: daß er fie nicht zwingen wolle in allen 
Stücken nad feiner Weife zu reden. „Wir Alle”, ſetzte er 
binzu, „find ſelbſt auch noch nicht fo ganz und vollkommen.“ 


Calvin war mit Luther der Meinung, wenn die Brüder auch 


in der Reinheit der Lehre noch zuruͤckwaͤren, ſo haͤtte doch ihre 
ſtrenge und heilfame Kirchenzucht den Vorzug vor der fächfte 
hen und ſchweizeriſchen. Luther beklagte ſich gegen fie felbft, 
das teutſche Volk wolle das Joch der Zucht noch nicht recht 
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anlegen. Nach der mühlberger Schlacht warb Alles unterbros 
hen: - As Ferdinand die fhon gedachten firengen Mafregeln 
in Böhmen ergriff, zogen’ viele Brüder nach Polen und Preufs 
fen; früher waren auch ſchon von ihnen nah Ungern ausge⸗ 
wandert. In dieſen Laͤndern faͤllt ihr Schickſal meiſt mit dem 
der Luiheriſchen und Calviniſchen zuſammen. 
1522 : In Ungern, wo ſeit Celtes unter K. Marimilian I 
| wwiffenfhaftliche Anregung entflanden war, und in Sieben= 
bürgen wurden Luthers Schriften frühzeitig verbreitet durch 
Zünglinge welche die Univerfität Wittenberg, und durch Kauf: 
leute welche die leipziger Mefje befuchten. Aber der junge 
1524 8. Ludwig II. ließ ſich durch. Die Geiftlichkeit zu firengen Man» 
1525 baten aufteizen, und der Reichstag zu Peſth beſchloß alle Lu⸗ 
theraner mit. Feuer und Schwerbt 'auszurotten. Dennoch er⸗ 
klaͤrten ſich die fünf Freiftädte für Luthers Lehrbegriff. Das 
war zur Zeit ded.teutfchen Bauernfriegs. Als Ferdinand nad) 
41529 Ludwigs Zode die Nachfolge erhielt oder vielmehr mit Io: 
hann von Zapolya theilen muffte, fo wurbe das Edict gegen 
bie Anhänger: von Luther, Zwingli u. a. Ketzer gefhärft. Den: 
noch ‚betrieb Matthiad Devay, der zu Wittenberg bei Luther 
1531 gewohnt, nad feiner Ruͤckkehr die Reformation fo eifrig, daß 
man ihn den „ungarifchen Luther” nannte. Durch die Flucht 
1543 entging er dem Zeuertod. Später trat er auf: die Seite ber 
Galpiniften, bie indefjen in Ungern Eingang gefunden. Schon 
war auch eine ungarifche Bibelüberfegung veranftaltet. 29 Pres 
1545 diger hielten eine Synode zu Erböd und erklärten fich wie die 
| Freiſtaͤdte mit ihren Gemeinden für die augsburgifche Eonfef- 
fion und. Melanchthons Lehrbuch. Gleichzeitig mit der Unter: 
brüdung ber. böhmifchen Brüder und Galirtiner: gab Ferdinand 
1548 zu Peſth :diefelbe Verorbnung „gegen bie Lutherifchen. Diefe 
1554 fanden aber einen neuen Befhüger an Thomas Nadaſdy, der 
zum Palatinud.erhoben wurde. Ebenfo nahmen auch die Eal- 
viniften. zu. Beide Theile vertheidigten fich gegen den Pri⸗ 
mas. von Ungern durch. Bekenntnißfchriften, und ‚fo lag es 
zur Zeit des augsburgiſchen Religionsfriedens auf. der Wage, 
ob die alte oder die beiden neuen Kirchen, oder welche von 
letztern in Ungern das Übergewicht erhalten wuͤrde. 
In Siebenbuͤrgen wurde trotz der Verfolgungen bald 
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eine lutheriſche Schule angelegt. Die Kaufleute und Großen 1524 
vereinigten fh gegen den Klerus. Johann von Bapolya vers 1527 
hängte zwar, Feuer und Schwerdt gegen bie Lutheraner und 
feste den verfolgungsfüchtigen Statilius zum Bifchof in Weifs 
fenburg, der unter Anderm einen Priefter zu Tode heben ließ, 
weil er das Fleifcheffen für etwas Gleichgültiged erklärt hatte. 
Nun Fam aber Johann Honter aus Bafel zuruͤck und legte 1533 _ 
eine Druderei an, welche Luthers Schriften und die augsbur⸗ 
gifche Confeffion verbreitete, worauf dad ganze Burzenland 
(ehemald dem teutfchen Orden beftimmt) die Reformation ans 
nahm. Bald. erklärte fih auch die fächfifche Nation in Sies 154 
.benbürgen für diefelbige. Zu Nhäsburg wurden die Mönche 
verjagt. Selbſt viele Ungern und Szeckler traten über; nur 
bie Walachen, Nachkommen der alten römifchen Eolonien, blie⸗ 
ben mit ihren unwiſſenden Prieſtern beim alten Glauben. Jene 
verbanden ſich mit ihren Glaubensgenoſſen auf der Synode 
zu Erdoͤd; die Sachſen nahmen die Anordnungen der kurſaͤch⸗ 
ſiſchen Lande an. Einige Jahre genoſſen die Proteſtanten 1059 
Ruhe und behielten auch ſpaͤter ihre Privilegien. | 
Ganz Polen öffnete fi) dem. Eingange. ber Reforma⸗ 

tion. Hatten fchon die böhmifchen Prediger Johann Mielicz 
und Sohann Huß fo viel Beifall gefunden, daß viele Gemein: 
ben unter dem Schuße des Adels beiderlei Geftalt des Abend: 
mahls fich nicht nehmen liefen, fo etregten Luthers Schriften die 
lebhaftefte Bewegung. In wenigen Jahren nahmen feine An⸗ 
hänger fo zu, daß die Geiftlichfeit in den etwas beſchraͤnkten 
K. Sigmund I. drang Lebensftrafe und Gütereinziehung. ges 
gen fie auszufprechen. Der Kanzler der Königin Bone, Bis 
ſchof Krzyki von Przemyſl, fammelte alle Läfterfchriften auf 1593 
Luther und vermehrte fie mit. eigenen Iateinifchen Spottgedich⸗ 
ten, erreichte aber ſeinen Zweck damit ſo wenig als mit den 
inquiſitionsmaͤßigen Hausſuchungen. Der Buͤrgermeiſter Ditz 
von Krakau, von Luthern zuruͤckgekehrt, brachte einen großen 
Theil diefer Stadt auf feine Seite. Was zu gleicher Zeit im 
Herzogthum Preuffen gefchehen, iſt ſchon im Zufammen: 
hange mit der teutfchen Reichögefchichte erzählt worden. Das 
fönigliche (polnifche) Preuffen dieſſeit der Weichfel blieb 
auch nicht zuruͤck. Schon ein Jahr nad) on Theſes pre: 

Pfiſter Geſchichte d. Teutfchen IV. 
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bigte zu Danzig der Moͤnch Knabe nach denfelben und trat 
in den Eheftand, Die Bürger verlangten vom Rathe den 
gereinigten Glauben frei predigen zu laffen. Der König kam 
felbft, aus Beforgniß die Stadt möchte fi mit dem herzog⸗ 
lichen Preuffen vereinigen; er ließ Hinrichtungen vornehmen. 
Doch bekannte fich bald darauf die ganze Stadt zum Evans 
gelium, ebenfo Thom und Elbing. Im Königreihe Polen 
fand die augsburger Eonfeffion, welche der Kaifer dem K. 
Sigmund gefchidt, bei der Geiftlichfeit Widerfprudh. Goch» 
läus, einer der Hauptfeinde Luthers, foderte den König durch 
den Primas zu ernftlihen Gegenvorkehrungen auf. Man vers 
bot den Beſuch von Wittenberg; fpäter hob jedoch der König - 
das Verbot wieder auf. Selbft in ber Refidenz Krafau nah⸗ 
‚men die Anhänger der A. C. zu; auch in mehrern andern 
Städten hielten fie gottesdienftlihe Berfammlungen. Unter 
Sigmund II. da bie böhmifchen Brüder einwanderten, ents 
ftanden bei größerer Duldung auch calwinifhe Gemeinden, zu 
welchen ein Bleinerer Zheil der Brüder Übertrat. Franz Liös 
man von Corfu, geheimer Anhänger der fchweizer Reforma⸗ 
toren, wuſſte dad befondere Vertrauen des Königs zu gewin⸗ 

- nen. Laͤlius Socinus, zur nämlichen Zeit nad Polen ges 
kommen, fand mit jenem ebenfalld in Freundſchaft. Beſon⸗ 
ders thätig für die Neformation war Johann a Lafco, 

aus einem’ angefehnen polnifchen Gefchlechte, Freund von 
Erafmus und. Decolampadius, nach Polen zurüdgekehtt, nach⸗ 

bem er in Friedland, England und Dänemark ſich umgetries 
ben. ‚Der Domherr Orzechowſtky, Gefchichtfchreiber feines. Bas 
terlandes, Lutherd und Melanchthons Zuhörer, wurde wegen 
Eintritts in den Ehefland in den Bann gethan, auf die bro: 
hende Sprahe bed Adels aber wieder in feine Stelle einges 
1555 fest. In dem Jahr. ded augsburger Religionöfriedend vers - 
langten bie Landbboten ein Rationalconcilium, zu welchem .bie 
berühmtefien Theologen aller Parteien geladen werden follten. 
Der König ging darauf ein und machte dem Papfte mehrere 
1556 Reformationsyorfchläge. Diefer verwied aber auf das allge: 
meine Concilium. Nun trat erſt wieder Johann a Lafco auf. 

Die Gewiffendfreiheit erfreute fich vieler Begünftigungen. So 
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weit nach Oſten drangen im Furzer Zeit die aus Teutſchland 
ausgegangenen Lichtfirahlen. 

Die entfcheidendften Schritte für die Reformation ges 
fhahen in den nordifchen Neichen (Scandinavien), die raſche⸗ 
fin in Schweden. Der übermäßige Landbefig und Reichs 
thum. des Klerus, welcher zulegt dem Staafe zu 60,000 Mark 
Ausgaben nur 24,000 Mark Einfünfte übrig ließ, die Eins 
griffe des päpfllihen Stuhles, der auffer der jährlichen Pes 
teröfteuer zu gleicher Zeit wie in Zeutfchland durch unvers . 
fhämte Ablaßfrämer Geld eintreiben ließ, auch bei Thronvers 
änderungen mitſprach und mit dem Banne drohte, machten 
voraus fhon Alles zu einer Veränderung reif. Guſtav Erik 
fon Waſa Fonnte die neue Gründung des ſchwediſchen Thro⸗ 1524 
ned, nach gänzlicher Auflöfung der calmarifchen Union durch 
Vertreibung des dänifchen Königs Chriftiern IL, nur vermittelft 
ber teutfchen Reformation gegen ben übermächtigen Klerus 
burchfeßen. - Er felbft war zuvor als Flüchtling in Luͤbeck 1519 
mit ber evangelifchen Lehre befannt geworben, die Stabt als 
Haupt der Hanfe hatte ihm thätigen Beiſtand geleiflet, in- 
dem fie ihn auf einem. Schiffe nah Schweden zurüdfcidte. 
Zwei Brüder, Olaus und Laurentius Petri (Peterfon), Schüs 
ler von Luther und Melanchthon, waren bereit ald Gegner 
des Ablaßkrams unter K. Chriftiern II, aufgetreten. 8. Gu- 
ſtav vertrieb die aus Holland gefommenen Wiedertäufer Ring 
und Knipperbolling, vermittelte auf feiner erſten Reife durchs 
Reich zwiſchen den zu .eifrigen lutherifchen Predigern und ih- 
sen Gegnern und veranftaltete ein Religiondgefpräh. Die 
Bifchöfe reisten die Dalekerle gegen ihn auf, welche ihm zum 
Throne geholfen hatten, , ein derbes Volk das feſt am alten 
Glauben hing. Allein Guſtav verficherte fih ber Reichsſtaͤnde; 1525 
diefe bewilligten ihm zu großem Unmillen der Geiftlichkeit 
faft alle Kirchenzehenten defjelben Jahres. Der Kanzler An: 
derfon überfegte ‚das neue Zeftament mit Hülfe der luthe⸗ 
riſchen Überfegung ; die er zum Theil verbefferte, ins Schwe: 
bifche; die beiden Petri vollendeten die Überfegung ber gan⸗ 
zen Bibel. Dlof trat in den Ehefland. Der Erzbifchof 
Magnus von Upfala, der mehr ald Fönigliche Pracht trieb, 
erhielt einen Wink dad Reich zu verlaffen: „Deine Gnade 

17 * 
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und unfere Gnaben haben nicht Raum unter Einem Dache.“ 
15%7 Ein Jahr nach dem wichtigen fpeierer Reichstage, der die Res 
ligion eines jeden Standes Gewifjen überließ, feste Guſtav 
auf feinem Reichötage zu Weſteraͤs, auf welchem auch Städte: 
und Bauern» Abgeorönete erfchienen, mit Beiftand des Adels, 
der den Sig vor den Bifchöfen genommen, bie Beihlüffe 
durch: die geringen Einkünfte der Krone ſollten mit den Stiftös 
und Klofter: Gütern vermehrt werben; der Adel dürfe feine 
feit einem Jahrhundert an die Geiftlichkeit gekommenen Guͤ⸗ 
ter gerichtlich zurüdverlangen. Es folle das reine Wort Got: 
te3 gepredigt werden. Die Bifchöfe erwieberten: wir find zu⸗ 
frieden, wie reich oder arm Se. Gnaden ber König und has 
ben will, und gaben ihre Reichöftandfchaft auf, (wodurch je⸗ 
doch der König ein bedeutendes Gegengewicht gegen den Adel 
verlor). Cine neue Kirchenordnung räumte dem Könige wich⸗ 
tige Rechte über die Priefter ein. In Folge jenes Beſchluſſes 
wurden 13,000 Landguͤter zur Krone. eingezogen und 3O Kloͤ⸗ 
ſter aufgehoben. Übrigens blieb es Jedermann frei fich zur - 
alten oder neuen Religion zu bekennen. Die Reichöverfamm- 
1529 lung zu Derebro machte weitere Verordnungen, um das reine 
Wort Gottes predigen zu lafien, in bemfelben Jahre ba 
Karl V. in Teutſchland den fpeierer Schluß wieder zurüds 
nahm. Dlaus Petri fchrieb ein Handbuch über die Ordnung 
.- des Gottesdienftes; feinen Bruder Laurentius, wegen feiner 
Verdienſte um die Landeöfprache der ſchwediſche Cicero ges 
vannt, Lehrer der Theologie zu Upfala, ließ der König zum 
Erzbifchof dafelbft wählen und gab ihm 50 Mann Leibwache. 
Jener wird in Abficht feines Eiferd mit Luther, biefer mit 
dem fanften Melanchthon verglichen. Laurentius fandte eine 
Anzahl Studenten nad Wittenberg. Der König: zerfiel jedoch 
nach einiger Zeit mit Anderfon und den beiden Petri, weil 
fie ihm in ihrem Neformationdeifer vorgreifen wollten. Da 
Underfon und Dlaus von einer in der Beichte ihnen. entbed: 
ten Verfehwörung wider den König diefem Nichts mitgetheilt 
hatten, fo wurben Beide durch ein niebergefegteö Gericht, wo» 
bei Laurentius den Borfig führen muffte, zum Tode verur: 
theilt, vom Könige wieder begnabigt. Durch diefe Vorfälle 
‚gewarnt, befchloß der König bie Reformationsfache ſelbſtſtaͤn⸗ 
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diger zu behandeln. Da es noch ſehr an wiſſenſchaftlichen 
Maͤnnern gebrach, ſo erhielt er von Luther den Georg Nor 
mann), einen pommerifchen Edelmann, den er zum Superin⸗ 
.tendend und Orbinator des gefammten: fchwedifchen Klerus 
iiber die Bifchöfe feßte, mit Beiorbnung von Religionsräthen. 
Endlich ließ er im folgenden Jahr in einer Verfammlung der 
Reichöräthe und Bifchöfe feflfeken, daß die noch zugelafjenen 
päpftlichen Ceremonien gänzlich abgefchafft und anftändigere 
an ihre Stelle gefegt werben folten. Normann wurde 
Reichörath. 

Schweden trat alfo von ber alten Kirche aus, ehe die 
große Frage im teutfchen Reich -entfchieden war. Guſtav bot 
den ſchmalkaldiſchen Bunbesverwandten: feinen . Beiftand an; 
ee trat zwar nicht: in ihren Bund, weil ber Landgrav von 
Heſſen zu flarke Foderungen an. ihn machte; auf Luthers 
Bitte 1541 ſchrieb er zuruͤck, da man ihn nichPgeachtet, koͤnne 
er. fih nicht zum zweiten Mal anbieten; aber er ſtimmte ih» 
rer Verwerfung bes trienter Gonciliumd bei und nahm das 
augsburger Interim nicht an. Die Weigerung der Bifchöfe 
Guſtavs Vermaͤhlung mit der Schweftertochter feiner Ge— 
mahlin gutzubeiffen, gab ihm neuen Anlaß fie zu demüthi- 


1539 


1537 


gen. Nicht 20 Jahre verfloffen, fo war die evangelifche Lehre 


in Übereinftimmung mit den fächfifchen Theologen in Schwes 
ben vollftändig eingeführt, und bie teutfche Sprade er: 
hielt die Ehre, zur Hof⸗ und Canzlei⸗Sprache erhoben zu 
werben !). 

Wegen der Herzogtbiimer Holftein und Schleswig 
und wegen bes Einfluffes von Luͤbeck fleht die daͤn iſche Re— 
formation noch in befondern Berührungen mit der teutfchen. 
Hans Zaufan von Fühnen, Luthers Schüler, wurde Leh⸗ 
rer der Theologie zu Copenhagen. Martin Reinhard aus dem 
Würzburgifchen erhielt denfelben Ruf. Auch Garlftadt, Lu— 
thers Freund und nachheriger Gegner, hielt fich eine Zeit lang 
dort auf. Indeſſen konnte K. Chriftiern, der die Sache ges 


1521 


ſchutzt, nach dem Blutgericht zu Stockholm, das ihm den 


1) Ruͤhs, Geſchichte Schwedens, III. Münters Magazin. 1. Bd. 
Auguſti, Erinnerungen aus der teutſchen Ref. Geſch. Ites Heft, 1816. 
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ſchwediſchen Thron gefoftet, auch in Danemark. fich nicht mehr- 

halten. Die Biſchoͤfe und der Adel: fagten dem herrfchfüchtis . 

gen Könige den Gehorfam auf, unter andern. Gründen: auch 

darum, weil er feine Gemahlin mit der-Iutherifchen Kegerei . 
—— dieſe in das Land gebracht habe. Die jütlaͤn⸗ 
diſchen Staͤnde waͤhlten ſeines Vaters Bruder Friedrich L, 
Herzog zu Schleswig und Holſtein. Die daͤniſchen und nor 
wegifchen Stände traten der Wahl bei. Friedrich foll haupt: 

ſaͤchlich durch feinen Sohn Chriftiern, der mit Kurfürft Joachim 

von Brandenburg, feiner Mutter Bruder, auf dem wormſer 
Reichstag geweſen und Luthern gefehen hatte, für deſſen Lehre 
gewonnen worden fein. Die Ditmarfen: hingen noch. fo eifrig 

am Papfithbum, daß fie einen Augufliner, der die euangelifche 
‚1523 Lehre predigte, lebendig verbrannten. : Dänemark war eben fo 
abhängig von Rom und hatte einen eben fo uͤbermaͤchtigen 
Klerus. wie Schweden. K. Friedrich nahm den Tauſan in feis 

1526 nen Schuß und befannte ſich öffentlich zur evangelifchen Lehre. 
1527 In demfelben Jahr da Guftav den Reihötag zu Weſteras 
hielt, eröffnete er den bdanifchen Ständen zu Odenſee, daß 

die evangelifche Lehre. bis zu einem allgemeinen Goncilium zus 
zulaffen fei, weil fie ſchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß 

man fie ohne Mord und Blutvergiefjen nicht mehr ausrotten 

. könne (wie in Teutſchland). Mit Beiftand einiger Raͤthe, 
wiewohl mit Widerfprud ber Bifchöfe und des Adels, wurde 
„geiftliche Freiheit" ausgefprochen, fo daß Niemand.. in bes 
Andern Gewiffen forſchen fole, ob er Iutherifch oder papiftifch 

fei. Die Lutherifhen, früher als in Zeutfchland den Papis 

ſten gleichgeftellt, erhielten bald. das Übergewicht aus Anlaß 

eines vom Könige ausgefchriebenen Religionsgeſpraͤchs. Die 
jutländifchen Bifchöfe fuchten Hülfe bei Cochlaͤus und: Ed. 
Erafmus rieth Erfterem ab, die Reife fei weit und es follte 

‚ eine wilde Nation fein ze. Gleichzeitig mit der augsburgis 
1530 ſchen Gonfeffion übergaben bie Lutherifchen in Dänemark in 
43 Artikeln ihr Befenntnig dem Könige -und dem Reichsrathe. 
Vergeblich hielten die Katholifhen dem Könige die Wahlcas 
pitulation vor, nach welcder er verfprochen habe die heilige 
Kirche wider die Lutherifchen zu ſchuͤtzen. Er erwieberte, nicht 

ald Lutherifche ſchuͤtze er diefe, fondern weil fie göttliche Wahrs 
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heiten vortrügen. In Iütland empörten ſich die Bauern ge 

gen die Bebrudungen der Geiftlihen. Bis Bergen in 1528. 
Norwegen, eine hanfeatifhe Stadt, drang die evangelifche 

Lehre ein. 

Da erſchien der vertriebene K. Chriftiern IL, in Hoffnung, 
die drei Reiche wieder zu vereinigen. Weil ihn fein Schwas 
ger K. Karl V. nur wenig unterftügte, hatte er zuerft fein 
Süd bei den teutfhen Fürften verfucht und fich zu der neuen 
Religion befannt, nachdem er bei feinem Oheim, dem Kurfürs 
fien Friedrich von Sachſen, Luthern gehört hatte. Da er bie 
gewünfchte Hülfe nicht fand und bie teutfhen Fuͤrſten viels 
mehr mit feinem Gegner K. Friedrich fich verbanden, fo Fehrte - 
er wieder zur römifchen Kirche zurüd. Das erſte Beifpiel 
diefer Art. Er machte einen Angriff auf Norwegen, wo er 
weniger Widerſtand fürchtete, gerieth aber in K. Friedrichs 
Gefangenſchaft. Luther Tegte eine dringende Fürhitte um Er⸗ 
leichterung derfelben ein. - Da K. Friedrich dad Jahr darauf 
farb, entftand eine Spaltung. Die Bifchöfe erktärten fich 
für Friedrichs zweiten Sohn Johann, die evangelifche Par⸗ 
tei hingegen für den erften Sohn Chriftiern III. Die Bür- 
germeifter Wullenweber und Meier in Luͤbeck, welche fid) al 
ler Gewalt in ihrer Stadt bemäctigt hatten, wollten bie 
Spalfung in Dänemark dazu benußen, einen von ihnen abs 
bangigen König einzufegen, in Verbindung mit 8. Heinrich VIII. 
von England. Sie erklärten fih für 8. Chriftiern IL. und 
hatten ſchon Seeland nebſt Copenhagen erobert. Die Reiches 
räthe aber von Juͤtland und Fühnen erhoben Chriftiern III. 
mit Beiftand feines Schwagers K. Guſtavs von Schweben. 
In Lübel erlag die Faction ſchon während ihrer Unterneh» 
mung auf Seeland. Nun ward auch der Sturz der Bifchöfe 
befchloffen, mit Beiſtand der weltlichen Reichsrärhe. 114 große 1536 
Güter wurden eingezogen, Bornholm und ein Theil von Rüz 
gen fielen an den König. Die Mönde und Nonnen ließ . 
man heirathen oder abfterben. Zur Gründung einer neuen 
Kirchenverfaffung kam auf Berufung Luthers Freund Buz 1537 
genhagen, ber nach vollendetem Gefchäft das Bisthum 
Schleswig ausfchlug und gleih Anfangs flatt der Bifchöfe 
Superintenbenten weihte. Diefe erhielten nachmald zwar wies 
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der ben bifchöflichen Zitel, nicht aber Sig und Stimme im 
Reichsrath, wie in Schweden. Die Canonicate wurden nad) 
Luthers Rath zur Bildung ‚gelehrter Männer beibehalten, :.Der 
1539 Reichstag zu Openfee beftätigte die neue Kirchenorbnung, und 
fomit war die. Reformation in Dänemark faft noch früher als 
in Schweden vollendet. In Island wollte noch ein Fathos 
1551 liſcher Biſchof Unruhen anfangen; er verlor aber darüber das 
Leben; darauf huldigten alle Einwohner dem Könige und nah⸗ 
men bie evangelifche Lehre an.. Dies geſchah vor dem augs⸗ 
burger Religionsfrieden. | 
Nah Schottland kamen Luthers. Schriften mohl zu⸗ 
1524 erſt über England. Patricius Hamilton, ‚aus einem ben 
Stuart3 verwandten Gefchlechte, ging. felbfi nah Zeutfchland, 
lernte die Reformatoren kennen und hielt fi) eine Zeit ‚lang 
in Marburg auf. Nach feiner Ruͤckkehr trug er die evanges 
lifche Lehre mit fo viel Beifall vor, daß ihn die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit vor Gericht zog, und ba er nicht widerrufen wollte, 
1527 zum Feuertode verurtheilte. Schottland, das unabhängigfte 
Land gegenüber vom Papſtthum, war bisher mit der alten 
Religion und den unwiſſenden Prieftern fo zufrieden geweſen, 
daß felbft die öffentliche Verlegung bes Cälibats keinen Anſtoß 
gab. Selbft ein Bifchof geftand, er habe Gott fei Dank 
viele Jahre gelebt, ohne weder das alte noch das neue Te 
ſtament gekannt zu haben. (Wie ed in Teutſchland Capuzi⸗ 
ner gab, welche das neue Teſtament fuͤr eine Erfindung Lu⸗ 
thers hielten und das Volk ermahnten „beim Alten“ zu blei⸗ 
ben.) Nun aber fand die evangeliſche Lehre trotz der Schei⸗ 
terhaufen ſchnellen Eingang. Selbſt Jacobs V. Hofprediger 
Seton griff die roͤmiſche Kirche in ſeinen Vortraͤgen anz 
muſſte aber daruͤber fluͤchtig werden. Die Geiſtlichkeit verbot 
dem Koͤnige das Begnadigungsrecht gegen die Ketzer. Beaton, 
zum Erzbiſchof von Andrews erhoben, bewog den König zur 
1542 Errihtung eines Inquifitionsgerihtd. Nach dem Tode Ja— 
cob8 VL, deſſen Tochter Maria kaum vor feinem Tode ge: 
boren wurde, erhielt Iacob Hamilton, Grav von Arran, als 
ber nächte Kronerbe die Regentſchaft. Er begünftigte die 
Neformation und ließ das Bibellefen: in.der Landesfprache zu. 
Doch erhielt Cardinal Beaton den Sieg; Hamilton muffte 
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feine Grundfäge abfehwören. Die Keberverfolgungen mwurben 
fortgefegt. Aber nac) der Verbrennung des Wisharb: fiel der 
Gardinal, der dieſer Handlung felbft zugefehen;, ‘durch bie 
Hände einiger DVerfchwornen. Sein Tod gab der Reformas 
tion größere Freiheit. Sohann Knox, an Eifer ünd Volks⸗ 


1546 


berebfamkeit ein Luther, von der Geiftlichkeit verfolgt, Fam 


mit jenen Verſchwornen, welche ſich im Schloſſe St. Andrews 
gehalten hatten, in franzöfiiche Gefangenfchaft, wurbe zwei 
Jahre Ruderfclave und ‚hielt ſich nachher eine Zeit lang in 
England auf; wo ihm ein Bisthum angeboten. wurde; er 
lehnte dieſes ald eine wiberchriftliche Einrichtung ab und kehrte 
nach Schottland zuruͤck. Aufs neue verfolgt nahm er einen 
Ruf in Genf an und brachte nach drei Jahren das preſby⸗ 


1556 


terianifche Syſtem nad) Schottland zurüd. Indeſſen entfland 1559 
unter den Anhängern ber .neuen Lehre „die Gongregation 1557 


Chriſti,“ während Srankreich und England um den Befig 


"Schottlands miteinander im Kriege lagen. Ihre Anzahl kam 
der der Altgläubigen ziemlich gleih. Ein Jahr nad Knorens 1560 


Rüdkehr erhielt ihr Bekenntniß die Beſtaͤtigung des Parla= 
ments, und fo fand fünf Jahre nach dem augöburger Reli⸗ 
gionöfrieden die Reformation in Schottland öffentliche Aner⸗ 
kennung. 

In England, wo die ſtaͤrkſten Angriffe auf das Papſt⸗ 
thum durch Wiclef und ſeine Anhaͤnger (bald nach der teut⸗ 
ſchen Oppoſition unter K. Ludwig dem Baier) ausgegangen 
waren, die ſich hauptſaͤchlich nach Boͤhmen verbreitete, fanden 
Luthers Schriften ſo fruͤh als in irgend einem Lande lauten 
Beifall, da eben die Verbrennung einer Anzahl Lollharden 
neue Aufregung zur Folge hatte. Aber K. Heinrich VIII. 
wiberfeste fich noch mehr als der Kaifer der teutfchen Refor⸗ 
mation, wie wir fehon oben geſehen. Er verlangte von dem 
Kurfürften Ludwig von der Pfalz, man folle, Luthern fammt 
feinen Schriften, wenn er nicht wiberrufe, dem Feuer übers 
geben. Das Lebtere, die Verbrennung der Schriften, geſchah 
zu Orfordb und Cambridge, wo ſich ſchon Gefellfchaften zu 
Gunften der lutherifchen Lehre vereinigt hatten. Nachdem ber 
König vom Papfte die Erkaubniß erbeten Luthers Schriften 
lefen zu N fehrieb er die ebenfalls ſchon gedachte Wider: 


1519 
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legung in Abficht der Saramente. Er Schloß während der 
Gefongenfchaft K. Franz L von Frankreich mit der Mutter 
befjelben ein Bündniß gegen bie Tuͤrken und die Lutheris: 
ſchen. Manche Anhänger der evangelifchen :Xehre wurden 

bis zum: Tode verfolgt. Fryth und Tindal, welche nad 

1533 Luthers Vorgang die Bibel zu uͤberſetzen anfingen, ftarben, 
1535 ber Erftere zu London, ber Andere zu Bilvorden in Brabant 
| als Märtyrer. Durch feine bekannte Eheſcheidungsͤgeſchichte 
wurde zwar. Heinrich veranlafit vom Papfte, der ihm den 
Zitel „Vertheidiger des Glaubens” verliehen, abzufallenz aber 
bie Reformation gewann Nichts dadurch, vielmehr gründete 
Heinrich ein weltliches Papſtthum, das Alt» und Neu: Gläus 
bige auf gleiche Weife verfolgte, wenn fie ihm den Supre⸗ 
7. mateid verweigerten. Doch Fam ein Mann an die Spike 
der Kirchenangelegenheiten, der, foweit ed bes Königs Syftem 
zuließ, fi mit ber teutihen Reformation in Einklang zu 
ſetzen ſuchte. Das ift Cranmer, der durch einfachen Rath 

in der Chefcheidungsfache das Vertrauen bes Königs fand 

und duch feine unerfchütterlihe Redlichkeit während deſſen 
ganzer Regierung behielt. Unter den auswärtigen Theologen, 
welche in jener Angelegenheit zu Rath gezogen wurden, war 

ren auch Luther und Zwingli. Erfterer milderte einige Jahre 
ſpaͤter feine Anficht und erklärte, daß von dem Cheverbot 

‚ mit des Bruders Wittwe wohl dispenſirt werden koͤnne. 
Granmer ging von der Sendung an den Papft nach Teutſch⸗ 
land, wo er fich heimlich mit einer VBerwandtin des Nefors 
matord Andreas Oſiander verband und fie nach England 

"mit fih nahm. Dem Könige war es bei den Kirchenfachen 
bloß um die Herrfchaft zu thun.. Cranmer und feine Freunde 
wollten ermftlih eine Verbefferung des Glaubens und der 
Kirche; er folgte darin nicht bloß den teutfchen Theologen 
fondern. feiner eigenen Überzeugung. Cine mächtige Partei 

von Altkatholifchen ftand ihm entgegen. Beide Theile fuchten 
einander bei bem Könige zu untergraben. Thomas Croms 
wel, in Übereinfiimmung mit Granmer, gab jenen den Haupts 
ſtoß, indem er als Generalvicar und Viſitator aller Klöfter 

das Parlament dahin brachte, 376 kleine Abteien wegen 
ihrer unordentlihen Einrichtung aufzuheben und dem Koͤ— 
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nige zu freier Benugung zu kberlaffen. Noch vereinigte ſich der 
verfammelte Klerus beider Parteien foweit, um vom Könige die 
Erlaubniß des -Bibellefend für Jedermann: auszuwirken. Die 


veranftaltete Überfegung war im Grunde nichtd Anderes ala 


das Merk dei vwerurtheilten Zindals. 1. 

. -Da bie Verſammlung des Glerus auffer ben Lehrfatzen 
der Lollharden und Wiedertaͤufer auch ſolche verdammte, zu 
welchen Cranmer und feine Partei ſich bekannten, fo erklaͤrte 
diefer im Namen des Königs, daß bie Schriftiallein als 
Entfheidungsgrund gelten könne, und bradıte ed nach langem 
Streite dahin, daß eine Norm für die Lehren und Geremos 
nien feftgefegt wurbe, welche ‚feiner. Partei das Übergewicht 
gab. Ein Auffiand der Anhänger der alten Kirche, welche 
fih „die Wallfahrt der Gnade" nannten, gab dem Köhige 
erwünfchten Vorwand, auc) die großen und” reichen Klöfter 
mit Zuflimmung bed Parlaments einzuziehen. Mit den früs 
ber aufgehöbenert: find. es zuſammen 640, dazu 110 Hofpitäs 
lee und 2374 Eapellen.. Das ganze Einfommen betrug: 


160,000 Pfd., mehr ald den 20ften Theil der Nationaleinkünfte,. 


Zur Rechtfertigung dieſes Schritte wurden die vielen in den 
Kiöftern entdeckten Xrgerniffe bekannt gemacht. Als ber Koͤ⸗ 
nig von Papft Paul III, gebannt wurde, verwarf er nicht 
nur dad angekündigte allgemeine Goncilium, fondern fuchte 
auch eine Verbindung mit den proteftantifchen Fürften Teutſch⸗ 
lands. Diefe konnte aber nicht zu Stande kommen, weil er 
ehrenhalber feine Grundfäge nicht aufgeben zu können glaubte 
und befonders. die Gegner ber Zransfubftantiation graufam 
verfolgte. „Nur weg mit dem Haupt und. Defenfor!” fagte 
Luther; „Geld und Gut macht ihn fo Fed, daß er denkt, man 
müffe ihn anbeten und Gott könne fein. nicht entbehren. Er 
trage feine unbußfertigen Sünden felbft, wir haben an den 
unfern genug.’ — Johann Nicholfon, Lambert genannt, wurbe 
als Anhänger Bwinglis vor Cranmer angeklagt, der in ber 
Abendmahlslehre mit Luther hielt. Da er nicht widerrufen 


wollte und an den König appellirte, fo ließ ihn biefer, nach⸗ 


dem man ihn vergeblich zu widerlegen verfucht, langfam ver: 
brennen. 


Um ale Berfchiedenheit in der Religion aufzuheben, ließ 


* 
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1537 
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ſich der König fechd Artikel vom Parlament vorlegen, bie er 
trotz Cranmers Widerforuch beſtaͤtigte. Zufolge diefer Artikel 
muſſte Cranmer ſeine Gattin nach Teutſchland zuruͤckſchicken, 
blieb aber doch im Vertrauen des Koͤnigs, auch da nach 
Cromwels Sturz die katholiſche Partei noch: groͤßeres Überges 
“ wicht ‘erlangte. Er half mit einem aus beibei Parteien zu> 
fammengefesten Ausſchuß, auf Befehl des Königs, einen Re= 
ligionsunterriht für das: Volk bearbeiten. Das Bibellefen 
wurde aber: nur noch dem Adel und den Kaufleuten geftattet. 
Gegen Widerfpenftige von beiden Parteien verhängte der Koͤ⸗ 
nig fortwährend Hinrichtungen. Auch Cranmer wurbe meh⸗ 
reremal angeklagt. Nur feine vielbewaͤhrte — 
konnte ihn retten. | 
Nah 8. Heinrich VI. Tob Fam Grammen in bie Zahi 
der Regentſchaftsraͤthe. Von dem Protector Herzog von Som⸗ 
merſet unterſtuͤtzt, arbeitete er während der Minderjährigkeit 
des Königs eifrig für die Reformation. Die Strafgefeke,: 
auch gegen die Lolharden, wurden. aufgehoben. Er fhrieb 
einen Katechifmus für die Jugend. Doch die neue Liturgie 
war eine Zufammenfesung, welche Galvin misbilligte. Die 
1548 Priefterehe. wurde erlaubt. Auf Cranmers Rath ergingen Bes. 
rufungen an auswärtige : proteftantifche «Theologen. Bucer 
und Fagius aus Straßburg erhielten Lehrftellen. zu Cambridge. 
1549 Auf des Erftern Betreiben wurde dad Glaubenöbefenntniß der 
neuen Kirche in. 42 Artikeln : entworfen. : Granmer verbefferte 
auch die Liturgie und bald erfchien das neue Kirchenrecht. . 
Allein Eduards VL frühzeitiger Tod vereitelte viele fchöne 
Hoffnungen. Unter der Königin Maria, Heinrichs VIH. 
Zochter von feiner erfien Gemahlin Katharina, erlitt die ganze 
Kirchenverfaflung einen völligen Umſturz. Nicht einmal wie 
es zur Zeit ihres Vaters geweſen, follte es wieder werben, 
fondern auch die Verbindung mit Rom wurde wieder anges 
knuͤpft. Cranmer, der ihrem Vater einft. das Über fie gefpros 
chene Zobesurtheil audgeredet, wurde ald Haupturfächer ber 
"Scheidung ihrer Mutter gefangen gelegt, Nach drei Jahren 
feste man ihm folange zu, bis er.einen Widerruf. unterzeich- 
1556 nete; dennoch befahl die Königin ihn zu verbrennen. Da ers 
21. Mat. mannte fish der 67jahrige Greis: flatt den Widerruf abzule: 
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fen, erklärte er feine Reue über die begangene Schwachheit, 
befräftigte fein bisheriges Bekenntniß und .firedte die Hand 
welche ben Widerruf unterfchrieben, zuerft ins. Feuer. Einige 
hundert Proteftanten wurden: in wenigen Sahren Opfer der 
Berfolgung. Smmer finfterer erfchien Maria. - Seit ihrer 
Bermählung mit K. Philipp IL von Spanien war die Res 


formation in England fo gut ald vernichtet. Das Parlament - 


bewies fich eben fo willenlos ald unter Heinrich VOL Mit 
der Thronfolge der Elifabeth, Heinrichs. anderer Tochter 
von Anna von Boleyn, Zöglingin von Cranmer, gingen den 
Proteftanten neue Hoffnungen auf. Papſt Pauls IV. Dumm: 
dreiftigkeit rief eigentlich den Wiberfland hervor; doch ward. 
vor der Hand Nicht5 weiter erreicht, ald. daß Heinrichs VII. 
Supremätacte und Eduards VI. Reformationsgeſetze erneuert 
wurden. Ausgewanderte Protefianten fanden zu . Frankfurt 
am Main eine Zufluchtöjtätte. . Ein Theil derſelben unter 
Sohann Knor wanderte nad) Genf. Die Anhänger der unter 
Eduard VE verfafiten Liturgie blieben in Frankfurt. Nach 
dem Tode der Maria kehrten fie nach England zurüd. 
Durch. freifinnige Beförderung der Wiffenfchaften fand 


8. Frang I böher ald X. Karl V. und 8. ‚Heinrich VIIL 


Frankreichs blühende Lehranftalten erhielten. unter ihm. eis 
nen neuen Schwung. Erafmus, Zwingli, Calvin huldigten 
durch Zufchriften dem vorleuchtenden Geifte des Königs. Der 
wuͤrdige Le Fevre fing gleichzeitig mit Luther an bad neue 
Zeftament zu Üiberfegen. Das. Volk zeigte auch hier feine na» 
türliche Lebhaftigkeit und Empfänglichkeit für das Beſſere. 
Schon zur Zeit des wormfer Reichötagd war zu Meaur eine 
Feine Iutherifche Gemeinde. Aber die Sorbonne, an welche 
Luther vergeblich appellixt hatte, und der Kanzler du Prat 
brachten den jungen König auf andere Anfichten. Gründe 
der Politik erhielten das Übergewicht. Le Fevre, den er ans 
fänglich gegen die hohe Geiftlichkeit gefhügt, muſſte nach 
Navarra fliehen, bereute aber in feinem 100jährigen : Alter, 
fih dem Märtyrerthum entzogen. zu haben. Nach der ſpani⸗ 
fhen Gefangenfchaft befahl Franz, die Keger zuerſt vor bie 
weltliche Obrigkeit zu ziehen, weil immer Gotteöläfterung das 
mit verbunden wäre. Die Biſchoͤfe verbammten auf ihren 


eo 
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Synoden bie lutheriſche Lehre; die Verfolgungen und Hin: 
richtungen nahmen zu. Und doch verband ſich Franz zur naͤm⸗ 
lichen Zeit mit den Proteftanten in Teutſchland. Jene Schritte 
im Innern entfchuldigte er als nothwendig gegen Leute, welche 
die Religion nur zum Vorwand brauchten den Staat ums 
zuſtuͤtzen. Noc einmal ſchien eine beffere Hoffnung aufzuges 
ben, ald Franz, wahrfcheinlih durch die Brüder Bellay bes 
wogen, den Melanchthon berief. Bon feinem Landesheren 
zurudgehalten, gab biefer ein Gutachten, wie felbft mit Beis 
behaltung der bifhöflihen Gewalt umd anderer bisherigen 
Einrichtungen doc einige Hauptverbefferungen gefcheben könn: 
ten. - Allein ſoviel er den alten Formen nachgab, fo wurbe 
doch das Gutachten von- der Sorbonne verworfen. Man 
nannte die Anhänger der evangelifchen Lehre immer noch Zus 
theraner, alö fhon Hinneigung zur fhweizerifchen Confeſ⸗ 
fion ſich hervorthat. Unter 8. Heinrich II. nahmen die Vers 
folgungen in ganz Frankreich zu; die Parlamente und bie 
bifhöflihen Gerichte arbeiteten gemeinfchaftlihz man näherte 
fi) der Inquiſition. Aber eben fo wuchs die Zahl der refors 
mirten Gemeinden; felbft in Paris entftand eine ſolche zur 
1555 Zeit des augsburger Religionsfriedens. Mit dem Hofe zu 
Navarra ‚traten. mehrere Große zu ihrem Schutze auf. Noch 
lange blieb ed unentfchieden, ob und wie weit die Reformas 
tion in Frankreich ſich behaupten wuͤrde. Ihr Ungluͤck war, 
baf fie ein Spiel der Hoffactionen wurde. | 
Selbſt n Spanien, „dem Lande des Gehorfams”, das 
ganz der unumfchränktten Herrfchaft bes Papftes wie Stalien 
unterworfen war, fanden Luthers Schriften Eingang. Der 
thaͤtige Froben zu Bafel fandte ganze Ladungen dahin. Mochte 
die Saquifition no fo fehr wachen, es war nicht zu verhins 
dern, daß die Spanier, welche mit dem Kaifer nach Teutſch⸗ 
land kamen, auch mit der neuen Lehre befannt wurden. Weil 
aber im Innern die firengften Vorkehrungen getroffen wurs 
den, fo weiß man nur wenig von der Art der Verbreitung. 
Das geftehen ſpaniſche Schriftfteller felbft: die Gelehrten wel; 
hen man die Widerlegung ber teutfchen Ketzer aufgetragen, 
feien darüber felbft von dem Gifte ergriffen worden, ihre 
Zahl fei bald fo groß geworden und habe Männer von den 


— 
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trefflichſten Gaben und Eigenſchaften aufzuweiſen gehabt, daß 
ganz Spanien von ihnen wäre zum’ Irrthum verführt wors 
ben, wenn die Inquifition nur ein Paar Monate länger das 
Arzneimittel verfhoben hätte, durch welches. diefes Übel ges 
heilt worden. Diefed Arzneimittel hieß Feuer und Schwerbt. 
Doch wurden noch. fpäter felbft Erzbifhöfe und Bifchöfe der 
Kegerei verdächtig. Für die teutſche Gefchichte gehört noch 
befonders, daß von Spanien aus frühzeitig die Inquifition 
in die Niederlande eingeführt wurde. Augufliner wurden 
die erften Opfer. Grotius behauptet, unter Karl V. Regie: 
zung ſeien wohl 100,000 Niederländer um des Glaubens wils 
len dur die graufamfien Zopesarten umgebracht worden. 
Dod) war die Wirkung eine ganz andere ald in Spanien. 
Dort fhlugen die Werfolgungen Alles nieder; hier hob fich 
der Widerftand immer flärker und endigte mit der Losreiffung 
ber blühendften Provinzen. Das Baterland der Groot, - 
Weffel, Kempis, Erafmus, welche die teutfche Refor⸗ 
mation vorbereitet, blieb das Land der Freiheit, worin die 
beiden Sonfeffionen, die lutherifche und die calvinifche, letztere 
bald mit Überlegenheit, zuſammentreffend, Schutz und weitere 
Verbreitung fanden. 

Italien, „das Land der Prieſter,“ der Mittelpunct der 
Hierarchie, zeigte nicht weniger Neigung zur teutſchen Refor⸗ 
mation ald die andern Länder. Obgleich die Hierarchie viele 
Menfchen nährte, fo verachtete. doch das Volk ihren Glanz, 
je näher ed ihr fland und ihre Gebrechen durchſchaute. Noch 
erfreute. fich Italien der Blüthe der Wiflenfchaften und zählte 
viele helldenkende Köpfe. Was feit dem Aufleben der. alten 
Literatur nach Teutſchland gebracht worden, kam nun mit 
Wucher wieder zurüd.. Der Cardinal Gampeggio geſtand auf 1524 
dem Reichötage zu Nürnberg, er müffe nicht ſowohl die Teut⸗ 
ſchen als die Italiener wegen diefer Neuerungsfucht anflagen, 
denn ‘jene würden — wie er meinte — nicht fo hartnädig dar⸗ 
auf beharren als dieſe. Schon in den erften Jahren wurs 
den die Schriften von Luther, Melanchthon, Zmwingli, Bucerxc. . 
durch die Thätigfeit der Buchhändler unter andern Titeln und 
Namen in Umlauf gefest und felbft im vaticanifchen Palafte 
mit Beifall gelefen. Es war eine neue Sendung von Mes 


272 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


lanchthons Handbuch (loci communes) in Venedig beſtellt, 
als ein Francifcaner zu Rom, der das Driginal befaß, den 
wahren Berfaffer entdedte. Nun erfolgten freilich firenge Ver: 
bote, aber fie reisten wie gewöhnlich die Neugierde nur. um 
fo mehr. Luthers Ordenögenoffen, die Augufliner, waren 
auch bier für feine Lehre und Schriften thätig. Nach vers 
ſchiedenen frühern Verſuchen erfchien eine Bibelüberfegung von 
Brucioli, die Vielen die Augen.öffnete. Bisher hatte man 
das Vorurtheil genährt, die heil. Schrift werde in der Volks» 
fprache herabgewürbigt, auch die Predigten burften in diefer 
nur aufferhalb ber Kirchen gehalten werben, wie vormals in 
Böhmen. ., Der fchriftliche Verkehr der Studirenden und Kauf: 
leute ‚mit Zeutfchland trug ebenfalls Vieles zur Verbreitung 
ber Reformation bei, ſodaß die Eiferer denfelben ganz abge: 
Schnitten wiffen wollten. . Die teutfchen Landöfnechte bei bem 
Eaiferlichen Heer liefen ſich die freien Reden noch weniger 
1527 verbieten. Während fie das Caſtell St. Angelo belagerten, 
konnte Clemens VII. zufehen, ‚wie fie. einen Papft herum 
führten, ber feine Würde feierlich an Luther übertrug unter 
den derbſten Schmähungen ber. biöherigen  Kirchenherrfchaft. 
Nach der Erſtuͤrmung von Rom, ſagt Sarpi, gab es faſt 
zwei Jahre keinen Papſt und keinen Hof. Viele welche das 
Unglüd als ein goͤttliches Gericht anſahen (wie der Kaiſer) 
. wurden der Reformation defto geneigter, die Zahl der Luthes 
raner nahm täglich zu. Selbft in der Rota fprach Bifchof 
Staphylus von dem Untergange Babylons, wie Luther. In 
diefem Zeitpunct da alle Nationen von. der. römifchen Kirche 
4533 abzufalen im Begriff. waren, fchrieben. angefehne: Männer 
| aus Bologna an den kurſaͤchſiſchen Gefandten bei dem Kais 
fer, von Planitz, über die Nothwendigkeit einer freien, chrifts 
lichen Kirchenverfammlung ‚ über die Sreiheit des Bibellefens ıc. 
gerade wie man in. Zeutfchland dachte. In Venedig, Bis 
cenza, Zrevigio, im Mailändifchen, zu Mantua und Modena 
entftanden viele Fleine Gemeinden, wiewohl auch. fchon Streis 
tigeiten zwifchen Lutheranern und Zwinglianern fich einmifchs 
‚ten. In Neapel wurde Karl V. felbft durch die Beredſam⸗ 
feit des Gapuziners Schino, der die Iutherifchen Lehrfäge 
fchlau zu verfteden wuflte, auf einen Augenblick getäufcht. 
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Wo Eonnten: die Nachrichten von ber feutfchen Kirchen: 
verbefferung froher aufgenommen werden als bei den verlaf: 
fenen Waldenfergemeinden? Bon ihnen waren ja in früs 
bern Zeiten jene Überlieferungen eines reinern Chriſtenthums 
"ausgegangen, welche fi in Frankreich, England, Teutfchland, 
Böhmen, andererfeit3 von der Lombardei bid Apulien und 
Sicilien verzweigten, ungeachtet der graufamen Derfolgungen, 
welche feit dem albigenfer Kreuzzug von Zeit zu Zeit über, fie (1209) 
ergingen. In Rom felbit ließ fie Gregor IX. durch eine (1231) 
wüthende Bulle auffpüren. In Genua und einigen andern 
Städten hielten fie geheime Verfammlungen unter ihren „Oheis 
men, Barbés“ (bebärteten Lehrern); in der Lombarbei erhiels 
ten fie im vierzehnten Jahrhundert Beiträge von ihren Brüdern in 
Böhmen und Polen. Die in den Thälern von Pragela fand» 
ten eine Colonie nach Calabrien, welche einen verödeten Land: 1371 
ftrich fo fleifjig anbauten, daß fie die Aufmerffamkeit der Geift: 
lichkeit auf fich zogen. Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
erließ Innocenz VIIL wieder fchärfere Befehle gegen bie in 
der Dauphine wohnenden Waldenfer., As K. Ludwig XIL 
mit einem Kriegsheer nach Italien zog und zur Vertilgung 1501 
biefer Keßer aufgefodert wurde, rief er nach eingezogenen Be: 
rihten aus: „Inder Zhat, fie find beffere Ehriften ald wir!‘ 

Er ließ ihnen die entzogenen Güter wiederzurüdgeben und bie 
Mroceßacten zu Grenoble in die Nhone werfen. Al die Wal: 
benfer nun von den Religionsbewegungen in der Schweiz und 

in Zeutichland hörten, fandten fie Abgeordnete nah Bern, | 
Bafel, Straßburg; fie nahmen die Verbefferungen, die man 1535 
in Abficht ihrer Glaubenslehren vorfchlug, wilig an und 
lieffen die lefeore’fche, von Dlivetan verbefferte Bibelübers 
fegung auf ihre Koften druden. Darüber fing die Eatholifche 
Geifttlichfeit wieder an fie zu verfolgen. Miederholt verur: 
theilte fie dad Parlament von Air zur Abfchwörung ihrer Irr⸗ 1540 
thümer unter Androhung fehwerer Strafen. K. Franz I. ließ 

fi durch Wilhelm von Bellay Bericht über fie erflatten; dies 

fer fiel eben fo günftig für fie aus als jener zur Zeit Lud⸗ 

wigd AI. Aber härter als diefer befahl Franz, daß fie ſich 

vor dem Erzbifhof von Air in drei Monaten ftellen: follten, 

um fi in die Kirchengemeinfchaft aufnehmen zu laffen. Sie 

Pfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 18 
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erfchienen nicht und die Strafe blieb auch aus, weil man den 
Präfidenten des Gerichtshofs Chaffanee daran erinnerte, daß 
er einft ald Advocat fi der vom Erzbifchof gebannten Keber 
wegen ihres Nichterfcheinend angenommen. Allein der Nachs 
folger deffelben, Dppede, der zugleich den Oberbefehl der 
1545 Provinz erhielt, überfiel die Waldenfer mit gewaffneter Macht 
‘und verbrannte 22 Dörfer; wenigftend 4000 Menfchen kamen 
um, 700 der ftärfften wurben auf die Galeeren gebracht. Das 
ganze Reich war über Oppedes thierifhe Wuth entrüftet, der 
König befahl eine firenge Unterfuhungz doch half der Her 
zog von Guife dem Dppede durch, der nachher eines ſchwe⸗ 
ren Todes flarb; der einzige Generalaboocat Guerin wurde 
gehenkt. | 
Gleichzeitig mit dieſer Verfolgung verhängten Papft und 
Kaifer in Stalien und Neapel ähnliche Maßregeln, da eben 
in Zeutfchland der fchmalfaldifche Bund eine drobendere Ges 
1543 ftalt annahm. Paul II. gründete zu Rom die Inquifition, 
1546 welche fogleich im Kirchenftaate ihre Blutarbeit begann und 
fih auch den andern Staaten, felbft der Republit Venedig 
aufdrang. Bald darauf errichtete Karl V. in Neapel ein fols 
ches Zribunal nah dem Mufter von Spanien. Schon vors 
1542 ber. hatte der Vicefünig Zoledo die Schriften der Reformato— 
ven, bie fehr häufig gelefen wurden, verbrennen lafjfen und 
weitern Drud theologifher Bücher verboten. Ein Volksaufs 
ſttand gegen die erften Schritte jenes Ketergerichts, deſſen auch 
1547 der Papſt fih annahm, weil er die römische Inguifition ftatt 
ber fpanifchen eingeführt willen wollte, veranlaffte Karl V. 
die feinige wieder ganz zurüdzunehmen. Später verftand ſich 
die neapolitanifche Negierung zu einer libereinkunft mit Rom, 
um gemeinfchaftlihe Maßregeln gegen die Keber anzumenden. 
Nachdem man in Sleapel mit ihnen fertig war, fielen die Ins 
quifitoren über das Landvolf her, und fo traf ihre Wuth end» 
lich auch jene in Galabrien niedergelaffenen Waldenfer, 
welche indeffen auf 4000 Seelen angewachſen waren und ben 
fchweizerifchen Lehrbegriff angenommen hatten. Die Graufams 
feiten mit welchen beide Gefchlechter gefoltert und abgefchlachs 
tet wurden, überfteigen eben fo alle Befchreibung, als bie 
Standhaftigfeit ber Schlachtopfer eines ewigen Andenkens 
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werth ift. Diefe Gemeinden wurben wie die in Savoyen 
und Piemont bis auf wenige Menfchen auögerottet. 

Aus dem mittlern Italien flohen viele Proteftanten nach 
Graubündten und pflanzten fi in neuen Gemeinden an oder 
lieffen fich in andern Gegenden nieder. Paul IV., Pius IV. 

und V. haben endlich alle 0 RE DEREN in Stalien 
vernichtet !). — 

Sehen wir nun zurld auf die (ämmtlichen Staaten welche 
Teutſchland umgeben, fo ift unverkennbar, wie die von bier 
auögegangene Reformation überall dafjelbe Verlangen entwes 
der gewedt oder neu belebt oder den Zufammenhang mit 
ähnlihen frühern Verſuchen wiederhergeftellt hat. Dom 
adriatifchen Meere bis zu den Karpathen, zu den Oftfeelän: 
dern, durch die norbifchen Reiche hinauf bis Island, im We: 
fien zum fchottifhen Hodland und bis zur Südfpige von 
Stalien ‚geht der große Umfreis, innerhalb defien im erſten 
Zeitalter der teutſchen Reformation eine Bewegung einzig in 
ihrer Art ſich hervorgethan hat. Überall daſſelbe Grundbe— 
duͤrfniß: das Volk uͤberdruͤſſig der Prieſterherrſchaft, der 
druͤkenden Abgaben, unbefriedigt durch die Überladung eines 
leeren Geremoniendienftes, die Beſſern unwillig über das durch 
den ausgearteten Klerus befchleunigte Sittenverderbniß, alle 
Stände begeiftert für den Kampf um Gewiffensfreiheit, 
Mer kann noch fagen, daß Luther nicht das Rechte getrof: 
fen? Er wurde verftanden in Italien wie in Scandinavien, 
in Polen wie in England. Die Verbefferung auf rein wifs 
fenfhaftlihem Wege, wie Eraſmus fie gedacht, würde 
ohne Luther noch weit mehr Hemmungen erfahren haben, als 
fie aufferdem erfuhr; es bedurfte des thätigen Eingreifens, 
vor Allem der Abwerfung des Joches, unter welchem nie 
wahre Kortfchritte gefchehen konnten; es bedurfte der Herftels 
lung der Volksreligion durh Männer, welche felbft von 
der Wahrheit innigft durchdrungen und begeiftert waren. Im 
jedem Lande traten ſolche hervor, welche man nicht höher zu 


'1) Gerdes, Specimen Italiae reform. 1765. Thomas M’Erie, 
Geſch. der Fortſchritte und Unterdrüdung der Reformation in Italien x. 
überf. von D. ©. Friederich, 1829. — 
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ehren gewuſſt, als daß ſie Luthern an die Seite geftellt wurs 
den; doch hat ihn Keiner übertroffen. In mehreren Ländern 
find Luthers Ordensbrüber, die Augufliner, unter den Er: 
fien, welche die evangelifche Lehre unter dad Volk gebradit, 
ohne den Scheiterhaufen zu fürchten. Der Ordensgeneral 
Agidius von Viterbo hatte fhon auf dem legten lateranifchen 
Goncilium fih ausgefprochen: „die Kirche müfjfe von den 
Waffen zu ber alten Frömmigkeit zurüdfehren, wenn 
fie nicht ganz zu Grunde gehen ſolle!).“ Dieſe Bettelor: 
den, einft in ber Bebrängniß bes päpftlichen Stuhles unter 
den Hohenftaufen geftiftet, um den Einfluß ber Waldenfer 
zu verdrängen und bie Leitung des Volks in ihre Hände zu 
befommen, theilten fich zum zweiten Mal in zwei Zweige, 
wie die Minoriten zur Zeit Ludwigs des Baiern: ein Theil 
der Auguſtiner trat zur teutſchen Reformation uͤber; die Do— 
minicaner blieben bie erbittertſten und planmaͤßigſten Verfol⸗ 
ger berfelben, bis die Sefuiten diefe Aufgabe übernahmen. 
Nach den vielen. ausgezeichneten Männern, welche fchon 
ald Beförderer der Reformation genannt worden find, müffen 
wir auch des Einfluffes der Frauen gedenken. Es giebt 
vielleicht wenige Begebenheiten in ber Weltgefchichte, an wels 
chen nicht nur alle Stände und Claſſen fondern auch bie 
weibliche Hälfte fo vielen Antheil genommen, alö die Refors 
motion. Wir reden nicht von den Folgen der Aufhebung des 
Caͤlibats, nicht von der Veränderung der Fanonifhen Eheges 
feße überhaupt, auch nicht von den Folgen der Scheidung K. 
Heinrichs VII. oder gar von Landgrav Philipps Doppels 
ehe, ‚fondern von dem Einfluß den dad zartere Sefchleht im. 
Ganzen durch eben fo fandhaftes Bekenntniß der gereinigten 
Lehre, durch edle Liebe zur Wahrheit bewieſen hat. Argula 
von Staufen, aus einem baieriſchen Geſchlechte, Gemahlin des 
fraͤnkiſchen Ritters von Grumbach, redete das Wort fuͤr einen 
verfolgten Anhaͤnger Luthers bei den Herzogen von Baiern 
und bei der Univerſitaͤt Ingolſtadt; ſie verlangte, da doch 
Chriſtus mit Maria Magdalena und mit der Samariterin 
von der Religion ſich unterredet habe, aus der Schrift gehoͤrt 
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zu werben, durch deren Überfegung Luther einer göttlichen 


Belohnung fih würdig gemacht, wiewohl fie an beffen Leh⸗ 
ren allein fi nicht binde. In allen Ländern theilten bie 
rauen unerfchroden dad Schidfal ihrer verfolgten Männer, 


Die Gefchichte der Waldenfer hat rührende Beiſpiele. Meh⸗ 


rere Stalienerinnen haben fih durch Entfchloffenheit ausge: 
zeichnet. Auch auf den Thronen fehlten folhe Frauen nicht. 
Anna von Boleyn, K. Heinrichs VIII. zweite Gemahlin, bes 
günftigte die wahre Reformation und nahm evangelifche Hofs 
prediger anz fie flarb ald Opfer der Eiferfucht ihres Gemahls 
oder vielmehr feiner neuen Zuneigung zu Iohanna Seymour. 
Granmer allein wagte für fie zu bitten. Renata, Zochter 
K. Ludwigs XI, Gemahlin des Herzogs Hercules von Fer: 
rara und Modena, nahm vertriebene franzöfifche Proteftanten 
auf, namentlich Galvin und Marot. Auf Betreiben K. Hein: 
richs II. wurden gewaltfame Mittel gegen fie gebraucht und 
ihre Kinder ihr entzogen. Nach dem Tode ihres Gemahls 
ging fie nad) Montargis und fchügte auch dort die Proteflans 
ten mit eigener Gefahr. Ihre Schwefter Claudia war Ges 
mahlin von K. Franz J., fheint aber weniger Einfluß auf ihn 
gehabt zu haben als die Herzogin von Eftampes, feine Ges 
liebte, welde ihm günftige Gefinnungen für die Reformation 
beibrachte, ehe die Politif ins Spiel fam. Margarethe, 
Gemablin 8. Heinrichs II. von Navarra, Scmefter von 
Stanz I, bat hauptſaͤchlich dazu mitgewirkt, daß die Refor: 
mation in Frankreich nicht gleich im Anfange unterdrüdt 
wurde. Zwei Schweftern von KarlV. und Ferdinand waren 
eben fo eifrig für die Reformation als die beiden Brüder ge: 
gen diefelbe. Die jüngere, Elifabeth, K. Friedrihd von 
Dänemark Gemahlin, von Ferdinand bedroht, daß er fie wes 
gen ihrer Abweichung vom alten Glauben nicht mehr für feine 
Schwefter erkenne, erwieberte ruhig: wenn er fie verleugne, 
fo werde fie fih an Gottes Wort halten. Sie ftarb in dies 
ſem Bekenntniß in den Niederlanden; ald fie ſchon das Bes 
wufitfein verloren hatte, ließ man ihr noch durch einen Fatho: 
lifhen Priefter die legte Dlung geben. Maria, die ältere 
Schweſter, durch ihre Frömmigkeit weit berühmter als durch 
ihre erlauchte Herkunft, von Erafmus geehrt durch die Zu: 
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ſchrift ſeines Buchs „von der chriſtlichen Wittwe,“ von Lu⸗ 
ther durch das Lied „Mag ich Ungluͤck nicht widerſtahn,“ 
das er nach dem fruͤhzeitigen Tod ihres Gemahls in der 
Schlacht bei Mohacz mit den Anfangsbuchſtaben ihres Nas 
mens dichtete, durch ihren Hofprediger Henkel mit der evan: 
gelifchen Lehre vertraut gemacht, bat den Kaifer oftmals die 
Proteftanten zu fchonen. Während des Reichstags zu Augs: 
burg, da die Gonfeffion übergeben wurde, ließ fie in ihrer 
Wohnung evangelifch predigen; felbft auf der Sagd.las fie in . 
der Bibel. Der Papft verklagte fie bei dem Kaijer, daß fie 
die ſchmalkaldiſchen Bundesverwandten unterflüge und die 
Derbindung der Katholifchen verhindere. Der Kaifer gab ihr 
einen befondern Beweis feined Vertrauens durch Übertragung 
der Statthalterfchaft in den Niederlanden, doch vermochte fie 
nicht die Verfolgungen der Proteftanten abzuwenden. 

Sn den fammtlichen abendländifchen Staaten find die Mit- 
tel zur Einführung der Reformation diefelben gewefen wie 
in Zeutfchland: Verbreitung der heil. Schrift durch gleich- 
zeitige Überfegungen in faft alle abendländifhe Sprachen; 
Volköpredigt, ihr zur Seite gehend, Volksfchriften und Kate: 

hifmen, Furz der einzige zum Ziel führende Weg der Beleh: 

“rung und Überzeugung. Gin großer Theil der auswärtigen 
Reformatoren waren Schüler und Freunde der fachjifchen und 
fhweizerifchen Theologen, die fie auch. bei ihrem Gefchäfte 
vielfältig mit gutem Rath unterftüßten. Es ift zum Verwun⸗ 
bern, wie Luther nur Zeit gefunden bei feiner ununterbroches 
nen Amtsthätigkeit, bei den vielen Gutachten welche teutfche 
Fuͤrſten und Städte von ihm gefodert, auch auswärtigen Staa: 
ten bis Schweden und Liefland im Briefwechfel zu dienen, 
Lehrer auszuwählen, Zweifel zu löfen zc. und. fomit den gan 
‚zen Gang der Reformation in einer Überficht zu. behalten, die 
allein fchon Beweis eines großen Talents fein würde. 

Öffentlihen Beiſtand durch Buͤndniſſe, Fürfprache, 
Waffenmacht ꝛc. konnte Teutſchland wegen feiner innern Spal: 
tung den Verfolgten anderer Staaten in dieſem erſten Zeit— 
raum nicht leiften, ausgenommen was die Hanfe bei den nor: 
difhen Reichen gethan. Bielmehr traten fehon Fälle ein, da 
bie teutfchen Neichsftände in Separatbünbniffen mit auswär: 


% 
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tigen Mächten Hülfe fuchen mufften. Ein Anderes wäre es 
gewefen, wenn noch einmal ein allgemeines Concilium wie 
zu Goftanz und Bafel-zufammenfam; wenn das Reich, in fich, 
felbft einig, bier wieder ald der Mittelpunct der abendlaͤndi— 
fhen Chriftenheit fich hervorthat. Mit welhem Ruhm fonnte 
fih der Kaifer umgeben, wenn er die große Aufgabe diefer 
Zeit in ihrem ganzen Umfange ergriff! Doc nein, das 
Goncilium das Karl V. vorbereitete, konnte das nicht thun; 
noch weniger das welches endlich der Papft zufammenbrachte. 
Man fa nody nicht ein, daß die Zeit ſolcher Goncilien vors 
über war. Der Tag der eigenen Überzeugung, der Denk s 
und Gewifjens» Freiheit war angebrochen. Was konnten noch 
Befchlüffe der Mehrheit oder gar hierarchiſche Gebote be: 
wirken? 

Ungeachtet der innern Übereinftimmung der Völker und 
ihrer hellſten Köpfe blieb jeder Staat in der Neformationgs 
fache fich ſelbſt überlaffen; das Gelingen oder Nichtgelingen 
hing von dem Willen derer ab, welche die Kirchen- und 
Staatd:Gewalt in Händen hatten. Überall fand bie 
Hierarchie dagegen und bot ihre ganze zeitliche und geift: 
liche Macht auf, weil die Verbefferung nit von ihr aus: 
ging, fondern von unten herauf, oder eigentlih aus der 
Mitte der Kirche, von dem beffern Theile des Lehrerftans 
des. Nur wenige Biichöfe zeigten Sinn dafür. Die Laien 
fürften hingegen entfhieden nach ihrer perjünlichen Stim— 
‚mung, meift aus politifchen Rüdfichten, für oder wider das 
Verlangen ihres Volks und wufjten nicht felten auch ihre 
Lands oder Reichs-Staͤnde darnach zu lenken. So ift denn 
in den verfchiedenen Staaten der Erfolg fehr verfchieden. 

In Italien und Spanien war das Verlangen nad) 
der Reformation in einem halben Sahrhundert wieder. gänzlich 
unterdrüdt, weil hier Hierarchie und Fünigliche Gewalt mit 
den aͤuſſerſten Mitteln zufammenwirkten. In den übrigen 
Staaten des Öfterreihifhen Haufes war dad Volk größ: 
tentheild für die Reformation. In Ungern ftanden die Par: 
teien im Gleichgewicht. Die Niederlande erhoben fi zu 
itärferem Widerftand. Für Polen blieb Hoffnung, daß es 
werden Zönnte wie in Preuffen. In Frankreich entflans 
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ben erft größere Zactionen. In Schottland war die Lage 
ber Dinge wie in Zeutfchland. Haft mit jeder Regierung 
fah England das Kirchenfyftem wechfeln, doch blieb am 
Ende diefes Zeitraums die Unabhängigkeit vom römifchen 
Papſt. Die nordifchen Reiche haben die Reformation zus 
erft und vollftändig durchgeführt. In den letztern Staaten iſt 
die Hierarchie ebenfo erlofchen, ald fie im füdlichen Europa 
fih ausfchließlich behauptet hat. Indeſſen find die Länder 
in welchen die Firchlihe Freiheit ganz unterdrüdt wor: 
den, auch in ihrer Staatöverfaffung nie zu einer folden Fe 
fligkeit gekommen, daß fie nicht vielmehr fortwährenden Uns 


ruhen. unterworfen gewefen wären bis auf den heutigen Tag. _ 


Die andern in welchen die Reformation nur halb durchge: 
führt worden, haben auch nur halbe Ruhe gehabt, und das 
hat denn Zeutfchland als europäifcher Mittelpunct am fchwer: 
fien erfahren müffen. Die einzelnen Voͤlkerſchaften hingegen 
bei welchen die Eirchliche Freiheit fi behauptet hat, find die 
rubigften, gefittetften und wohlhabendfien geworden, vor als 
len der Mittelpunct Sachſen. 

Es ift wahr, im Süden hat die Phantafie, im Norden 
Berftand und Gemüth das Übergewicht auch in der Religion 
erhalten. Aber das Klima ift nicht Urfache, daß der Pros 
teftantifmus gerade in den Norden zurüdgebrängt wurde. 
Wir haben gefehen, bie Italiener haben Luthers und Zwinglis 
Schriften begieriger gelefen ald die Scandinavier, und Neas 
pel allein zählt vielleicht fo viele Märtyrer ald der ganze Nors 
den, die Niederlande abgerechnet. Alfo haben nur die Macht— 
haber und ihre Künfte diefen verfchiedenen Ausgang bewirkt. 

Mas die befondern Erfolge in den halb oder ganz zur 
Reformation gelangten Staaten betrifft, fo haben die nor: 
diſchen Reihe allein Luthers Lehrbegriff ausfchließlich ans 
genommen, wiewohl man bes Vorurtheild wegen den Namen 
foviel möglich vermied. Auch in allen übrigen Staaten hat 
jener wenigftend dad Verdienft das Eis gebrochen zu haben, 
fodaß: man die Anhänger der Reformation noch immer Zus 
theraner hieß, als fchon der zwinglifche und calvinifche Lehr⸗ 
begriff Eingang gefunden. Bald aber ift diefer weiter ges 
kommen und bat in einigen bie lutherifche Lehre ganz vers 
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drängt. Übrigens gehört dieſe Reibung der beiden Confeſſio⸗ 
nen auch zu den Hinderniſſen, welche an mehreren Orten dem 
Durchdringen der Reformation im Wege geſtanden. | 

In Abficht der neuen Kirhenverfaffung waren bie mei⸗ 
ſten Staaten, Scandinavien wieder ausgenommen, in derſelben 
Verlegenheit wie die teutſchen proteſtantiſchen Laͤnder. Die Art 
und Weiſe wie die Reformation ſelbſt eingefuͤhrt wurde, hat 
in den meiſten Fällen auch bie Frage von der Kirchengewalt ꝛc. 
entſchieden. So find gegenüber von ber altfatholifchen 
Kirche, oder vielmehr vom Papfithbum, gleich im erften 
Zeitraum drei neue Kirchen entflanden: 

1. Die anglicanifche oder bifhöflihe. Im Supremat . 
des Königs liegt ein weltliches Papſtthum mit einer Epiſco⸗ 
palhierarchie. Der Kurfürft Iohann Friedrih von Sacfen 
pflegte zu fagen: „K. Heintih VIII. hat aus zwei Religio: 
- nen eine eigene gemacht, um die Güter der Kirche an fich 
zu bringen.” Der Lehrbegriff diefer Kirche hat Ausgleichuns 
gen mit den beiden teutſchen Confeſſionen angenommen, doch 
nicht ſoweit, daß nicht in ihrer Mitte wieder verjuͤngte * 
teſtantiſche Gemeinden entſtanden waͤren. 

2. Die evangeliſch-lutheriſche Kirche oder die A. G. 
Verwandten unter dem Schutze der Landesherren, welhe 
einftweilen in die Stelle der Bifchöfe eintraten. 

3. Die evangelifch=reformirte Kirche, welche in den 
fchweizerifchen Freiftaaten entflanden, die Prefbyterialver: 
faffung bauptfäglih in den Niederlanden, in England und 
Schottland weiter ausgebildet hat, bei ihrer Einführung in 
teutfchen ändern aber in ber naͤchſten Periode fi dem Sys 
fiem der Landeshoheit fchmiegen mufite. 

Sm Ganzen noch lauter proviforifche Einrichtungen, 
zu welchen erft fpäter die Theorie gefucht wurde. 

Soviel vom erften Einfluß‘ der teutfchen Reformation auf 
die Übrigen abendländifchen Staaten. Da Feiner von diefen 
fo mächtige Reichsſtaͤnde hatte wie Zeutfchland, alfo das 
Meifte von den perfönlichen Gefinnungen des Oberhaupts abs 
bing, fo ergiebt fich von felbft, wiefern die teutfche Reich > 
verfaffung hauptfächlich der Reformation günflig gewefen 
ift, zugleich. aber auch, daß es nur auf den Kaifer ankam, 


282 Buhl. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 1. 


die teutfche Nation zum dritten Mal zur erften in Europa zu 
erheben. | 


18. Karls V. Niederlegung. Berhältniffe des Kai- 
fertbums und Papſtthums am Schluſſe diejes 
Zeitraums. 


Ge den vier fpanifd- franzöfifchen Kriegen feste Karl V. 

die teutfchen Angelegenheiten zurüd, doch nicht zum Nach— 

theil der Reformation, denn diefe erftredte fich indefjen 
foweit, daß fie weder unterbrüdt noch mit dem Papfithum 
ausgeglichen werden fonnte. Seinen Lieblingsgedanfen, Herz 
ſtellung der Kircheneinheit, fah der Kaifer vereitelt. -Dagegen 

hat er mit feinen Anftvengungen gegen Frankreich den Prinz 

‚ cipat in Stalien errungen. Auffer dem Königreiche beider 
Sicilien, das bereits eine fpanifche Provinz war, fiel ihm 
1535 durch Abfterben des fforzifchen Haufes das Herzogthum Mais 
land zu, dad er feinem Sohn "Philipp II. verlieh. Unter 

. feinem Einfluß blieb die Republif Genua; das Haus Efte 
1530 fehüßte er in Ferrara und Modena gegen Paul Ill. Das 
Haus Gonzaga zu Mantua erhielt die zum Reich heim= 
gefallene Markgravſchaft Montferrat. Für den erfien Ges 

mahl von Karld natürlicher Zochter Margarethe, Aleran= 

der Mediced, wurde das Herzogtbum Florenz erneuert, daß 
nachher mit Karld Genehmigung auf Coſmus von der jüngern 
1537 mediceifchen Linie überging. Dem zweiten Gemahl der Mars 
1556 garethe, Octavius Farnefe, verlieh Karl Parma und Pia— 
cenza, welche Paul Ill. feinem natürlichen Sohn Peter Alois 

fius Farnefe überlaffen hatte. Coſmus erhielt von Philipp II. 
Siena als fpanifches Afterleben. Dem Herzog von Sa⸗ 
voyen konnte Karl zwar. die von Frankreich eingenommenen 
Landestheile nicht wieder erlangen, doch gefchah dies bald her- 

nach durch Philipps IE. niederländifchen Krieg in dem Fries 
1559 den von: Chateau Gambrefid. Die fämmtlichen von Karl Bes 
figungen umgebenen kleinen Staaten fonnten ſich nur noch 
durch ihre Stellung zwifchen Papft, Frankreih und Spanien 
einen Werth geben. Die:biöherige Verbindung mis dem teut⸗ 
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ſchen Reiche weicht ber Dictatur. von Spanien. Italien ge⸗ 
hört nun dem europäifchen Staatenverhältniß an. 

Doch alle diefe von Karl V. errungenen Bortheile ka— 
men wieder in Gefahr verloren zu werden, als der aufferft 
feindfelig gegen. dad Kaiferhaus gefinnte Gardinal Caraffa, 
unter dem Namen PaulIV. zur papftlichen Würde gelangt, 1555 
fogleih ein Buͤndniß mit Frankreich ſchloß. Karl konnte vie: Mal. 
leicht durch die fpanifchen Gardinäle feine Wahl vernichten; 
aber er wollte nicht erſt in feinen legten Jahren den Kirchen 
frieden brechen. Die Fortfeßung des Länderfriegs überließ er 
feinem Sohn. Schon in glüdlichern Tagen ging er mit Ruͤck— 
zugsgedanfen um. Die Ausführung befchleunigten jene wis 
drigen Auftritte nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg, heftige Gicht: 
anfälle nach einem thaten= und genußreichen Leben und. zus 
nehmende Schwermuth über den mislungenen Regierungsplar. 
Schon bei der Vermäblung feines Sohnes mit der Königin 1554 
Maria von England übergab er demfelben die italienifchen Jul. 
Staaten nebft dem Neichövicariat. Das Jahr darauf, einen 
Monat nach dem Religionöfrieden, trat er ihm die Regierung 1555 
der Niederlande ab. Zugleich entfchloß fih Karl die Kaifer 29. Det. 
wide nieberzulegen, wiewohl er erſt 55 Jahre zählte. Er 
erfuhr aber noch einige unangenehme Zögerungen. Am Ende 
des augsburger Reichötaged gab er feinem Bruder Ferdinand 
von diefem Entſchluſſe Nachricht; weil fie aber zu fpät kam, 
“wurde ein anderer Reichötag nach Regensburg berufen. In 
der That hatte Karl fchon niedergelegt, als er dem römifchen 
Könige die Abfchlieffung des Religionsfriedens unbedingt über: 
trug. Er entging dadurch der Berantwortung über bie Reichs: 
befchwerden und behauptete fomit ftillfhweigend die Unver: 
Veglichkeit feiner Perfon. Das alte Reichsgeſetz, „daß der 
Pfalzgrav "Richter ift über den König ')," war jegt veraltet, 
In der Zwifchenzeit machte Karl noch einmal einen Verſuch 
bei Ferdinand, um feinem Sohne Philipp die Nacıfolge 
im Reich zu fichern. Allein Ferdinand blieb unbeweglich. u 
Nicht ganz ein Jahr nach dem Religionsfrieden fehrieb nun 1556 
Karl an die Kurfürften, Fürften und Stände des Reichs aus Sept. 
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Seeland: er habe noch einmal in Regensburg erſcheinen, die 
vorliegenden Geſchaͤfte zu Ende bringen und das Reich ſeinem 


Bruder in der Reichsverſammlung uͤbergeben wollen; durch 


1558 


25. Gebr. 


Leibesfchwachheit gehindert thue er dieſes jegt fchriftlih und 
gebiete ihnen dem roͤmiſchen Könige an feiner Statt zu ges 
borchen *). Zugleich überfandte er die Reichöinfignien. Den 
Kurfürften erfchien anfänglich diefe Zuruͤckgabe als ihrer und des 
Reichs Ehre nachtheilig; fie wollten, da der Fall noch nie 
vorgefommen, fich erft weiter darüber berathen. So verflof: 
fen noch anderthalb Jahre, bis auf einem Kurfürftentage zu 
Frankfurt die feierliche Übertragung der Kaiferwürde an Fer⸗ 
binand vollzogen wurde. 

Nun erhob erft Paul IV. gewaltigen Widerfpruch. Un: 
geachtet diefer Papft durch die Jeſuiten von einzelnen Sachen 
genau unterrichtet war, namentlich daß - Marimilian, Ferdi: 
nands Sohn, zur evangelifchen Lehre fich neige und mit pro= 
teftantifchen Fürften Freundfchaft halte, fo Fannte er doch den 


Zuſtand Teutſchlands im vierten Jahrzehent der Reformation 
ſo wenig, daß er Foberungen aufftellte, welche felbft Gregor VII. 


vor einem halben Sahrtaufend nicht höher fielen fonnte. Kaum 


aus dem Kriegägedränge mit K. Philipp IL, worein feine ehr: 


geizigen Nepoten ihn geftürzt hatten, befreit, wollte er Ferbis 


nands Gefandten, den Spanier Guzmann, gar nicht ſehen 


und ließ ihm die Erklärung zuftellen: die frankfurter Hands 
lung fei nichtig; die Refignation des Kaifertbums könne nur 


in bie Hände bed Papftes, als Lehenöheren, gefchehen; die 


Hälfte der Kurfürften feien durch Keberei des vom Papfte 
verliehenen Wahlrechts verluſtig. Karls Vollmacht, welcher 
nad des Papftes Behauptung nicht mehr bei Verfland gewe— 
fen, müffe ihm zur Prüfung vorgelegt werden. Ferner: Fer: 
binand habe ‚den Religionsfrieden bewilligt, der durch- 
aus gegen alles göttliche Recht und die Kirchengefege flreite, 
und ſich felbft dadurch wie durch mehrere andere Begünftis 
gungen ber Proteftanten in den Verdacht der Ketzerei gefegt. 
Davon müffe er fich erft reinigen und Alles in die Entfcheis 
bung bed Papftes fielen. Marimilian, Ferdinands Sohn, 
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hoffte, fchon die verächtliche Behandlung des Gefandten werbe 
feinem Vater die Augen Öffnen. Aber diefer ließ fich eine 
ſchuͤchtern. Der Papſt ſandte einen Jeſuiten, der ihm noch 
ſtaͤrker zuſetzte!). Vergeblich ſtellte Ferdinand vor, die Kurs 
fuͤrſten möchten einen lutheriſchen Kaiſer wählen, dann fei es 
in Teutfchland ganz um die. Fatholifche Religion gefchehenz 
er muffte verfprechen, wenn ihn der Papft des gedrohten Ban 
nes entlaffen folte, feierlich zu erklären, daß er zu dem Relis 
gionöfrieden gezwungen worden. Dagegen verfprac ihm der 
Sefuit päpftliche Losfprehung, wenn er wegen Freiftellung 
der. Religion zu einem Eide gedrungen werben follte. Died; 
hat Marimiliand Kanzler dem Herzoge Chriftoph im Ders 
trauen berichtet ?). Im der Hauptfache, die Übertragung des 
Kaifertbumsd betreffend, ließ fich der Papft durchaus Nichts 
. einreden, und darüber zerfchlug fi die ganze Handlung. 
Ferdinand hielt fih nun doch für verpflichtet, um die Ehre 
des Reichs zu retten, ein öffentliches Gutachten durch feinen 
Vicekanzler Seld (in befjen Hand Karl: V. feine Refignas 
tion mit der legten vertrauten Unterredung gegeben ) ftellen 
zu laffen. Diefer bewies aus ber Gefhichte und dem Staats⸗ 
recht, daß die Kaiferfrönung gar nicht die Bedeutung habe, 
welche ihr der Papft beilegen wolle. Der Kurfürft Gebhard 
von Cöln nannte fie Lumpenwerk. Sept, fagte Seld, lache 
man über den Bann, den man ehemals ärger ald den Tod 
gefürchtet. Nach mehreren von ihm namhaft gemachten 
Vorgängen möge man wohl gegen den Papft für feine Pers 
fon das Rauhe herausfehren, unbefchadet der Autorität ber 
sömifchen Kirche; Paul IV. könnte überdies wegen feines Ne⸗ 
potifmus und vieler graufamer Handlungen vor ein allgemeis 
nes Goncilium geladen werden ’). So weit waren doch felbft . 
den Katholifchen die Augen jest wieder aufgegangen. Mit 
algemeinem Unwillen- wurden Pauls Anmaßungen in Teutſch⸗ 


1) Die PYunctation bei Goldaft, polit. Reichshändel, V. ©. 166, 


welche Heinrich, V. 757, bezweifelt, fcheint ung gerade in diefer Roh— 

beit ächt zu fein; fie wird auch durch das Folgende beftätigt. 
2) Sattler, Gefhichte Wirtembergs unter den Herzogen, IV. 129, 
8) Goldaſt a. a. ©. ©, 167 ff 
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land vernommen. Dennoch blieb der alte Mann bis an fein. 
Ende bei dem gegebenen Ausspruch, und Karl V. der nur noch 
Karl heiffen wollte, muffte fih zu feinem Verdruſſe noch 
immer Kaifer von ihm nennen lafjen. 

Mit Verachtung aller irdifchen Größe wollte Karl in ei⸗ 
nem einfachen Haufe zu St. Juſte in Valladolid feine Zage 
ſchlieſſen; doch folgten ihm bittere Empfindungen. Auffer dem 
Undanfe des papftlihen Stuhld, deſſen Fortdauer mehr als 
einmal in feiner Gewalt: gewefen, war fein Sohn Philipp der 
Erfte der ihn die Miederlegung bereuen machte: denn er ließ 
ihn nach der Überfahrt nach Spanien einige Wochen in Burs 
908 auf die erfte Hälfte ded bedungenen geringen Jahrgeldes 
warten. Es ift wahr, was: Karl für Philipp that, gefchah 
mehr für den hochherzigen Enkel, der feinen Namen trug. 
Denn er erjt vorausgefehen hätte, daß diefen der eigene Bas 
ter der Inguifition opfern würde! Cine gleiche Vorliebe hatte 
Karl für feines Bruders Sohn Marimilian, wiewohl ihm 
befien Neigung zur evangelifchen Lehre ſchwerlich unbekannt 
‚fein Eonnte. Er vermählte ihm feine liebfte Tochter Maria 
und übertrug ihm, nicht Philipp, die Statthalterfchaft der. 
Niederlande, die er drei Jahre verwaltete. Marimilian focht 
an der Seite des verehrten Oheims im franzöfifchen Kriege 
und in der Schlacht bei Mühlberg. Als Karl feinen Bruder 
Ferdinand im Beſitz ded Kaiſerthums lafjen mufite, fah er 
wohl auch mehr auf den Nachfolger ald auf jenen. Indeſſen 
wurde Karl in feiner Einfamfeit immer duͤſterer. Er legte 
den Lieblingsfchriftfteller Ihucydides weg und lad den heil, 
Hugufiin, doch in anderm Sinne als Luther. Er trieb die 
härtefien Möndhsübungen, zulegt ließ er fich bei lebendigem 
Leibe, indem er ſich in den Sarg legte, fein feierliches Lei: 
chenbegaͤngniß halten. Hierauf erkrankte er ernfllih; als ihn 
die Uniftehenden fhon für entfchlafen anfahen, ſprach er noch 
einmal: „Sch denfe darüber nad, wie fehr ich der göttlichen 
Barmherzigkeit beduͤrfe.“ Wenn er wirklich vor feinem Ende 
bereut hat Luthern nicht gleich anfänglich unterdrüdt zu ha⸗ 
ken, fo bat Philipp um fo unmenfhlicher fein Andenfen bes 
fledt, indem er die Gefährten feiner Einfamfeit, den Beicht: 
vater Sonftantin Ponce, den Mechaniker Zurriano und den 
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Erzbifchof von, Toledo, Bartholomäus Garanza, der ihm in 
den letzten Stunden beigeftanden, durch die Inquifition vers 
dammen !) und Karld Leben von dem gelehrten Malinee in 
der Handfchrift wegnehmen und: verbrennen ließ. 

Alſo endigte Karl V. — Seine 3djährige Regierung ums 
fchliefft eine große Zeit. Auch er hatte große Entwürfe, aber 
auffer der Vermehrung feiner Hausmacht, die jedoch in zwei 
Linien getheilt wurde, hat er wenig davon erreicht. Darüber 
hat die Integrität und. die Einheit bed Reichs und 
felbft dad Anfehn des Kaiferthbums gelitten. Die Ber 
bindung mit Italien war kaum noch ein Schatten der ehe: 
maligen Hoheit; an der Weftgrenze hat Frankreich drei Bis⸗ 
thümer abgeriffenz Preuffen, vom Reiche hilflos gelaffen, er⸗ 
Fannte wieder die Kehensherrlichkeit von Polen; das Reich hat 
bloß feine Anfprüche vorbehalten. Die Schweiz wurde faum 
noch als ein Beftandtheil des Reichs angefehen; die reichften 
und fchönften Provinzen, die Niederlande mit ber Krone 
Spanien vereinigt, ebenfo. Wenn Karl V. für die Refors 
mation auftrat, fo war und blieb Zeutichland einig, von 
Rom unabhängig, felbftftändig vor allen andern Staaten, das 
Kaiſerthum leuchtete in neuer Klarheit über das ganze Abend- 
land. Höher ald zur Vergleichung der zwei Religionspars 
teien bat ſich Karl nicht erhoben. Sofern er die Sache ohne 
den Papft ausführen wollte, war er fhon Ketzer oder Prote⸗ 
ftant (im römischen Sinne des Wort). Als die Fürften fich 
feinen Anordnungen nicht unterwerfen wollten, fchritt er zu 
gewaltfamen Maßregeln, um die Fürftenmacht zu brechen und 
die Neichögerichte in feine Hand zu befommen. Dffen er: 
Härte er dem baierifchen Abgeordneten Kueß: „es fei nicht fo 
viel um die Religion oder um die Lutherei zu thun, fon: 
dern allein darum, daß man auf beiden Seiten die Fiber: 
tät zu hoch und zu faft fuchen und derfelben nah rechten 
wolle ?2).” Dadurch führte er aber felbft zur Befchränfung 
der Kaifergewalt, die Landeshoheit erhielt erft ihre ganze Aus: 
bildung durch das Neformationsrecht und das Hecht der 


1) Salig, U. ©. 11 ff. 
2) Stumpf a. a. O. 249. 
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Bimdniſſe. Die Kirchenguͤter vermehrten die Macht und den 
. Einfluß der proteftantifchen Fürften. Die Theilung des Kai» 
ferhaufes, das Einverftändniß der Franzofen und Türken ges 
gen baffelbe haben zugleich (mittelbar) der teutfchen Freiheit 
(der Fürften) emporgeholfen. Aber das Reich blieb in Spal» 
tung, md ſeitdem ift die Richtung feiner Gefchichte entfchieben. 

Dom päpfllihen Stuhle ift Karl noch übler hintergan⸗ 
gen worden ald Marimilien J. Durch den alten Grundfaß 
aber, nie und nirgend Etwas aufzugeben, hat Paul IV. das 
Papſtthum an den Rand des Untergangs geftellt. Ganz 
Zeutfchland Eonnte jetzt abfallen. Iſt das Papſtthum durch 
K. Friedrichs TIL. guten Willen hergeftellt worden, fo hat es 
feine Erhaltung Ferdinand: I. zu danken und den Sefuiten. 
Von Dank ift aber nie die Rede geweſen. Karld Lieblings⸗ 
gebanke, die Vereinigung ber. Kirche, von feinen Nachfolgern 
verfchiebenartig aufgefafit, bleibt der Hauptfaden unferer Ge: 
ſchichte bis zum weftphälifchen Srieden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Vom Religionsfrieden bis auf die Zeit des 
dreiſſigjaͤhrigen Kriegs. 1555 — 1608. 
(53 Jahre). 


übergang von Vergleichsverſuchen zu kirchlichen 
und politiſchen Reactionen unter dem Einfluß 
auswaͤrtiger Staaten. 


1. Stimmung nad) dem Religionsfrieden. 
Die zweite Periode ber Reformation. Stellung 
 berzweifirhlidhen Parteien gegeneinander. Die 
teutfhe und die fpanifhe Linie von Haböburg. 
Verhaͤltniß der Iefuiten zur Reformation und 
ihre Einniftung in Teutſchland. 


Das erſte Menfchenalter der frifchen Begeifterung für die 
Sache der Reformation ging vorüber mit großen Bewegun—⸗ 
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gen unter allen abenbländifhen Völkern. Nun folgen zwei 
andere Menfchenalter, in welchen fie dad Schidfal der mei: 
fien aus dem Gebiete der Ideen in die Wirklichkeit 
eingeführten Gegenſtaͤnde erleidet und zugleich den Angriffen 
ber Gegner bloßgeftellt wird. 

Was die Ausdehnung betrifft, fo ift die Reformation 
nod immer im Fortfchreiten begriffen. Vom Montblanc bis 
zum kuriſchen Haff verbreiten ſich ihre Lichtſtrahlen über Teutſch⸗ 3 
land, nur bin und wieder durch die Gebiete geiftlicher Stände 
und einiger Zürftenhäufer unterbrochen. Aber auch in den 
legtern ift dad Volk wie in den andern geflimmt; ja es er: 
fheint hier zum Theil noch die erfie Begeifterung. In jenen 
Staaten hingegen in welchen die Landesherren ſchon oͤf⸗ 
fentlih für die neue Kirche ſich erklaͤrt hatten, tritt das Wolf 
in den Hintergrund, und es find die Theologen welche 
die Sache zu ihrer eigenen machen. Die Berbefferung „in 
Lehre und Leben“ ermattet unter Streitfragen, welche mehr 
der Wiſſenſchaft ald dem thätigen Chriftenthum gelten und 
neue Parteien zur Folge haben. | 

Iſt die Reformation ihrer Natur nah fortfchreitenp, 
ſo fleht die Partei von der alten Kirche hemmend entge= 
gen. Der Religionöfriede flellte zwar die äuffere Ruhe ber, 
aber die. Gemüther waren auf feiner Seite beruhigt. In dem 
dreiffigjährigen Meinungsfampfe wurden die Anfeindungen zu 
einem wahren Religionshaffe gefleigert, ver fih fo leicht 
nicht wieder legt. Jeder Theil beobachtete den andern mit 
dem höchften Mistrauen; wirkliche, aber weit mehr eingebil- 
dete Beforgniffe hielten in befländiger Spannung. Jedes 
taufchende Blatt brachte Schreden. | 

Der alten Partei ift es zundchft um ihre Erhaltung 
zu thun. Die geiftlihen Staaten find durch den Vorbehalt 
im Religionsfrieden gefichert. Daß die wenigen der alten 
Kirche noch ergebenen Fürftenhäufer, namentlich Öfterreich und 
Baiern, nicht mit ihrem Volke übertraten, dafür muffte haupt: 
fählich geforgt werden. Auf dem Reichötage hatten die Ka: 
tholifhen wohl die meiften Stimmen !), aber Macht und 

4 Mehr als die Hälfte der Neichsftände, heiſſt es im Abfchieb von 
1566, wiberfpreche der Freiftellung der Religion. 
Pifter Gefhichte d. Teutſchen IV. 19 
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Muth war bei den Proteftanten. Kaum ift man jener Häus 
fer gewiß, fo wird der Angriff vorbereitet. Jeder Theil 
fieht ſich nach auswärtigem Beiftand um; die Proteflanten 
bliden auf Frankreich, England, Scandinavien; bie Katholis 
fchen auf Spanien und Rom. , Ein eigenes Berhältniß er: 
ſcheint zwifchen den beiden Linien von Habsburg, bie 
teutfche befigt die Kaifermürbe, die fpanifhe die Macht. Auf 
ferlich befteht Freundſchaft; unter den Kindern werben wieder 
neue Verbindungen gefchloffen; indeſſen hoffte jede Linie die 
andere zu beerben, und Philipp II. konnte den väterlichen 
Plan, die Vereinigung des Kaiferthums mit ber fpanifchen 
Monarchie, nicht aufgeben. Er unterhielt Verbindungen mit 
den teutfchen Reichsſtaͤnden; fein Glaubenseifer fpendete Geld: 
fummen, theils um die Uneinigkeit zu hegen theild zur alten 
Kirche zuruͤckzufuͤhren *). So weit war bie Furcht der Pros 
teftanten nicht ungegründet, daß beim erflen Bruche des Res 
ligiondfriedend Spanien in Verbindung mit dem Papfte eis 
nen allgemeinen Unterbrüdungsfrieg beginnen würde. Daß 
es in Teutſchland noch lange nicht dazu Fam, ift theils ber 
Abneigung beider Theile gegen den Krieg, theils und haupt: 
fähli den zwei näcftfolgenden Kaifern, Ferdinand und 
Marimilian, zuzufchreiben. Ä 
Die römifche Curie nahm nach Paul IV. von dem ohne 
fie gefchlofjenen Religionöfrieden gar Feine Kenntniß; zugleich 
aber Eam ein tieferer Plan zur Reife durch den neuen Orden, 
der eben jest auf Teutſchland einzumirken anfängt. Die Bet: 
telorden waren eigene Erfindung des Papſtthums gegen ben 
ungünftig gewordenen Zeitgeift unter den Hohenflaufen. Die 
Sefuiten, eine im Gegenfa mit dem Reformationgzeitalter - 
von felbft aufgeftandene Gefellfchaft, wurden vom Papfithum 
zu Hülfe genommen, wie biefes überhaupt zu allen Zeiten 
was für feine Zwecke fich darbot fi) anzueignen wuſſte. Im 
1521 demfelben Sahre da Luther zu Worms fland, wurde Don 


1) Allgem. Sammlung hiſt. Mimoires ꝛc. Abtheil. II. Bd. IIL 
S. 111. Was bie Gelder betrifft und namentlich ben Bekehrungsver⸗ 
fuch des Herzogs Adolf von Holftein, vergl. Rommel, Philtpp der 
Grofmüthige ꝛc. I. 557. 562, - Ä - 
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Inigo (Ignaz) von Rojola, ein fpanifcher Edelmann, im 
franzöfifchen Kriege zu Pampeluna verwundet und verfiel wäh: 
rend feiner fchmerzhaften Cur auf Heiligengefchichten, welche 
feine ganze Einbildungsfraft zum hoͤchſten Religiondeifer ent: 
zundeten, indem er zugleich fich felbft die ftrci zflen Bußuͤbun⸗ 
gen auflegte. Seine dunfeln Vorftellungen von dem was 
er eigentlich wollte, erhielten eine beflimmtere Richtung, als 
ber ungelehrte Kriegsmann, zurüdgefehrt von einer morgens 
ländifchen Pilgerfahrt, die verfaumten Studien mit großer 
Anftrengung nachholte. Zufolge einer Viſion zog er einige 
gleichgeflimmte Männer an fi unter dem Namen „Gefelfchaft 
Jeſu“ und bot dem Papfte ihre Dienfte an. Der Kardinal 
Garaffa, nachheriger Papft Paul IV., ging eben mit Errich» 
tung des theatiner Orden? um und verlangte den Beitritt 1537 
der Geſellſchaft, was jedoch Ignaz ablehnte. Während Lu⸗ 
ther auf gänzliche Abſchaffung des ausgearteten Mönch ss 
weſens antrug, meinte Ignaz im Gegentheil, e8 müffe ganz 
umgeftaltet werden,’ und wollte das Beifpiel durch feinen 
Drden geben, Doc erhielt dieſer erſt flufenweife die Aus: 
bildung und Beftimmung, die ihm feine welthiftorifhe Wichs 
tigkeit gegeben hat. Bon ben drei gewöhnlichen Mönchöges 
luͤbden, Armuth, Keufhheit, Gehorfam, wurde ber lettere 
"zum unbedingten gefleigert und ein viertes, der Miffionen, 
hinzugefügt. Die Gefelihaft Iefu follte nach dem Sinne 
ihres erften Stifterd eine geiftlihe Kriegsfchaar fein, zu 
Herftelung und Ausbreitung der wahren Religion, befonderd 
durch Sugendunterriht. Paul IIL, dem der Faiferliche Ges 
Ihäftsträger Ortiz die neue Gefelfchaft empfahl, fandte fos 1540 
gleich zwei ‚derfelben nach Brafilien und gab dem Orden feine 
erfte Beftätigung. Es werden dabei zwei Hauptzwede ge 
nannt, Seelenführung und Fortpflanzung der Religion. Ignaz 
wurde zum Oberhaupte gewählt; nach drei Jahren gab der 
Papſt die Zahl der Mitglieder frei; wieder geflattete er ihnen 
überall die Seelforge im ausgebehnteften Sinne, mit Bes 
freiung von der bifchöflichen Auffiht ünd Gerichtsbarkeit und 
erlaubte auffer Novitien und Profeffen, Eoadjutoren anzuneh⸗ 
men, Die Gewalt ded Generals erhielt die Ausdehnung 
eines wahren Sefuitenpapftes: die Untergebenen foltten in ihm 
19 * 
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Chriſtum, gleichſam als gegenwärtig, verehren. Julius III. 
ſetzte zu der Beſtimmung des Ordens ausdruͤcklich die Vers 
theidigung des Glaubens hinzu und bewilligte feinen Col: 
legien die Rechte der Univerfitäten. Das Befte und Brauch: 
barfte von alle‘, biöherigen Orden wurde für ihn ausgewählt 
und mit Freiheiten vermehrt, welche jene nie gehabt. Die 
Jeſuiten waren Moͤnche und Feines fie waren reguläre Kleriz 
fer und Religiofen und mehr ald Beides, daher fie überall 
‚gegen den Neid der Andern zu Fämpfen hatten. Sie wirk—⸗ 
ten wie die Bettelmoͤnche, ohne fich wie diefe mit dem Volk 
gemein zu machen. Die ganze Einrihtung wurde in kurzer 
Zeit zu einer Vollkommenheit gebracht, welche Fein anderes 
Inſtitut, die roͤmiſche Hierarchie felbft miteingefchloffen, übers 
troffen hat. Im Orden herrfchte nur Ein Wille und bei al 
Yen Mitgliedern nur Eine Hingebung für diefen Willen. Die 
Geſellſchaft in ihrer vollendeten Verfaffung folte der Typus 
der wieberherzuftellenden Kirche fein. Ebenfo ſchnell verbrei: 
tete fich die Wirkfamkeit des Ordens in der alten und neuen 
Melt. In Portugal wurde der Einfluß der Jeſuiten gleich 
anfangs allmaͤchtig. Karl V. war ihnen nicht fehr hold; 
Philipp IL war es mehr, doch fanden fie Schwierigkeiten in 
Spanien und in den Niederlanden. Während man fich in 
Frankreich ihrer Aufnahme noch widerfegte, drangen fie ſchon 
in Zeutfchland ein. Die erften Apoftel waren Faber, Bos 
badilla und le Say. Sie wohnten dem regensburger Reiche: 
1541 tag und dem von Worms dahin verlegten Religionsgefpräche 
bei. Bobadilla wurde Ferdinands J. Beichtvater, muffte aber, 
1549 weil er Karls Interim widerfprach, ſich entfernen. Der glau: 
benseifrige Herzog Wilhelm von Baiern, unzufrieden mit 
Karls V. Interim !), bat fih drei Sefuiten als Lehrer nach 
Angolftadt aus, unter diefen Peter Ganifius von Köln, 
‚1551 den erften Zeutfchen. Zwei Sabre darauf berief fie Ferdinand 
nah Wien, um dem Zerfall der Kirche zu fleuern. Wenn 
Marimilian IL. in feinem 24ften Jahr mit Vergiftung bedroht 
war, wie Schriftfteller beider Parteien verfichern ?), fo fällt 
1) Stumpf a. a. ©. 291. 
2) Schneller, ne Einfluß ꝛc. J. 168. v Hormayr, 
oͤſterr. Plutarch, VII. 29, 
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die Frevelthat gerade in diefe Zeit. — Zum Viſitator der Unis 
verfität Wien wurde Ganifius berufen. Eigene Collegien er: 1553 
hielten die Iefuiten zu gleicher Zeit in Wien und Ingolſtadt 1556 
ein Sahr nach dem Religionsfrieden. Ganifius wurde Pros 
vinzial von DOberteutfchland. In mehr ald 40jähriger Thaͤ⸗ 1597 
tigkeit hat er die Zwecke des Drdens fo befördert, daß man 
ihn. den zweiten Bonifacius oder Apoftel der Zeutfchen ges 
nannt hat. Schon beim Zode des erfien Stifters Ignaz 1556 
zählte die Gefelfchaft in 12 Provinzen, in allen Welttheilen, 
gegen 100 Wohnpläge und 1000 Mitglieder und darunter 
35 des oberftien Grades. Zeutfchland und» die Niederlande 
machten 2 Provinzen aus. | 

Die Sefuiten waren der Anfiht, man müffe der einmal 
aufgeregten öffentlichen Meinung nicht geradezu entgegen: 
treten; man fönne vielmehr das was zur Glaubensänderung 
geführt habe nahahmen, ohne dad Dogma aufzugeben. 
Die nach Baiern berufenen Väter erklärten, der Orden wolle 
die alte Geftalt des chriftlihen Glaubend wiederherftellen. 
Die fhon vorhandene Eiferfuht der andern Drden ergriff 
diefe Wendung, um mehrmals bei der Inquifition Klage zu 
führen, namentlich gegen den zweiten Stifter Lainez felbft, 
daß feine Säge nach dem Luthertbum röchen. Von dem Ab: 
vocaten der parifer Univerfität Pafquier wurde fchon Ignaz 
mit Luther verglichen‘). So kann man den Sefuitifimus 
auffer feinen andern Beflimmungen zu Miffionen x. in der 
Beziehung zu Teutfchland die eigentlihe Nahäffung ber 
Reformation nennen, infofern er anfänglich diefelben Mittel 
gebrauchte, um das Volk und die Jugend zu leitenz in der 
That aber eine Verkehrung der Reformation, weil er, flatt 
wie diefe zur Denk» und Gemwifjend: Freiheit zu führen, nur 
blinden Glauben und Zäufhung zum Ziele nahm. 

Die Reformation ift von der Natur und dem Bebürf- 
niß des menfchlihen Herzens ausgegangen; darum hat fie fih 
felbft gemacht und kann auch nie untergehen. Der Sefuitif- 


Pr 


1) Schroͤckh, chriſtl. K. Gefch. feit d. Ref. II. 515 ff. Spitt— 
ler, über Gefh. und Verfaffung des Jeſ. Ordens, heraudg. von 2, 
1817. Ritter v. Lang, Geſch. d. Zefuiten in Baiern, 1819. 
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> mus, ein kuͤnſtliches Gebäude zu einem verkehrten Zwecke, 
Eonnte nur durch das Scheinbild von jener Eingang finden, 
muſſte aber. nothwendig fallen, ſobald man fih nicht mehr 
von der: Gewiſſensherrſchaft die Erhaltung der Throne ver⸗ 
ſprach. 


2. Die legten Vergleichsverſuche Wwiſchen den Prote⸗ 
ſtanten und Katholiſchen bis zum trienter Eoncilium, 
1555 — 1562, 


A) Ohne den Papf. — — Ferdinand J. und fein Sohn 
Marimilian. Das landöberger Bündniß. Tür 
Fenhülfe ohne Freiftellung der Religion. Auch 
dieReligionsvergleihung wirb nad dem dop⸗ 
pelt verunglüfften wormfer Gefpräd vertagt. 
Anfang der Spaltung der proteflantifhen 
Theologen. Bei Ferdinand I Eapitulation 
werden noch einmal die hundert Befhmwerden 
angeregt. 

B) Nah 8. Ferdinand 1. Anerkennung zu Rom. 
Die zu Naumburg verfammelten proteflan= 
tifhen Fürften verweigern den Beitritt zum 
trienter Goncilium wie- zum landöberger 
Bund und vereinigen fi zu erneuerter Un: 

| terſchrift der X. E. bis auf zwei. 
Marimilians IE. roͤmiſche Königswahl. 


1555 — In den vier Jahren welche Pauls IV. Kirchenregierung ein⸗ 
1559 nehmen, war Teutſchland in der That ohne Papſt. K. 
Serdinand I., von ihm nicht anerkannt, führte die Religions: 
verhandlungen mit dem Reichötage allein, wie die vorange— 
gangene Friedensvermittlung, doc) nicht unbeachtet- von den 
Sefuiten.. Er genoß mehr Zutrauen im Reich als Karl V. 
Dffener und leutfeliger als dieſer, der felten fprad), näherte 

er fich den Fuͤrſten; auch die gegen welche er früher bie 
Hausintereffen zu firenge verfolgte, wurden ihm verfühnt. 
Sein Rath, der gelehrte Zaſius, ein reblicher, umfichtiger 

. Mann, führte. die wichtigften Unterhandlungen zur Zuftiedens 
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heit beider Theile. Den vorigen Eifer gegen die Proteflanten 


hatte Ferdinand abgelegt; er Fam ihnen mit Milde entgegen, 
feit er felbft von der Nothwendigkeit der Kirchenverbefferung 
überzeugt war. Bald nad dem Religionöfrieden gab er den 
Öfterreichifchen Unterthanen aus landesherrlicher Gewalt die 
Freiheit das Abendmahl in beiderlei Geftalt zu nehmen. Die 
Proteftanten mochten dies fchon für eine Annäherung zu ih: 
ter Kirche halten; allein Ferdinand hielt feft an dem väterli- 
hen Glauben. Die Iefuiten hatten fich feiner bemächtigt. 
Sie fahen, daß das Hfterreichifche Volk, der Adel, viele an: 
gefehne Männer in des Kaiferd Umgebung fir die evangeli: 
fche Lehre eingenommen waren. Es mujlte Etwas gefchehen, 
um die Gemüther zufrieden zu ftellen; alfo gab Ferdinand 
jene Erlaubniß gleichzeitig, wie fie in Baiern unter dem Ein: 
fluffe der Sefuiten gegeben wurde. Nach Luthers Vorgang 
verfafite Ganifius einen Katechifmus, woran eö in der Fatho: 
lifchen Kirche noch gänzlich fehlte. _ 

Ein edler, herrlicher Juͤngling, nach Licht und Wahrheit 
tingend, Marimilian, ſah, wie fein Vater geleitet wurde. Er 
haſſte die Sefuiten und das Papſtthum und verhehlte feine 
Neigung zur evangelifchen Lehre nicht. Die erften Eindrüde, 
welche er durch feinen Jugendlehrer, Wolfgang Stiefel, ge: 
nannt Severus, Lutherd und Melanchthons Schüler, bis zum 
zwölften Sahre erhalten hatte, Fonnten nicht mehr verwifcht 
werden. Als Ferdinand dem Severus den Abfchied. gegeben, 
erhielt er felbft, ohne es zu wiffen, durch Empfehlung des Bi: 
fhof3 von Zrient einen evangelifh gefinnten Hofprediger, 
Pfaufer aus Coftanz, den er, wie er nachher dem Papfte 
geftand, fehr gern hörte, endlich aber auch wegfchidte, weil 
‚er. in den Eheftand getreten war. Diefen nahm Marimilian 


1556 


ald König von Böhmen zum Geheimfchreiber und Hofpredis 


ger an und trat durch denfelben mit Melanchthon in Brief: 
‚wechfel *). Die Häupter der Proteflanten, der Neflor Phi: 
lipp von Heffen, Auguft von Sadfen, Chriftoph von 
Wirtemberg, hatten Marimilians höchfle Achtung. ine fel 
tene Freundfchaft bis zum Tode hatte er mit Chriftoph ge: 


1) Raupach, evang. Öfterreich, I. 31. 109. Fortſ. 165. 
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fchloffen und er ließ nicht ab, bis auch Ferbinand demfelben 
gut wurde, Der Briefmechfel diefer Fuͤrſten bleibt ihr immer: 
währendes Ehrendenfmal. Auf ſolche Weife wurden damals 
die wichtigfien Angelegenheiten ber teutfchen Nation auf die 
einfachfte und kuͤrzeſte Art verhandelt. 

Unter dieſen Berbältniffen flieg die Zuverficht der — 
ſtanten nach Karls V. Ruͤckzug. In den oͤffentlichen Ge: 
ſchaͤften kamen fie immer wieder auf die beim Religionsfrie⸗ 
den im Anftand gebliebenen Fragen zurüd; fie hofften doch 
noch unbedingte Freiftellung der Religion burd ein 
Reihögefes zu erhalten '). Die Katholifhen hingegen bo: 
ten Alles auf, um biefer Hoffnung einen unüberfteiglichen 
Damm entgegenzuftelen. So wurde das Mistrauen gefteigert, 
und dies war hinreichend den Gang der gemeinfchaftlichen Ans 
gelegenheiten zu lähmen. 

Fetdinand berief wegen der Tuͤrken gefahr einen Reichs» 
tag nach Regensburg; aber die Religions ſache wurde von 
den Proteftanten vorangefielt, um Bedingungen daran zu 
fnüpfen ?). Vorher ſchon hatten fich die oberländifchen Stände 

1556 geweigert dem zwifchen Öfterreih und Baiern zu Landöberg 
verabredeten Bündniß, das auf ganz Sübdteutfchland ausges 
dehnt werden follte, beizutreten. Es follten zwar die Einrich: 
tungen bed zu Ende gehenden heidelberger Bünbniffes zum 
Grunde gelegt werden, und Ferdinand verficherte, daß jeder 
Stand bei feiner Religion gelafjen werden folle. Allein fie 
wollten einmal fein Bündnig mit Fatholifhen Ständen, ehe 
fie noch wuſſten, daß ein geheimer Nebenabfchied über die 
Leitung deffelben zwifchen Dfterreich und Baiern gemacht wors 
den. Dagegen vereinigte H. Chriftoph die Proteflanten, um 
auf dem Neichötage die Bitte um Freiftellung der Relis 

1557 gion förmlich vorzulegen, fobald Ferdinand ſelbſt angekommen 
war. Das war diefem fehr unerwünfdt. Er gab zwar Hoff: 
nung, die Sache nicht au ſehr einzufchränfen oder eher gar 


1) Sowie der paffauifche ——— in dem augsburger Reli: 
gionsfrieden beftätigt wurde. 


2) Die fhon im erften Abfchnitt angeführte Neue Sammlung ber 
NR. A. III. nebft den Übrigen dort genannten Quellen. 


Vergleihsverfuhe zw. Protefl, u. Kath. 297 


auszulaffen; fobald aber die Zürfenhülfe bewilligt war, Tchlug 
er den Antrag gänzlich ab, weil der Artifel zum Religions: 
frieden gehöre, bei dem ed bleiben muͤſſe). Die Evangelis 
ſchen legten deshalb eine Proteftation ein, daß fie in den geifts 
lichen Vorbehalt nicht eingewilligt hätten. Die Abficht der 
Reichdtagshandlungen follte eigentlih auf Vergleihung 
gehen. Hierzu fehlugen denn die Evangelifhen ein Reli— 
gionsgefpräc vor, weil ed auf jeden Fall unverbindlich 
wäre, und die Katholifhen, ob fie gleih ein Concilium 
vorgezogen hätten, mufften ſich auch dazu entfchlieffen, um 
nicht die Schuld der Widerfeglichfeit allein zu tragen. Worms 
wurde wieder zur BZufammenfunft beflimmt. H. Chriftoph 
wünfchte, fein Freund Marimilian möchte zum Präfes des 
Geſpraͤchs ernannt werden. „Wenn ich fo gut pfaffifch 


1557 
5. Gebr. 


wäre als Andere”, fchrieb Marimilian zurüd, „fo hätte mir | 


Ihre Majeftät wohl erlaubt hinaufzukommen.“ 

Aber vie augsburger Gonfeffionsverwandten waren uns 
glüdlicherweife unter fich felbft nicht mehr einig feit dem Streit 
über dad Interim. Flacius, ber überfpannte Rutheraner in 
Weimar, fand wider den friedliebenden Melanchthon in 
Wittenberg. Sachſen, der Mittelpunct der Reformation, mar 
in voller feindfeliger Gährung. Die beiden fürftlichen Linien 
theilten den theologifchen Krieg. Um nun den Gegnern feine 
Blöße zu geben, hielt H. Chriftoph mit Pfalz und Heffen 
einen Fürftenconvent zu Frankfurt. Sie famen über: 
ein, bis zu einer allgemeinen Verſammlung aller augsburger 
Confeffionsverwandten, auf welcher die Nebenftreitigkei: 
ten beizulegen wären, Stilftand unter fich zu halten und den 
Katholifchen zu erklären, daß man in der Hauptſache einig 
ſei. Sie verfprachen bei der augsburgifchen Gonfeffion zu 
bleiben, ohne jedoch dieſe über die Schrift zu feßen. Das 
war nun Alles recht gut gemeint, und der regensburger Abs 
fchied hatte felbft eine vorläufige Beilegung gewuͤnſcht. Als 
lein die mweimarer Theologen, welche den franffurter Tag nicht 


befucht hatten, brachen fogleicy bei ihrer Ankunft zu Worms 


gegen Melanchthon und Brenz mit einer Heftigfeit los, als 


1) 9. Chriſtoph von Wirtemberg, ©. 334 ff. 
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ob fie eigentlich biefe öffentliche Gelegenheit erwartet hätten, 

um jenen eine völlige Niederlage zlı bereiten. Da ihnen dies 

nicht gelang, verlieffen fie Worms ebenfo haftig wieder, als 

fie gefommen waren. Die Katholifchen wollten ſich fchon 

freuen, das Abbrechen des Gefprähs auf die Evangelifchen 

werfen zu koͤnnen; allein die zuruͤckgebliebene Partei hielt ih: 

nen entgegen, daß fie auf jeden Fall verbunden wären mit 

ihnen die Unterredung fortzufegen, wenn nicht am Enbe doc 

die Schuld auf fie fallen folte. Sie thaten ed, und das Ges 

fpräch ſchien wirklich eine zwedmäßige Wendung zu nehmen, 

benn man ging, flatt in abgeleiteten Lehren fich zu verlieren, 

auf den Erfenntnißgrund (die h. Schrift) felbft zurüd. Bald 

aber fielen die. Katholifchen mit folchen plumpen Gründen für 

die Tradition heraus, daß die Evangelifchen ihr Erflaunen 

nicht verbergen konnten. ZBulegt gab wie gewöhnlich jeder 

Theil dem andern die Schuld des verunglüdten Ausgangs. 

Die Iefuiten hatten fchon dafür geforgt, Daß ed auf Feinen 

Fall anders kommen Eonnte. Ganifius war bei dem Ge 

1557. fpräch; und vom Papfte berichtete Marimilian feinem Freunde 

20. Dec. Chriftoph, „ein Abgeordneter deffelben habe bei Ferdinand bie 

ehrbare, auf gut teutfch, teuflifhe Werbung angebracht, das 

Weſen zu zerflören, um FADEN von biefer Pet zu bes 
freien." 

Das war noch in ber Zwiſchenheit, ehe die von Karl V. 

niedergelegte Kaiſerwuͤrde foͤrmlich auf Ferdinand uͤbergetragen 

1558. wurde. Als das Letztere auf dem obengedachten Kurfuͤrſten⸗ 

tage zu Frankfurt gefhah, erhielt die fhon bei Ferdinands 

roͤmiſcher Koͤnigswahl beſchworene Capitulation noch einen bes 

14, Mir. fondern Zuſatz in Betreff der Handhabung des Religions: 

friedens. Auch die Kurfürften erneuerten zu dieſem 

Zwede ihren Berein, wiewohl fie in Abficht der Confeffion 

in zwei gleiche Hälften getheilt waren. Die hundert Befchwer: 

ben der teutfhen Nation, zum letzten Mal nach der Überge: 

bung der augsburgifchen Gonfeffion auf dem Reichötage bes 

rührt, wurden wieder foweit in Anregung gebracht, daß alle 

wider die Goncordate entflandenen Misbräuche abgefchafft 

und Nicht dergleichen mehr ohne Bewilligung der Kurfürften 

zugelaffen werben ſolle. Allein wo folten die Befchwerden 
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angebracht werden, ba Paul IV. jebt ganz mit ber Sprache 
heraustrat und Ferdinands Wahl verwarf? 

Auf dem Reichstage des naͤchſten Jahres ſaͤumte Ferdi⸗ 1559 | 
nand nicht, gleich bei der Eröffnung die Kurfürften zu einem 
Gutachten über das Benehmen des Papftes aufzufodern. Al: 
lein die drei geiftlichen Kurfürften wollten nicht an die Sache 
gehen; es war Feiner unter ihnen der es fühlte, daß jetzt der 
Zeitpunet für die teutfche Kirche gekommen gleich der galli⸗ 
caniſchen ſich frei zu machen. 

Als Herzog Chriſtoph auf dem frankfurter Tage die drei 
evangeliſchen Kurfuͤrſten zu weitern Maßregeln in Betreff der 
innern Streitigkeiten unter den augsburger Confeſſionsver⸗ 
wandten bewog, wollte ſich ſchon Maximilian darüber freuen: 
„Durch diefen Weg der Vergleihung‘, fehrieb er, „licht man 
bem Papfte den Hald gar ab!" Allein der Reichötag ermits 
dete fich über den Beſchwerden ber beiden Hauptparteien ges 
gen einander. Die Evangelifchen traten ungeachtet ihrer eis 
genen Zwiftigfeiten, welche die weimarer Theologen noch durch 
eine Sonfutation des franffurter Receſſes gefleigert hatten, mit 
aller Entfchlofjenheit auf und. brachten neben ihren Klagen 
über Beeinträchtigung von den Katholifchen geradezu bie Frei— 
flellung wieder. zur Sprache, als das einzige Mittel alle 
Irrungen für immer zu entfernen. Der Kaifer wies dieſen 
Antrag mit der Bemerkung ab, es fei das ‚nicht der Protes 
ftanten fondern der Katholifchen eigene Sache, in die man 
nicht eingreifen dürfe. Er nehme die Verantwortung auf - 
fih und werde den Religionöfrieden halten. Auf diefes - 
antworteten die Proteftanten durch eine Replik. Ihren Klas 
gen ftellten die Katholifchen ebenfo viele über ungefeglihe 
Ausdehnung ihrer Religion entgegen. Ferdinand wies beide 
Theile an das fchon hierzu. beauftragte Kammergericht, 

‚ und ald died noch nicht genuͤgend fchien, an bie befchloffene 
Kammergerichtövifitation. Damit waren jedoch die Katholis 
fchen fo wenig zufrieden ald die Proteflanten mit dem Bes 
fcheid wegen der. Freiſtellung. Als nun gar die dreifach vers 
fchloffene Actentruhe des wormfer Religionsgeſpraͤchs wor dem 
Keichötage geöffnet wurde, fühlten fich beide Theile durch das 
. Benehmen ihrer Theolögen befhämt. Der Kaifer erbot fich, 


r 


1559 


23. Aug. 


18. Aug. 


30. Dec. 


300 Buch IH. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abfchn. 2. 


da dieſer Weg bisher nicht zum Ziele geführt habe, aufs neue 
ein Goncilium betreiben zu wollen. Allein die fortwährende 
Spannung mit Paul IV, und die erneuerten Einwendungen 
ber Proteftanten gegen päpftliche Concilien lieffen wenig hof» 
fen. Endlich wurde in den Reichdabfchieb geſetzt: „die Relis 
giondvergleichung folle auf andere und beffere Gelegenheit 
eingeftellt fein, indeffen aber der Religions» und Land: Friede 
unverbrüdhlich gehalten werben. Erſt am Schluſſe diefes 
Meichötaged erhielt der Kaifer eine Antwort auf feine erfte 
Frage. Die weltlichen Kurfürften erklärten, er folle fih um 
ben Papft Nichts befümmern, und verfprachen ihm dazu allen 
Beiftand. 

Zehn Tage zuvor war Paul IV. geftorben. Sein Nach: 
folger Pius IV. erbot fih Serbinand ald Kaifer anzuerkens 
nen; aber diefer muſſte in zwei Stüden nachgeben. Sein Ges 
fandter wurde durch den fpanifchen und burch einige Cardi⸗ 
näle überredet gegen feine Vollmacht dem Papfte ausdruͤcklich 


Dbedienz zu leiften *). Ferdinand misbilligte den Schritt; 


aber er war einmal gefchehen, Fürs Zweite wollte Pius IV. 
das Concilium nur ald Fortſetzung des trienter betrachtet wifs 
fen. Zerbinand hatte ein neues innerhalb Zeutfchlands vors 
gefchlagen; alein er wurde auch darin herumgebradt. 

Pius IV. fah, daß die bisherigen Schritte in Zeutfch- 


land es nicht rathſam machten das Goncilium länger aufzus 


fhieben. Hatte das Reich ohne den Papſt den Religions 
frieden gefchloffen, feste man die Vergleichsverſuche fort, 
fingen die Fatholifchen Landeöherren felbft an ihren Unter: 
thanen einzelne Zugefiändniffe zu machen, gleich denen ber 
evangelifchen: wer konnte dafür fliehen, daß nicht über Furz 
oder lang die wirkliche Vereinigung der Parteien durch ein 
Reichsgeſetz bewirkt und fomit der Papft ganz ausgefchlofs 
fen würde? Da ähnlihe Bewegungen in Frankreich mit eis 
ner Nationalfpnode drohten, fo zögerte Pius IV. nicht mehr 
ein allgemeines Concilium auszufchreiben; aber um fo nö» 


thiger fand er einen Anhaltpunct an den Sabungen der er: 


ſten trienter Synode zu behalten und Die ben gutwilligen 


Kaifer bearbeiten zu laffen. 
1) Raynald, ad a, 1559. 8.42. 1560. $. 2 sq. 
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Die Proteftanten erfannten in dem Ausfchreiben eine neue 
Auffoderung ſich zufammenzuthun. Sie hätten gern auch eine 
allgemeine Synode aller augsburger Confeffionsverwandteht 
gehalten, um den innern Bwiefpalt beizulegen; allein da bie 
jungen flreitfüchtigen Theologen nah Melanchthons Zode 
noch größere Verwirrung befürchten lieffen, fo famen die Fürs 
fien allein zu Naumburg zufammen und befchloffen die 
Unterfchrift der augsburgifchen Eonfeffion zu erneuern, weil 
nur noch zwei der erften Bekenner, Landgrav Philipp und 
Fuͤrſt Wolfgang, am Leben und mehrere neue binzugefommen 
wären. So geheim diefe Verſammlung veranftaltet war, fo 
wurde fie doch gleich der andern Partei befannt. Man fuͤrch⸗ 
tete ſchon das Aufftehen eines neuen fchmalfaldifchen Bundes; 
ed kamen Gefandte vom Kaifer und Papſt. Der Erftere wollte 
zuvorfommen, indem er die Einladung zum landöberger 
Buͤnd niß wiederholte. Das Jahr zuvor hatte er auffer Wirs 
temberg und Heffen auch den Kurfürftien von Sachſen dazu 
aufgefodert; allein die Fürften waren ſchon darauf gefafit: 
„Solange noch ein Funke Zrauend und Glaubens in Zeutfch: 
land vorhanden wäre”, “Aufferte H. Chriftoph, „folange ber 
Religions: und Land: Friede gehalten würde, feien befondere 
Verbindungen befchwerlih und gefährlich, befonders unter 
zweierlei Religiondverwandten, woruͤber ihnen die weimarifchen 
Theologen mit Recht „Buhlichaft mit dem Antichrift“ vor⸗ 
werfen fönnten. Am Ende, beforgten fie, möchte es auf einen 
fpanifchen Kaifer abgefehen fein. Sie wiefen alfo das Aner: 
bieten ab. Mit noch freundblichern Worten ließ der Papſt zum 
trienter Gontilium einladen und nannte die Fürften in der 
Auffchrift feiner Briefe „geliebte Söhne.” Diefe erwiederten 
aber, fie hofften, ihre Mütter wären ftomm gewefen, und ent⸗ 
lieffen die Gefandten überhaupt mit Verachtung. Marimis 
lian hatte die Fürften fhon voraus vor diefen „gefchwins 


den Vögeln‘ gewarnt. Sie bedankten fic) bei der Verſamm⸗ 


lung, baß ihnen die Antwort in der Stille, nicht öffentlich 
gegeben worden. Im eigentlichen Zwede der Zufammenkunft 
waren die Zürften begeiftert einftimmig. Vorangehend wie 
immer in weifer Duldung unterfchrieb Landgrav Philipp nach 


der lateiniſchen auch bie teutfche Ausgabe der augsburgiſchen 


1561 
San. 
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Confeſſion, wiewohl ihm der Ausdrud der letztern bei der 
Abendmahislehre nicht recht gefiel. Auch Herzog Johann Fried- 
tih von Sachſen, des unglüdlichen Kurfürften Sohn, bisher 
durch die weimarifchen Theologen‘ aufgereizt, verſprach mit 
Hand und Mund dem Vorhaben beizutreten und ſich befon- 
derö gegen den Kurfürften Auguft ald treuen Vetter und 
Freund zu erzeigen. Um fo mehr waren die Fürften empört, 
als Johann Friedrich nach wenigen Zagen bei der Unterfchrift 

zuruͤcktrat, weil ihm die, neue Vorrede nicht freng genug ab» 
gefafit war. Auf ihn war die Zufammenfunft vorzüglich ab: 
geſehen. Doch lieffen ſich die Zürften in ihrem Entfchluffe 
nicht mehr irren; ehe noch die weitere Antwort von Meimar 
eintraf, vollzogen fie die Unterfchrift, erboten fich aber zugleich 
im Sinne bed Landgraven zu fernerer freundlicher Unterre— 
dung mit denjenigen Ständen, welche etwa nicht genug ges 
fhehen fein möchte. Auffer Johann Friedrich und dem Her: 
zoge Ulrich von Medlenburg waren alle proteftantifchen Kür: 
fien einig, und der K. Friedrich II. von Dänemark hatte vors 
aus feine Zuftimmung zugeſichert. In Ruͤckſicht des Gonci- 

1561 liums hielten fie noch einen Ausſchußtag zu Erfurt. Der 
22, Aug: Landgrav wünfchte, daß es nicht unbedingt verworfen werben 
möchte, um Zeit zu gewinnen und eine neue Unterfuchung 
der bereits ohne die Proteftanten entfchiedenen Artikel verlan- 
gen zu Eönnen. Am Ende kamen die Fürften überein, ein 
Entfchuldigungsfchreiben an den Kaifer und eine Recufationgs 
fchrift an das Gonkilium zu verfaffen. un wurde durch 

H. Chriftoph in den Drud gegeben. 

Dem Papfte felbft kamen diefe Schritte fo gat nicht uns 
erwartet, baß er vielmehr das Goncilium ohne Rüdfiht auf 
bie Abweſenden eroͤffnete und die Berathungen nur um ſo 

raſcher vornehmen ließ. Zugleich verſtaͤrkten ſich aber die Ges 
ruͤchte von ſpaniſchen Bedrohungen des Religionsfriedens, daß 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten nun doch die Frage aufſtellten, ob 
nicht dem landsberger Buͤndniß ein anderes von ihrer Seite 
entgegengeſtellt werden ſollte. Selbſt der alte Landgrav, ſeit 
dem ſchmalkaldiſchen Krieg allen Buͤndniſſen abgeneigt, erhob 

1562 ſich noch einmal, machte einen Entwurf und bot monatlich 
Aug. 20,000 Gulden; ihn ſelbſt, ſchrieb er, hindere Podagra, Stein 
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und andere Krankheiten; wo. aber die Spanier Fämen und 
eine große Gewalt vorhanden wäre, wolle er's an feiner Pers 
fon nicht erwinden laffen '). Unvermuthet zerfloß dieſe bit: 
fiere Wolfe, denn Ferdinand bewarb fich jest für Marimi- 
lian um die römifche Koͤnigskrone. Dieſes Werk brachte 
neues eben in die Gemüther, aber im Kaiferhaufe felbft war 
ein harter Kampf vorangegangen. Ferdinand, durch Cani— 
fius aufgereizt, hatte feinem Sohn befohlen den Hofprebis 
ger Pfaufer zu entlaffen und fih an die Gebräuche der al-1558 
ten Kirche zu halten. Marimilian hatte fich ſchon fo beftimmt 
für die evangelifche Lehre ausgefprochen, daß er entfchloffen - 
war „Alles dafür zu leiden.‘ Er ließ im Bertrauen bei Hefs 
fen, Pfalz und Wirtemberg um eine Zufluchtöflätte anfragen, 
im Fall er vom Kaifer oder Papft verfolgt werden follte. Der 
Landgrav rieth ihm nicht aus dem Lande zu gehen, vielmehr 
von feinem Vater die Abfchaffung der päpftlichen Gebräuche 
zu erbitten. H. Chriftoph war bereit den vertriebenen Pfaus 
fer aufzunehmen. Indeſſen ließ der Kaifer-durch feinen Beicht- 
vater Zithardus den drei geifilichen Kurfürften fchreiben, 
„daß fie in Abficht der Religion Nichts von feinem Sohne 
zu beforgen hätten.” Mehr wiffen wir nicht ?). Die welts 
lichen Fürften behielten ihre gute Erwartung von Marimis 
lians Neigung zu ihrer Sache, und Heffen und Wirtemberg 
beeiferten fih den Kurfürften von der Pfalz, der bloß wegen 
des Reichsvicariats abgeneigt war, für die Wahl zu gewin⸗ 
nen. Ferdinand Fam felbft mit feinem Sohn auf den von 
Mainz ausgefchriebenen Kurfürftentag nah Frankfurt. Um 
ale Stimmen beifammen zu haben, muſſte die Erzbiſchofs⸗ 


1) Rommel a. a. O. U. 698. 


2) Seit 1559 wurde Marimilian bearbeitet. Der paͤpſtliche Ge 
fandte Hofius rühmte fi in mehreren Unterredungen ihm auf die Män: 
gel der Lutherifchen Lehre aufmerkfam gemadt zu haben. Marimilian 
hörte ihn geduldig an, ftimmte aber nie feinem Schluß bei, daß es fiche: 
rer fei ſich an die Fatholifche Kirche zu Halten. 1560 Fam der fpani: 
ſche Iefuit Roderih, fand aber nur bei Marimiltans Gemahlin Ein: ‚ 
gang. Den Pater Bithardus wollte Maximilian nie hören. Dem Pfau 
fer foll Ferdinand nad) deffen Ausfage mit dem u gedroht haben, 
Raupach a. a. O. I. 55. Fortſ. 134 ff. 


x 
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wahl von Coͤln befchleunigt werden. Marimilian zählte 
35 Jahre und war fchon früher zum Könige von Böhmen ges 
wählt. Zeutfchland fah mit Vertrauen auf den liebenswürbdis 
gen Fürftenz Niemand wünfchte mehr eine fpanifche Regie- 
rung Marimilian fchrieb nachher dem jüngern Landgraven 
Wilhelm von Heffen: „feine VBerfprechungen follen nicht fpas 
nifche, fondern gute runde teutfche Wort und Werke fein.‘ 
Als er der Kurfürften einftimmige Wahl vernahm, ließ er erſt 
feinen Bater die Einwilligung zu der Annahme geben. Fer: 
dinand antwortete: da die Kurfürften aus Feiner Schuldigkeit 
ſondern aus gutem Willen ihn zum Gehülfen und Nachfolger 
zu Verhütung Fünftiger Befchwerung bei den jebigen gefähr: 
lichen Zeiten gewählt, fo folle er die ihm übertragene Würde 
mit Dank annehmen und die Laft nicht fcheuen, Religion und 
Gerechtigkeit vor Augen haben; auch, wenn er ihm einft im 
Kaiſerthum folgen würde, ſich das heilige Reich, die teutfche 
Nation, die Kurfürften nebft andern Fürften und Ständen 
beſtens empfohlen fein laffen, fo würde ihm Gott auch beis 
ftehen; im Gegentheil aber wollte er ihn lieber todt als les 
bendig fehen. Dies fprach der Kaifer tief bewegt, mit Thraͤ⸗ 
nen in den Augen. Da die weltlichen Kurfürften (auffer Böh: 
men) fich zur evangelifchen Lehre befannten,. jo machten: fie 
zum erften Artikel der Wahlcapitulation den Zufag, daß fie, 
foweit der zugefagte Schuß der Kirche auch den Papft betreffe, 
ſich durch Legteres nicht gebunden hielten ').- Eben diefe Über: 
gaben am Schluffe des Wahlgefchäftes dem Kaifer auf die 
wiederholte Einladung zum trienter Concilium ihre fchon ent= 
worfene Verwerfungdfchrift, weil ed nicht das von ihnen 
angetragene freie, chriftliche, allgemeine Concilium fei, wobei 
fie die früher vorgebrachten Gründe nachdruͤcklich wiederholten. 

Mit diefem Schritte endigen fih die Vergleichsvers 
fuhe. Was die Proteflanten unumwunden audfprachen, das 
. beftätigte der Papft thatfächlich, indem er fein Concilium ganz 
einfeitig fortfegte. Die römifche Koͤnigswahl hat aber in Hin: 
ficht der päpftlichen Beftätigung nicht wenig Einfluß auf den 
Ausgang des Conciliums gehabt. 


1) Die Wahlacten in Hoffmann, Samml. ungedr. Nachr. IL 
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3. Das Kaiferhaus noch in der Mitte der Religions: 
parteien bis nach dem trienter Concilium, 1563. 1564. 


Ferdinands I. befheidene Bermittelung bei ber 
trienter Kirhenverfammlung. Nachdem Marimi: 
lians II. Wahl vom Papfte anerkannt ift, willigt 
Ferdinand in den Schluß des Conciliums. Seine 
vorgefchlagene allgemeine Reformation will er 
noch in den Erblanden verfuhen Der Papſt be: 
willigt den Laienkelch, nicht die Priefterehe — 
Innere und duffere Schwädhe des Reichs. Übers 
fiht des Turkenkriegs; Ferdinand: fhimpflider 
Friede. Bergeblihe Verhandlungen, um den Ruf 
fen Liefland, den Franzofen die lothringifhen. 
Bisthuͤmer wieder zu entreiffen.' 


Als Ferdinand ſah, daß keine Partei ſeiner Vermittelung 
entſprach, daß die Proteſtanten von dem trienter Concilium 
Nichts wollten und Nichts erwarteten, und daß dieſes gar 
wenig Ernſt fuͤr die Aufgabe zeigte, hielt er ſich berufen in 
die Sache ſelbſt einzugehen. Er ließ den verfammelten Vaͤ—⸗ 20, Mai. 
tern eine Anzahl „Reformationsartifel” zuftelen, mit der tref 
fenden Bemerkung, daß die Reformation der Sitten (anzu> 
fangen vom päpftlichen Hofe) weit dringender fei als die Über: 
eintunft in den Glaubenslehren, womit man fich bisher 
faft allein befchäftige hätte. In diefer Rüdficht unterfcheiden 
fih feine VBorfchläge wefentlih von Karls V. Interim und 
nähern fich den Proteftanten. Neben der Abfchaffung mehre: 
ter Mishraͤuche in der Verwaltung, in den paͤpſtlichen Satzun⸗ 
gen und in dem unverfiändlichen Cultus, verlangt er Geftat- 
tung der Mutterſprache, des Laienkelchs und der Priefterehe, 
„weil fonft alles Volk zu. den Evangelifchen übertreten würde.’ 
Mein fobald die Legaten die mindefte Empfindlichkeit zeigten Jun. 
oder gar von Zrennung des Conciliums fprachen, das Auf Sul. 
ferfte was Ferdinand fürchtete, fobald ‚befahl er feinen Gefand: ' 
ten wieder zurüdzubalten. Baiern und Frankreich thaten 
gleiche Anträge vergeblid. Die. fpanifchen und italienifchen 
Bifchöfe lieſſen Nichts der Art — Die Nachlaſſung 
— Geſchichte d. Teutſchen IV. 20 
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des Kelchs allein wurde der Entſchlieſſung des Papſtes an⸗ 


heimgeſtellt. Dies geſchah, waͤhrend die roͤmiſche Koͤnigswahl 


1563 


Apr. 


eingeleitet wurde. Nachdem die Proteſtanten ihre Recuſation 
übergeben hatten, foderte der Kaiſer die drei geiſtlichen Kur— 
fürften auf ihn in feinen Anträgen zu unterftügen. Diefe zoͤ⸗ 
gerten aber wie gewöhnlich aus Furcht vor dem Papfte. Noch 
einmal wollte Ferdinand fein kaiſerliches Anfehn gebrauchen 
und fchrieb feinen Gefandten: wenn die Reformation nicht 
vor fich gehe, fo werde er in Zeutfchland dafür forgen, doch 
folten fie diefe Drohung vor der Hand — geheimhalten. 
Dann beflagte er fich wieder gegen den Cardinal von Lothrin- 
gen, daß man ihn wie einen Privatmann behandle; endlich 
erließ er ein vertraute Schreiben an den Papft. Auf viefes 
fandte Pius den Cardinal Moroni nach Insbruck, der ihn be 
fänftigen und zur Einwilligung in die Beendigung des Con— 
ciliums bewegen follte, mit dem Berfprechen, daß er dagegen 
Alles vom Papfte erhalten würde was er verlangte. Bei 
diefer Sendung Fam die römifche Königswahl zur Sprache. 


Pius hatte anfänglich flarke Einwendungen dagegen, fogar 


im Widerſpruche mit fich felbft, indem er zum Theil die 
Gtünde feines Vorgängers (wegen der Feberifchen Kurfürften ıc.) 
erneuerte, die er doch bei Ferdinands Anerkennung überfehen 
hatte. Moroni verfpracd dem Kaifer jetzt, der Papft fei ges 


- neigt die Wahlmängel zu ergänzen, wenn Marimilian 
der Fatholifhen Religion treu bleiben würde. Ma— 


rimiliand Abwefenheit und die noch vormwaltenden Schwierig: 
keiten in den Verhandlungen des Gonciliums vereitelten den 
Zweck von Moronis Gefandtfchaftz doch wuſſte diefer Ferdi 
nands entgegenfommende Erklärungen fo zu deuten, daß bie 


. andern Mächte darüber unzufrieden wurden. Die drei geift- 


30, Zul. 


2, Nov. 


lichen Kurfürften kamen endlich nebft Baiern und Salzburg 
zu einer Unterredung nach Wien und vereinigten fich mit dem 
Kaifer, wegen Geflattung des Laienkelchs und der Priefterehe 
fich nicht mehr an das Goncilium fondern an den Papft zu- 
menden. Inbefjen wiederholte Pius dem Kaifer durch den 
Bifchof von Efanad die obige Zufiherung, daß er Alles zu - 
thun bereit fei, was Ferdinand immer für feine Lande und 
Königreiche von ihm verlangen würde, nur folle es erft nad 


Concitium zu Xrient. ° 307 


dem Schluffe des Conciliums gefchehen. So mwilligte denn 
Ferdinand in dad Legtere, zum Misvergnügen des Königs 
von Spanien. Kaum waren bie Väter audeinandergegangen 
und die Befchlüffe vom Papfte beftätigt, fo erfolgte auch die 
Anerkennung Marimiliand ald römifchen Königs. Der Papft ? 
flimmte feine Foderungen etwas herab, nachdem Ferdinand 
erklärt hatte, daß man nicht weiter in feinen Sohn dringen 
möchte, weil er felbft folches nicht zugeben koͤnnte. Marimis 


4. Dec. : 
an 

6. San. 
5, "Febr. 


lians Gefandter, Grav Georg von Helfenftein, blieb feft bei 


feiner Inftruction '). Der Papft muffte fi) begnügen, daß 
ihm die Wahl in allgemeinen Ausdrüden angezeigt wurde mit 
ber Bitte, das Herfömmliche zu thun. Dennoch gab er hins 
tennach dem Antrage die Deutung, ald ob Marimilian um 
Beftätigung und Ergänzung der Wahlmängel angefucht hätte, 
und fegte die wohlgefällige Xufferung hinzu, daß er die „Obes 
bienzleiftung annehme, wiewohl Marimilian den Ausdruck ab: 
fichtlich vermieden und obsequium dafür gefegt hatte. Der 
Papft wollte die bisherigen Anmaßungen wenigftens noch in 
den Worten beibehalten, wiewohl er in der That froh war, 
daß Maximilian nur nicht zu den Proteſtanten uͤbertrat. 

H. Albrecht von Baiern ſaͤumte nicht den Papſt an den 
Laienkelch und die Prieſterehe zu erinnern. Ferdinand 
‚folgte mit derſelben Bitte. Jenen hatten Beide ſchon ihren 
Unterthanen bewilligt und wollten jet nur die päpftliche Be: 


J 


ſtaͤtigung haben. Der Papſt machte auch gar keine Schwie⸗ 


rigkeit damit; er erließ ſogar Breven an die teutſchen Erz⸗ 
biſchoͤfe, welche die Dispenſation nicht einmal verlangt hatten. 
Er ſchien alſo geneigt den Teutſchen uͤberhaupt zu bewilligen, 
was das baſler Goncilium vormals den Böhmen zugeſtanden 
hatte, wiewohl man ebenfo bald ald bei diefen wieder an bie 


16. Apr. 


Zurüdnahme dachte). Defto' beharrlicher aber verweigerte _ 


1) Herzog Chriftoph zu Wirtemberg, ©. 438. Das Ganze nad) 
(Sarpi) Hist. conc. trid. L. VIII. Pallavicini vera hist. conc, 


trid. P. IM. L. XXI. cf. Raynald, ad a. 1563, $. 228. 1564, 


8. 27. 

2) Schon 1568 befchränkte Pius V. hierin die Diöcefe von Paffau. 
Hierher gehören Lünig, R. A. XV. n. 278, XVII. n. 9, XX. n. 310. 
Guden. Cod, dipl, mog. IV. n. 31. 

20 * 
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: Pius IV. die Priefterebe. Der Kaifer ‚machte die dringend: 


1564 
25. Zul. 


ſten Vorftelungen wegen der überhandnehmenden Sitten: 
verderbnig. Bei einer Fürzlich vorgenommenen Klöftervifitation 
hatte fich ergeben, daß in 122 öfterreichifchen Kloͤſtern neben 
436 Mönchen und 160 Nonnen, 199 Goncubinen, 55 Che: 
weiber und 443 Kinder gefunden worden. Bon der Welt: 
geiftlichkeit fagte Ferdinand, es fei in Zeutfchland, befonders 
in feinen Erblanden, faft fein einziger Lediger: anzutreffen. 
Er ſetzte noch hinzu, wenn der Papft die Bitte verwerfe, fo 
würden noch größere Übel als die bisherigen erfolgen. Den- 
noch ließ fih Pius IV. nicht von feinem Entfchluffe abbrin= 
gen. Er betrachtete den Caͤlibat ald unentbehrlihe Stüge des 
Papfitbums. 

Ferdinand hatte das Wort nicht vergefien, das er nad) 
Zrient gefchrieben hatte. Da die Reformation nicht nach fei- 
nem Wunfche geſchah, fo wollte er nun nah Marimilians 
fortwährenden Erinnerungen auf Mittel denken, um durch ei- 
gene Autorität, unverhindert der Schlüffe des Conciliums, die 
Gewifjen feiner Unterthanen zu erleichtern *). Er gab drei 
angefehnen Männern den Auftrag Borfchläge über die Kir: 
chenvereinigung zu machen. Diefe waren Georg Wicel, 
Friedrih Staphylus und Georg Gaffander. Die beiden 
Erſtern waren zwar von der evangelifhen zur Fatholifchen 
Kirche zurücigetreten und feitdem im Rathe des Kaifers; fie 
fprachen ſich aber doc freimüthig genug über die Misbraͤuche 
der römifchen Kirche aus. Caſſander, ein Niederländer, war 
als ein fcharffinniger und friedliebender Theolog bekannt. ° 

Mährend diefer Verhandlungen flarb Ferdinand, 62 Sabre 
alt. 10 Jahre Statthalter feines Bruders im Reich, 25 Jahre 
sömifcher König, 8 Iahre Kaifer, hat er eine der größten 


‚Veränderungen in Zeutfchland gefehen. Wiewohl durch feine 


Erziehung gegen Lutherd Reformation eingenommen, iſt er 
doch nicht wie fein Bruder Karl V. bei den alten Borurthei: 
len ftehen geblieben, fondern hat die Fortfchritte der Zeit wuͤr⸗ 
digen gelernt; indeß ift fein Verhalten dabei mehr leidend als 


thätig gewefen aus Friedliebe, weil er mit der berrfchenden 


1) Herzog Chriſtoph zu Wirtemberg, ©. 425 f. 
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Kirche nicht brechen wollt! Diefe Gefinnung fuchte er aud 
auf feinen. Sohn überzutragen. Ä 

Wenn fhon unter dem mächtigen Karl V. das politiſche 
Anſehn des Reichs uͤber der Religionsſpaltung zu ſinken an— 
fing, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß unter Ferdinand mit 
der innern und aͤuſſern Schwaͤche des Reichs auch die des ge⸗ 
theilten Kaiſerhauſes immer mehr an den Tag kam. 

Über hundert Jahre ſeit dem Falle Conſtantinopels dauerte 
fhon der Tuͤrkenkrieg oder die Abwehr ihrer zeitweiſen 
Streifzüge. Als Sache der ganzen Chriftenheit wurde ber 
Krieg ſeit Friedrichs III. Zeit meift vom Kaifer und Papft 
zugleich betrieben. Öfterreich ward ald Vormauer betrachtet. 
Diefe Bormauer ſchien weiter hinausgefchoben, ald Ferdinand 
die Krone von Ungern erhielt; zugleich fing aber das Neid 
an den. Krieg nur als oͤſterreichiſche Hausſache zu bes 
trachten; bie Hülfe an Geld und Volk ſetzte fich ſchwer in 
Bewegung. Es war eine eigene Fügung, daß die Türken in 
Berbindung mit dem allerchriftlichften Könige das Kaiferhaus 
gegen die Proteflanten in Schranken hielten. Selbft Karl V., 
in die franzöfifh=italienifchen Kriege verwidelt, verließ feis 
nen Bruder in den entfcheidendften Augenbliden. Dagegen 
half fi Ferdinand durch die ungerifchen Factionen. Bathori 
fland gegen Iohann von Zapolya, der fich den Türken in bie 
Arme warf. Die Ermordung des Gardinald Martinuzzi, ber 1551 
faft ganz Siebenbürgen wieder für Ferdinand gewonnen hatte, 
befledt defien Regierung. Ald Ferdinand den Religionsfrie: 
den im Reiche gefchloffen hatte, beeiferten fich die Proteftan- 
ten und Katholiten ihn in der Zortfegung des Kriegs zu un: 
terflüßen, -wie wir am Schluffe des vorigen Abfchnitted ge 
fehen haben. Beim Antritt des Kaiſerthums vermochte Fer: 1557 
dinanb den Reichötag- zu der Zufage, drei Sahre lang beträcht- 
lihe Geldbeiträge zu den ungerifchen Grenzfeftungen zu ge: 
ben und ihn im Falle eines neuen Kriegs mit möglicher und 
erfchwinglicher Hülfe nicht zu verlaffen. Fünf Sahre darauf 1562 
fhloß ſein Gefandter Busbeck mit Suleiman IL einen acht: 
jährigen Stilftend, der den Türken Alles was fie in Ungern 
befegt hatten, und dem Sohne Zapolyad, Johann Sigmund, 
Siebenbürgen und DOberungern bis Caſchau überließ. Für 


| | | 
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das Übrige was Ferdinand behielt, muflte er 300,000 Gold: 
gulden jährlichen Tribut an den Sultan bezahlen. So tief 
hatten die Ariftofratenfactionen das mächtige Ungern herab⸗ 
gebracht! Kurz vor feinem Zode ließ Ferdinand feinem Sohne 
1564 Marimilian zu Preßburg die ungerifche Krone auffegen. 
Über diefer Hausfache gingen dem Reiche die drei lo⸗ 
thringifhen Bisthiimer.und die Oberherrlichkeit über Lief⸗ 
land verloren. Durch jene hatte fich Frankreich für feinen 
den Proteftanten geleifteten Beiſtand bezahlt gemacht. Das 
Reich erneuerte zwar mehrmals feine Anfprüche; man fuchte 
fogar durch H. Chriftoph von Wirtemberg den König von 
Frankreich gegen die Türken zu gewinnen. Heinrich II. zeigte 
Neigung zu einem freundfchaftlichen Vernehmen mit Teutſch⸗ 
1559 land; fein Gefandter erneuerte auf dem Reichstage die alten 
Phrafen von der Zeutfchen und Franzofen gemeinfchaftlicher 
Herkunft, aber von der Zurhedftelung der Bisthuͤmer wollte 
.er Nichts wiffen. Der Reichötag befchloß daher eine anfehns 
liche Gefandtfchaft von beiden Religionstheilen in der Perfon 
des Herzogs Chriftoph und des Gardinald Otto nach Frank: 
reich abzuordnen, Allein der Bifchof Bellay von Paris fchrieb 
dem Erftern, er werde durch Letztern auf Anftiften des heit. 
Vaters unterwegs mit Gift bedient werden. Die Vorlegung 
biefes Briefs gab einen lebhaften Auftritt bei dem Reichötage; 
nad ben hoͤchſten Betheurungen des Gegentheild wollte der 
Heine Gardinal fich gegen den diden Herzog zum Zweikampf 
ftellen. Der Kaifer gebot Frieden und ließ den Papft durch 
ben Reichöpoftmeifter über die Sache befragen. Als die Ant: 
wort, wie leicht zu erachten, verneinend ausfiel, ließ der Kai: 
fer die beiden Fürften verfühnen, die Gefandtfchaft aber un: 
terblieb. Als Herzog Albrecht von Baiern dazu vorgefchlagen 
- wurde, fand man bie Koften zu hoch; endlich gingen der Bi: 
fhof von Trient und der Pfalzgrav Georg; fie erhielten aber 
vom Könige Feine andere Antwort, ald daß er mit feinen 
Reichöftänden die Sache weiter verhandeln werde. Die An- 
ſpruͤche des Reichs fchliefen ein '). 


1) 9. Chriſtoph zu Wirtemberg, ©. 364 f. Berge. Thuanus 
L. XXI. | 
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Auf demfelben Reichstage bat der ‚Heermeifter von Lie fs 
land um Hülfe gegen bie fieigende Übermacht der Ruffen. 
Das Land hatte fich vor 50 Jahren von der Lehensherrlich 
keit des teutfchen Ordens in Preuffen losgefauft, der Heer 
meifter war in diefer Beziehung ein unabhängiger Fürft, doch 
wurde die Dberlehensherrlichkeit des teutfchen Reichs noch ans 
erkannt. Die Einwohner hatten die evangelifche Lehre anges 
nommen, und Luther felbft hatte fie dabei berathen. Aber der 
Nothruf fand bei dem in fich felbft getheilten Reichötage wes 1559 
nig Anklang. Die nordteutfchen Stände, Brandenburg, bie 
Hanſe, hielten die Hülfe nur darum für nöthig, damit fie 
nicht die wilden Moſkowiter zu Nachbarn befämen wie bie 
Südteutfchen die Zürfen. Der Kaifer verfprach alle chriflliche 
Mächte aufzurufen und erließ ein Vermittlungsſchreiben an 
den Czar Iwan Bafilowig I. Da er aber einen fchlechten 
Hatfchier damit abſchickte und dem Czar nicht einmal ben Fais 
ferlihen Zitel gab, fo erhielt er kaum eine Antwort, aus der 
man foviel herausbrachte, daß die Kiefländer treubrüchig gegen 
ihn geworden und von ber chriftlihen Religion abgefallen 
feien. Eine zweite, etwas befjere Gefandtfchaft fuchte dem 
Gzar begreiflich zu machen, baß bie Liefländer nicht aufgehört 
hätten Chiiften zu fein, da fie Luthers Lehre angenommen. 
Der Reichstag wollte ihnen durch Kübel und Hamburg 
100,000 Gulden Hülfsgelder vorfchieffen °); aber die Zahlun⸗ 
gen wollten nicht flüffig werden, und die Liefländer fanden die 
Summe zu gering. Nachdem fie auf. mehrjähriges Anrufen 
ohne. Hülfe geblieben, befchloffen fie fich den Polen zu unters 
werfen wie Preuffen. Der Heermeifter Kettler erhielt Cur—⸗ 
land und Semgallen als erbliches Herzogthum, ben Einwoh⸗ 
nern wurde die Religionsübung nach der augsburgifhen Con⸗ 
feffion beftätigt. Das Reich beruhigte -fich über den Verluſt 
eines fchon durch Preuſſen abgefchnittenen, entfernten Gebie: 
tes mit dem Gedanken, an Polen eine um fo mächtigere Vor: 
mauer gegen die Rufen zu haben. u 

Wie fehr ed im Innern an nahdrudlicher Handhabung 


1) Neue Samml. der R. A. II. ©. 181 ff. Vergl. Häberlin IV. 
©. 185 ff. 
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von bes Landfriedens gefehlt, das zeigen bie zwölf Jahre fortdauerns 

1552 den grumbadifchen Händel, welche erft unter der nachfol⸗ 

an. genden Regierung niebergefchlagen wurben, wo bie Sachen 
im Zufammenhange berichtet werben follen. 


4. 8. Morimilian II. über den Parteien. 
1564 — 1576. 


Erwartungen von diefem Kaifer. Gegenfeitige Er- 
 bitterung der Religionsparteien. Öffentlide 
Zrennung der Lutheraner und Galpiniften. Be: 
thätigung der Parteien wegen bes Tuͤrkenkriegs. 
Vertagung der Vergleihung fowie der einftweilis 
gen Freiftellung der Religion. Die grumbadi- 
hen Händel niedergefhlagen. Die Reichsritter— 
haft. Nachdrückliche Fortſetzung bes Türken- 
friegs. Begünfligung ber Reformation in den 
öfterreihifhen Erblanden. Marimilians Vermit— 
telung zwiſchen Spanien und den Niederlanden. 
Werbgeſetz; Preßgefeb. Wahlcapitulation bes rd» 
mifhen Königs Rudolf. Marimilian zum. Kö- 
nig von. Polen erwählt; Plane gegen dad Vor— 
bringen der Zürfen und Ruffen. Verhandlungen 

über den Religionsfrieden auf Marimilians letz— 
tem Reihötage. Warum diefer Kaifer nicht 
weiter gegangen? | 


1564 Us Marimilian II. ‚feinem Bater in ber Reichöregierung 
folgte, war die große Frage, ob er den Mittelweg. beffelben 
beibehalten- oder zu den Proteftanten übertreten würde, wie 
diefe mit vieler Zuverficht hofften, die Katholifchen aber. fürch- 
teten. Marimilian that Feind von. beiden; er wollte mehr 

16. Aug. thun. Kurfürft Friedrich IH. von ber Pfalz fchrieb ihm . 
bald nach dem Regierungsantritt, mit Erinnerung an feine 
vertraulihe Unterredung auf dem Wahltage in Abficht der 
wahren Religion, daß NER nun obliege diefe Eraft feines Am⸗ 
tes zu fördern und befonderd die nachtheiligen Beſchraͤnkungen 
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der Reichsabfchiede aufzuheben '). Auch die: andern Fürften, 
beſonders fein treuer Freund, H. Chriſtoph von Wirtemberg, 
verfehlten nicht ihn oft genug am diefe wichtige Aufgabe zu 
erinnern. Allein es mangelte ihm fchon im Anfange an Zeit et: 
was Gntfcheidendes mit Ruhe vorzunehmen. Der Waffen: 
ftillftand in Siebenbürgen wurde gebrochen, und bald nahmen 
auch die Türken den Krieg wieder mit Nachdruck auf. Diefe 
Hausſache verzögerte Marimiliand erſten Reichötag über: ein 
Jahr, dann befchleunigte fie aber die Verhandlungen eben 
wegen ber Türkfenhülfe Marimilian wollte diefe zuerft 
vorgenommen wiffen, die Reichöftände beflanden jedoch dar⸗ 
auf die Religionsfache zugleich berathen zu dürfen. Sn 


diefer Beziehung enthielt das Ausfchreiben die doppelte Auf: . 


gabe: mie die chriftliche Religion zu richtigerem Verſtand (Ein: 
verftändniß) zu bringen und ben einreiffenden, verführerifchen 
Secten vorzubeugen fei. Allein fo milde der Kaifer in ihrer 
Mitte 'erfchien, fo erbittert flanden die Parteien gegen einan- 
der. Marimilian felbft wurde aufs firengfte beobachtet. Daß 
er bei der Ankunft zu Augsburg Feine geiſtliche Proceffion 
annahm, das freute die Proteflanten; daß er in die Meffe 
ging, das deuteten die Katholifchen zu ihren Gunften. Die 
Zürkenhülfe wurde zwar gemeinfchaftlich verhandelt, aber bei 
der Religionsfrage trennte fich der Reichsrath in zwei Körs 
perfchaften. Die Katholifchen wurden befonderd aufgereizt 
durch den päpftlichen Nuncius Commendoni, ber ed wies 
der gut machen wollte, daß man fie bei der Abfchlieffung des 
Religionsfriedens fich felbft Üüberlaffen hatte; er foderte fie zur 
Annahme der trienter Schlüffe auf und ermunterte fie um ſo 
einiger und entfchloffener zu flehen, da die Proteflanten aufs 
neue in fich felbft zerfallen wären; ober mit andern Worten, 
fie follten nun raſch darauf losgehen, nachdem das Concilium 
die Scheidewand gezogen, die Proteftanten auszufchlieffen und 
zu unterdrüden ?). Im der That war es ein Übelftand, daß 
der bisherige Zwift der proteflantifchen Theologen von 


1) Goldaft polit. Reihshändel, ©. 762. 


2) Flechier, Vie du Card. Commendon, L. II, c. 4. — 


nald. ad a. 1565. 8.27. T. XXL P. „I. 
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der weimarifchen und wittenbergifchen Schule auf die Für: 
ſten felbft überzugehen im Begriff war, als der Kurfürft 
Friedrich III, von der Pfalz fich feit kurzem zur caloinifchen 
Lehre befännte. Das war ohne Zweifel auch in dem Reichs: 
‚ausfchreiben ‚unter den einreiffenden Secten verfianden. So 
waren denn eigentlich drei Parteien gegen einander auf Dem 
Reichötage oder die Strenglutherifhen festen fich felbft einer 
dritten entgegen. Deffenungeachtet zeigten die Proteflanten in 
ihrer Gefammtheit ein fo großes Selbfigefühl, daß die Ka— 
tholifchen fih von dem Reichötage wenig Rechnung machen 
durften. ‘Hatten fie fih bisher Keber nennen gehört, fo be 
zeichneten fie jest umgekehrt in ihrer öffentlichen Befchwerbe- 
fehrift die Fatholifchen Geremonien als Abgötterei und wider: 
legten mehrere Beichlüffe des trienter Conciliums. Sie er: 
neuerten zugleich ihre Foderung in Abfiht der Freiftellung 
der Religion und fagten dem Kaifer unummundben, daß 
nad) feinem bisherigen gutberzigen Eifer für die wahre Reli- 
gion nicht nur in Zeutfchland fondern auch in den andern 
ehriftlichen Reichen alle gotteöfürchtige Leute das Vertrauen zu 
ihm. hätten, es werde in der fpaltigen Religion ein Weg zur 
Auöbreitung des göttlichen Wortes getroffen werben. 

. Im diefer Vorausſetzung nahmen fie ihn auch in An- 
foruch, um ihren eigenen Zwift mit dem Kurfürften von der 
Pfalz beilegen zu helfen. Marimilian war fchon für fich felbft 
der Meinung, daß er Eraft feines Faiferlichen Amtes Jeden 
vom Religionsfrieden ausfchlieffen müffe, der von der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion abwiche, und ber päpfilihe Nuncius 
fäumte nicht ihn daran zu erinnern, daß jest die Gelegenheit 
dawaͤre die calvinifche Lehre gänzlich aus dem Reiche zu ent: 
fernen. Wiewohl Marimilian felbft und die erſten proteftan- 
tifhen FZürften mit dem Kurfürften Friedrich II. - bisher in 
vertrauter perfönlicher Freundfchaft geflanden, fo vereinigten 
fie fih doch in diefer Sache gegen ihn und flellten das Ans 
finnen, daB er Alles was er von ber calvinifchen Lehre in 
Kirhen und Schulen eingeführt hätte, wieder abthun ſolle. 
Da trat Kurfuͤrſt Friedrich nach kurzer Entfernung wieder in 
den Reichsrath, ließ ſich von ſeinem Sohn die Bibel nachtragen 
und ſprach: „in Gewiſſens- und Glaubens: Sachen erkenne 
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er nur Einen Herrn. Er habe die augsburgifche Eonfeffion 

zu Naumburg unterfchrieben, weil fie in Gottes Wort ge: 
gründet fei; fein heidelberger Katechifmus, den er indeffen eins 
geführt, beruhe auch auf Gottes Wort; er Laffe ihn prüfen, 

die Bibel wäre da. Als er dann weiter mit Lebhaftigkeit 
binzufeßte, er würde lieber Alles leiden als gegen feine Über: 
zeugung handeln, fo trat Kurfürft Auguft von Sachfen ber: 

vor und Hopfte ihn auf die Achfeln mit den Worten: „Fritze, 

bu bift frömmer ald wir Ale!" Daffelbe wiederholte. der 
Markgrav Karl von Baden. Go erfchien dad Lebensprincip 

ber Reformation wieder in feiner unwiderſtehlichen Macht. 

Die proteftantifchen Fürften befchloffen nach dem Antrage von 
Sachſen, da der Kurfürft Friedrich in dem Hauptartikel von 

ber Rechtfertigung dem wahren Berftande der augsburgifchen 
Confeſſion anhängig fei und nur in der Abendmahlslehre nicht 

ganz gleichförmig damit halte, ſich jedoch aus Gottes Wort 
weifen laffen wolle, fo wollten fie eine Bergleichung mit ihm 1566 
machen. Nachdem fie mit diefer Erklärung auch den Kaifer26. Mai 
zufriedengeftellt hatten *), fo ertheilte diefer zwei Tage bar: 28. Mai. 
nach auf die Befchwerbefchriften der beiden Hauptparteien, ba 

die Katholifchen indeffen den Proteflanten geantwortet und 
befonders vorgeworfen hatten, daß fie auf nichts Anderes aus⸗ 
gingen als alle noch übrigen Stifte und Kirchengüter an fich 

zu bringen, folgenden Befcheid: 

„Da wegen bed Tuͤrkenkriegs und anderer beſchwerlichen 
Angelegenheiten fuͤr jetzt die Religionsvergleichung 
nicht vorgenommen werben koͤnne, fo wolle er dieſe hochwich— 
tige Sache in Bedacht nehmen und auf weitere Mittel den⸗ 
fen. Das follten die Fürften und Stände auch thun und 
ihm vor Abfluß des Jahres ihr Bedenken eröffnen. In Ans 
fehung der vorgebrachten Beſchwerden folle es bei feinem Ho f⸗ 
rath und auch bei dem Kammergeriht an gleihmäßiger 
Verwaltung der Gerechtigkeit nicht ermangeln. Die Frei—⸗ 
flellung, welcher mehr als bie Hälfte der Reichsſtaͤnde 
zum höchften wiberfpreche, müfje als ein Hauptartikel der ſtrei⸗ 
tigen Religion, worein jene nicht gewilligt, bis zu der Haupt: | 


1) 9. Chriftoph zu Wirtemberg, ©. 442 ff. 
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verhandlung verfchoben werden, die er denn nah Möglichkeit 
befördern wolle." In dieſem Sinne wurde denn auch ber 
Reichsabſchied verfafit, der Religiondfriede erneuert, und 
dem auf biefem Reichstage verbefjerten Kammergericht 
ernfilich befohlen „mit Ertheilung gebührlicher und rechtmaͤßi⸗ 
ger Hülfe fich förderlich und gleichmäßig zu erweiſen“1). Bon 
dem vorhin gedachten Reichähofrathe wird Nichts gefagt. 
Der ftille Erfolg des Reichötaged folte nach Marimis 
lians Abficht fein, die Gemüther für den endlichen Kirhens 
frieden empfänglich zu machen. Diefer Reichötag hatte aber 
noch einen andern wichtigen Erfolg in der Feftftellung des 
Landfriedens durch Niederfchlagung der vieljährigen Un- 


‚ruhen, welche unter dem Namen grumbachiſche Händel 
„bekannt find. Diefe ftehen noch im Zufammenhange mit dem 


Unmwefen des Markgraven Albrecht von Brandenburg : Eulm: 
bach, der unter Karl V. und zum Theil mit feiner Zuſtim⸗ 
mung die Fürften im Schach gegen einander hielt und zuleßt 
einen wahren Raubfrieg in der Mitte Zeutfchlands führte; fie 
find die legten Zudungen des alten Fehdeweſens bei der frän: 
kiſchen Ritterfchaft, welches die Fürften und der ſchwaͤbiſche 
Bund ſchon vor dem Bauernfriege unterbrüdt zu haben glaub: 


‚ten, und verzweigten fich zugleich mit den Religionsbewegun- 


. gen. — Um von dem Markgraven Albrecht verfchont zu wer: 
den, hatte der Bifhof von Würzburg, Melchior von Zobel, 
mit defien Statthalter, Wilhelm von Grumbach, .einen für 
_ Diefen günftigen Vergleich gefchlofien. Allein der Kaifer ver: 
nichtete den Vergleich, und fomit nahm ber Bifchof auch die 
dem Grumbach bewilligten VBergünftigungen zurüd. Ald Grums 
bach ſich durch einen neuen Angriff des Markfgraven rächen 
wollte, zog der Biſchof alle feine Lehen mit ‚Aufferfter Härte 
ein und verjagte felbft deffen kranke Gattin von ihrem Wit: 
thumfige. Gegen dieſes Verfahren wirkte Grumbach ein Re: 
ftitutionsmandat beim Kammergeriht aus, konnte es aber 
nicht zur Volziehung bringen; da er auch bei K. Ferdinand 
kein Gehör fand, fo griff er zur Selbfthülfe und ließ den 


15. Apr. Bifchof überfallen, wobei derfelbe erfchoffen wurde. Die Mör- 


1) Lehmann, Reihshandl. vom Räigionsfrieden II. Gap. 4.5. 6. 
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ber wurben geächtet, Grumbach aber warb über: dem: Rhein 
Soldaten, um fich feiner eingezugenen Güter wieder zu bes 
mächtigen, doch ließ er fich durch: die rheinifchen Kurfürften 

zur Niederlegung der Waffen bewegen. Der lanböbergifche 
Bund, in weichen. die fränkifchen Bifchöfe nicht lange vorher 
aufgenommen worden, hatte die. markgrävlihe Sache auss 1557 
druͤcklich ausgefchloffen, konnte alfo auch in diefer Sache Nichts 

thun ').. Auf dem Neichötage zu Augsburg machte der neue 
Bifchof fo übermüthige Foderungen, daß Grumbac die ganze 1559 
Reichsritterſchaft zu feinem Beiſtande auffoderte. Ein 
Theil des: oberfchwäbifchen und des fächfifchen Adeld erklärte 
feine Sade für die ihrige, auch wuſſte er den ſchwachen Her» 
309 Sohann Friedrich, Sohn des unglüdlichen Kurfürften 
gleiches Namens, durch das DBerfprechen, ihm wieber zur Kurs 
würde zu helfen, auf feine Seite zu. bringen. Mit feinen 
fränfifhen Bundesgenoſſen, Emft von Mandelslohe und 
Wilhelm von Stein, überfiel er Würzburg und. ertrogte von’ 
dem Domcapitel einen Vergleich, der ihn, nebft einer Geld» 
fumme für fih und feine Verbündeten, wieder in feine Guͤ⸗ 
ter einfegte. Nun ſprach zwar K. Ferdinand über Grumbach 
und feine Anhänger, als Landfrievenöbrecher, die Acht aus 1563 
und mahnte den H. Ioh. Friedrich. ernftlich ab; das Reichs: Det. 
erecutionswefen war ‚aber fo mangelhaft, daß erft ein eigener 
Deputationstag zu Speier darüber gehalten werden muſſte. So 1564 
Hinterließ K. Ferdinand biefen verwirrten Handel. Auf dem 
Reihötage zu Augsburg ließ nun Marimilian die bisherigen 1566 
Landfriedend= und Erecutiond: Verordnungen burchfehen und 
beftätigen, dann ernenerte er die Achtfentenz gegen Grumbach 

und feinen Anhang. An den Herzog Johann Friedrich, der 

ihn in Schuß genommen, wurbe eine Gefandtfchaft abgeord- 

net, und der Kaifer ſelbſt warnte ihn wiederholt vor der ihm Mai. 
drohenden Gefahr. Es wurden Beweife vorgelegt, daß Grum⸗ 

bad) Mörder gegen Kurfürft Auguft gedungen. Allein Jo— 

hann Friedrich beftand darauf, daß Grumbach bei Kaifer und 


= 


‚ 1) 1557 8. Ian. ftarb der aus Frankreich zurücigelehrte Mark: 
‚grad zur Bun feiner Vergleichähandlungen zu Pforzheim. &- 
oben ——— 
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Reich verleumdet worden, und verweigerte deſſen Auslieferung. 

13. Dec. Alſo warb. bie Achtvollziehung dem Kurfürften von Sachfen 
24. Dec. ald Kreidoberften übertragen. Dieſer belagerte Gotha und 
‘ Grimmenftein. Ad die Befakung ben wahren Grund ber 
Sache erfuhr, ſchloß fie im Einverftändniß:mit den Bürgern 

1567 eine Gapitulation; Sohann Friedrich ergab fih auf Gnade 
13. Xpr. und Ungnabe. Sein Kanzler Brüd und Grumbach mur: 
den nach -gütlicher und peinlicher. Unterfuchung lebendig ge⸗ 

18. Xpr. viertheilt, Wilhelm von Stein, David Baumgärtner unb 
‚ Hieronymus von Brandenftein. entbauptet, Hans Beyer und 
Zaufendfhön gehenkt. Ernft von Mandelslohe war entkommen. 
Fohann. Friedrich, zu lebenslänglicher Haft verurtheilt, wünfchte 

im Gewahrfam des Kurfürften Auguft zu bleiben; er wurde 

aber dem Kaifer übergeben, ber ihn auf einem Wagen durch 

Wien führen und nah Neuftadt bringen ließ. Nach fünf 
Sahren erhielt feine Gemahlin Eliſabeth, Tochter. des Kurfürs 

1572 ften Friedrichs III. von der Pfalz, die Erlaubniß fein traus 
riged Loos zu. theilen; 22 Jahre bis zu ihrem Tode brachte 

fie bei ihm. in der Gefangenfchaft zu. Ein Jahr nad ihr 

ftarb er auch. Mehrere der angefehnften Fürften hatten fich 

‚für feine. $reilaffung verwendet und bloß Erleichterung der 
Gefangenſchaft bewirkt. Seine Soͤhne wurden wieder in die 
Regierung eingeſetzt, auch Grumbachs Soͤhne erhielten ihre 
Güter wieder '). | 

Dies ift die einzige firenge Handlung in Marimilians IL 

- Regierung; fie war jedoch ben Reichögefegen gemäß und uns 
terfcheidet fich fehr von dem Urtheil, dad Karl V. über den 
Vater des unglüdiichen Herzogs audfprechen ließ. Wiewohl 

diefe Unruhen an fich bloß politifcher Natur waren, fo konnte 

doch damals Nichts ohne Einmifchung der Religion gefchehen. 
Schon die Umtriebe des Markgraven Albrecht waren daraus 

- hervorgegangen; wie beim padifchen Handel war ed haupt: 
fachlich auf die fränkifchen Bifchöfe abgefehen. Die Befagung 

in. Gotha wurde. berebet, man wolle die wahre Religion un: 


1) Über das Ganze: Hortleder, I. 8. VI. Gap. 26 ff. Neue 
Samml. der R. A. Thl. III. Müllers ſaͤchſ. Annalen. ©. 139 fi. 
Be Götha dipl. I. &. 7. Thüanus, L. XLI. 
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terbrüden. Johann Friedrich hatte durch feinen blinden Eifer 
in den theologifchen Streitigkeiten ſowie andererfeits burch 
feine vielfältig an den Tag gelegte Schwäche die Achtung der 
Fürften verloren. Er hatte fih dagegen zum Haſſe gegen 
den Kurfürften Auguſt aufreizen laffen, und dieſer foll den 
Kaifer gebeten haben .ihn für immer unfchädlich zu machen. 
So hat durch eine eigene Wendung der Umftände, was bie 
firenglutherifchen Zürften dem Kurfürften Friedrich auf dem 
augsburger Reichötage gedroht hatten, den Schwächften unter 
ihnen felbft getroffen. | 

Marimitian hat durch diefe Handlung gleich im Anfang: 
feiner Regierung den Frieden im Reiche fo hergeftellt, daß 
die ſchon im Entftehen begriffenen kirchlich-politiſchen 
Factionen noch auf längere Zeit hinaus entfernt wurden. 
Indeſſen ift es der Ritterfchaft gelungen, nachdem das 
Fehdeweſen endlih in der That niedergefchlagen worden, 
ihre Verfaffung ald eine reihsunmittelbare Körpers 
ſchaft in der Stille auszubilden. Alle diejenigen vom nie 
dern Adel welche von der Landſaͤſſigkeit oder Unterwer: 
fung unter die Landeshoheit der Fürften und Lehensher⸗ 
ren fich. frei erhalten hatten, erneuerten die Rittereinun: 
gen in ihren bisherigen Bezirken, um den Kaffer zum un 
mittelbaren Oberherrn zu behalten, und erhielten daruͤber Be: 


flätigungen theils von Ferdinand I. theild von Marimilian IL 


Die beiden. Kaifer gingen wohl von der Anfiht aus, ein 
neues Gegengewicht im Reich zu erhalten, wenn fie ben Abel 
gegen bie Sandeshoheit der Fürften in Schutz nähmen. 

In den augsburg Religiondfrieden wurde die Reichs⸗ 
ritterfchaft ausdruͤcklich eingefchloffen als unmittelbare Körper: 
fchaft, mwiewohl fie auf dem Neichötage nie Si und Stimme 
hatte. Auf Anrufen der fränkifchen Ritterfchaft erließ Mari: 
milian vor dem letzten Reichötag ein Mandat in das Reich, 
fie bei ihren alten Freiheiten zu laffen und unter Feine Bot: 
mäßigkeit oder Landfäfferei zu zwingen. Bald darauf ent- 


1555 


1565 


fland die Trage, ob Kurpfalz der Ritterfchaft die eingeführte 1566 


calvinifche Lehre aufbringen fünne Ungeachtet die frühern 
Rittereinungen ſich manchmal mit den andern’ Ständen zur 
Erhaltung des Landfriedens verbunden hatten, fo wollten fie 


1564 


1566 


1567 
25. Febr. 
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doch jeßt, da’ fie einmal eine feſte Stelle in der Reichöverfaf: 
fung erlangt hatten, von den Landfriedensfreifen ausgenoms 
men bleiben. Der fchon gedachte fpeierifhe Deputationstag 
in Beziehung auf die grumbachiſchen Händel trug darauf an, 
daß der Kaifer die Ritterfchaft und den Adel zur Concurrenz 
der gemeinen Sicherheit beiziehen möchte. Allein zur Zeit 
des lebten Reichstags verlieh Marimilian der fehwäbifchen 
Kitterfchaft noch die befondere Beitätigung, daß fie dem Kreis 
nicht einverleibt werden, fondern mit allen ihren Gütern in 
Ein Corpus vereinigt bleiben folle. . Dagegen ließ er, als die 
Acht gegen Grumbah und H. Johann Friedrich ausgefprochen 
war, ein flrenges Mandat an die ganze Keichsritterfchaft aus— 
gehen, fich bei Verluſt ihrer Lehen und Zreiheiten mit jenen 
nicht zu verbinden '). 

Die Bewilligung der Zürfenhülfe, sugleich mit ber 
Neligionsfache auf dem bisher gedachten Reichötage verhan: 
delt, geſchah mit einflimmiger-Bereitwilligfeit unter zwei Bes 
dingungen: die erfle, weil es den Kurfürften, Fürften und 
Ständen ganz unmöglich, fiele diefe Hülfe aus ihren eigenen 
Kammergütern und Gefällen herzugeben, fo folle.jeder Obrig- 
keit nach Herfommen und Recht freiftehen ihre Unterthas 
nen ohne Ausnahme mit Steuern foweit zu belegen, als 
die Anlage erfodere; was im Reichsabſchied zugeflanden wurde 
zugleich mit der Verficherung des Kaiferd, auch die Reichsrit⸗ 
terfchaft zu einem Beitrag anhalten zu wollen. Die andere 
Bedingung war: da fhon manche Hülfen zur Rettung Uns 
gernd bewilligt worden, fo wäre nicht unbillig, dieſes Kös 
nigreich fünftig zu einiger Dankbarkeit zu den Reichscontri⸗ 
butionen beizuziehen. Der Kaifer verfprach im Abfchied, fo: 
bald Ungern fi erholt haben würde, dafür zu forgen, daß 
deſſen dankbares Gemüth in der That erkannt werde. Inden 
Erblanden hielt Marimilian befondere Landtage, um ben Krieg 
mit Nachdruck fortzufegen. Den Aufftand in Siebenbürgen 


' hatte bereitd fein trefflicher Feldoberſter, Lazarus Schwendi, 


glüdlih beendigt; Johann Sigmund legte den Föniglichen 


1) Häberlin, VII. 175 ff. Eihhorn, deutſche Staats: und 
ER IV. 5. 539, ©. 348 f 
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Zitel ab und verfprach Siebenbürgen nad) — Tode an 
ſterreich fallen zu laſſen. Der Sultan, der den von Fers 
dinand eingegangenen jährlichen Zribut noch einmal erhielt, 
genehmigte den Frieden, verlangte aber, daß alles Abgenom⸗ 
mene, namentlich Tokay, an Siebenbürgen zurüdgegeben wer: 
den folte. Da Marimilian und die Ungern fich nicht dazu 
verfianden, brach der alte Suleiman an ber Spitze eines 
großen Heeres in Ungern ein. Marimilian befchloß ebenfalls 1566 
felbft zu Felde zu ziehen und fammelte aus den Erblanden Aus. 
und aus dem Reiche ein Heer von 80,000 Steitern; bie itas 
lienifhen Fürften gaben Zuzug; es kamen viele Freiwillige 
aus Frankreich und England. In langer Zeit hatte man fein 
fo zahlreiche und wohl bewaffnetes Heer gefehen. Der Papft 
gab 50,000 Ducaten Geldhülfe. Der Krieg wurde alfo wies 
ber im frühern Sinne, ald ein Krieg der Chriftenheit ge: 
gen die Ungläubigen angefehen. Den. Oberbefehl übertrug 
Marimilian feinem Bruder Ferdinand. Bei Raab nahm das 
Heer eine fefte Stelung. Der Sultan wollte fich jedoch mit 
feiner Überzahl auf Feine Hauptfchlacht einlaffen. Nachdem 
die Tuͤrken Sigeth erobert hatten und Suleiman geftorben 7. Sept. _ 
war, zeigte deffen Sohn Selim wenig Ernſt zur Fortfegung 4. Sept. 
des Kriegs. Die Streifzüge der Türken wurden von Schwendi 
mit Nachdruck zurüdgewiefen. Für den folgenden Feldzug 1567 
wollte der Reichstag die Hülfe verflärken; es wurde aber zu 
Gonftantinopel ein neuer Stillftand auf 8 Jahre gefchloffen: 1568 
mit den vorigen Bedingungen, nur daß Marimilian indeffen 
einen größern Bezir an der Theiß gewonnen hatte. Mit 
Johann Sigmund, der noch einmal Unruhen erregen: wollte, 1570 
fam ein befonderer Friede zu Stande, der den vorigen dahin 
abänderte, daß die Stände nach feinem Tode einen Fürften 
als Bafallen von Ungern wählen follten. Diefer wurde dann 
Stephan Bathori unter gegenfeitiger Anerkennung von Öfters 1571 
reih und den Türken !). 

Auf dem dfterreihifchen Landtage kam, wie auf dem 1566 
a Ban. die Reli gionsf ache zugleich mit ber 


1) Schard, Epit. rer. gest. sub Max. II in 88. IV. Bizari, 
bell. pannon. in Schwandtner, IL. 
Pfiſter Gefchichte d. Zeutfchen IV. 21 
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Zürfenhülfe zur Sprade. Die Stände wollten ſich nicht 
einmal auf Letztere einlaffen, bevor Marimilian ihnen freie 
Religionsübung nach der A. E. verwilligt haben würde. Im 
diefer Verbindung war jedoch Marimilian gar nicht ge- 
neigt auf das Begehren einzugehen. Auch ald die Stände 
ſchon eine Steuerfumme bewilligt hatten, wies er ihre wies 
derholte Bitte ab. Indeffen hatte Marimilian fchon bewie- 
fen, daß er der Sache felbft nichts weniger ald abgeneigt 
fei. Er hatte feines Vaters Verhandlungen über die Priefter- 
ehe aufgenommen, aber am Könige von Spanien einen fait 
noch hartnädigern Gegner gefunden ald am Papſte. Die 
Reformationsvorfchläge von Wicel, Staphylus und Caf 
fander, bie er nach feines Vaters Tode noch befonders dazu 
aufgemuntert, muffte er auf fich beruhen laffen, weil er fand, 
daß weber die Proteftanten noch die Katholifchen damit zu- 
frieden fein würden. Als aber die nieberöfterreichifchen Stände 
1568 auf einem zweiten Landtage, ohne die Steuern zu verwei⸗ 
‚ gern, ihre vorige Bitte wiederholten, verlieh er dem Herren- 
und Ritter» Stande die Freiheit, in ihren Sclöffern, Staͤd⸗ 
ten und Dörfern die Patronatlicchen nach der A. C. einzu: 
richten, und ließ von biefer felbft einen richtigen Abdruck fer 
tigen. Zu befjerer Anordnung des Kicchenwefens follten zwoͤlf 
fromme und angefehne Männer, die Hälfte von ihm felbft, 
die andere von den Ständen und barunter zwei aus den 
fächfifchen Kirchen, berufen werben. Man vereinigte ſich je 
boch die Sache dem Chyträus von Roſtock allein zu über: 
tragen. 

Dies that Marimilian in demfelben Zeitpunct, da Phi: 
lipp II. die bfutigen Verfolgungen in den Niederlanden ans 
fing. Sobald der Papft von jener Begünftigung durch feine 
Kundfchafter Nachricht erhielt, ließ er durch feinen zu Wien 

36. Mai. befindlichen Nuncius ein ernfthaftes Breve an Marimilian 
übergeben und fandte noch überdies den Garbinal Commen: 
doni nad. Diefer wurde auf Marimiliand Befehl unterwegs 

80. Oct. aufgehalten, kam aber doch mit neuen Verhaltungsvorfchrifs 
ten nah Wien und nahm den H. Albrecht von Baiern, den 
Erzbifchof von Salzburg und dann noch befonders den fpa: 

niſchen Gefandten zu Hülfe, um den Kaifer zur Widerrufung 


K. Marimilian II. 1564 — 1576. 323° 


jener Schritte zu vermögen. Marimilian Fam beinahe in Ber 
legenheit; er wollte nicht mit dem Papfte brechen, ließ alfo 


mit weitern Anordnungen innehalten und verfprach fogar eis 


nige allzueifrige Prediger aus den Städten fortzufchaffen. Als 
lein in der Hauptfache ließ er fich nicht irre machen: er habe 
einmal, ermwiederte er, ben beiden Ständen fein Wort geges 
ben und dies werde er halten; da Einreiffung mehrerer Secten 
und endlich Empörung zu beforgen gewefen, fo habe er bie 
%. C. zugelaffen, welche befanntlid in vielen Stüden mit 
der Fatholifchen Religion übereinfame. Während diefer Vers 
handlungen ertheilte er auch dem oberoͤſterreichiſchen Ritter⸗ 
und Herren-Stande auf einem Landtage zu Linz perſoͤnlich 
diefelbe Freiheit, welche er den niederöfterreichifchen gegeben. 
Und wiewohl er bei der Lettern die landesfuͤrſtlichen Städte 
ausgenommen, fo verficherte er Doch die fieben oberöfterreichis 
fhen Städte, welche den vierten Stand ausmachten, auf 
ihre Bitte, daß er bei jener den beiden höhern Ständen ges 
gebenen Erflärung Feine ‚Sonderung habe machen wollen. 
Auch in andern Städten, in welchen ber Ritter= und Herren- 
Stand Häufer hatte, fäumte dieſer nicht Die evangelifche 
Lehre nach der erhaltenen Freiheit einzuführen; in. ben übri- 
gen aber, beſonders in Wien und Neuftadt, behielt fih Mas 
rimilian die nähern Anordnungen vor und beruhigte die Bür- 
ger, daß für jest Feine weiteren öffentlichen Schritte gefchehen 
koͤnnten. Chyträus, der während der Anmwefenheit des Com⸗ 
mendoni zu Kirchberg verborgen bleiben muſſte, dann burch 
D. 3afius bei dem Kaifer eingeführt wurde, verfaffte mit vies 
ler Umficht eine neue Agende. Nachdem die nieberöfterreichis 
hen Stande diefelbe angenommen hatten, ertheilte Marimi: 
lin ihrer Religionsäbung eine Eaiferliche Affecuration. Die 
Agende follte geheim bleiben; die Stände liefjen fie aber 
— wodurch eine neue Spannung mit dem Papſte ent⸗ 
and ). 

Die proteſtantiſchen Fürften hingegen — dieſe 
Anordnungen mit großer Freude. As Maximilian ſelbſt dem 
Kurfürften von Sachſen von den Schwierigkeiten und Bebros 


 DRaupad, evang. Sſterr. I, 70 ff. 
| 21* 


7. Dee. 


1571 
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hungen, welche der Papft, Spanien und ſelbſt feine Brüder 


1568 ihm in den Weg legten, vertraute Nachricht gab, vereinigten 


fie fich) den Kaifer durch eigene Schreiben zur Standhaftig⸗ 
keit aufzumuntern. Sie hofften, er werde bald im Reiche 
dieſelben Schritte thun. Allein die oͤffentlichen Verhaͤltniſſe 
wurden immer unguͤnſtiger. Wiewohl Maximilian ber feit ei⸗ 
nigen Jahren vorgenommenen Reformirung ſaͤchſiſcher und 
weſtphaͤliſcher Stifte kein Hinderniß in den Weg legte, ſo 
zoͤgerte er doch die Religionsſache wieder auf dem Reichs⸗ 
tage vorzunehmen, da bie Erfehütterungen in Frankreich und 
in den Niederlanden leicht einen allgemeinen Krieg herbeifüh: 
ren Eonnten. „Mit den Niederlanden fange man an,' fchrieb 


41566 der Prinz von Dranien an ben Landgraven Philipp, „und 


werde mit Teutſchland endigen ).“ Als der Prinz geächtet 
und fein in Zeutfchland gemworbened Heer von dem Herzog 
von Alba zurüdgedrängt wurde, rief er 8. Marimiliand Ver: 
mittlung an. Diefgr fandte feinen Bruder, den Erzherzog 
Karl, nad) Spanien, um dem Könige Philipp Mäßigung zu 
empfehlen, wenn er nicht die fchönen Provinzen ganz verlies 
ven wollte. ‚Allein Philipp ließ ihm fagen, man follte ihm 
eher danken, daß er in einer alle Fürften angehenden Sache 
dad Anfehn des Zhrones behauptet und fich ald Rächer des 
Ungehorfamd der Unterthanen aufgeftelt. Statt diefer Vor: 
ftelungen follte man eher dem Prinzen von Dranien und feis 
nem Bruder die Werbungen unterfagen. In gleihem Zone 
fohrieb der H. von Alba dem Kaifer: man müfle Andern zum 
abfcheulichen Erempel fich der Schärfe bedienen. 

Schon geraume Zeit war Zeutfchland, beſonders die 
obern und die Rheinlande, der allgemeine Werbeplag für faft 
alle Friegführenden Parteien der meftlichen Staaten. Seit der 
Entftehung der Landöknechte unter K. Marimilian I. fand 
Frankreich hier den Kern feines Fußvolks. In den ſpaniſch⸗ 
franzoͤſiſchen Kriegen von Karl V. an wurden die Werbun⸗ 
gen häufiger, und ſeit die kirchlich-politiſchen Factionen in 
Frankreich gegen einander flanden, flärkte fich jede mit teut⸗ 
ſchen Sölönern. .Der Pfalzgrav Johann Caſimir und der 9. 


1) Rommela. a. ©. II. 882. 
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Sohann Wilhelm von Sachſen führten felbft ſolche Schaaren 
nach Sranfreih. Spanien warb zur nämlichen Zeit in Schwa⸗ 


ben, wie Dranien am Niederrhein. Ein großer Theil der 


Bevölkerung trieb den Krieg als Handwerk und Eehrte auch 
nach der Abdanfung nicht mehr zu friedlichen Arbeiten zurüd, 
fondern beläftigte da8 Landvolk und erlaubte fich vielerlei Ge⸗ 
waltthaten, fodaß man über diefe „gartende Knechte” eben fo 
viele Klagen hörte ald vorher über die Mönche und Nonnen. 
Da auch bei dem Mangel an Kriegszuht auf den Mufter: 
plägen und auf den Durchzügen viele Unordnungen vorfielen, 
fo trug Marimiliaon auf dem nächften Reichötage zu Speier 
vor allen Dingen auf ein neues Werbegefes an. Um das 
Reich gegen Angriff ficher zu fiellen, wiederholte er den Grund: 
faß, den Karl V. im Kriege gegen Frankreich aufgeftellt hatte: 
„daß Niemand ohne Vorwiffen und Erlaubniß des Kaifers in 
fremde Kriegsdienfte treten folle. Da der Antrag fchon 
damals ald Befchränfung der Fürftenfreiheit angefehen wurde, 
fo Fam man nad langem Widerfpruch darin überein, daß bie 
Erlaubniß zum Werben von den auswärtigen Fürften ober 
ihren Hauptleuten bei dem Kaifer nachzufuchen fei, mit bins 
reichender Gaution, die Soldaten nie gegen Kaifer und Reich 
zu gebrauchen, auf dem Durchzuge Alles zu bezahlen und die 
Mufterung und Abdanfung aufferhalb Zeutfchlands vorzuneh: 
men. Heimliche Werber hingegen follen in die Acht verfals 
len fein. Dann wurden bie alten Beftallungen ber Reis 
ter und Fußknechte durchgefehen und verbeffert. Für jene 
war beflimmt, was fie an Pferden, Jungen und Knechten mit 
fih führen durften; auch ein Weib war jedem geftattet. Der 


Fußgänger erhielt täglih 8 xr. Im diefem Zufammenhange 


verlangte der Kaifer fürd zweite Schärfung der Landfries 
den s ordnungen. Er hatte ſchon mehrmals die Kreife auf: 
gefodert fich in Verfaffung zu fegen, um die Überlaftung von 
geworbenen oder abgedankten Kriegsvölfern abzuwenden. Nun 
verlangte der Kaifer, daß jeder Kreis eine beftändige Hülfe 
unterhalten und ein eigenes Zeughaus anlegen follte; der 
Reichötag blieb jedoch bei der bisherigen Einrihtung. Wer 
durch Verlegung des Reichs- ober Religions Friedens ſich im 
Nachtheil fände und durch den Kreidoberfien nicht gefhügt 


1570 
Sul. 
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würde, fole den Kaifer anrufen. Im Balle ungebührlicher 
Durchzüge ober gar auswärtiger Angriffe folle der Kurfürft 
von Mainz fogleich einen Deputationstag berufen. Endlich 
um die innere Ruhe zu erhalten, wiederholte der Reichs⸗ 
tag die. feitherigen Verbote de Schmähfchriften mit 
neuen Zufäßgen. Die Erbitterung der Parteien, befonders feit 
ber Einniflung der Iefuiten, war fo hoch geftiegen, daß 
der Reichsabfchied, „um folche vermefiene und ungefcheute 
Srechheit des Läfterlichen Drudend, Malend und Schmähens 
zu bändigen und abzuftellen,” die Verordnung gab: Buch 
drudereien follen nur in Reſidenz-, Univerfität3= und anfehn» 
lihen Reich8- Städten geftattet, alle Winkfeldrudereien abges 

- Schafft fein; die Buchdruder, auf die Reichöverordnungen ver» 
eidet, follen Nichts druden, was nicht von ihrer Obrigkeit 
nachgefehben und erlaubt worben; hohe Strafe und Verluft 
der Bücher und Drudereien ift auf Schmähfchriften gefekt. 
Was ohne Namen und Ort gedrudt wird, fol confifcirt, der 
Buchdruder oder Verbreiter vermöge gemeiner Nechte geftraft 
werden. Auch follen die Obrigkeiten zuweilen die Drudes 
veien unverfehend pifitiren. Diefer Theil der Reich spoli— 
zei war nicht in Marimiliand Vortrag enthalten; es fcheinen 
alfo die Stände felbft eine folche Schaͤrfung des Preßgeſetzes 
fuͤr noͤthig gefunden zu haben. 

1570 In demſelben Jahre vermaͤhlte Marimilian zwei Toͤchter, 
bie eine, Anna, dem Könige Philipp II. von Spanien, def: 
fen Sohne Karl fie verlobt geweſen; die andere, Elifabeth, 
dem Könige Karl IX. von Franfreih. Aber er vermochte 
nicht die beiden Föniglichen Schwiegerföhne zu milderen Ge: 
finnungen gegen ihre Unterthanen zu bewegen. Er hatte noch 
nicht lange dem öfterreichifchen Ständen die obengedachte kai⸗ 
ferliche Affecuration über ihre freie Religionsübung gegeben, 

1572 fo kam die Nachricht von der Bartholomäusnacht. „Mit 
berzlihem Leid," fo fchrieb Marimilian feinem vertrauten 
Schwendi, „habe ich vernommen, daß ſich mein Zochtermanti 
zu einem folchen fchändlichen Blutbad hat bereden lafjen. 

Wollte Gott, er hätte mich um Rath gefragt, ich würde ihm 
treulich als ein Water gerathen haben. — Die tollen Leute 
ſollten billig in foviel Jahren gefehen haben, daß eö mit dem 


’ 


l 
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tyrannifchen Köpfen und Brennen fich nicht will thun laffen. — 
Wie oft,” fährt er fort, „habe ich dem Könige zu Hifpanien 
geſchrieben, daß man in dem nieberländifchen Werk zuviel ges 
than hat. Aber der fpanifche Rath ift viel angenehmer ge: 
wefen ald mein treuherziger Rath. Wie gern hätte ich ge: 
‚wünfcht, daß diefe edle Länder nicht fo jämmerlich wären 
verbderbt worden, und ob ich billig fcheu fein folte zu rathen, 
fo unterlaffe ichs dennoch nicht und thue treulich das Meis 
nige. — In Summa,” fo fchließt er, „Spanien und Frank: 
reich machen es wie fie wollen, fo werben fie ed gegen Gott 
ben gerechten Richter müffen verantworten... Ich will, ob 


. Gott will, für meine Perfon ehrbar, chriftlich, treu und aufs _ 


richtig handeln; und wenn ich das thue, fo befümmere ich 
mid um diefe böfe und heillofe Welt gar Nichts!" — 

Bon den Nieberländern aufs neue um Vermittlung ans 
gerufen, fandte Marimilian einen Bevollmächtigten nach Breba. 
Auf diefem Gonvent verlangten die Holländer und Seeländer 
eine völlige Amneftie, Abführung der fpanifchen Soldaten und 
freie Übung der proteftantifchen Religion. Das Letztere fchlug 
aber der König von Spanien fchlechterdings ab und verlangte 
dazu die Zuruͤckgabe der eingenommenen Städte und Schlöf: 
fer nebft der Auslieferung des Gefhüges und ber Schiffe, 
Alſo gingen die Bevollmächtigten — Dinge aus⸗ 
einander. 

Zur naͤmlichen Zeit beſuchte Marimilian mit vier Soͤh⸗ 
nen die Kurfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg in Dres: 
den '), um wegen ber Nachfolge im Reich ſich mit ihnen zu 


1575 


3. März 


unterreden, mit den Andern ließ er durch Gefandte unterhan⸗ 
dein. Wiewohl er erft 48 Jahre zählte, fo Eonnte er ſich doch 


bei feiner angegriffenen Gefundheit Fein langes Leben verfpres 
chen. Die Kurfürften felbft, als fie zu Regensburg zufam- 


11. D:ct. 


menfamen, waren mit ihm der Meinung, daß man es bei 


den bekannten Abfihten der Könige von Franfreih und Spa: 
nien nicht zu einem Zwifchenreich kommen laffen dürfe. Alfo 
wurde Marimiliand ältefter Sohn Rudolf, damals 23 Sahre 


alt, den die Ungern bereit3 zum Könige gekrönt, die Böh: » 


1) Müller, fühl. Annalen, ©. 169. 


/ 


323 Buch U. Zweiter Zeitraum. Abth. 4, Abſchn. 2, 


1575 men Fürzlich gewählt hatten, -ohne Widerfpruch zum roͤmiſchen 
7. Det. Könige erkoren. Aus Veranlaſſung der Wahlcapitula> 
tion fam nun auch die Religionsfache wieder in Bewes 
- gung, nachdem fie feit dem augsburger Reichstage neun 
Jahre geruht hatte. Der alteröhalber abwefende Kurfürft 
Friedrich III. von der Pfalz fchlug durch feinen Sohn fieben 
Abänderungen und Zufäge bei der Gapitulation vor. Gleich 
im erften Artikel follte ftatt römifcher Kirche chriftlihe Kirche 
gefegt werden; bie übrigen Puncte waren überhaupt dem Kai⸗ 
ferhaufe nicht fehr guͤnſtig. Allein die zwei andern proteſtan⸗ 
tifchen Kurfürften flimmten ihm nicht bei, fondern blieben 
bloß bei der Bedingung ftehen, ‚daß Ferbinands I. Nebenabs 
fchied beim Religionsfrieden in Betreff der mittelbaren Unter: 
thanen in die Gapitulation aufgenommen werben folle, weil 
die Fatholifchen Fürften, durch die Sefuiten aufgereizt, immer 
flärkere Bedruͤckungen ausübten. Die Fatholifchen Kurfürften 
wollten von dem Dafein des Nebenabfchieds gar Nichts wii: 
fen, ungeachtet Ferdinand J., wie wir oben geſehen, denſel⸗ 
ben mit Bewilligung ihrer Partei auögeftellt hatte. Als Sach: 
“fen dad Original vorlegte, beriefen fie fi auf den Reiche: 
tag, weil die Frage alle Reichöftände angehe. Vergeblich er: 
mahnte der Kaifer beide Theile zur Nachgiebigfeit. Um eine 
Trennung zu verhüten, ſchlug der Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen vor, die Gapitulation zwar unverändert zu laffen, dabei 
aber vorzubehalten, daß Ferdinand Declaration ald Faiferlis 
cher Brief unbeftritten bleibe und den evangelifchen Unterthas 
nen durch diefe Nachgiebigkeit Nichts benommen fein folle, 
bis der Kaifer, nach feiner vernommenen Zufage auf dem bes 
reits angetragenen Neichötage zu Regensburg, das Nähere 
hierüber verfügt haben würde. Im diefer Erwartung gingen 
fie auseinander 1)Y. Der Papft fäumte nicht, ald ihm die 
Mahl angezeigt wurde, den alten Obedienzftreit wieder aufzus 
nehmen und verlangte fogar, Rudolf II. fole vor allen Din: 
gen verfprechen die lutherifche Keberei in den Erblanden ganz 
und gar auszurotten. Auch in biefer Rüdficht war ed gut, 


1) Das Protokoll in Senkenbergs Samml. ungebr. Schr. IH. 
Lehmann, Reichshandl. vom Religionsfrieden, IL ©. 15 ff. 
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daß die Wahl noch bei Marimiliand Lebzeiten vorgenommen 
worden. Der Gefandte erhielt: Befehl zurüdzugehen, wenn 
auf nochmaliges Anhalten. die papftliche Anierfennung nicht er: 
folge. Run bequemte fih Gregor XIIL Der Gefandte vers 
fprad) dem Papfte obsequium,, der Kirche obedientia; dabei 
muffte es bleiben '). 

Bald nach der römifchen Königswahl wurde der Kaifer 
zum Könige von Polen erwählt. Drei Jahre zuvor, da ber 12. Der. 
jagelonifhe Mannsſtamm erlofh, hatte Marimilian feinen 
zweiten Sohn Ernft durch den Gardinal Commendoni empfeb: 
len laffen, wiewohl dieſer bald zur franzöfifchen Partei über: 
trat, welche den H. Heinrich von Anjou wählte. Als Legte 
rer durch den frühzeitigen Tod feines Bruderd Karls IX. auf 
ben franzöfifchen Thron gerufen wurde, entflanden wieder neue. 
Parteien, wovon bie Senatöpartei den Kaifer, die andere den 
Verlobten von bed lebten Königs Schwefter, Stephan Bas 14. Der. 
thori, wählte... Nach einigem Bedenken entfchloß fi) Mari: 
milian die Wahl anzunehmen. und befchwor die pacta con- 4576 
venta ?), Wenn Marimilian einer beifern Gefundheit genoß, 23, Rai 
welche Ausfichten für fein Haus und für das teutfhe Reich! 
Ungarn, Polen, Böhmen unter einem Oberhaupte aus 
dem oͤſterreichiſchen Haufe waren wohl ftarf genug, der 
bisherigen Übermacht der Türken und Ruffen Schranfen 
zu fegen. Auf allen bisherigen Reichötagen hatte man von 
Herzubringung der verlornen Neichslande im Often und We⸗ 
fien gefprochen und war um Nichtö weiter gefommen. Die 
Liefländer wurden immer härter von den Ruſſen bedrängt. 
Zu einer neuen Gefandtfchaft nach Moskau Fonnte man we— 
der über die Perfonen noch über die Koften einig werden, ins 
beffen ein mofcowitifcher Gefandter am Eaiferlichen Hofe ein⸗ 
getroffen war. Mit wie viel mehr Nachdrud konnte Maris 
milian als König von Polen einfchreiten, wie denn wirklich. 
diefes Reich nach ihm Liefland fiegreich behauptet bat. Auch 
hatte Marimilian II. den Plan, einen oder einige Ritterorden 
auf die ungerifche Grenze zu verfegen, wie fchon zu Anfang 


1) Häberlin, X. 449 ff. 
2) Chytraeus L. XXIII. Thuanus L. LX. 
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ber Reformation Landgrav Philipp im Abſicht des teutfchen 


Ordens vorgefchlagen hatte. Lazarus Schwendi, Freiherr von 
Hohenlandöberg, Marimiliand Felboberfier in Ungern, der 
die obengebachte neue Reiterbeftallung für den Reichstag ent- 
worfen, nahm die Sache auf, und es wurden auf dem naͤch— 


ſten Reichötage, befonderd mit Beiflimmung von Kurpfalz, 


Unterhandlungen mit dem. teutfchen und Sohanniterorben ein: 
geleitet '). — Wenn auf folche Weife der Friede im Often 
gefichert war, fo konnte das Reich dann auch die wefllichen 
Provingen orbnen, bie abgerifjenen von Frankreich zurüdver: 
langen, die Niederlande beruhigen und einmal ernftlich die 
Herftellung der Reichs- und Kirchen: Verfafjung, welche im: 
mer durch bie auswärtigen Kriege des Kaiferhaufes verhindert 
worden, vornehmen. — 

Allein die Zürken warteten nicht fo lange. Aus Mari: 


1574 milian feinen Sohn zum König von Ungern kroͤnen ließ, bra⸗ 


chen fie den Stillftand, weil diefer nur auf feine Perfon ges 


1575 flellt worden; und es fielen gleich im folgenden Jahre ver: 


ſchiedene blutige Gefechte vor. Hierdurch wurde dann der auf 


1576 dem Wahltag verabredete Reichätag betrieben, fodaß der Kais 


Sun. 


fer wieder Feine Zeit fand in die Religionsfrage tiefer einzu: 
gehen. Es erfchienen auch bei weitem nicht alle Reichöftände 
in Perfon, wie ed der Kaifer gewünfcht. Er felbft Fam, wie: 
wohl fehr leidend. Bei feinem Vortrage bemerkte man mit 
Befremden, daß die auf dem Wahltage vorbehaltene Frage 
nicht darin begriffen fei. Kurpfalz, das auch gegen die Zür: 
Eenhülfe flarten Widerfpruch erhob, verfehlte nicht mit den 
andern proteflantifchen Fürften den Kaifer zweimal an fein 
Derfprechen zu erinnern. Gie verlangten nicht nur Erhebung 


des ferdinandeifchen Nebenabfchieds zu einer Reichsconftitu: 


tion, fondern auch Befchränfung oder gänzliche Aufhebung 
des geiftlichen Borbehaltes, befonders in Rüdficht des ftiftss 
fähigen Adels, alfo überhaupt die laͤngſtgewuͤnſchte Freiftellung 
der Religion. Die Katholifchen unterlieffen nicht bie beiden 
Foderungen in Gegenfchriften hartnädig abzumeifen. Im 
einundzwanzigften Jahre nach dem Religionsfrieden erwachte 


1) Häberlin X. 2%4 ff. 66 ff. 398 ff. 
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der alte Streit wieder. In der That, ohne die zwei von Fer: 
dinand aus Faiferlicher Machtvolllommenheit gegebenen Erklaͤ⸗ 
rungen, wodurch er vorläufig jede Partei zufriedenzuftellen 
fuchte, würde der Religionsfriede gar nicht zu Stande gefoms 
men fein. In der Form unterfchieben fich dieſe Declaratios 
nen bloß dadurch, daß die eine (vom geiftlichen Vorbehalt) 
als Clauſel in den Reichsabſchied felbft aufgenommen, die 
andere (von ben mittelbaren Unterthanen) ald Nebenab> 
fchied auögeftellt war. Wenn nun nach dem Verlangen ber 
Proteftanten die legtere in den Reichsabſchied förmlich auf: 
genommen, die erftere aber aufgehoben wurde, fo war damit 
freilich das Übergewicht der neuen Kirche oder die gänzliche 
Durchführung ber Reformation in Zeutfchland fo gut ald ent⸗ 
ſchieden. | | 
Die Katholifhen wollten dagegen von dem Nebenabs 
ſchied gar Nichts wiſſen und allein ihre Clauſel in Abficht des 
geiftlihen Vorbehalt in Gültigkeit behalten. Gegen das Le: 
tere durften die Proteftanten auf jeden Fall verlangen, daß 
ihrem Nebenabfchied gleiche Anerkennung zu Theil werde, weil 
er indeffen von den Katholifhen häufig überfchritten worden. 
Allein Marimilian, bei zunehmender Krankheit und eben 
fo wachfender Zürkengefahr, befchwor beide Theile fich bei 
dem Buchſtaben des Religionsfriedens zu beruhigen. Es fei 
dieſem ausdrüdlic angehängt, daß es bis zur einftigen Ver: 
gleihung dabei verbleiben und durchaus feine Änderung 
daran gemacht werden folle. Er laffe die ferbinandeis 
fche Declaration in ihrem Werthe, ed wären aber aufferbem 
zu wenig NReichöftände vorhanden, um Etwas bavon dem 
Reichsabſchied einverleiben oder dem Kammergericht gebies 
ten zu fönnen. Zugleich ermahnte er beide Theile ernftlich 
und herzlich fich dem Frieden gemäß gegen einander zu hal» 
ten und betheuerte wiederholt, daß er immer alle Mühe an⸗ 
wenden werbe, um bie gegenfeitigen Beſchwerden abzuftellen 
und alles Misverftändnig zu heben. Seine leßte dringende 
Bitte war, die fämmtlichen Reichsſtaͤnde möchten in Erwaͤ⸗ 
gung des gemeinen Heils ihn und feine Unterthanen bei ber 
vor Augen fihwebenden höchften Noth diefen Streit nicht un 
verfchuldet entgelten laffen; fie follten bedenken, das find feine 


1576 


12, Oct. 
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merkwürdigen Worte, „daß Er in dieſer Sache ja Feine 
Partei und für feine Perfon anders nicht denn Amtshal- 
ber zu thun habe.“ 

Der Kaifer flarb zu Regensburg in derfelbigen Stunde, 
da der Neichsabfchied auf dem Rathhaufe verlefen wurde '). 
Mit ihm erlofchen alle oben gedachte Entwürfe. 

Die Iebtangeführten Worte geben die Eare Antwort; 
warum Marimilian II. nicht, wie man hoffte, zur neuen Kirche 
übergetreten ift, wiewohl er, nach fo vielen unwiderſprechlichen 
Zeugniffen, der Sache der Reformation und namentlid der 
%. C. im Herzen immer ergeben blieb ?). Zu Karl V. Zeit 


wäre diefer Schritt ein anderer gewefen als jest, da feit der 


trienter Synode die beiden Kirchen abgefchloffen einander ent= 
gegenftanden und eine dritte, die calvinifche, dazwifchen herein 


am. Durch feinen Übertritt würde Marimilian die Iren: 


nung befeftigt oder vielmehr erfi noch eine Revolution her— 


 beigeführt haben. As Kaifer wollte er Feiner Partei 


angehören, alfo auch der 'päpftlichen nicht, das hat er in je: 
nen Worten ausbrüdlich erklärt; er gehörte der erneuerten 
Kirche die erſt werden follte. Darin ſteht er über feinem 
Zeitalter. Dies ift beflimmt der Hauptgrund, warum Mari: , 
milian Feine Anderung gemacht hat. Hierzu find dann aller: 
dings auch noch befondere Rüdfichten gefommen, die ihn in 
diefer Handlungsweife beftärfen mufften. Was ihm fein Va= 
ter Ferdinand vor ber römifchen Königswahl und noch vor 
feinem Tode aufs Gewiffen gegeben, wiffen wir nicht be> 


1) Sein Leibarzt Crato wirft die Schuld auf eine Quadfalberin, 
Magdalene Streiher aus Ulm, die ihm ihre Wundereffenz angepriefen. 
Buder, Samml. ungebr. Schr. ©. 593 f. 

2) Auffer den in mehreren. Drudfchriften enthaltenen Zeugniſſen, 
bie wir noch in der Geſch. H. Chriſtophs zu Wirt. aus Handfchriften 
vermehrt haben, befanden fi ehemals im fiuttgarter Archiv wichtige 
hierher gehörige Actenftüde, die im dreiffigjährigen Kriege abs 
handen gefommen find, wahrfcheinlich weil fie zuviel bewiefen ha— 


' ben würden. Die Rubriken f. in 9. Chriſtoph, ©. 390. Not. 99. 


©. 437. Not. 174. 175. Diefe Papiere follten fi wohl noch mit an- 
bern in Wien vorfinden. Über das Ganze dürften fich Auffchlüffe in den 
tünftigen Bänden ber Reg. Gef. Ferdinands J. von Buchholz erwar: 
ten laffen. 
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flimmt zu fagen. Auf jeden Fal waren ihm die Hausver: 
hältniffe entgegen, daß er nicht einmal in den Erblanden thun 
fonnte, was jedem andern Fürften durd den Religionsfrie⸗ 

ben geftattet war. Seine zwei auf Zirol und Steiers 
mark abgetheilten Brüder, Ferdinand und Karl, waren 
eifrige Anhänger der römifchen Kirche. Seine Gemahlin Mas 

ia, Philipps IL Schwefter, mit der er 16 Kinder zeugte, 
theilte feine Duldung fo wenig, daß fie ald Wittwe wieder 

nah Spanien ging, um in einem Lande zu wohnen, wo es 
feine Keger gebe. Marimiliand Verwendung für die Nieder: 
länder und feine Nachficht gegen ihre Werbungen hatten ihm 

{bon Philipps II. Mistrauen zugezogen. Nachdem viefer 
feinen einzigen Sohn Karl der Inquifition geopfert, wurden 1568 
Marimilians Söhne, Rudolf und Ernft, nach Spanien ges 
fhidtz einem von -ihnen folte Philipps einzige Tochter zu 
Theil werben. Zwei Sahre nach Karld Zode wurde Maris: 1570 
milians Tochter Anna mit Philipp II. vermäblt, gab ihm aber 

erft zwei Jahre nah Marimiliand Zode einen Erben, Phis 1578 
lipp II. *). Wenn Marimilian übertrat, fo fland fein ganz 

zes Haus gegen ihn; Spanien, Frankreich, der Papft würde 

bad übrige Europa gegen ihn aufgeboten haben ?), und Teutfch- 

land hatte einen Philipp zum Kaifer zu erwarten. Go wenig 

aber Marimilian ald Liebling Karls V. deffen Politik, fo wes 

nig er als Jugendgenoſſe Philipps II. deffen Fanatiſmus ans 
nahm, fowenig Eonnte ihn das ganze Haus mit feinem Anz 

bang bewegen ſich für das Papſtthum zu erklären. Iſt er 

da nicht felbfiftändiger und ehrwürdiger ald Heinrich IV., 

der, den Proteftantifmus im Herzen, bei der Befteigung des 
franzöfifchen Thrones zur Eatholifchen Kirche übertrat? 

Eine zweite Frage wäre, warum Marimilian nicht wes 
nigſtens zur Vergleihung der Parteien oder zur weitern Aus: 
führung der im Anftand gebliebenen Puncte des Religions: 
friedens etwas Entſcheidendes gethan? Auf dieſes liegt die 
Antwort ebenfalls in den Reichstagshandlungen. Auſſer der 


4) Bergl. Core, Geſch. des Haufes Öfterr. IL 260. 
2) Wie es Pius V. (don bei Marimilians II, Regierungsantritt 
im Ginne hatte. 


t 
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Hartnaͤckigkeit der Parteien war es immer die Tuͤrkennoth, 
die ihm in ſeiner nur 12 Jahre dauernden Reichsregierung 
keine Muße dazu ließ; alſo auch wieder eine Hausſache. Ha⸗ 
ben die Tuͤrken, ohne es zu wiſſen und zu wollen, das Ver⸗ 
dienſt gehabt zu Karl V. Zeit die Unterdruͤckung ber Pros 
teſtanten in Verbindung mit Frankreich verhindert zu has 
ben, fo tragen fie dann eben fo unbewuſſt die Schuld, durch 
ihre fortwährenden Angriffe zur Erhaltung der Kirchenfpals 
tung mitgewirkt zu haben. 

Eine dritte Antwort finden wir in Marimilians fruͤhzei⸗ 
tigem Ableben. Er zählte erft 49 Iahre. Seine gefchwächte 
Gefundheit erlaubte ihm überhaupt Feine gewagte Unternehs 
mung. Dagegen hoffte er durh Duldung, worin er Al: 
len voranging, das Biel zu erreichen. „Ich habe Feine Macht 
über die Gewiffen und darf Niemand zum Glauben zwingen.” 
Diefes Eaiferlihe Wort hielt er dem allzueifrigen Kurfürften 
Auguft entgegen. Wiewohl aber eben deswegen weber die 
Proteftanten noch die Katholifhen ganz mit ihm zufrieden 
waren, fo wird doch von allen Schriftftellern einftimmig feine 
Redlichkeit, feine Milde, feine Meisheit gepriefen. Nach feis 
ner geordneten und unermuͤdeten Thätigkeit, nach feinen tie 
fen und richtigen Einfichten, nach feinem edeln und feften 
Willen glänzt fein Name unter den eriten Fürften aller Zei: 
‚ten. Unter ihm genoß Zeutfchland einer Ruhe, bie e3 lange 
nicht mehr ſah, und feine Gefchichte befhämt Alle, welche für 
die befte Politik diejenige halten, bie ar andern an Hinter 
lift überlegen 


9. Abſchlieſſung der Kirchen gegen einander und in ſich 
| ſelbſt. 


A) Die legten Reformationen in Teutſchland. 
Verwendung für auswärtige Gemeinden. Ein 
dringen der calvinifhen Lehre Die Fürften, 

ı bisher Befhüger der Glaubensfreiheit, maßen 
fih das Recht an, Lehrnormen vorzufchreiben. 
Heidelberger Katehifmys. Bergifhe Eon: 
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corbienformel. Die Beit der Symbole. Still 
ftand. 

B) Schlüffe der trienter Synode im Gegenfage 
der X. C. Berjüngtes Papfttbum Die Jeſui— 
ten, in mehreren Staaten verfolgt, bleiben 
in Zeutfhland einheimifc. 

C) Streitfuht der Theologen aller Parteien. 

» Neue Berwilderung der Sitten. Die Refor 
mation, immer mehr dem Bolfsleben ent- 
fremdet, wird in die Politik aufgenommen. 


Über die Gründe der gegenſeitigen Beſchwerden der Reli⸗ 
giondparteien, fowie über die Schwierigkeiten, welche Ferdi⸗ 
nand I. und Marimilian II. bei Erhaltung des. Gleich ge⸗ 
wichts zu bekaͤmpfen hatten, wird das Folgende noch einige 
Aufſchluͤſſe geben. 

Das Reformationsrecht, das der Religionsfriede 
den weltlichen Fuͤrſten und Staͤnden zugeſtanden, wurde 
faſt von allen dieſen ſofort ergriffen und in ſeinem ganzen 
Umfange ausgeuͤbt. In den Fuͤrſtenhaͤuſern gingen die 
Anhaͤnger des alten Glaubens ab und wurden durch Soͤhne 
erſetzt, welche der evangeliſchen Lehre zugethan die Einfuͤh⸗ 
rung derſelben um ſo raſcher nachholten, wie H. Julius 
von Braunſchweig-Wolfenbuͤttel nach dem Tode ſeines 1668 
Vaters Heinrich that. Andere welche durch perſoͤnliche Ruͤck⸗ 
ſi ichten gegen Karl V. zuruͤckgehalten worden, ſchritten nicht 
weniger fort. Was in Kurpfalz Friedrich IL kaum begons T 1556 
nen, nahmen feine Nachfolger Dtto Heinrich und Fried: F 1559 
rich III. mit Nahdrud auf. Daffelbe gefchah von den Sei: 
tenlinien. Sn Baden Durlach reformirte Markgrav Karlll. 1556 
und in der obern Markgravſchaft Ernſt, Chriſtophs Sohn. 
Es verfloſſen kaum 20 Jahre nach dem Religionsfrieden, ſo 
waren in ganz Teutſchland nur noch drei katholiſche Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer übrig, Öfterreih, Baiern, Juͤlichz aber ihre Uns 
tertbanen hatten baffelbe Verlangen nach der evangelifchen 
Lehre wie die Anden. Was Marimilian II. zur Befriedi⸗ 
gung der Seinigen gethan, haben wir ſchon gefehen. Im 
Böhmen bekannten fich die Utraquiften ungehindert zur A. €. 


% 
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Bald nah Maximilian muſſte fein jüngerer Bruder Karl feinem 
1578 Landesantheil (Steiermark ꝛc.) gleiche Vergünftigungen einräus 
men. Ebenfowenig fonnte ber Herzog von Juͤlich umhin einem 
großen Theile feiner Unterthanen den evangelifhen Gottess 
dienft zuzulaffen. Nur die Herzoge von Baiern blieben uns 
erbittlich; fie verfolgten auf Antrieb der Jeſuiten biejenigen 
welche ſich fihon früher zur evangelifchen Lehre befannten, na> 
mentlih die Graven von Ortenburg. Auch Bilchöfe übers, 
ſchritten auf dieſe Weiſe K. Ferdinands J. Nebenabfchieb, 
‚Hier ift ein Hauptgegenftand der proteftantifhen Befchwer: 
den. In mehreren Reichsſtaͤdten waren oder entflanden 
noch ſtarke Reibungen, die auch zur Klage Fommen. Wo bie 
Reformation nach dem fchmalkaldifchen Krieg ind Stocken ges 
rathen ‚war, da erhielt fie wieder neues Leben, auch mit Uns 
terftügung der benachbarten Fürften, wie in Dinkelsbühl, 
Aalen u. a. Hagenau im Elſaß trat erſt jetzt uͤber. Der 
groͤßere Theil der Reichsſtaͤdte, und darunter die angeſehnſten 
und maͤchtigſten, bekannten ſich zur evangeliſchen Lehre. Gras 
ven, Herren und Ritter ahmten das Beiſpiel der Für 
ſten nah, und Manche wurden bloß ‚durch die Ausdehnung 
des geiftlichen Vorbehalts auf bie Domftelen vom Übertritt 
abgehalten. Wieder ein Gegenfland der Befchwerben. 

Aber die Reformation fchritt auch fort in den Gebieten 
der geiftlihen Reihsftände. Dielandfäffigen Abteien 
und Stifte im engern Sinn waren. größtentheild ſchon vor 
dem. pafjauer Vertrage reformirt, wie in Wirtemberg und 
Heffen. Nun gab es eine zweite Glafje landfäffiger, vom 
Reiche eremter Stifte. Da ber Religionöfriebe die Bogtei- 
rechte nicht beſchraͤnkt hatte, ſo wurde auch in dieſe die Re⸗ 
formation eingefuͤhrt, jedoch mit Beibehaltung der ſtifti— 
ſchen Verfaſſung, nur daß ſtatt des Biſchofs ein Admi⸗ 
niſtrator gewaͤhlt oder wie in Brandenburg vom Landesherrn 
ſelbſt eingeſetzt wurde. Endlich kam die Reihe auch an die 
reichſsunmittelbaren Hochſtifte in Ober- und Nieder 
Sachſen und Weſtphalen. Da ein großer Theil der Landes⸗ 
einwohner fich zur evangelifchen Lehre befannte, fo halfen die 
benachbarten Fürften zu ihrer Zeftftellung, indem fie zugleich 
Ausſicht für ihre nachgebornen Söhne erhielten. Solange ber 


gegte Neformationen. Auswärtige Gemeinden. 337 


Sifhof mit dem Domkapitel dem Fatholifhen Gultus treu 
blieb, folange Fonnte man den geiftlichen Vorbehalt nicht in 
den Weg ſtellen '). Dies ift ein Hauptgegenfland der Bes 
ſchwerden von Seiten der Eatholifchen Reichöftände. Sie bes 
forgten, die Proteflanten möchten auf diefe Weife noch alle 
geiſtlichen Güter an ſich bringen, und wollten die veformirten 
Stifte vom Stimmrecht auf dem Reichstage ausſchlieſſen. 
Neuer Grund zu Gegenbeſchwerden der Proteſtanten. 

Sowie die teutſchen Proteſtanten an Macht und Ein- 
fuß gewannen, nahmen fie fich auch der auswärtigen 
mit mehr Nachdrud an, Die aus Oberitalien vertriebenen 
Gemeinden fanden Zuflucht und Unterflügung in Graubünd:- 
ten; felbft Sriaul wurde ihnen geöffnet durch Marimiliang 
Duldung. Unter ihnen war P. P. Vergerius, gewefener 
Biſchof von Juſtinopel, der dem päpftlichen Hofe in verfchier 
denen Sendungen gegen bie Evangelifchen gedient hatte, jest 
aber als ihr Anhänger verfolgt wurde. Für die flavifchen Ein⸗ 
wohner von Kärnthen, Krain und Steiermark half Vergerius 
mit dem Prediger Zruber eine Bibelüberfegung beforgen, eben: 
falls mit Gutheiffen Marimilians, der damals noch nicht roͤ⸗ 
milher König war. Der Statthalter diefer Lande, Hanf 
Ungnad von Sonnegg, ein um das öfterreichifche Haus fehr 
verdienter Mann, der biefe Sache fich befonbers arigelegen' 
fein ließ, dann aber auch von K. Ferdinand vertrieben wurde, 
fand wie Vergerius in Wirtemberg Zuflucht. "Zu den Druds 
toften gaben bie. proteftantifchen Fürften eine Beifteuer. Die 
file Saat blieb nicht ohne Frucht. Im ihrer Folge gab Erz 
herzog Karl diefen Landen die ſchon gedachten Bergünftiguns 
gen. Auffer den häufigen Verwendungen für gebrüdte evans 
gelifche Unterthanen in Savoyen, in England, hielten fich 
die proteftantifchen Fuͤrſten verbunden befonders in Dolen 
und Frankreich für ihre Glaubensbrüder thätig einzufchreis 
ten. Vergerius wurde in erſteres Land abgeorbnet, um die 1556 
&. €. zu empfehlen, oder auch das walbenfer Bekenntniß, um 
bie zwinglifhe Lehre audzufchlieffen. Marimilian nahm auch 


bier ohne Wiſſen feines Vaters Theil. Jener Johann von 


HEichhorn a. a. D. $. 502. 508, 
Pfifter Geſchichte d. Zeutfchen IV. 22 


3335 Buch UI. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abfhn.2.: 


Lafto, deſſen fhon früher gedacht worden, kam um biefe 
‚ Beit, mit bem Refte feiner Gemeinde aus England vertrieben, 
nach Polen zurüd. Da er aber die beiden Confeffionen ver: 
einigen wollte, gerietb er mit Vergerius in Streit, Diefer 
ging wieder zurüd. Laſko ftarb bald darauf. Die Uneinig: 
keit diefer beiden Parteien unter fi) und mit der älteften Par: 
tei, den böhmifchen Brüdern, erſchwerte hier wie überall bie 
Feftftellung der Reformation. Unter dem lesten jagellonifchen 
König Sigismund Auguft trat wohl die Hälfte der Großen 
und des Adels von der Fatholifhen Kirche aus; aber zugleich 
vermehrten fich auch die Parteien. Wenn Marimilian II, zur 
Regierung von Polen gekommen wäre, fo würden wohl die 
“ Anhänger der A. C. ‚eine flarfe Stüße gegen die Socinianer 
‚an ihm gefunden haben '). 
In Frankreich waren auch drei proteftantifche Parteien 
und dazu eine Fatholifche, welche ebenfalls Verbefferung wünfchte. 
Fuͤr die Waldenfer und für die Hugenotten, worunter 
man Galviniften und Lutheraner begriff, legten die teutfchen 
Fürften durh Schreiben und Gefandtfchaften Fürfprache bei 
1558 K. Heintih II. ein, erhielten aber wiederholt zur Antwort, 
daß er fi in feinem Lande von Niemand vorfchreiben laffe. 
Eben diefer König, der vorher die teutfchen Proteftanten un: 
terftügt hatte, verfolgte die franzöfifchen bis zu feinem Tode. 
Nach ihm entftanden eben foviele Hoffactionen ald Religions: 
parteien, deren jebe bie Zeutfchen auf ihre Seite zu bringen 
1561 fuchte. Der 8. Anton von Navarra und fein Bruder, der 
Prinz von Gonde, trugen auf ein Bündniß gegen den Papft 
an. Die teutfchen Fürften konnten aber darüber nicht einig 
werben und beforgten noch dazu einen allgemeinen Krieg. 
Eine wirtembergifche und pfälzifche Gefandtfchaft fand bei al- 
len Parteien gute Aufnahme. Nun gingen die teutfchen Für: 
fien eben fo fchnell zu der Hoffnung über, nicht nur die fran: 
zöfifchen Coloniſten mit der Iutherifchen Partei, fonderh auch 
alle übrigen mit der Reformation befchäftigten Reiche gegen 
den Papft vereinigen zu können. — Um die teutfchen Fürften 
von den Hugenotten abzuziehen, thaten auch die Guififchen 


1) Herzog Chriſtoph zu ©. ©. 885 ff. Schroͤch I. 697 fr 
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als ob es ihnen mit einer Religiondverbefferung Ernft wäre, 
und hielten deshalb eine Eonferenz mit dem Herzoge Ehriftoph 
von Wirtemberg zu Zabern. Die königliche Partei aber (un: 
ter Karls IX. Mutter) trat jest von ber condefchen zur gui⸗ 
ſiſchen Partei über, um jene nicht zu mächtig werden zu la 
fen. Dies bewog die teutfchen Fürften für Eonde 100,000 fl. 
aufzubringen. Nun fuchte die Königin Mutter den Herzog 
Chriſtoph auf ihre Seite zu bringen, indem fie ihm die Stelle 
eines Gengrallieutenants von Frankreich, welche dem Condé 
gebührte, antragen ließ. As er died abgelehnt, näherte ſich 
die condefche Partei wieder. Nachdem Karl IX. volljährig 
geroorden, follte er den Fürften die zu feinem Gunften dem 
Conde gelichenen Hülfsgelder zurüdbezahlen; fie erhielten 
aber bloß Sreundfchaftöverficherungen. Xeutfchland wurde von 
Emiffären aller Farben überfhwenmt. Das Intereffe der Re⸗ 
formation verlor fich unter der Werbung von Hülfsvölkern, 
wobei junge Zürften ihr Glüd zu machen fuchten. Nach det 
parifer Bluthochzeit traten Baden, Pfalz und Brandenburg 
zufammen, die andern Füuͤrſten wollten fi aber mit calvi⸗ 
nifch Sefinnten nicht mehr einlaffen. Über diefer innen Spal- 
tung hörte die Theilnahme an dem Schichſale der auswaͤrti⸗ 

gen Glaubensbrüder gänzlich auf ). | 

Melanchthon war gemwiffermaßen auf. lange Beit der + 1560 

Lebte der das Princip der Reformation, Denk: und Gewifs 19. Apr. 
fend= Freiheit, wiffenfchaftlich feſthielt. Schwenkfeld, 
ein fchlefifcher Edelmann, fah die Mängel der neuen Kirche 
auch vecht wohl ein, aber er verlor fih in Schwärmereien. 
Da Melanchthon, wie Luther vor feinem Tode anerkannt, zu 
immer helleren Einfichten fortfchritt, fo nannten das bie fireng _ 
Iutherifchen Theologen Veränderlichkeit und Abweichung, und 
ba fie ihn befonders heimlicher Neigung zur calvinifchen Lehre 
befchuldigten, fo glaubten fie fein eigenes. unfterbliches Werk, 
die X. G. gegen ihn in Schug nehmen: zu müffen. Wenige 
Tage vor feinem Tode ſchrieb Melanchthon auf einem Denk: 
blatt zur rechten feine Hoffnungen, zur linken die Beruhi: 


1) Auſſer der ſchon angef. Geſch. Gerz. Chriſtophs @&.-396 ff. 
— einzelne Notizen ſ. bei Rommel a a. ©. LU. 585 ff. 
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gungögründe nieder; bie legtern fchlieflen mit ben Worten: 
„Du wirft befreit: werden von der Streitwuth der Theo⸗ 
logen. 

* Wohl macht es einen traurigen Eindruck, zwei Männer 
vom höchften Verdienfte um Mit: und Nah: Welt, Luther 
und Melandhthon, mit Überdruß aus diefem Leben fcheis 
den zu ſehen; gewifiermaßen aus entgegengefeßten Gründen. 
Luther mit feinem gotterfüllten Gemuͤthe, in ben Tagen der 
Begeifterung auf gleicher Höhe mit den erſten Juͤngern des 
Welterloͤſers ftehend, warb mit Bekümmerniß erfüllt, daß man 
ihn, der eigentlich für die ſe Zeit beſtinint war, bald nicht 
mehr verftehen wollte. Melanchthon, in feiner gotterleuchtes 
ten Einficht, als ein fanfter Strahl aus beffern Zeiten 
berüberleuchtend,, ward nicht weniger befümmert, daß man ihn 
noch nicht verfland. Und diefe beiden Männer von fo ver: 
fchiedener Natur blieben Freunde in der großen Sache, bie 
fie gemeinfchaftlich zu führen auderfehen waren. In der al 
lerzärteften Frage, die Luthers ganze Heftigfeit mehrmals er 
‚regte, worüber er felbft mit Melanchthon hätte zürnen moͤ⸗ 
gen, vernahm er die fanften Anklänge, die ihm vertrauends 
vol zur Seite waren; fie. fehloffen Hand in Hand ihr Werk, 
Erft die Schüler, der helleren Leitung ermangelnd, fielen mit 
Berfolgungen über einander her. Dad ftellt jene noch höher. 
In folchen Fällen find Verkennung und Undank nur ein Be 
weis, daß bie wahren Zeitgebrechen getroffen worden. Diefe Em: 
pfindungen gehen vorlber wie die Erſcheinungen. Uber ihnen 
| ſchwebt ewig ſiegreich Gottes Sache. Der innere Kampf loͤſt 
ſich in dem herrlichen Bewuſſtſein, worin Melanchthon jene 
Gegenſaͤtze aufhob: „Du wirft in das Licht kommen )!“ — 
Unter jenen Streitigkeiten erhielten die fymbolifchen 
Schriften der neuen Kirche eine ganz andere Bedeutung. 
War der erſte Zweck der A. GC. Fein anderer ald darzuthun, 
daß die evangelifche Lehre Feine neue oder Fegerifche Lehre ſei, 
fondern mit der h. Schrift und ben wefentlichen Lehren der al: 
ten Kirche Üübereinflimme, und befchränfte fie fich in möglich: 
‚ fer Entfernung von fcholaftifcher Theologie hauptſaͤchlich auf 


1) Adami, Vitae Germ, Philos, p. 73. 
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das allgemein faſſliche praktiſche Chriſtenthum, in welcher Be⸗ 
ziehung ſie im Religionsfrieden anerkannt wurde, ſo kehrten 
die Theologen die Sache jetzt um: gerade die gelehrten 
Erörterungen der ſchwierigſten Fragen, uͤber die man nie ganz 
einig war (und wohl auch nie werben wird), wollten fie .ald 
ben wefentlichen Inhalt diefer Befenntnißfchrift angefehen wifs 
fen. Wer in irgend einer ihrer Beſtimmungen abwich, ward 
nicht mehr ald einer der Ihrigen erkannt. - Sowie fie nun 
diefe wiffenfhaftlihe Befchränkung fefthielten, nahmen 


die Katholifchen ihrerfeitd die Bekenntnißfchrift ald eine pos 


litifhe Schranke an. Mer fie überfchritt, war auffer dem 
Religionsfrieden. Seit der Unterfchrift der U. C. und noch 
mehr feit ihrer erneuerten Unterfchrift zu Naumburg glaubten 
bie Fürften die Sache der Theologen zu ihrer eigenen, zur 
Sache ihres Zürftenamtes machen zu müfjen, wiewohl ans 
fänglich wider Willen der ſtreng Zutherifchen. Denn als ber 
weimarer Hof den jenaifchen Theologen verbot ihre Streit» 
fhriften auswärts drucken zu laffen, erklärten fie, die Fürs 
ſten möchten nicht meinen, daß fie, weil fie die Kirchengüter 


und dad Recht Prediger zu berufen an fich geriffen hätten, 


diefen eben fo befehlen dürften als ihren Vaſallen; — 
Religionsgefchäften feien fie ihre Diener und Knechte nicht; 
Shriftus allein befehle feinen Dienern und nehme es ungnd> 


dig, wenn feine Boten fich von Politiciö vorfchreiben liefen '). 


Derfelbe Friedrich II., Kurfürft von der Pfalz, der feine 
(perfönliche) Gewiffensfreiheit fo rühmlich auf dem Reichötage 
bertheibigte, ift der Erfte der durch landesfürftlichen Befehl 
feinen. Unterthanen Bekenntniß und Liturgie vorfchrieb. Frei⸗ 
lich dachte man fich bisher noch in gewiffem Sinne Fürft und 
Bolt als Eines ?). Da aber durch den Schritt des Kurfürs 
fien, ohne Zuſtimmung feiner Unterthanen, die biöher verftedt 
gehaltene calvinifche Lehre in öffentlichen Schug genommen 
war, fo riefen die Theologen die andern Fürften dagegen auf. 


1) Sälig, vollſt. Hift. der U. C. III. 852. 
2) Wie auf dem Reichstage 1526 Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände 


fi) verglichen, daß fie fih mit ihren Unterthanen fo verhalten 
wollten, wie fie es vor Gott 2c. verantworten koͤnnten. S.oben S. 100. 
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Es war in allen das Gefühl der. Nothwendigkeit der Verei⸗ 
nigung ber Proteftanten gegenüber von ber päpftlichen Kirche; 
nur darin irrten fie, daß fie diefelbe in die Auögleihung ber 
gelehrten Exrörterungen ihres Symbold festen, und dies führte 
zu dem noch größern Irrthum, daß fie die Ausgleichumg for 
gar durch Zwang bewirken zu dürfen glaubten. Der milde 
Kurfürft Auguft von Sachen, der ald Vormuͤnder der Hers 
z0ge von Sachfenweimar, Söhne des zu lebenslänglicher Ges 
fangenfchaft verurtheilten H. Iohann Friedrichs, zuerft Ges 
walt brauchte, indem er bie jenaer Zheologen geradezu ab» 
feste, weil fie das dresbner Bekenntniß nicht annehmen woll⸗ 
ten, wurde bald darauf zu noch härtern Maßregeln bingerifs 
fen, ald feine wittenberger Theologen, von jenen. längft des 
Galvinifmus verdächtigt, fich felbft verriethen. Cr berief fie 
zu einem Landtage nach Torgau; bie welche die vorgelegte 
Formel vom Abendmahl nicht unterfchrieben, wurden abgefeßt 
und verwiefen; auch Staatödiener traf zum Theil ein noch 
haͤrteres Loos, weil man eine eigentliche Verrätherei entdedt 
- zu haben glaubte. Der geb. Rath) Cracau, durch zweijaͤh⸗ 
riged hartes Gefängniß faſt zur Verzweiflung gebracht, daß 
er fich felbft das Leben nehmen wollte, wurde zalett noch 
gefoltert und ſtarb darauf. 

Melanchthons Schwiegerfohn, Si Leibarzt Peucer, der 
bei dem Kurfuͤrſten und feiner Gemahlin auch in Religions 
fachen viel gegolten, wurde erft nach fünfjährigem harten Ges 
fängniß losgebeten. Während beffelben fchrieb er dem Kur: 
fürften: er werde die erkannte Wahrheit nicht verleugnen; ber. 
Kurfürft werde fie. aber auch nie unterbrüden koͤnnen. Wirk⸗ 
lich fand Auguft, daß er mit ber Niederfchlagung der Krypto⸗ 
caloiniften noch nicht am Ziele fei. Alfo kamen ihm fehr- er: 
wünfcht die Bemühungen bed wirtembergifchen Kanzlers I as 
kob Andreä, der früher zu den Freifinnigern gehörte, jetzt 
aber feinen ganzen Ruhm darein feste, die audeinandergegan- 
‚genen Meinungen wieder in Übereinftimmung zu bringen. 
„Obwohl billig,” erklärte Kurfürft Auguft, „iede Obrigkeit 
Scheu tragen follte fi) unter die verwirrten Gemüther. der 
Theologen zu mengen:- fo habe ich doch bei mir die Vor: 
forge, wenn nicht von allen Theilen, weil fein Papft un 
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ter uns iſt, die Obrigkeit ſelbſt bei Zeiten darein greift, ſo 
moͤchte keine Beſſerung ſondern mehr Schaden und Nachtheil 
fuͤr uns und unſere Nachkommen daraus erfolgen.“ Dieſem 


gemaͤß ſchlug er den A. C. Verwandten vor, eine Anzahl 


ftiedliebender Theologen zur Verfaſſung eines corpus doctri- 
nae niederzuſetzen. Dies geſchah zu Torgau auf die Grund: 
lage der bisherigen Vereinigungsformeln. Nachdem man über 


bad torgauifhe Buch dad Gutachten der meiften Theolo⸗ 


gen eingeholt, brachte Andred mit Chemnig, Selneder 
und drei weitern Theologen im Klofter Bergen die Con— 
cordienformel zu Stande: an fich betrachtet ein Meiiter: 
werk in Abficht auf gefchmeidige Ausgleichung der verfchiede- 
nen Meinungen mit Beibehaltung des lutherifchen Lehrbe- 
griffs; in Abficht des Erfolgs aber der aufgewendeten Mühe 
bei weiten nicht entfprechend; denn fie erreichte nicht einmal 
ihren nächften Zweck. Wiewohl noch in einer Vorrede manche 
Bedenklichkeiten befeitigt wurden, fo fand fie doch in mehres 


1577 
Mai, 


ven lutherifchen Ländern Feine Unterfchrift und wurde felbft _ 


von einigen die fie angenommen fpäter wieder aufgegeben 
oder gar mit dem calvinifchen Lehrbegriff vertauſcht. Schon 
dad konnte zeigen, daß man die Sache nicht am rechten Ende 
angegriffen ). Zugleich bat diefe Goncordienformel die ei: 
gentlihe Trennung ber zwei neuen Kirchen ausgefprochen. 


Zwar Kurfürft Friedrich III. war fchon ein Jahr vor ihrer 


Erſcheinung, vierzehn Tage nah K. Marimilian IL geſtor⸗ 
ben, und fein Sohn Ludwig hätte ſogleich die A. C. in der 
Pfalz wiederhergeftellt, jedoch die Goncordienformel nicht ohne 
Widerfpruch gegen ihre harten Verdammungsurtheile ıc. 
angenommen; aber fein Bruder, Pfahgrav Johann Caſi⸗ 
mir blieb um fo bebarrlicher bei dem calvinifchen Lehrbegriff. 
Waͤhrend Andres an jener arbeitete, betrieb Johann Gafimir 
einen Gonvent der englifchen, franzöfifchen, niederländifchen, 


ſchweizeriſchen, polnifchen, ungarifchen u. a. reformirten Ger 


1) Ober man war in den Wiffenfchaften die allein entfcheiben 
konnten (Kritit, Exegeſe 2c.) noch zu weit zurüd und half ſich inbeffen 
‚mit ſcholaſtiſchen Diftinctionen, die nur.auf den Lehrftuhl, nicht für das 
oͤffentliche Leben gehoͤrten. 
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meinden zu Frankfurt, um der durch die Concordienformel 


beabſichtigten Verdammung ihrer Lehre zuvorzukommen !). 


Und wiewohl die zwingliſch und calviniſch Geſinnten ſich von 
den Lutheriſchen darin weſentlich unterſchieden, daß ſie bis da⸗ 
ber feinen allgemein angenommenen Lehrbegriff gehabt, 


ſondern aus einem Verein verfchiedenartig eingerichteter Ge 


1571 


meinden beftanden, fo ergriff fie jetzt doch auch die herrfchend 
gewordene Zeitvorftellung, fich mit Feftfegung einer allgeme _ 
nen Confeffion, wie die belgifche bereitd den Anfang gemacht, 
zu beichäftigen. 

Sao haben ſich bie Verhältniffe nah 8. Marimilians IL 
Zode geftaltet. - Wie Melanchthon als der legte unter den 
Theologen, fo ift Landgrav Philipp ald ber legte unter 
den Fürften zu betrachten, der nicht befondere Dogmen fon 
bern Gewiffensfreiheit überhaupt zum Grunde der Vereini⸗ 
gung machen wollte, wiewohl ihm früher Melanchthon felbft 
verdächtig war. Marimilian, Auguft, Chriſtoph, diefe 
fanften, menfchenfreundlichen Fürften, wollten doch den Freund 
und Bruder nicht mehr kennen, wenn er über den Buchſta⸗ 
ben der X. C. hinausging. Statt die erfien Mängel der Ius 
therifchen Reformation zu heben oder in ihrem wahren Sinne 
weiter fortzufchreiten, blieb man vielmehr ‚gerade an jenen 
hängen, als ob. fie zum Wefen des Lutherthums gehörten, 
nicht, wie in Luther felbft der freie Zeutfche gegen den vor 
maligen Mönch gefämpft. Und nun erft treten auch die Mäns 
gel des augsburger Religionsfriedend heraus. Man vergaß, 
daß nicht von den Fürften fonden vom Volke die Re 
formation ausgegangen war. Als Bertreter ihres Volks zur 
Befhüsung der Gewiffensfreiheit aufgerufen, legen fie fich 
bald dad Recht bei unter den entflandenen Streitigkeiten bie 
Lehrvorſchrift beffimmen zu dürfen; ein Recht das bie 
Katholifchen fogleih auch für fih in Anwendung. bringen: 
dem Glauben feines Fürften müffe dad Volk beipflichten. Ins 
bem bie Proteftanten über Verfolgung ihrer Slaubendgenoffen 
in Eatholifchen Ländern Hagten, thaten fie daffelbe gegen ihre 
eigenen vom Symbol abweichenden Gemeinden; die Mishand« 


1) Häberlin X. 621 ff. 


> 
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lungen waren oft graufamer, wenigſtens langwieriger als die 
Berurtheilung zum Scheiterhaufen. Im. funfzigften Jahre 1580 
nach Überreihung der A. ©. lieg Kurf. Auguft die Concor⸗ 
bienformel feierlich unterfchreiben und darauf verpflichten. Wer 
das nicht that, wurde abgefegt. So hat Auguft feinen wohl: 
verdienten Ruhm ald der beſte Staatöwirth feiner Zeit wies 
der verdunkelt. Unter ihm blühte Sachen vor allen teutfchen 
Ländern. Aber aus ängftliher Gewiffenhaftigkeit für die Er- 
haltung der reinen Lehre erlaubte er ſich die härteften Gewif- 
fensbebrüdungen, ohne felbft auf 8. Maximilians Verwen⸗ 
bung zu achten. 

Endlih hat die Goncorbienformel auch der Fatholis 
Then Kirche gegenüber ihren Zweck ‚nicht erreicht. Die Je—⸗ 
fuiten fdumten nicht das Gefchrei zu erheben, das fei nicht. 
mehr die A. E., mithin der Religionsfriede überfchritten.- 

Wenn die bisherigen Fortfchritte der Reformation in und 
auſſer Zeutfchland den Päpftlichen ein Gräuel waren, fie mit 
fteigendem Haſſe und mit Beforgniß für die noch übrigen | 
Kirchengüter erfüllten, fo konnten fie nichts Erwünfchteres fs  . 
ben als bie zugleich zunehmenden innern Zwiftigkeiten ber 
Droteftanten. Ehe fie aber angriffsweife zu Werke gehen - 
durften, erkannten fie die Nothwendigkeit, in biefer Zeit ber 
Symbole, die fie in der That felbft hervorgerufen, zuerft. ihr 
eigened feflzuftelen., Was fie auf dem augöburger Reiches 
tage dem evangelifchen Bekenntniſſe fchuldig geblieben waren, 
bie. Borlegung ihrer eigenthümlichen Lehren, das erfolgte num 
etlih und breiffig Jahre fpäter auf der trienter Synode, 
jedoch auch zu ganz andern Zweden ald es damals hätte ges 
ſchehen follen. | | 

Das Concilium felbft war ſchon gar nicht dasjenige das 
vom. Anfange der Reformationdbewegungen an verlangt wors 
ben war. Es war fein allgemeines, denn gerade von ben 
Zeutfchen, welche den Hauptanlaß dazu gegeben, waren bie 
wenigften Bifhöfe da. Die nördlichen Reiche fchienen ganz 
vergefien.. Es war kein freies Goncilium, denn es fand 
völlig unter päpftlicher und jefuitifcher Leitung; die italienis 
fhen und fpanifchen Bifchöfe waren die herrfchende Partei. 
Die Franzofen, deren Ankunft mit großem Auffehen. gefchah, 
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wurden mit dem Cardinal von Lothringen herumgebracht. We⸗ 
der der Papſt noch der Kaiſer waren anweſend; der Erſtere 
ſandte ſeine Decrete von Rom oder, wie die Spoͤtter ſagten, 
„den heil. Geiſt im Felleiſen“; die zu große Nachſicht K. Fer: 
dinands I. haben wir. fhon berührt. Statt einer Reforma= 
tion der Sitten, auf welche der Kaifer eigentlich gebrungen, 
befchränften ſich die Bifchöfe auf die Beſtimmung ber eigen» 
thümlichen Lehren ihrer Kirche, welche von den Proteftanten 
angefochten worden, zugleich mit Verdammung der von den 


Letztern aufgeftellten. 


Es würde nicht einmal zu einem ſolchen Concilium ge⸗ 
kommen ſein, wenn nicht die Beſorgniß vor allmaͤliger An⸗ 
naͤherung und Verſchmelzung der Parteien es zur dringenden 
Aufgabe gemacht hätte eine feſte Grenze zu ziehen und ben 


katholiſchen Lehrbegriff fo zu beflimmen, daß man jene nicht 


mehr im Einzelnen überfchreiten konnte, ohne zugleich das 
Ganze zu verlaffen. Diefe Lehrbeftimmungen betreffen beſon⸗ 
derd die Zradition, den Gebrauch und die Auslegung der h. 


- Schrift, nach der mit allen Fehlern hierzu geftempelten Vul⸗ 


gata, die Rechtfertigung, bie Zahl und Bedeutung der Sas 


cramente, das Meßopfer, die Priefterweihe und die Che. Der 
Ablaß kram wurde zwar verboten, der Kirche aber das Recht 
vorbehalten jenen zu ertheilen. Die meiften diefer Lehren wur: 
den ohne nähere Beweiſe ald bejtändige Lehren der Fatholi- 
fchen Kirche angenommen, ‚zum Xheil nur in. allgemeinen 


und unbeflimmten Ausbrüden, weil es auch hier in Folge 


1564 
26. Ian. 


des Einfluffed der Reformation niht an Widerfprüchen fehlte. 


Der Papft aber behielt fich bei der Betätigung der Befchlüffe 
allein die Erklärung bevor und verbot zugleich ale Commen- 
tarien , Scholien und Gloffen. Das Goncilium endigte alfo 
mit einem neuen Siege der päpftlichen Primatialrechte und 
der Unfehlbarfeit und mit einer Unterbrüdung der Denffrei- 
beit. Zu dem Auen hatte Pius IV. eine Hauptflüge an den 
Sefuiten, die aus Dankbarkeit für Fürzlich erhaltene neue 
Borrechte ihm unter Anderm halfen die Gewalt der Bifchöfe 


herabzuſetzen. Die trienter Schlüffe fanden deshalb fo wenig 


allgemeine Anerkennung ald die Goncordienformel bei den Pro: 
teftanten. Die franzöfifche Kirche verweigerte ihre Accepta⸗ 


- Die Befhlüffe von Trient - 347 


tion ald gegen ihre Freiheiten flreitend. Spanien verwahrte 
ſehr nachdruͤcklich die königlichen Vorrechte, befonders in Neas 
pel. Die teutfchen Bifchöfe hingegen unterwarfen ſich, da fie 
von zwei Seiten im Gebränge waren ). 

Der folgende Papft Pius V. wollte bie. Dreiftigkeit 
Pauls IV. wieder auflegen und den K. Marimilian II. gleich 
auf feinem erften Reichötage mit Abfegung bedrohen, wenn er 
Etwas in Religiondfachen befchlieffen. würde. Der ſtaatskluge 
Commendoni hielt ihn davon zurüd?). Lauter ließ. er fich 
gegen die Religiondfreiheit der öfterreichifchen Unterthanen vers 
nehmen und widerrief ben Latenfelh. Den Herzog Coſmus 
von Florenz ernannte er: zum Großherzog und ertheilte ihm 
bie Krönung, troß der Proteftation des kaiſerlichen Gefandten. 
Erft fpäter erkannte K. Marimilian den Sohn des Coſmus, 
Franz, dem feine Schwefter vermählt war, in bdiefer Würde 
an, wobei jedoch ber Neichöbelehnung nicht mehr gedacht 
wurde. Die befannte Keberbulle ‘,,In coena Domini“, welche 
Pius V. wieder hervorgezogen, gab fein Nachfolger Gres 1577 
gor XIII mit weitern Zufägen heraus; fie ftellt die Grund: 3. März. 
ſaͤtze der Papfigewalt zufammen ’), fand aber ſchon Damals — 
in den meiſten Staaten Widerſpruch. Gregor, welcher den 
Vorgaͤnger Pius V. hauptſaͤchlich gedraͤngt die trienter Schluͤſſe 
ſchlechtweg zu beſtaͤtigen *), welcher als Papſt Über die paris 
fer Bluthochzeit öffentliche Freudenbezengungen in Rom an 
ftellte, errichtete mehr ald zwanzig Seminarien für künftige 
Ketzerbekehrer aud allen Nationen und erneuerte dad von Ju⸗ 
lius IH. geftiftete teutfche Collegium zu Rom, indem er es 
der Aufſicht der Iefuiten übergab. 

Der Sefuiterorden, durch feinen zweiten Stifter Sainez 
von ber urfprünglichen Richtung zum Fanatiſmus befreit, fand 
befonders in Zeutfchland Spielraum für feine nun auch ins 
politifche Leben eingreifende Wirkſamkeit. Navalis ift es 


1) Schrödh IM. 180 ff. 588. Eihhorn a. a. O. $. 505. 
2) Die oben beim Reichstage 1566 angeführten Quellen. 


8) Lünig, R. X. Th. XX. n. 31. (Eebret) pragm. Geſch. der 
Bulle in coena Domini, 1769, . 


4) Schrödh II. 272. 
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der den Anfang dazu machte: er brachte K. Ferdinand I. das 
bin, in die Schlieffung. der trienter Synode zu willigen. Wäh: 
end Marimiliand Regierung hielten ſich die Jeſuiten an ben 
weiblichen Theil‘ des Faiferlihen Hofes und an Marimilians 
Brüder; in Baiern und im Bisthum Augsburg wurden ihre 
Anftalten auf das zuvorkommendſte befoͤrdert und begabt. Ca⸗ 
niſius erhielt die Cenſur in München. Nah dem Borgange 
der Proteftanten führte man eine Art Kirchenpifitation ein. 
Bor Marimiliand Tod zählte die oberteutfche Provinz 5 Col 
legien und 2 Miffionshäufer, beftehend aus 142 Mitgliedern, 
darunter 40 Priefter und 10 Profeffen der 4 Gelübde. So 
tief fahen fie fehon die Proteftanten unter fih, daß fie fi 
in muthwilligen Spott in Schriften ergofien. Sie fanden 
aber einen wohlgerüfteten Gegner an Martin Chemnig, Me 
lanchthons Schüler, zulegt Superintendent in Braunfchweig. 
Diefer bewies in einer Schrift gegen die cölner Iefuiten, daß 
‚ bei ihnen die Irrthuͤmer der römifchen Kirche eine weit fchlims 
mere Geftalt angenommen hätten ald bei den andern Kathos 
lifchen. Ebenderfelbe hat eine gründliche Widerlegung der 
trienter Schlüffe gefchrieben. „Die Kriege ded Herrn zu fuͤh⸗ 
ren” hielten jegt die Theologen aller Confefjionen für ihren 
hoͤchſten Beruf '). 

Bei einer folchen Lage ber Dinge verloren Lehre und 
Lehrer immer mehr an Einfluß auf das Voll. Die Scho— 
laſtik fam auch auf die Kanzel. Melanchthons Methode war 
bald vergeffen; fchiefer Wis und niedrige Einfälle follten die 
Zuhörer anziehen?). Die Sprache verlor Luthers Gediegens 
beit; fie wurde fchwerfällig und fchleppend, am meiften in 
den Staatöfchriften. . Die große Leidenfchaftlichkeit der Schrift: 
fteller war auch Fein gutes Beifpiel für die öffentlichen Sit: 
ten. Jene Nationalfehler welche man Faum zu bezähmen am, 
gefangen, brachen wieder ftärker hervor. Unter den vielen 
wadern Fürften diefer Zeit ift K. Marimilian faft der einzige 
der dem Zutrinfen nicht ergeben war. Die Folgen zeigen ſich 


1) Schroͤckh II. 587 fi. IV. 485 f. Lang a. a. D.6.108 f. 


2) Bouterwet, Gef. der ſchoͤnen Wiffenfchaften, im 9. Bande 
der Gefch. der Künfte u. Wiſſenſch. S. 520 ff. 
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ſchon beim. nächften Gefchlechte, befonderd in Kurfachfen. Die 
Reichspolizeiordnung, welche auf feinem legten Reichötage dem 
darauf gefolgten Deputationstage zu Frankfurt vorbehalten 
wurde, gebietet „allen Kurfürften, Fürften und Ständen, daß 
fie ihren Unterthanen zum Erempel das übermäßige Trinken 
und Zutrinken gänzlich für fich felbft meiden, es auch an ihs 
ren Höfen und in ihren Landen ernftlih abthun follten; alle 


Sonntage follten die Prediger das Volk: von biefem Laſter 


abmahnen, das den Zeutfchen bei allen. fremden Nationen 
Verachtung zugezogen und aus welchem Gotteöldfterung, Mord, 
Zodtfchlag, Ehebruch und viele andere Übelthaten folgten.“ 
Zur Berfchledhterung des Landvolks trugen wohl die vielen 
müßigen Soldaten, „gartende Knechte“, welche fich ‘alle ers 
denkliche Ausfchweifungen erlaubten, das Meifte bei. Mit 
diefem Verderbniß hielt der Aberglaube gleichen Schritt. Seit 
dem Religiondfrieden wurden Feine. Keber. mehr verbrannt, 
defto mehr aber Weiber, welche das Unglüd hatten für Hes 
ren gehalten zu werben ). Auf der andern Seite fchien jetzt 
die. papfllihe Regierung deſto firenger über die öffentlichen 
Sitten machen zu wollen. Pius V. beſchraͤnkte die großen 
Ausſchweifungen der Roͤmer. Sixtus V. ließ eine Dirne an 
der Seite des Erzbiſchofs von Salerno im Bette auspeitſchen, 
jedoch ohne ihn ſelbſt ſeines Amtes zu entſetzen ?). 

Im Ganzen fehen wir: biefe einfeitige Richtung nahm 
dad zweite Menfchenalter nach ber Reformation. Verbeſſe⸗ 
zung „in. Lehre und Leben” war die Aufgabe, entfprungen 
aus ber Ziefe des teutichen Gemuͤths; aber die Führer ges 


riethen wieder in die Scholaftif, und das Firchliche Leben . 


1577 
9, Rov. 


trat in den Hintergrund. . Der Übergang in das Gebiet der 


Politik war ſchon damit gebahnt. 
6. Steigende Parteiungen und erfte Schritte zur Segen: 
reformation unter 8. Rudolf II. 1576 — 1608. 


Des Kaifers Regierungsantritt. Mislingen der 
Gegenreformation im fpanifch sniederländifchen 


S. 438 
2) Schröcdh II. 298, 


1) Möhfen, Geſch. d. Wiſſenſchaften in der Dark Brandenburg 
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Kriege. Feiges Berhalten des teutfhen Reichs. 
Abnahme des Handeld. — Reformation in Aachen. 
Befhwerden der Reichsſtaͤdte. Neue Spaltung 
über den gregorianifhen.Kalender. Der geiftliche 
Vorbehalt: in der cölner und firaßburger Sade 
geltend gemadht. Ausrottung des Galvinifmus in 
Sachſen und Spannung mit Kurpfalz in Abfidt 
des Directoriumsd der Proteftanten. Befhwerden 
gegen bie Sefuiten und ben Reihshofrath. Pros 
tefiation gegen bie Mehrheit des Reichstages nicht 
bIoß in Gewiffensfahen ſondern aub bei der 
Reichöfteuer. Katholifhe Fürften üben auch das 
Reformationsreht zur Zurückführung evangelis 
fher Unterthanen. Öfterreih und Baiern. bieten 
fih die Hand. Die Sefuiten. Päpftlihe Nuntie 
turen in Zeutfohland. Aufftand in den oͤſterreichi— 
fhen Staaten. Rudolf IL, Kepplers Gönner, über 
den flillen Befhäftigungen mit Wiffenfhaften 
und Künften bie Regierung verfäumend (Vorliebe 
des Beitalters für Aftrologie), verliert das Se— 
niorat feines Hauſes. Üble Lage der Reichsſtaͤdte. 
———— gegen Aachen und Oonauwoͤrth. 


Wie gut 8. Merimiliang II. Duldungsſyſtem — ge⸗ 
weſen, laͤſſt fi am beften daraus abnehmen, daß ſelbſt un: 
ter feinem ſchwachen, unentfchloffenen Nachfolger noch ein 
volles Menfchenalter verfloß, bis ein öffentlicher Bruch er: 
folgte. Rudolf II. war von fanften Sitten, ein Freund ber 
Wiffenfchaften und Künftee Man hoffte, er werde im Sinne 
feines Vaters regieren. Er weigerte fi die von Gregor XIII. 
‚erneuerte Bulle in coena Domini gelten zu laffen '). Blieb 
das Reich nur ohne fremde Einwirtung, fo war von ber 
teutichen Gemüthsart zu erwarten, die Religionsparteien wuͤr⸗ 
den fich endlich daran gewöhnt haben friedlich neben einander 
‚zu wohnen, wenn auch der Nation Feine völlige Durchfuͤh⸗ 
sung ber Kirchenverbefjerung befchieden fein follte. Allein 


1) Schroͤckh III. 266. 
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Spanien, Rom und bie Iefuiten hielten Zentfchland 
umgarht. Die Lestern nährten den Religionshaß und wufiten 
fih des neuen Kaiferd ſo unvermerft und ganz zu bemaͤchti⸗ 
gen, daß er, ſeinen Lieblingsneigungen hingegeben, in der 
Regierung immer unthaͤtiger wurde. Ein ſolches Oberhaupt 
wollte man haben, um die a a zur Reife. kommen 
| zu lafien. 

+ Man hat Marimilian U. getabelt, daß er unter den viel⸗ 
feitigen Gefchäften feiner Gemahlin. zu viel Einfluß auf bie 
Kindererziehung gelaffen und noch dazu Rudolf an den fpa: 
nifchen Hof gefchidt habe. Allein war er nicht felbft mit dem 
finftern Philipp IL erzogen worden und hatte body feine freie 
Sefinnung behalten? Auch von Rudolf. wird. erzählt, er ‚habe 
bei der Ruͤckkehr aus Spanien feine Freude laut ausgeſpro⸗ 
chen wieder teutfche Luft athmen zu dürfen. In Wien wurde 
er durch die Iefuiten gegen den von feinem Vater gebulbeten 
evangelifchen Gottesdienft eingenommen und ließ fich fogar 
zu der Unbefonnenheit verleiten mit ben Spaniern und Wel: 
fhen eine Kirche überfallen zu. wollen. Als Marimilian noch 
zu rechter Zeit. Anzeige davon erhielt, gab er ihm einen Schlag 
ind Geficht; denn da der größte Theil der wiener Bürger lu⸗ 
therifch gefinnt war, fo war ein Auflauf zu befürchten, - der 
allen Fremden das Leben gekoſtet haben würde *). Diefer ein: 
zige Zug -beweift wohl, daß Marimilian in Abficht der Ge: 
finnungen feines Nachfolgers fich nicht gleichgültig gezeigt. 
Nach feinem Negierungsantritt beftätigte Rudolf IL. zwar dem 
Öfterreichifchen Ritter- und Herren» Stande die von Marimi: 
an II. extheilte Religionfreiheit, ließ aber dagegen in ben 
Iandesherrlichen Städten die ‚bisher geduldeten evangelifchen 
Kitchen feinen. Unwillen fühlen. Freilich wurde dieſer noch 
befonders gereizt durch ‚Prediger welche mit blinder Heftigkeit 
ven Fatholifchen Cultus angegriffen. hatten und deshalb noch 
von Marimilian felbft Fur; vor feinem Tode zur Ordnung ge: 


1) Gerlachs Tagbuch ©. 277; vergl. Raupach I. 158. Jener 
meldet ferner: „Maximilian hielt feine Gemahlin und Söhne in ge 
bührliher Furcht und Gehorfam; folgete feiner Gemahlin nicht, ſon⸗ 
dern Sprach oft: wenn ich Alles thun wollte was mein Be will, fo 
häfte ich viel zu fchaffen.” 
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1578 wiefen worben waren.” Snbeffen begnügte ſich Rudolf nicht 


Mai. 


jene Prediger, da fie. fich nicht warnen lieffen, zu verfreiben, 


fondern er verbot dem Bürgerftand überhaupt die evangeli⸗ 


ſchen Kirchen des Ritters und Herren= Standes zu befuchen, 
und ald die Stände dagegen Vorftellungen machten, ließ er 
zu Wien und in den übrigen landeöherrlichen Städten die 


»  WReligionsübung und das Schulwefen der Evangelifchen ganz 


21. Sun. 


aufheben und. den Einwohnern gebieten fich wieder zur -Ffa= 
tholifchen Kirche zu wenden. Wer dies nicht that, follte in 
kurzer Frift dad Land räumen. Bei den Bürgerannahmen 
und- bei ber Anftellung der Profefforen in Wien wurde das 
Fatholifche Glaubensbefenntniß zur Bedingung gemacht. Kurz, 
der Bürgerftand .follte von aller Theilnahme an der Religions: 
freiheit der höhern Stände ausgefchloffen und fomit die Fas 
tholifche ‚Religion ald Landesreligion hergeftellt und erhalten 
werben. Am Hofe. wurden alle nicht papftlich Gefinnten ent: 
loffen. Diefe Edicte machten einen fehmerzlihen Eindrud, 
Rudolf verlor dadurch alle Volksgunſt. Während er meift zu 
Prag verweilte, betrieb fein Bruder Ernft als Statthalter in 
Öfterreich die Volziehung mit Aufferfter Härte. Es wurde 


- den Bürgern verboten fich zu Bittfchriften zu vereinigen. Drei 


Anführer wurden ald Nebellen zum Tode verurtheilt und aus 
Gnaden bed Landes verwiefen !). 

Da konnte man nun fchon fehen, wie wenig die Pro⸗ 
teftanten im Reich von Rudolf IL. zu erwarten hatten, noch 
weniger bie bedrängten Niederländer, und wie viel mehr 
von der fpanifchen Linie des habsburgifchen Haufes für die 
teutfche Kiechenfreiheit zu fürchten fei. Die wefllichen, vor 
mals zum burgundifchen Reiche gehörigen Länder, wovon 
der größere Theil an Öfterreich, das Übrige an Frank: 
reich und bie [hweizerifchen Freiftaaten gefommen, ba- 
ben in dem Reformationszeitalter ihre eigene, vom teutfchen 
Reich fih ablöfende Gefchichte, welche bier zuerft in dies 
ſem Verhältniffe zu berühren ift. 

Die Niederlande, durch Zheilung bed öfterreichifchen 
Haufes an Spanien gefallen, durchlaufen während biefer 


1) Raupach 1. 152 ff. 
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Zeit bereitö eine blutige Umwaͤlzung, worin ihre bis auf Dies 
fen Zag fi immer wieber erneuernde Spaltung in zwei 
feindliche Hälften den Anfang genommen. Wie viel ruhiger 
blieben dagegen die ebenfalld in Rüdficht -der Religion ges 
fpaltenen fhweizerifchen Sreiftaaten! Die gleich im An; 
fange der Reformation aufeinandergefolgten zwei innern 
Kriege wegen der gemeinfcaftlihen Vogteien waren ebenfo 
bald. wieder beigelegt: jedem Canton blieb in feinem Gebiete 
bad Recht die Religion zu beflimmen (nad dem teutfchen 
Landeöhoheitärecht); in den gemeinen Vogteien wurde der das 
malige Zuſtand gelaffen; fünftig follte Stimmenmehrheit der 
Gemeinde entfcheiden (billiger als in Zeutfchland). In allge: 
meinen Angelegenheiten follte Nichts ohne alle mitregierende 
Orte gefchehen. Während Genf fi vom Haufe Savoyen 
losriß, theilten ſich Bern und Freiburg in das Waadtland, 
alle alte Dynaſtenhaͤuſer verſchwanden auch hier, wie fruͤher 
in ber oͤſtlichen Schweiz, bis auf Neuburg. Das Haus Sa⸗ 
voyen verzichtete im laufanner Frieden auf feine helvetifchen: 1564 
Herrfchaften, nachdem es die jenfeit des Sees gelegenen zu⸗ 
rüderhalten hatte. Nach allen biefen Veränderungen fragte 
das Reid nicht; Frankreich wollte auf diefer Seite Ruhe; der 
Papſt fand noch Feinen großen Einfluß; Iefuitercollegien wur: 
ben fur; vor Marimilians II. Tod in Luzern und Sreiburg 1574 
gegründet; die Katholifhen fingen wohl an ſich auch näher 
aneinander zu fchlieffen, doch. blieb der Auffere Friede 1). Bei 
ben Evangelifhen war die Macht, bei den Katholiſchen ber 
Muth (in Zeutfchland umgekehrt). | 
Auf die Niederlande hingegen druͤckte Philipps IL 
unbeugfame Herrſchſucht ?). Kein teutfches Reichsland genoß 
ſolcher Vorrechte und durch ſie eines ſolchen Wohlſtandes wie 
die 17 Provinzen, welche Karl V. zu dieſer Zahl zuſammen⸗ 
gebracht hatte. Ein zum Theil dem Meere abgewonnenes 


1) Hottinger Hist. eccl. T. V. VI, 


2) Nach unferm Plane haben wir hier bloß die Verhältniffe 
der Niederlande zum teutfchen Reich auszuheben; im Übrigen ver: 
weifen wir auf den eben erfchienenen erften Band ber Geſch. der Niederl, 
von N. ©. van Kampen; und auf Schiller, Geſch. des Abfall der 
verein. Niederlande von d. fpan. Reg. 

Pfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 23 
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Land bedurfte vieler Arme und großer Arbeit. Die Einwoh: 
ner, Hirten. und Zifcher, Landwirthe, Handel und Gewerbe 
treibende Bürger, muſſten wiffen, daß fie für fi) und ihre 
Kinder arbeiteten. Daher erhielten fie feit der Zeit der freien 
Frieſen von ihren Graven und Landherren nicht nur biefel- 
ben ftändifchen Nechte und Freiheiten wie die andern teut: 
hen Völker, fondern ihre Fürften verftanden es frühzeitig 
in die Verfaffung zugleih den Handel aufzunehmen, der im 
übrigen Zeutfchland auffer der Verfaffung ftand. Während hier 
überall Raubritter die Straßen belauerten, erfreuten fich bie 
Niederländer des Schuges der mächtigen Herzoge von Bur— 
gund, unter den fie nach und nach gekommen waren. Bei 
der Ausbreitung. ihrer Handels⸗- und Gewerb: Zhätigkeit und 
bei: der Zunahme ihres Vermögens gewannen fie nach und 
nach das Anfehn Eleiner Freiftaaten, indem. fie immer mehr 
Rechte und Vergünftigungen erlangten; jede Provinz hatte 
ihre eigenen Freiheiten, Brabant die größten. 

Nach dem Übergange diefer Provinzen an Habsburg durd 
die Erbtochter Maria erfuhr fchon Marimilian I., wie eifer 
füchtig die Niederländer auf ihre Nechte hielten. Dennoch 
ging das Beftreben der neuen Beherrfcher immer darauf hin, 
diefe zu befchränfen durch fremde Beamten und Krieger, durd 
vermehrte Auflagen und andere Eingriffe, durch allmälige Ver 
fhmelzung der befondern Verfaffungen, endlich durch Unter 
drüdung der Gewiſſensfreiheit. Sie-follten erfahren, daß der 
legtere Schritt der gemwagtefte ift in einem Lande, wo fen 
die bürgerliche Freiheit tiefe Wurzeln gefchlagen hat: Karl V. 
wollte wie in Spanien fo auch in den Niederlanden bie um 
umfchräntte Gewalt üben, die im Kaiferthum ihm verfagt war. 
Man hat 50,000 Menfchen gezählt, die um ihres Glaubens 
willen unter der Hand bed Nachrichter8 endigten, und bob 
nahm die Zahl- der freien Belenner der evangelifchen Lehre 
nicht ab. Es muß eine göttliche Wahrheit fein, für die man 
fo freudig flirbt. Nur Karl und feine Räthe- Fonnten das 
nicht faſſen. Aufferdem hat man berechnet, daß er aus ben 
Niederlanden, welche zu ben Reichöfteuern mit 20,000 Gul⸗ 
den angeſetzt waren, zu feinen Kriegen über 40 Millionen 
- Goldgulden erhoben hat. Das Boll war über die Beein 
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trächtigung feiner Freiheiten tief im Herzen verwundet, boch 


geſchah Fein ungefeglicher Widerftand, felbft als er die ſpani⸗ 


ſche Inquifition einzuführen Willens war; das Fam nicht fo: 
wohl von der Furcht vor feiner ausgebreiteten Macht, fondern 
vielmehr davon daß eben unter diefer Macht ber niederlän- 
difche Handel eine nie gehabte Ausbreitung in allen Meeren 
erhielt. Im teutfchen Reiche hatte Karl bei feiner Wahl den 
Kurfürften verfprechen müffen die großen Handelögefellfchaf: 
ten zu befchränken, ‘aber in feinen Erblanden war er fo Flug 
bie Hauptquelle des Nationaleinfommens zu fihonen, Zus 
den wuflte er ald geborner Niederländer ſich alle Stände ge: 
neigt zu machen, denn er redete ihre Sprache, während er in 
wi teutichen Reichöverfammlung ſtillſchweigend fpanifche Größe 
zeigte. 

Das Alles wurde anders, ald Karl von allen feinen Pro: 


vinzen zuerft diefe, die fchönften und reichften, dem 30jähriz 


gen, mit Ungebuld nach Selbftherrfchaft ftrebenden Ppilipp II. | 


abtrat. Kein Fürft hat die Freiheiten der Niederlande fo be 
flimmt und feierlich befchworen und Feiner weniger geachtet 
als Philipp IL Sobald er ven bei Lebzeiten feines Waters 
angefangenen italienifch= franzöfifchen Krieg durch den Frieden 
von Chateau Cambreſis beendigt hatte, fchritt er zur Vertil⸗ 
gung der Keber wie der König von Franfreih. Die Errich 
tung von 14 neuen Bisthümern in den Niederlanden, wozu 
Philipp eine paͤpſtliche Bulle erhielt, bedrohte fchon die ganze 
ftändifche Verfaffung. Auf feinem legten Reichötage zu Gent, 
da die Stände mit Nachdruck die laͤngſt verfprochene Abfuͤh— 
rung der fpanifchen und anderer fremder Soldaten verlangten, 
vergaß fich der kalt berechnende Fürft im Unmillen. „Ich bin 
auch ein Ausländer‘, rief er, „will man nicht lieber gar mich 
felbft aus dem Lande jagen?" Mit diefem Worte verließ er 
den Thron und die Berfammlung und glaubte wohl nicht, daß 
daſſelbe noch unter feiner Regierung bei den nördlichen Pro: 


1559 - 


vinzen erfüllt werden würde. Da er bie Statthalterfchaft Fei: 


nem Ginheimifchen vertrauen wollte, fo übertrug er fie feiner 

natürlichen Schwefter Margarethe, Herzogin von Parma, 

mit Beiftand des Bifchofs von Arras, Granvella, der in 

Karls V. lebten Jahren die Neichögefchäfte geführt. Die all: 
23 * 
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gemeine Unzufriedenheit über deſſen Verwaltung vereinigte 
drei ber auögezeichnetfien Großen, den Prinzen Wilhelm 
von DOranien und bie Graven von Egmont und von 
Hoorne Wilhelm gehörte drei Reichen an: er war ald 
Grav von Naffau teutfcher Reichöftand, als Erbe der body 
burgundifhen Güter des Haufes Chalons von Frankreich, 
durch die übrigen Güter in Flandern von Spanien abhängig, 
dazu Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht, und 
Mitglied des niederländifchen Staatsraths, ein Zögling und 
Liebling Karlö V., der bei der Nieberlegungsfeierlichkeit auf 
feine Schultern ſich geflüst. Der Grav Lamoral von Eg: 
mont war ein Nachkomme ber Herzoge von Geldern, bern 
Land nach langem Widerflande, wie wir früher gefehen, zu 
den nieberländifchen Provinzen gezogen worden. Die Schlady 
‘ten von St. Quentin und Gravelingen hatten ihn zum He 
den des Jahrhunderts gemacht. Der Grav von Hoorne war 
Admiral der niederländifchen Flotte und hatte Philipp II. zus 
rüdbegleitet, dann wieder im Staatörath feinen Sig genom- 
men. Alle Drei waren Ritter des goldenen Vlieffes. Um dem 
Könige ihre Treue zu bewahren, kämpften fie lange als Ber: 
mittler, bis fie durch die Hoffünfte gezwungen wurden öfs 
fentlich die Partei des Volks zu nehmen. Der Widerſpruch 
der Großen bewirkte vorerſt Granvellas Zurhdberufung, und 
man hoffte fehon weitere Begünftigungen ber evangelifchen 
1565 Lehre; da kam von Madrid Befehl, die trienter Schlüffe 
und die fpanifche Inquiſition einzuführen. Da man mit 
der Unterdrüdung der Religiondfreiheit auch die der Landes 
freiheiten fürchtete, trat vorerft eine Anzahl des Adels ohne 
Ruͤckſicht auf die Religionsverfchiedenheit zufammen. Der größte 
Theil diefes Standes war unter der fpanifchen Regierung her: 
abgefommen und fah fi noch dazu im Staatödienfte gegen 
Fremde zurücdgefegt. Übermüthiger Spott des Graven von 
Barlaimont, der die Statthalterin aufmunterte fich vor einer | 
Handvoll Bettler (gueux) nicht zu fürchten, gab ihnen An 
laß ihrem Bunde diefen Namen zu geben. Während die Ver: 
handlungen mit den Gueufen in die Länge gezogen wurden, 
bis endlich einige Milderung von Madrid kommen follte, brach | 
dad Volk die Schranken und erhob einen furchtbaren Bilder: | 





— 
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flurm. Wiewohl diefer Aufftand bald wieder gelegt wurde, 

fo hatte er doch zwei üble Folgen: einmal trat der Fatholifche 

Theil des Adeld aus Unmuth über die Mishandlung feines 
Gottesdienftes vom Bunde zurüd; Anfang der künftigen Spals 

tung der Provinzen. Dann fandte, Philipp! IL, der die Bor: 

fälle als eigentlihen Aufruhr anfah, den Herzog von Alba 

mit einem ſtarken panifchen und teutfchen Kriegäheer in die 
Niederlande. Schon ber Schreden feiner Ankunft vertrieb 

über 100,000 Einwohner, welche in Zeutfchland, Frankreich 

und England Zuflucht fuchten. Wilhelm von Dranien ging 

auf feine teutfhen Güter. Egmont und Hoorne aber wur⸗ 

den mit vielen Andern verhaftet. Die Statthalterin legte nie 

der; Alba trat mit der ausgedehnteften Vollmacht in ihre 
Stelle und feste einen Blutrath ein, ber in ſechs Jahren 

- 418,000 Todesurtheile unter feinem Vorſitz vollziehen ließ: 
Wilhelm von DOranien und fein Bruder Grav Ludwig von 
Naffau wurden geächtet; fie warben Kriegsvoͤlker in Teutſch⸗ 

land, um den bedrängten Ständen zu Hülfe zu kommen. 

Für die beiden gefangenen Graven wurde bei allen Höfen 
Fürbitte gefucht. K. Marimilian ließ der Grävin von Eg⸗ 
mont, einer gebornen Herzogin von Baiern, fagen, daß fie 
Nichtd für das Leben ihres Gemahls zu fürchten habe. Al: 

lein Alba fürzte den Proceß ab, und die beiden Graven wur: - 
den ohne alle Rüdficht auf ihre Vertheidigung auf dem Markt» 1568 
platze zu Brüffel als Majeſtaͤtsverbrecher enthauptet. Gin 5. Jun. 
neuer gewaffneter Einfall der Geächteten befchleunigte das 
Urtheil und gab Anlaß zu neuen Berfolgungen ihrer Anhän- 

ger. Zweite große Auswanderung von mehr ald 100,000 ge: 
werbfleiffigen Menfchen. Eine neue Auflage zur Erhaltung 

ber Kriegsmacht, der zehnte Pfennigg, wodurch ber ganze 
Handel zu Grunde gehen muſſte, empörte auf einmal alle 
Einwohner. Während Alba zu den Aufferfien Graufamkeiten 
fhreiten wollte, geſchah, daß bie bisher zerfireuten Gueufen 1572 
mit einer Eleinen Flotte in Briel feften Fuß faflten. Auf eis 1. Apr. 
ner Berfammlung zu Dordrecht erhoben die Provinzen Hol: 15. Sept. 
land, Seeland und Utrecht den Prinzen von Dranien zum 
rechtmäßigen koͤniglichen Statthalter und führten die Religions: 
gleichheit ein. Diefer Tag hat die Republik der vereinigten 


1575 
März. 


1576 
8. Nov. 


1579 


23. San. 
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Niederlande gegründet. Nachdem Alba feine Abberufung ers 


halten, trug der Nachfolger Requeſens den Hollaͤndern und 
Seelaͤndern einen Vergleich an, in deſſen Folge K. Maximi⸗ 
lian die ſchon oben gedachte Vermittlung uͤbernahm. Da dieſe 
an, Philipps II. Hartnaͤckigkeit ſcheiterte, verbanden ſich nach 
dein Tode des Requeſens faſt die meiſten ſuͤdlichen Staaten 
‚mit den nördlichen in der genter Pacification, um bie 
fpanifchen und fremden Soldaten fortzufchaffen und eine all 
gemeine Verfammlung in Beziehung auf die Religionsfache 
zu veranftalten. Bald nah Marimilians IL Ableben vermit- 
telten die kaiſerlichen Gefandten einen Vergleich zwifchen dem 
neuen ‚Statthalter Don Juan von Öfterreich, Philipps II. 
natürlichem: Bruder, und den Ständen, worin jener bie gens 
ter Pacification beftätigte und die Landesfreiheiten befchwur. 
Diefes „ervige Edict“ nahm der Prinz von Oranien mit Hol- 
land und Seeland nicht an, und da aub Don Juan bie 
Verfprechungen in Abficht der teutfchen Soldaten nicht hielt, 
fielen die Stände wieder von ihm ab. Der Herzog von Ars 
fhot, von jeher in Eiferfuht mit Dranien, bewirkte zwar, 
daß die Stände den Erzherzog Matthiad zum Statthalter bes 


riefen. Diefer Fam, wie man fagte, ohne feines Bruders, 


des Kaifers, Wiffen und Willen; er behielt jedoch den leeren 
Titel, Oranien führte als Verweſer die allgemeine Statthak 
terfchaft. Zum Kriege gegen Don Juan brachte der Pfaly 
gran Sohann Caſimir beträchtlihe Hülfsvölfer aus Teutſch⸗ 
land; der Nachfolger des wahrfcheinlich durch fpanifches Gift 
aus dem Wege gefchafften Don Juan, Alerander Farnefe 
(melcher fpäter daſſelbe Schidfal hatte), wuflte die Zwiſtigkei⸗ 
ten der Stände zu nähren und bie füdlichen wieder auf die 
fpanifche Seite zu ziehen. Der Prinz von Dranien hingegen, 
der dies vorausfah, brachte mit Zuftimmung der Königin Eli 
fabeth von England erft 5, dann 7 nördliche Provinzen in 
die utrechter Union. Diefer Bund wurde gefchlofjen, wie 
der fehweizerifche, auf ewig, zu gemeinfamer Verteidigung 
wider alle äuffern und innern Feinde, mit Vorbehalt der Un- 
abhängigfeit, der Rechte und der Berfaffung jeder Provinz, 
auch in Abficht der Religionsübung und der Gewiſſensfreiheit 
der Einzelnen. 
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Unter biefen Umftänden ließ fich Philipp II. eine aber: 


malige Vermittelung, welche K. Rudolf II. im dritten Jahre _ 


feiner Regierung antrug, gefallen. Es wurde ein Tag zu 


Mai. 


Coͤhn gefest. Aber das Miötrauen und die Hartnädigkeit 
beider Parteien hatte eine unbefiegbare Höhe erreicht. Phi-— 


lipp war fo weit entfernt die Beilegung dem Kaifer heimzu⸗ 


ftellen, wie der Gran Khevenhiller gerathen, daß er lieber _ 


Land und Leute verlieren als den Niederländern bie Religions: 
freiheit bewilligen wollte. Ehe diefe Verhandlungen recht bes 
gonnen hatten, gelang ed Spanien die von Requeſens einge: 
leitete Particularunion der wallonifchen Provinzen zu Stande 
zu bringen. Artois und Hennegau nebft den Städten Ryf 
fel, Douay und Orchies unterwarfen fich wieder der fpani- 
fhen Herrfhaft mit Beibehaltung der Eatholifchen Religion 
unter Beftätigung der genter Pacification. Somit war in der 
That fehon die Trennung der Niederlande entfchieden, aber 
auch das Miölingen der Gegenreformation. Die cölner Ver: 
bandlungen dauerten faft ein Jahr, ohne zu einem Abfchlufie 
zu führen. 

Sp der utrechter Union hatten die — Nieder⸗ 
lande ausdruͤcklich erklaͤrt, daß ſie ſich weder von der genter 


17. Mai. 


Rov. 


Parification noch auch vom teutfchen Reich abfondern woll- . 


ten. Da fie aber bei diefem fo wenig Unterflüßung fanden 
und nach der Vereitelung der cölner Verhandlungen der Krieg 
wieder fortging, fo wanbten fie fih an Frankreich und 
nahmen den Herzog von Anjou, Bruder bed Königs, mit eis 


1580 


ner genauen Gapitulation zum Landeöfürften an. Mit Dies 19. Sept. 


ſem Vertrage konnte in der That die ſpaniſche Herrfchaft nicht 
mehr beftehen; ba im Gegentheil der Prinz von Dranien, 
welcher die Statthalterfchaft von Holland und Seeland behals 
ten hatte, von Philipp geächtet wurde, fo faflten die verei- 
nigten Staaten den Befhluß den König von Spanien 


1581 


aller Herrfhaft über diefe Lande verluftig zu erklären. 26. Zul. 


Zehn Staaten, Brabant, Geldern, Zütphen, Flandern, Hol: 
land, Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyffel und. Mecheln, 
fielen diefer Erklärung bei. Nun flanden nicht nur zwei Res 
ligionsparteien einander öffentlich entgegen wie in Zeutfchland, 
fondern die eine hatte fich auch, wie früher ſchon die Schweiz, 
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vom Haufe Habsburg lodgeriffen, nur die Verbindung mit 
Kaifer und Reich beftand noch, dem Namen nah. Da man 


jetzt nicht ohne Grund beforgte, Frankreich möchte durch den 


Herzog von Anjou die Niederlande an fich reifen, während 
der Krieg mit Spanien fortgefegt wurde, fo trug K. Rus 


1582 dolf II. die Sache dem Reichötage zu Augsburg vor, aber 


auch wieder ohne Erfolg. 

Die Hauptfrage, ob und wie weit Kaifer und Reich ver: 
pflichtet und berechtigt feien in das „mieberländifche Weſen“ 
einzugreifen, fcheint nie auf ihren erften Grund zurücdgeführt 
worden zu fein. Der größere Theil diefer Lande fand in ‘als 


tem Lehenverbande mit dem Reich, der König von Spanien 


war in biefer Hinficht ald Vaſall des Kaiferd zu betrachten, 


- wiewohl die perfönlihen Belehnungen aufgehört hatten; Die 


x * 


Niederlande im Ganzen waren von Karl V. in eine neue be: 
fondere Verbindung mit dem Neich gebradht dur) den bur: 
gundifchen Vertrag, der ihnen deſſen beftändigen Schuß zus 


ſicherte. Für den Handel war diefe Verbindung überdies von 


ber höchften Wichtigkeit, und ebenfo mufften die fortwähren: 
den Werbungen im Reich, nach welchen Philipp und die Nies 
berlande meift mit teutfchen Soldaten den Krieg gegen ein- 
ander führten, die Aufmerkſamkeit des Reich auf fich ziehen. 
In diefer Beziehung hat auch K. Marimiltan II. das oben 
gedachte Wahlgeſetz betrieben. Die zuerft gedachten Lebens: 
verhältniffe faumte Rudolf II. nicht dem Reichätage nahezu: 
legen, fowie den Handel, aber vom burgundifchen Vertrage 
war nicht die Rebe. Karl V. mochte freilich unter dem 
Reihefhuge nur. Hülfe gegen Frankreich verftanden haben. 
Philipp 1I. behandelte die Niederlande ald fouverainer: Fürft, 
und gegen dad Keformationsrecht durfte man ihm Nichts eins 
reden, ba der Grundfag bereit in das teutfche Staatsrecht 
aufgenommen war, daß die Landeshoheit über den Slauben 
der Unterthanen entfcheide. Die Niederländer felbft riefen an: 
fänglih wohl das Reih um DBermittelung an, wurden aber 
bald gleichgültig dagegen. Noch weniger hatten die teutfchen 
Neichöftände bei ihrer eigenen Zwietracht und bei ihren fchees 
len Bliden auf die Zunahme des niederländifchen Handels 
Luft fich einzulaffen. Der augdburger Reichstag Aufferte bloß 
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ben Wunfh, man folle den Herzog Alerander von Parma 
abmahnen- bei ber Fortfegung des Kriegs die teutfchen Gren⸗ 
zen zu verlegen. Als der Kaifer mit den obigen Grln: 
ben auf die weitern Folgen aufmerkfam machte, meinten die 
Fatholifchen Stände, den Holländern folle man die Werbun- 
gen im Reich verbieten, den Spaniern aber geftatten, weil 
ed ihre Provinzen wären, welche Mitglieder des Reichs feien. 
Die weltlichen Fürften aber verwarfen den Antrag, damit das 
Reich nicht in den Krieg gezogen werde. Zulegt begnügte 
man ſich Marimilians IL Werbgefeg zu erneuern. Während 
dieſer Verhandlungen Fam die Botfchaft, daß bie Holländer 
den Rhein gefperrt hätten). Jetzt erſt erkannte man, 
wieviel man über dem innern Zwiefpalt verfäumt hatte! 

Der teutfche Handel war ohnehin fchon in fichtbarer 
Abnahme begriffen, und wie von jeher die füdlichen und noͤrd⸗ 
lichen Städte auf eigene Fauft eine ganz getrennte Richtung. 
befolgt hatten, fo fland auch jest von gemeinfchaftlichen Maß: 
regeln nicht viel zu erwarten. Im Süden von Zeutfchland 
erreichte der Handel feine höchfte Stufe zu 8. Marimilians 1. 
Zeit fomohl in Anfehung des fremden Waarenzuges ald der 
‚innen Fabricate. Augsburg und Nürnberg übertrafen 
alle Nachbarftäpte an Betriebfamkeit und Wohlftand. Zwi⸗ 
fchen Venedig und Antwerpen vermittelten fie den großen les 
vantifchen Verkehr. Weberei in Linnen und Baumwolle und 
Metallmaaren aller Art wurden zuerft fabritmäßig in jenen 
Städten gefertigt und vorzugsweife überall gefuht. Die 
„nürnberger Eier“ (Taſchenuhren) wurden nach England ein= 
geführt. Wenedig- fuchte teutfche Arbeiter und Künftler. Die 
rheinifchen Städte Straßburg, Speier, Mainz, Coͤln ſtan⸗ 
den in gleichem Verkehr mit Antwerpen. Die Ausfuhr des 
Mheinweind wurbe auf 14 Millionen Gulden, die des Bar: 
chents auf 600,000 Gulden geſchaͤtzt. In der Fabrication ded 
Lestern war allein zu Augsburg ein Capital von 300,000 Sul 
den jährlich in Umlauf. Unter den reichen Handelöhäufern je: 
ner Städte fiehen wieder zu Augsburg die Fugger oben an. 
Nachkommen eines wadern Webers ber feine Arbeit felbft zur 


1) Häberlin XII. 299. 310, XII. Vorrede nach Handfchriften. 


I 


362 Buch Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 2. 


Stadt zu tragen pflegte, unterhielten fie in biefer Zeit Schiffe 
auf allen Meeren. Die meiften Bergwerke des öfterreichifchen 
Haufes in Zirol, Kärnthen, Krain, Ungern und Böhmen 
fanden in ihrem Pacht. Ulrich Fugger kleidete den K. Fried: 
rich MI. und fein ganzes Gefolge zu ber prächtigen Zuſam⸗ 
menfunft mit dem Herzoge Karl von Burgund. Den beiden 
Nachfolgern Eonnten. die Fugger immer bedeutende Geldfum: 
men zu ihren Kriegen vorfchieflen. Raymund und Anton 
Fugger wurden von Karl.V. in den Reihögravenfland mit 
befondern Freiheiten erhoben. Anton, in beffen mit Kupfer 
gededtem Haufe Karl gewohnt, der auch nach dem ſchmalkal⸗ 
difchen Kriege fußfällig für die Stadt gebeten, hinterließ ein 
Vermögen von 6 Millionen *) und wurde für den reichften 
Kaufmann in der Welt gehalten. Bon ihren Reichthümern 
machten die Fugger wie die Mebiceer den edelften Gebrauch 
zur Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften. Ein jünge 
ver Ulrich Fugger, der Einzige der zur evangelifchen Lehre 
übertrat, übergab feine Bücherfammlung dem Kurfürften Fried 
rich III. von der Pfalz, bei dem er Zuflucht gefunden. Die 
Andern begünftigten die Niederlaffung der SIefuiten. Als 
durch die Entdeckung von Oſt- und Wefl:Indien der biöhe 


1503 ige Waarenzug den Hauptftoß erhielt, errichteten die Fugger 
mit ben Welfern von Augsburg ein eigenes Haus für ben 


X 


oſtindiſchen Handel zu Antwerpen. Mit andern Kaufleuten 
von Nuͤrnberg, Florenz, Genua ruͤſteten ſie drei Schiffe nach 
Calcutta aus ?). Wiewohl nun dieſer lebhafte Verkehr auch 
für den Landbau manche günflige Folgen haben muffte, fo 
war ihm doch die Volksſtimmung entgegen. Luther fagt in 
feiner Schrift an den chriftlichen Adel: man müfje wahrlid 
auch den Fuggern und dergleichen Gefellfhaften einen Zaum 
ind Maul legen. Und die Artikel der Bauern (im Bauern: 
krieg) fagen mit denfelben Worten, was fchon die Fürften in 
Karls V. Wahlcapitulation von Aufhebung der großen Han 


delsgeſellſchaften gefagt hatten. Seit die Niederlande unter 


4521 fpanifcher Regierung fanden, wurde bie Rheinſchifffahrt mit 


1) Nach dem heutigen Geldfuß ungefähr das Zehnfache. 
2) Die Zugger, von Dippold im allg. hift. Archiv I. 1. 1811. 
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hoͤhern Böllen belegt. Einmal that ber Reichstag einen Schritt 

und verbot bie Ausfuhr der teutfchen Wolle, aber die mans 1543 
gelhafte Reichöpolizei verhinderte die Befolgung. Als waͤh⸗ 
rend des Kriegs die fchon gedachte Rheinfperre erfolgte, tries 
ben hollaͤndiſche Kaperfchiffe auch bier ihr Spiel. 

- Die Hanfe, bei ihrer Entftehung mehr durch auswaͤr⸗ 
tige als teutfche Hanbelöfreiheit gehoben, in ber Nord- und 
Oſt-See alle andern Staaten, auch ihre eigenen Landsleute 
beherrfchend, indem fie einmal den Fuggern 20 Kupferfchiffe 
hinwegnahm, verlor allmälig ihre Vorrechte, wie die andern 
Staaten in ihrem Handel felbfiftändiger wurben. Zuerft ging 
die Niederlaffung in Nowgorod verloren. Die Fahrt nach 
Narva, wohin die ruffifche Niederlage verlegt wurde, verbot 
Schweden als Befiser von Efihland. In Schweden felbft 
hatte fchon Guſtav Waſa, der doch den Luͤbeckern ſo viel zu 
danken hatte, in Folge eines Kriegs mit der Hanfe alle Freis 
beiten derfelben aufgehoben. Über dem Kronftreit in Dänes 
mark, der auch ſchon bei der Reformation berührt worden, 
mufften die Hanfeaten nach dem fogenannten Gravenkrieg 
ebenfalls zuruͤckſtehen. Chriſtiern III. ſchloß mit Karl V. einen 
Vertrag zu Speier, der den Niederlaͤndern wieder die Fahrt 
in die Oſtſee oͤffnete. Von England aber, der Hauptquelle 
des hanſeatiſchen Handels, kam der Hauptſtoß, da die Ad- 
venturers (Kaufleute ohne beſtimmten Handelsplatz), die bes 
fonderd in Zeutfchland ihr Gluͤck verfuchten, die Könige Heins 
rich VII. und Eduard VI. bewogen die hanfeatifchen reis 
beiten zu befchränten. Die Königin Elifabeth verlangte gleiche 
Rechte für die Adventurers in einigen hanfeatifchen Städten. 
Hamburg bewilligte biefes auf 10 Jahre; die Hanfe aber 
bewirkte bei dem Kaifer das Verbot ben Verttag zu er⸗ 
neuern, wenn nicht die alten Vorrechte der Hanſe in England 
wieder ganz hergeſtellt wuͤrden. Da jedoch die Koͤnigin Nichts 
weiter verwilligen wollte als was ihre eigenen Unterthanen 
hatten, fo muſſten die Hamburger die Adventurers auötreis 
ben, welche fih nun zu Emden, Stabe, Dorbrecht fegten und 
den teutfchen Wolltuchhandel nieberdrüdten. In England wur: 
den dagegen die Hanfeaten den andern Fremden gleichgeftellt. 1579 
Bon teutfcher Seite bewog Karl V. mehrere‘ Zürften bie 
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Landſtaͤdte von ber Hanfe abzuziehen und bie Landeshoheit 
mehr geltend zu machen. Dadurch nahmen die Manufacturen 


der Seeftädte ab, und bie Niederländer zogen den Vortheil. 


Lange Zeit wurde zwifchen ber Hanfe und dem oberteutfchen 
Städten über Vereinigung gehandelt, aber ohne Erfolg. Die 
Reformation hat den innern Zufammenhang noch mehr unter: 
graben. Während des nieberländifchen Kriegd verlangte Spa⸗ 
nien von den Hanfeaten wenigfiend Neutralität gegen die Nies 
derländer und Engländer, konnte fich aber nicht mit ihnen 
verftändigen. a 

Nach diefem Allen fehen wir ben teutfchen Handel we- 
der vom Kaifer noch von den Zürften noch vom Volke bes 
günftigt, meift feinem eigenen Glüd .überlaffen. Die früher 
errungenen Freiheiten der großen Handelögefellfhaften fanden 
den Freiheiten der Stände, befonderd aber der Landeöhoheit 
der Fürften entgegen, und man verfäumte fie in ein milderes 
Verhaͤltniß zu bringen. In der Zhat mit dem Emporkom⸗ 
men der Landeshoheit finkt der allgemeine Handel. Die Hanfe 
ihrerfeitö hatte in den befiern Zeiten auch wenig nad; dem 


Kaiſer gefcagt.. Im ihrer jegigen Bedrängnig wandte fie ſich 
- wiederholt auffer dem obigen Fall an das Reich, wiewohl der 


1582 


Herzog von Anjou als Statthalter der Niederlande feine Ver: 
wendung bei England angeboten hatte. Auf K. Rubolfs II. 
fhon gedachtem erften Reichötage zu Augsburg brachten bie 
Hanfeaten ihre Befchwerden gegen England und bie norbi: 
fchen Reiche zugleih mit den Beſchwerden ber oberteutfchen 


- Städte gegen die Niederländer vor. Nach dem Vortrage ber 


luͤbecker Gefandtfchaft wurden die Befchwerbden allerdings als 
Reichsſache erkannt: man müfje ſich der teutichen Tuch⸗ 
macher annehmen und die Freiheit der DOftfee zum Beſten bes 
Reichs aufrecht erhalten. Die Fürften wollten jedoch erft den 
gelindern Weg verfucht wiffen: man folle mit England und 
den nordifchen Reichen unterhandeln, und die Hanfe folle die 
Koften leiden. Die Städtebank aber beharrte darauf, daß vor 
allen Dingen Ernft gebraucht und die Adventurers aus Fries: 
land vertrieben werden follten. Der Kaifer zauderte nicht 
ohne Grund mit der Ausführung: denn als die Hanfeaten 


1597 endlich nach 15 Jahren auf wiederholtes Andringen ein Evict 
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gegen jene Monopoliften erhielten, erfolgte fogleich die ganze 
liche Ausfchlieffung der Hanfeaten aus England. Es war in 
der That zu fpdt fi von Reichs wegen des Handeld anzus 
nehmen. Unter den rheinifchen Städten litt Coͤln dad Meifte 
durch die Sperrung des Rheins. Auf ihre Klage bei bem 
Reichſtage vereinigten fich zwar die Kurfürften mit den Fürs 


1582 


fien und Ständen, daß deshalb an die nieberländifchen Stans 


ten gefchrieben werden folle, um fie an die Nachbarfchaft und 
dab man nie etwas Ungütliches gegen fie vorgenommen zu 
erinnern und fie um Abfchaffung der Rheinfperre zu — ers 
ſuchen :). Man weiß aber nicht einmal, ob dieſer Befchluß 
zur Ausführung gekommen; der Rhein blieb gefperrt. 

So wenig fragten die vereinigten Niederlande mehr nach 
bem Reich. Bei der Fortfehung des Befreiungskriegs gaben 
fie zugleich ihrer Verfaſſung eine beftimmtere Geftalt. Nach 
der Ermordung des Prinzen Wilhelm von Dranien durch Bal- 
thafar Gerard entſtand ein Staatörath der fieben Provinzen 
unter Morig, Wilhelms zweitem Sohn. Noch gewohnt einen 
Landesfürften an der Spige zu haben, boten fie die Oberherr: 
fchaft zuerft dem K. Heinrich II. von Franfreih, dann ber 
Königin Elifabeth anz Beide lehnten den Antrag ab, doch 
verftand fich die Königin zu thätiger Hülfe nach der Einraͤu⸗ 
mung einiger feften Pläge und ließ ihren Günftling, den Gras 
ven von Leicefter, zum Oberftatthalter wählen, der jedoch fo 
viele Schwierigkeiten fand, daß er nach zwei Jahren abdankte. 
Morig vereinigte die meiften Unterftatthalterfchaften. Neben 
dem Staatörath beftand ein Gongreß der vereinigten Staaten, 
hauptfächlich zur Leitung des Kriegs, und fo fanden die Stans 
ten erſt ihre eigentliche Souverainetät. Der Sieg neigte fich 
mehr und mehr auf die Seite ded werdenden Freiftaats. 
Die Noth hatte Helden gefchaffen. Ein Handelövolf das 
lange in ftädtifcher Wohlhabenheit und Üppigkeit gelebt, ſah 
man in Furzer Zeit in eines ber muthigften, kriegsfreudigſten 
Dölfer umgewandelt. An feiner Ausdauer erlagen die erfien 
Feldherren diefer Zeit. Die flolzen, Eriegserfahrenen Spanier 


1) Häberlin XI. Vorr. S. LXVI f. Das Übrige nah Sar: 
torius Gef. des hanfeat. Bundes, Ir Theil. 


1584 
10. Jul. 
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fingen an ihren alten Ruhm einzubuͤßen. Hatten die Verfol⸗ 
gungen eine große Zahl der Einwohner vertrieben, ſo floſſen 
nun wieder neue Einwanderer in das Land der Freihen von 
allen Seiten zuſammen. Der Krieg ſelbſt naͤhrte den Krieg; 


die ſuͤdlichen Provinzen waren meift der Schauplatz; die un: 


geheuren, von Philipp IL. aufgewendeten Summen floffen großen- 


theils in die nördlichen Provinzen. Der Handel hob fich mitten 


. 1598 
2. Mai. 


13. Sept. 


im Kriege; bald wurden aus ben vereinigten Staaten Schiffe 
nach Oftindien audgerüftet. Die Freiheit der vereinigten Nieder: 
lande wurde ſchon von England und andern Höfen anerkannt. 
Noch überredete fih Philipp IL, als kurz vor feinem Tode 
Friede mit Frankreich gefchloffen worden, die Niederlande bei 
feinem Haufe erhalten zu können, went er fie als befondere 
Herrſchaft feiner einzigen Tochter Ifabella übergab, die laͤngſt 
dem K. Rudolf II. verlobt, wegen deſſen unbegreiflicher 36: 
gerung aber endlich feinem Bruder,» Erzherzog Albrecht, zuge: 
fagt wurde. So miöfällig dem Kaifer diefer Schritt war, fo 
gab er fih bo zum Vermittler bei den Niederländern ber; 
aber biefe nahmen feine Gefandten gar nicht an, weil fie den 
Spanien namentlih in Abfiht der Religion nicht trauten; 
fie foderten. vielmehr Brabant und Flandern auf fich mit ih: 
nen zu vereinigen. Ä 

In diefer Lage der Dinge flarb Philipp II., der mäd- 
tigfte und reichſte Monarch der Erde, der alle europäifchen 
Reiche mit dem feinigen vereinigen, felbft feine Stammesvet: 
tern vom Kaiferthrone ſtoßen und fich zugleich zum Kaifer der 
neuen Welt Trönen laffen wollte, der für feine Unternehmm: 
gen mehr ald 600 Millionen Ducaten geopfert und 20 Mit 
lionen Menfchen hingefchlachtet, erlag an dem Sreiheitöfriege 


‚fieben kleiner Landfchaften und endigte ſo arm, daß er durch 


die Geiftlichkeit Beifteuern fammeln laſſen muffte. Sterbend 
zeigte. er feinen Kindern feinen mit Schwären und Räufen be 
dedten Leib und ermahnte fie zur Gerechtigkeit. 

Der Krieg dauerte noch elf Jahre, bis nur ein Waffen: 


* 


ſtillſtand erfolgte; das Reich gerieth über Berlegung feiner 


Grenzen in neue Verlegenheit '). Die fpanifchen Feidherren, 


)) Goldaſt, polit. Reichshändel S. 675, giebt mehrere hierher 
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unvermögend ihre Soldaten zu erhalten, drangen in die bee 


nachbarten clevifchen und weftphälifchen Lande ein, die Hol: 
länder folgten. Iene nahmen fogar Winterquartiere und brands 
fhatten. Der Kaifer erhielt auf feine Abmahnung bloß das 
Verſprechen, daß der Abzug gefchehen folle, fobald das Früh: 
jahr die Fortfegung des Kriegs geftatten würde. Sie behielten 
aber auch nach dem Abzug einige clevifche Städte, um den Hol: 
ändern den Rhein zu fperren. Die rheinifchen und weftphä: 
lifhen Kreisſtaͤnde flelten deswegen 14,000 Mann unter dem 
Graven Sigmund von ber Lippe auf, die aber in fo uͤblem 
Zuftande waren, daß fie noch bei den Holländern Beiftand 
gegen die Spanier fuchen muflten. Diefe behielten Rhein⸗ 
bergen, die Holländer Emmerih. Statt Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben, fandte der Kaifer wieber eine Friedensbotfchaft zu 
ben Generalflaaten; diefe wiederholten: ed feien noch die naͤm⸗ 
lichen Hinderniffe vorhanden; die Gebietöverlegungen feien 
nicht auf ihren Befehl gefchehen; fie wollten zuruckgehen, ſo⸗ 
bald die Spanier daſſelbe thun wuͤrden. 

Konnte das Reich nicht einmal ſich ſelbſt ſchuͤtzen, wie 
ſollte es die Oberherrlichkeit über abgefallene Provinzen bes 
haupten? Selbſt Spanien war endlich ſo weit gebracht, daß 
es nur mit Anerkennung ihrer Freiheit Frieden ſchlieſſen konnte; 
doch wählte man erſt einen 12jaͤhrigen Waffenſtillſtand. Die 
teutſche Linie von Habsburg konnte ſehen, wohin blinde Un 
terbrüdung der bürgerlichen und Gewiffenöfreiheit führe, und 
doch wird im bemfelben Zeitpuncte die Gegenreformation in 


1600 


1609 
9. Apr. 


Zeutfchland felbft vorbereitet. Drei Monate nach dem nieder: 10, Zur. 


ländifchen Stillſtande tritt die heilige Liga auf. 

Bis zu diefem Zeitpuncte bieten die Reihdangelegens 
heiten einen widrigen Anblick fleigender Zerwuͤrfniſſe dar, zu 
welchen ber fpanifch=nieberländifche Krieg in der That das 
Borfpiel ift *), und die wir darum nicht Fürzer faſſen (als 


gehörige Actenſtuͤcke von 1598 f., wovon das erftere die Überfchrift hat: 
Hiftorifcher arragonifcher Spiegel, darin mit gutem Grund der Wahr: 
heit abgebildet, zu was Ende das jetzige fpanifche Kriegsvolk, fo in bem 
mweftphälifchen Kreis fich enthält — Vorhabens feie, der werthen löblichen 
teutfchen Nation Wohlfahrt und Freiheit zu unterbrüden 2c. 

1) ©. bie legte Anmerk. 
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hier geſchieht), weil fie ebenfo viele nicht zu ͤberſehende War⸗ 


1580 
feit 1544. 


1581 


29, Mai. 


1582 


nungen enthalten. Zugleich wird ſich noch deutlicher ergeben, 


‚warum Kaifer und Reich weder im niederländifchen noch im 


ungerifchen Kriege, noch in der fogenannten Recuperationd: 
fache (in Abficht der vom Reich abgeriffenen Länder an ber 
franzöfifchen und ruffifchen Grenze), noch überhaupt in ben 
europäifchen Angelegenheiten ſich mit, Nachdrud zeigen konnten. 

An der nieberländifchen Grenze, in der alten Reichöftabt 
Aachen, entflanden bald nah &. Rubolfs IL Regierungs⸗ 
antritt dieſelben Religionsſtreitigkeiten, wie wir ſie ſchon in 
den erblaͤndiſchen Städten von Öfterreich geſehen. Der evan⸗ 
gelifche Theil der Bürger, durch flüchtige Niederländer ver 
flärkt, begehrte freie Religionsüubung und Theil an der Stadt: 
verwaltung. Da der Fatholifche Stadtrath fich widerſetzte und 
durch Faiferliche Commiſſarien unterflügt wurde, machten bie 
Evangelifchen einen Auflauf und bemächtigten ſich der Stabt. 
Sie entfehuldigten ſich bei dem Kaifer, und die Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg baten benfelben die Stadt zu 
beruhigen, weil fonft die Spanier Gelegenheit nehmen möd;: 
ten fie zu befegen. Allein man machte jest jene geheime Über: 
einkunft geltend, welche K. Ferdinand I. nach dem Religions: 
frieden mit den Fatholifchen Reichöftädten getroffen. Ohne ges 
richtlihe Unterfuchung verhängte der Kaifer Erecution gegen 
die Stadt und ließ fie einfchlieffen; die Bürger machten aber 
einen Ausfall und verjagten die zufammengezogenen Kriegs 
völfer “). Diefe Gefchichte wurde eine Hauptbefchwerde auf 
dem fchon gedachten augäburger Reichötage, der eben damals 
hauptfächlich wegen bes Zürkenfriegs berufen wurbe, weil 
Marimilian II, die öfterreichifchen Erblande durch die bisheri- 
gen Anftrengungen mit Schulden belaftet hatte. Die evan: 
gelifchen Reichöftände wollten fih auf gar Nichts einlaflen, 


bis erſt ihre gehäuften Religionsklagen erledigt fein würs 


den. Auch ald die Keichshülfe endlich bewilligt war, legten 
die Städte in Gefammtheit eine feierliche Proteftation ein?). 


1) Hoffmann, Samml. ungedr. Nadır. I. 433, — aacher 
Chron. ©. 179 ff. 

2) Häberlin XII. 91 f. und Heiarich⸗ VII, 64, Haben hierüber 1 
bandfchriftliche Nachrichten beigebracht. 
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Kurpfalz hatte bie Abficht auf dieſem Reichötage. fofort die 
durh Maximilians Tod abgebrochenen Verhandlurigen über 
K. Ferdinands I. Nebenabſchied zum Religionsfrieden wieder 
aufzunehmen; allein Kurſachſen rieth ab, weil bei dem ges 
genwärtigen Stand der Dinge Nichts zu hoffen fei; es war 
genug an den laufenden Befchwerden, Diefe gingen haupt= 
fählich darauf: daß der Kammerrichter immer ein Kathos 
lifcher feiz daß der Kaifer auch bei feinen Commiffionen 
zu Beilegung reichöftädtifcher Angelegenheiten nur Fatholifche 
Mitglieder verwende; daß ber Papft ben Eid bei der Auf: 
nahme in die Domcapitel gefchärft habe, wodurch fo viele 
HDerabgefommene vom Adel, proteflantifchen Theil, 
ausgeſchloſſen würden, welche zu Verbefferung ihrer Umftände 
leicht eine ähnlihe Empörung wie in Frankreich und in den 
Niederlanden anfangen Eönnten. Die Eatholifhen Stände 
fäumten: nicht darauf zu antworten. Der Kaifer aber fertigte 
die Evangelifchen mit der Verfiherung ab, daß er über ihre 
Klagen erfi Erfundigung einziehen und fich dann weiter er 
klaͤren wollte). Am Scluffe des Reichötaged fandte Gre— 
gor XI. durch den Gardinal Madruzzi feinen verbefferten 
Ealender zur Einführung in Zeutfchland. Seit dem co: 
ftanzer Concilium war die Rede von ber Nothwendigkeit ei: 
ner genauern Zeitrechnung, weil bie bisherige julianifche end- 
lich um 10 Zage über die Zag: und Nachts Gleiche zc. vor⸗ 
gerüdt war. Einige berühmte Mathematiker, befonders Aloy⸗ 
fius Lilius, hatten die neue Berechnung gemacht, welche dem 
Papfte zu Ehren die gregorianifche genannt wird. Als 
lein fo wenig bie Sache mit den Glaubensartifeln zu thun 
hatte, fo wollten doch bie Proteflanten ſchon deswegen Nichts 
davon hören, weil die Anordnung vom Papfte ausging. Die 
Theologen fäumten nicht ihren Fürften vorzuftellen, wenn man 
auch nur in einer gleihgültigen Sache nachgebe, fo werde der 
Papſt weiter greifen. Der Landgrav Wilhelm von Heffen, 
ein mit ber Aftronomie nicht unbekannter Fürft, berief fi 
auch auf die Gefhichte: Julius CAfar und. Karl der Große 
hätten ben bisherigen Galender eingeführt; ber Kanon vom 


1) Lehmann, R. Handl. vom- Religionsfrieben I. €. 45 ff. 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 24 
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Oſterfeſte aber ſei vom nicaiſchen Concilium unter Leitung 
Conſtantins des Großen feflgefegt worden ). Ein einziger 
evangelifcher Gelehrter widerſprach dem Vorurtheil feiner 
Partei. Diefer ift Johann Keppler, Zögling des evangeli- 
fchen Stiftes in Tübingen, eifriger Anhänger der augsburgi- 
hen Confeſſion, der die Concordienformel wegen. ber batin 
verſteckten Ubiquitätölehre verwarf, ‚und da er deshalb Feine 
Anftellung im Baterlande zu hoffen hatte, in feinem 22ften 
Jahre einen Ruf ber ſteiermaͤrkiſchen Stände ald Lehrer der 
Mathematik zu Graͤtz angenommen hatte. Er ſchrieb ſeinem 
Lehrer und Freunde Maͤſtlin, den man von Amts wegen ge 
gwungen hatte den gregorianifchen Calender zu widerlegen: 
„Was treibt das halbe Teutſchland? — Gleichfoͤrmigkeit in 
der Zeitrechnung gehoͤrt zur Zierde des politiſchen Zuſtandes. 
Ich denke, wir haben dem Papſte genugſam bewieſen, daß wir 
die alte Zeit für unſere Feſte beibehalten koͤnnen; es wäre ein: 
mal Zeit zu verbeffern, wie er verbefjert hat. Wir werben 
die Milde Rudolf II. nicht immer genieffen. Die evangeli: 
ſchen Fürften fragen ihre Mathematiker; der Kaifer erläfft ein 
bloß politifhes Ebdict, ‚fo wird nicht Gregord Bulle ſondern 
der Rath feines Mathematiterd gutgeheiffen. Es iſt eine 
Schande für Teutſchland, wenn ed allein der Verbefferung 
welche die Wiſſenſchaften verlangen, entbehrt“2). Jenes hatte 
1583 der Kaiſer gethan; ein Jahr nach dem Reichstag empfahl er 
den Reichsſtaͤnden die Einfuͤhrung des neuen Calenders. Al⸗ 
lein ungeachtet mit keinem Worte des Papſtes gedacht war, 
ſo lieſſen ſich doch die Proteſtanten von ihrem Widerwillen 
nicht abbringen und behielten lieber die unrichtige Zeitrechnung 
faſt noch zwei Jahrhunderte bei. Teutſchland hatte alſo nicht 
nur zweierlei Glaubensbekenntniffe, fondern ‚auch. zweierlei Ca⸗ 
lender, zu nicht geringer Verwirrung aller Gefchäfte. 
| Die aachner Sache blieb eine Zeit lang auf fich beruhen, 
weil bald darauf im Erzftift Cöln, dann im Bisthum Straß: 
‚burg, alfo am ganzen Rhein aufwärts ähnliche Religionsbe⸗ 
"wegungen entflanden. "Der Kurfürft von Coͤln, Gebhard, 


1) Chytraeus, Saxon, L. XXV. Thuan. L. LXXVI. 
2) 3. Kepplers eben von J. 2. C. Sreih.v. Breitfihwert, ©. 38. 
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Truchſeß von. Walbburg, einer ber Faiferlichen Commiffarien 

in der anchner Sache, Neffe bed Garbinald Dtto von Augs⸗ 
burg, verlobte fi mit der fchönen A gnes, Graͤvin von 1582 
Mansfeld, mit der er ſchon eine Zeit lang in vertrautem Ums Jan. 
gange gelebt hatte. Der Cheftand ſchien unter den Biſchoͤ⸗ 

fen immer mehr -Beifal zu finden. Nod vor Luthers Tod (1543) 
hatte Magnus von Medlenburg, Bifchof zu Schwerin, des daͤ⸗ 
nifchen Königs Friedrichs I. Tochter geheirathet und das Bis: 
thum bis an feinen Tob behalten. Die Wittwe wurde auch 
feinem Nachfolger. zu Theil. Der Abminiftrator des Erzftifts (1550) 
Magdeburg, Joachim Friedrich von Brandenburg, und ber Bi- 

ſchof Chriftoph von Rageburg lebten ebenfalld in der Ehe. 
Gebhards Vorgänger, Salentin Grav von Ifenburg, hatte, 

um fein Haus fortzupflanzen, das Erzbisthum niedergelegt; 
Gebhard aber wollte es nun reformiren, um im Befige bef- 

felben zu bleiben, Er zählte. auf den Beilland der evangelis 

ſchen Reichsſtaͤnde, welche indefjen ben -geiftlihen Vorbehalt 
befämpft hatten. Ein großer Theil ber Einwohner des Erz 

ſtifts trat auf feine Seite; die frühern Reformationsverfuche 

des Kurfürften Hermann waren wohl durch den üblen Aus—⸗ 

gang des ſchmalkaldiſchen Kriegs vereitelt, aber die Evangelis 

ſchen hatten nicht abgenommen ‚und fchon vor Gebhards 
Übertritt die Kurfürften und den Reichötag um Verwendung 1575 
für freie Neligionsübung gebeten. Aber der Stadtrath von 1582 
Coͤln war noch in derfelben Gefinnung wie funfzig Jahre 
früher, da Coͤln auf dem Hanfetage erklärte: man hänge, Eö- (1535) 
pfe und erfäufe die Ketzer, wolle bei alter Gewohnheit blei- 

ben und befinde fich wohl dabei). Im Domcapitel waren 

einige proteflantifhe Mitglieder, aber die Mehrheit flimmte 

dem Stadtrath bei. Auf beiden Seiten wurbe gerüftet. Geb: 

hard erflärte zwar wiederholt, wenn er auch heirathe, fo ge: 

denke er nicht das Erzbistum erblich zu machen, fondern es 

nur lebenslänglich zu behalten; die Unterthanen follen ihre Ge⸗ 
wifjensfreiheit, dad Domkapitel fein Wahlrecht behalten. Al⸗ 

lein Papft und Kaifer ergriffen diefe Gelegenheit nur um fo 
begieriger, um den geiftlichen Vorbehalt auf eine recht an⸗ 


1) Sartorius, Gef. d. hanfeat. Bundes II. 33. 
24 * 


% 
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ſchauliche Weife geltend zu machen. Als Gebhard durch ei- 
nen reformirten Prediger fich öffentlich hatte trauen lafjen, er: 
folgte eine Abfegungsbulle, und das Capitel, auch vom Kals 
fer aufgemuntert und unterſtuͤtzt, wählte den Bifchof Ernft 
von Lüttich zum Erzbifchof, der durch feinen Bruder, den 
Herzog Ferdinand von Baiern, und durch die Spanier unter 
dem Herzog von Parma gewaffneten Beiltand erhielt. Ber: 
geblich widerfprachen die weltlichen Kurfürften: die Reichöver: 


 faffung ſei zweimal verlegt, durch Hereinführung fremder Voͤl⸗ 
- ter und durch die Anmaßung des Papſtes, dem es Feines 


1583 


1584 


1591 
1584 


wegs gebühre einen Kurfürften abzufegen. Der Kaifer ver: 
fprach wiederholt die Sache auf einer Fürftenzufammenkunft 
beizulegen. Aber er zögerte fo lange, bis Ernſt das Überge 
wicht: hatte und Gebhard den Rüdzug gerathen fand. Der 
öfter genannte Pfalzgrav Johann Caſimir war der einzige 
Fürft der ihm zu Hülfe fam; die andern Proteftanten er 
Härten fich nach dem fruchtlos abgelaufenen Convent für new 
tral, weil Gebhard und Johann Gafimir fich zur reformirten 
Kirche bekannten. Hier fah man fchon die traurigen Folgen 
der Spaltung; die Fürften hörten auch nicht auf die Wars 
nungen bed K. Heinrich von Navarra, um ber einzigen Abend: 
mahlölehre willen die fo nöthige Vereinigung doch nicht ſchwin⸗ 
den zu laffen. Die Königin Elifabeth von England verfprad 
zwar der zu ihr geflüchteten Agnes Beiftand; nahm aber aus’ 
Eiferfucht gegen ihren Liebling Effer das Verfprechen wieder 
zurüd '). Die zum zweiten Mal vergeblich verfuchte Reforma⸗ 
tion des Erzbisthums endigte damit, daß Clemens VI. eine 
päpftlihe Nunciatur zu Coͤln errichtete. 

Gebhard ging mit drei evangelifchen Domherren nad 
Straßburg, wo er Dombdechant war und die andern eben: 


falls Pfründen befaßen. Hier waren die Verbältniffe anders 


als in Eöln. Vor und nah dem Religionöfrieven hatten 
evangelifhe Graven und Herren Aufnahme im bifchöflichen 


‚Domcapitel gefunden, und ber Stabtratb war auf ihrer 


1) Über das Gänze: Isselt de bell. colon. Chytraeus L. XXVI. 
Thuan. XXVI. Chron. d. Zruchfeffe von Waldb. IL. und gedr, Aus: 


ſchreiben mit Urkunden von Gebhard und Joh. Caſimir. 
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Seite. Weil aber die Coͤlner gebannt waren, ſo wollten bie 
Fatholifchen Domherren fie nicht einlaffen; es kam zu Ge . 
waltfchritten und zu völliger Spaltung des Gapitels. Der 1585 
Kaiſer fandte eine Commiffion, welche den Patholifchen Theil 
in Schutz nahm, aber eben deswegen Feinen DBergleich zu 
Stande bringen konnte. Da nah einigen Jahren der Bi: 
fhof Johann flarb, wählten die Evangelifchen den Domherrn 1592, 
Sohann Georg von Brandenburg, Sohn des Adminiftrators 
von Magdeburg, zum Bifchof, und die Stadt trat der Wahl 
bei. Somit wäre die Reformation bed Biöthums erfolgt, 
‘ Allein die Katholifchen, welche zu Zabern ihren Sig genom⸗ 
men, wählten Karl von Lothringen, Gardinal und Bifchof 
von Met. Die Parteien flritten erft in Schriften, dann mit 
den Waffen. Die Faiferlihen Commiſſarien erhielten von den 
Evangelifhen zur Antwort, die Sache gehöre nicht vor dem 
Kaifer fondern vor die gefammten Reichöftände. Da immer 
mehr Nachbarn fich darein fchlugen und ein größerer Krieg 
befürchtet wurde, fo fandte der Kaifer eine neue Commiffion, 1593 - 
welche einen Stillſtand vermittelte, während deſſen die beiden 27. Febr. 
Biſchoͤfe jeder einen Theil des Bisthums im Beſitz behalten 
follten, bis ein Fürftentag weiter entfcheiden würde. Diefer 
Tag kam jedoch nicht zu Stande. Die Evangelifchen hielten 
entgegen, in dieſem Zal finde der geiftliche Vorbehalt gar 
feine Anwendung, denn er beziche fich nur auf den Übertritt 
eines Eatholifchen Biſchofs oder Prälaten, nicht aber auf eine 
neue Wahl. Nach fieben Jahren vermittelte Herzog Friedrich 1604 
von Wirtemberg einen Vergleich auf 15 Jahre; fo lange folls 
ten bie evangelifchen Domherten auf ihren Pfründen bleiben, 
aber Feine neuen aufnehmen. Der Adminiftrator Johann 
Georg trat die bifchöfliche Würde an den Cardinal von Loth: 
ringen gegen eine Gelbentfhädigung ab. Der Vergleich der 
Domherren wurde noch einmal verlängert, bis fie in Folge 
des breiffigjährigen Kriege vom Kaifer befehligt wurden alle 
Stiftsguͤter den Katholifchen zuruͤckzugeben '). 

Mit dem Kurfürften Auguft von Sacfen erlofch ge f 1586 


1) Auffer den obigen Quellen: Acta— ber Faiferlichen Gommiffarien ꝛc. 
1586, Schadaei Contin, Sleidan. II. XVII. Khevenhiller, II. V. 


J 
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| wiffermaßen bie zweite Generation der proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 


ſten; nach ihm finden ſich wenig ausgezeichnete Namen. Die 
Leitung der Reformationsangelegenheiten ging auf Kurs 
pfalz über. Es war aber auch nicht gerade die perfönliche 
Überlegenheit diefer Fürften, vielmehr brachte ihr Regierungs⸗ 
und Gonfeffionen = Wechfel neue Störungen; fondern hauptfächs 
lich das Verhältnig zu Frankreich, was zu einer gleichfoͤrmi⸗ 
gen Dppofition gegen das Kaiferhaus führte. Nach dem Tode 


+ 1583 des Kurfürften Ludwig, der die caloinifche Lehre abgefchafft 
| und die A. C. wieder eingeführt hatte, ließ der Vormuͤnder 
Johann Cafimir den Nachfolger Friedrich IV. in der 


caloinifchen Lehre mit größter Strenge erziehen und verfuhr 
auf gleiche Weife gegen die Iutherifhen Gemeinden wie je 
ner gegen die calvinifchen. Diefer Pfalzgrav Johann Ea: 
fimir, im Felde als kuͤhner Parteigänger in Brankreich, in 
den Niederlanden, in der cölnifchen Sache, in ben Firdli- 
chen Verhandlungen als eiftiger Galvinift, befonders bei dem 
obengedachten frankfurter Gonvent ausgezeichnet, bewirkte auch 
an dem firenglutherifhen kurſaͤchſiſchen Hofe eine neue 
Religionsgährung. - Die geheimen Anhänger Calvind waren 


noch nicht lange durch Kurfürft Augufts harte Maßregeln un 


4591 


terdrückt, fo gewann Johann Gafimir, wo nicht feinen Schwa- 
ger den Kurfürften Chriſtian J. felbft, doc feine Räthe und 
befonderd den Kanzler Crell, weldem der Kurfürft bei fei- 
ner Annahme die Unterfehrift der Goncorbienformel erlaffen 
hatte, für die caloinifche Lehre. Die Concordienformel wurde 
auf die Seite gefchoben, und der Eroreifmus, den man noch 
bei der Reformation beibehalten hatte, abgethan. Der größte 
Theil der Prediger verließ aber lieber Amt und Vaterland ald 


‚ ven Glauben an den Erorcifmus. - Andere welche die Ber 


ordnung befolgten, wurden vom Volk theils bebroht theild 
wirklich mißhandelt, einer fogar gefteinigt. Als Chriſtian 1. 
in Folge feiner Trunkliebe ſchnell flarb, ließ der Vormuͤnder 
feines Sohnes, H. Friedrih Wilhelm von Weimar, auf An: 


trag des’ ritterfchaftlichen Ausſchuſſes und der kurfuͤrſtlichen 


Wittwe, fogleich den Kanzler und die beiden Hofprediger nebft 
einigen Andern verhaften und erklärte auf dem Landtage zu 
Zorgau, er werde bei der U. €. bleiben und zur Entfernung 
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aller eingeſchlichenen Irrthuͤmer eine Vifitation vornehmen: lafs 
fen. Diefe hatte zwei Jahre zu thun und entfernte nicht nur 
Prediger fondern auch Beamte weldye des Galvinifmus ver: 
dachtig waren. Die Witterfchaft brauchte noch längere Zeit, 
um ihre Klagen gegen den. Kanzler zur Unterfuchung zu brin= 


gen; ein Theil trat zuruͤck, die Mehrheit aber zog endlich auch ' 


die Städte, welche anfänglich wie die Univerfität Wittenberg 


Nichts von der Sache gewollt, auf ihre Seite. Das Kam: 


mergericht, an weldes Crells Gattin fi) gewandt, erfannte 


auf Befreiung beffelben oder auf weitere Beweife gegen 


ihn. Dies war in bemfelben Zeitpunct da die unten fol 
genden Reichötagöverhandlungen begannen. Der Proceß wurde 
mit großer Zögerung und Mangelhaftigfeit fortgeſetzt. End⸗ 
lich fprach dad Appellationsgericht zu Prag ein Belehrungs: 
urtheil; diefed verwandelte der Adminiftrator in ein förmliches 
Zodesurtheil, und ChHriftian II., der indeß zur Regierung kam, 
ließ ed mit aller Strenge vollziehen. Crell fiel als Opfer des 
Adelös und Secten= Hafles '). 

Den Sefuiten entgingen alle diefe Vorfälle nicht: fie fa: 
ben die Verwirrung in den rheinifchen Städten; fie fahen 
mit Freuden den gefchärften Gegenfag zwifchen Lutheranern 
und Galoiniften. Ihr Angriffsplan fchritt vorwärts. Damals 
fchrieb Keppler: „Solange diejenigen welche die Zreiheit des 
Gewiſſens behaupteten, eng verbunden waren, waren fie maͤch⸗ 
tig; fowie ſich aber bei ihnen die Furcht vor ben Katholifchen 
verlor, fo fingen fie unter fih Streit an, Damit fie um- 
fo leichter überwunden würden." . 

Der Wendepunct trat ein; neue Furcht muffte die Pro: 
teflanten einander wieder nähern. Hat die Einführung der 
calvinifchen Lehre in der Pfalz die bereitö von mehreren Sei⸗ 
ten begonnene kirchliche Zrennung ber Proteflanten öffent: 
lih gemacht; haben die Sachfen mit der Concordienformel bie 
Abfchlieffung vollendet: fo ift es nun wieder. das pfälzifche 
Kurhaus, das fih nicht ermüden lafft die Proteflanten in 
eine politifche Vereinigung zu bringen. 

Als K. Rudolf II. wieder einen Reichötag nad) Regens- 


1 Schroͤckh, IV. 649 fi. 


1594 


1601 
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burg ausfchrieb und die Füuftenhöfe durch befondere Geſand⸗ 

1594 ten bearbeiten ließ, weil die Tuͤrkengefahr immer näher Fam, 
17. debr. traten indeffen mit den pfälzifchen einige fürftlihe Gefandten 
16. März.zu Speier, dann zu Heilbronn Kurfürft Friedrich IV. felbft 
mit dem H. Friedrich von Wirtemberg, dem Pfalzgraven os 

bann von Zweibrüden, den Markgraven von Brandenburg, Anz 

fpach und Baden: Durlach, nebft dem Gefandten vom Admis 
niftrator von Magdeburg zufammen. Gie vereinigten ſich auf 

dem Reichstage nicht eher Etwas zu bewilligen, bis ber Kais 

fer ihre zufammengefaßten Befchwerden erledigen würde. Die 
Abfchlieffung eines fürmlichen Buͤndniſſes wurde vorbehalten. 

Diefer Tag zu Heilbronn ift der Anfang ber evangelifchen 
Union!). Als der Kaifer in feiner Propofition nur von 

der Zürkenhülfe fprach, die andern Reichdangelegenheiten vors 
übergehend, die Religionsfache aber gar nicht berührte, geries 

then die Evangelifchen in heftige Bewegung. Sie konnten 

‚zwar bie Bewilligung einer Anzahl Römermonate nicht bins 

23. Mai. dern, weil der Kaifer bie Gefahr gar zu beweglich vorftellte; 
aber fie trugen nun ihre Befchwerben unaufgefobert mit allem 

16. un. Nachdrude vor. Diefes Verzeichniß zeigt in Kürze, wie weit 
die Katholifchen fchon zur Unterdrüdung der Reformation vor: 
gefchritten.. „Der Papft,"” fagen die Evangelifchen, „feine 

bier gegenwärtigen Nuncien und die Sefuiten flürgen den Res 
ligionsfrieden um; fie geben vor, Ferdinand I. hätte denfel: 

ben nicht einmal ohne päpftliche Bewilligung fchlieffen koͤn⸗ 

nen, und auf jeden Fall hätte er mit dem trienter Concilium 

fein Ende erreiht. Die A. C. werde öffentlich verbammt, 

die fufpendirte Jurisdiction der Bifchöfe fuche man überall 
wiederherzuftellen, der Kaifer erfchwere den proteftantifchen 

, Stiften die Verleihung der Regalien. Die Reichöftädte wers 

ben an weiterer Reformation gehindert, wo fie nicht fchon 

vor dem Religionsfrieden ſtattgefunden. Beim Kammerge 

richt bleibe nicht nur die erfte Stelle immer mit Katholifchen 

befeßt, fondern e8 werben auch die evangelifchen Beifiger nicht 

in gleichen Rechten gehalten. Die Kammergerichtövifitationen 
gefchehen nachläffig, mangelhaft, parteiifch. Die meiften Sa- 


1) Der unirten Proteftanten Archif ac. 1638. Anh. S. 2 
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hen werben burch Faiferliche Commiſſionen unterſucht, dann 
an ben Reichshofrath Breng und dem Kammergericht ents 
zogen '). 

Der Reihshofrath, eine aud Vereinigung des erb⸗ 
ländifhen Hofraths mit dem Paiferlichen geheimen Rath ents 
flandene, unter Ferdinand I. aber für die Reichsſachen wies 
ber abgefonderte Behörde, war für die Ausübung aller kai⸗ 
ferlichen Mefervatrechte welche eine Cognition erfoderten bes 
fimmt, es wurden alfo auch unmittelbar. an den Kaifer ges 
brachte Mechtsfachen vor diefelbe gezogen '). Bei den Relis 
gionöftreitigkeiten unter Marimilian IE war auch ſchon vom - 
Reichöhofrath die Rede; der Reichstag erkannte jedoch das 
Kammergericht für die gefesliche Behörde derfelben. Rudolf H. 
fing dagegen an bie Religionsftreitigfeiten auch an den Reichös 
hoftath zu weifen. Die evangelifchen Stände befchwerten fich 
übrigens nicht fowohl gegen die Form ald gegen die Perfos 
nen, weil ber Reichshofrath meiſt mit Katholiſchen beſetzt ſei, 
2 welchen fie immer ein ungünftiges Urtheil zu erwarten 
hätten. 

Bei dem Vortrage diefer Befchwerben fehlte nur das, daß 
die Proteftanten fih nicht alle dazu vereinigt hatten. Bis 
fie foweit Famen, muſſten noch flärkere Beforgniffe aufftehen. 
Daß Kurpfalz ſich an die Spitze geftelt hatte, war den Sach⸗ 
fen unerträglih. Die Theologen welde der Adminifirator 
mit fi nad Regensburg gebracht, lieffen es nicht zu mit 
Calviniſten gemeinfchaftlihe Sache zu machen. Der Pfalzs 
grav von Neuburg, die Gefandten von Simmern und Vel⸗ 
denz, von Weimar, Holftein und Medlenburg nahmen Feinen 
Zheil an der Befchwerdefchrift. Auch ber freifinnige Herzog 
Friedrich von Wirtemberg, der bei der Übereinkunft zu Heil: 
bronn gewefen, ließ Kurfachfen auffodern das Directorium 
der Evangelifchen gegen Kurpfalz zu behaupten. 

Unter dieſen Umftänden glaubte der Kaifer Nichtd zu 
verlieren, wenn er nach dem Beifpiele feined Vaters neutral 
blieb. Er gab die Befchwerdefchrift den Katholifchen zur Ders 


1) £chmann II. €. 65. 
2) Eihhorn a. a, D. $. 535. 
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antwortung. Dieſe blieben in ihrer Gegenſchrift meiſt bei all⸗ 
gemeinen Behauptungen, leugneten die Beſchuldigung in Ab: 
fiht des Neligionsfriedend ganz hinweg und begehrten dage- 
gen, daß der Kaifer fie in dem Befiß der zu ihrer uralten 
Fatholifchen Religion gehörigen Kirchengüter ſchuͤtzen möchte. 
Der Kaifer ließ diefe Verantwortung den Evangelifchen kaum 
vor dem Schluffe des Reichstags mittheilen. Sie Fonnten 
daher ihre Replik exit auf dem drei Sahre fpäter verfammel- 
ten Reichstage übergeben '). Aber die fächfifhen Häufer, 
Neuburg und Wirtemberg nahmen wieder nicht an der Unter: 
fchrift Theil, weil das Directorium nicht der Kur Pfalz 
fondern Kurſachſen gebühre, wo die evangeliſche Lehre 
ihren Anfang genommen. Erzherzog Matthias, der für 
den Kaifer dawar, theilte die Replif nicht einmal den Ka: 


tholiſchen mit und bielt auch die Befchwerdefchrift von Dies 


fen zurüd, um die Erbitterung nicht zu vermehren. Im 
Meichsabfchied wurde ebenfowenig die bisherige Abhuͤlfeverſi⸗ 


cherung wiederholt. Der einzige Zwed des Reichstags war 


Tuͤrkenhuͤlfe; hierzu wollte man die Religionsparteien eine 
durch die - andere fleigern. Herzog Friedrih von Wirtemberg 
bemerkte zwar über das Ausfchreiben, wegen eines einzigen 


Punctes habe man noch nie den Neichötag berufen; auch gab 


er feinem Gefandten auf, den Mitfländen vorzuftellen, „es 
fei nöthig jest einmal die Augen und das Maul recht auf: 
zuthun, wie ſchlecht und unnüs bisher Reichögeld und Voͤl⸗ 
fer verwendet worden, und wie die öÖfterreichifchen Leute un: 
verantwortliches Sudenwerf und Finanzen getrieben. Wenn 


" man von ben Reichöfländen bad Geld herausgeprefit habe, fo 


laſſe man hernach die andern Befchwerden wohl bleiben, “ 
Diefer Herzog ſtand eben damals im Begriff ald Regent von 
einer neuen Linie fein angeflammtes Herzogthum von der 
Öfterreichifchen Afterlehenfchaft zu befreien, konnte aber mit 
allen feinen Geldopfern an bem zerrütteten Faiferlihen Hofe 


(1599) nur Verwandlung jened Titels in ben ber Anwartfchaft ers 


langen (prager Vertrag). ine nicht weniger flarfe Sprache 
führte auf Seite der Katholiſchen der Erzbiſchof von Salz 


1) Lehmann a. a. D. bis Gap. 68. 
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burg. Er war der Erfte der den Grundfat erneuerte, bei 
freiwilligen Hülfen dürfe man fich durch Stinimens 
mehrheit nicht binden laffen.. Diefer Erklärung gaben bie 
Proteftanten mit Freuden Beifall und fügten hinzu, noch wes 
niger dürfe man in Gewiffensfachen nad Mehrheit vers 
fahren ). Doc ging die Reichshuͤlfe durch, zwar nicht in 1598 
ber angefonnenen, boch in einer ermäßigten Summe, wozu 6. Apr. 
Kurfachfen lieber in Einftimmung mit Baiern fich verftehen 
wollte als mit dem verhafften calvinifhen Pfälzerfürften. 
Diefer widerſprach nicht weiter, ſchrieb aber gleich nach dem 
Reichstage eine proteſtantiſche Zuſammenkunft nah Frank⸗ 
furt aus. Es erſchienen die Geſandten von Neuburg, Vel⸗ 25. Oct. 
denz, Brandenburgs Anfpach, Braunfchweig, Heffen, Baden, 
Anhalt und Naffau. Da das Kammergericht durch den Reichs⸗ 
“ abfchied beauftragt war gegen Saumfeligkeit in der befchlofs 
fernen Reichöhülfe mit der Acht zu verfahren, fo nahm Kurs 
pfalz zunächft hiervon Anlaß ein Gegenbünbniß vorzuſchlagen: 
„Die hohe Noth erfodere die Augen einmal aufzuthun, wie 
alle Handlungen zu Unterdruͤckung der Reichsſtaͤnde gemeint 
ſeien. Man wiſſe wohl, wie ſaumſelig manche katholiſche 
Stände bisher geweſen, ohne daß dergleichen geſchwinde Pro: 
ceffe gegen fie geführt worden." Friedrich IV, ließ zugleich 
die DVertrauteren ausforfchen, wie man mit ber in Heilbronn 
entworfenen Uniondnotel weiter vorgehen fole. Alle Abge- 
orbneten, Pfalzneuburg ausgenommen, gaben die Zufage, ges 12. Dec. 
gen das je länger je mehr herfürbrechende Papſtthum für Eis 
nen Mann zu ftehen und die zu Regensburg befchloffene Tür 
Eenfteuer zuruͤckzuhalten, weil fie diefelbe zu ihrer eigenen Des 
fenfion nöthig hätten. Auf einem zweiten Tage zu Friedberg 1599 | 
wurde diefer Befchluß beftätigt und hinzugefügt, fih auf dem Sul. 
ausgefchriebenen Deputationstage folange in Feine Handlung 
einzulaflen, bis auch die Spanier den Reichsboden geräumt 
und allen Schaden erfeht haben würden. 

Diefem Deputationdtage zu Speier war die große Auf 10 

un. 


1) 9. Ph. Wolf, Gef. (Herzog) Marim. I. (von Baiern) MI. 
190 — 149. Nebſt den oben fehon genannten Quellen auch zu dem Kol: 
genden. 
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| gabe geftellt, an welcher ſchon mehrere Tage erlegen waren, 


das Reichs⸗Juſtizweſen in Ordnung zu bringen. Es wurde 
eine aufferorbentliche Kammergerichtövifitation in Perfonen und 
Sachen vorgenommen. Die Proteftanten erneuerten die Bes 
fchwerde, daß fie bei ihren Proceffen immer im Nachtheil ges 


‚gen die Katholifchen fländen. Seit 14 Jahren hatte. man 


gegen 36 Kammergerichtöurtheile das Revifionsmittel ergriffen, 
darunter die vier fogenannten Klofterfachen von Hirfhhorn, 
St. Magdalena zu Straßburg, Chriftgarten und Frauenalb, 
welche erft nach dem paffauer Vertrag eingezogen und bars 
auf den Proteftanten abgefprochen worden. Bei diefen Revis 


‘ fionen verlangten die Proteftanten erft gleiche Zahl von Rei: 


1603 
März 


foren aus beiden Religionstheilen. Kurpfalz aber verwarf 


dieſe vier Revifionen geradezu, weil die Katholifchen dann den 


Weg gefunden hätten auch alle übrigen Kirchengüter zurüds 
zubringen, und erhielt die Mehrheit durch Beitritt von Kur: 
brandenburg und Braunſchweig. Nun gebrauchten die Ka= 
tholifchen Nepreffalien und verweigerten die Revifion auch ber 
übrigen Procefje aus demfelben Grunde, weil den Proteſtan⸗ 
ten die Thüre geöffnet wände Aled was fie wollten an fi ch 
zu reiſſen *). 

Diefer unfelige Streit follte auf dem naͤchſten Reichs: 
tage zu Regensburg erledigt werben; er verhärtete fich aber 
nur noch mehr. Schon bei der Hauptfrage, ob dem Kaifer 
gegen bie Zürfen geholfen werben müffe, warfen die Protes 
fianten die Gegenfrage auf, ob und wie ihren Befchwerben ab⸗ 
geholfen, der gehemmte Lauf der Juſtiz und das alte teutfche 
Vertrauen wieder hergeflelt werde. Wiewohl die Erbitterung 
zwifchen Sachſen und Pfalz fo hoch gefliegen war, daß man 
zu Dresden einen Anfchlag auf das Leben des Kurfürften ent⸗ 
bet haben wollte 2), fo feste doch Kurfürft Friedrich IV. 
mit der Mehrheit der Proteftanten durch, daß die Revifion 
der vier Klofterfachen fchlechterdingd verweigert wurbe: „Wie 
der Religionsfriede felbft durch gütliche. Vergleichung aufge: 
richtet worden, fo ſollten auch die darüber entftandenen Sr 


1) Neue Samml. d. R. X. IL. 472 ff. 
2) Wolf a. a. O. II. 177, Note, 
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rungen nur durch gütlichen Vergleich gehoben merben.!t: Der 


Kaifer und einige Katholifche, welchen darum zu thun War, Sc 


daß nicht das ganze Juſtizweſen ins Stoden gerathen‘follte, 
waren nicht abgeneigt den Pröteftanten dieſe Ausnahme zu 
geftatten. Aber Herzog Marimilian I. von Baiern mit. ber 
Mehrheit der Katholifhen war feft entfchloffen es lieber aufs 
Äufferfte Fommen zu laffen als nachzugeben.. Noch trat Erz⸗ 
herzog Matthias in die Mitte und ſchlug vor, den 
punct auf einen andern Zag vorzubehalten. 

Unter Karl‘ V. hatten. die "Proteftanten auch fon: das 
Kammergericht verworfen, ſofern es partelifch beſetzt war. 
Sept wollten beide Theile Feinen gemeinſamen Richter mehr 


anerkennen; der ganze Rechtögang ftand ſtill. Wie viel fehlte 


noch zum wirtuchen Kriege? 

Indeſſen wie den Proteſtanten jeder Anſpruch ſchwer ge⸗ 
macht wurde, gelang es den Katholiſchen unter Leitung der 
Jeſuiten mit der That fortzuſchreiten und wieder mehr 
Boden zu gewinnen. Wiewohl die Letztern den Religionsfrie⸗ 
den nicht mehr gelten laſſen wollten, ſo nahmen ſie doch aus 
demſelben das den weltlichen Fuͤrſten und Staͤnden zugeſtan⸗ 
dene Reformationsrecht auch fuͤr die Katholiſchen in Anſpruch; 
wenn proteſtantiſche Fuͤrſten das Schutzrecht ihrer Landeskir⸗ 
chen in ein Recht Glaubensvorſchriften zu geben verwandel⸗ 
ten; wenn bald die A. C. bald der heidelberger Katechiſmus 
eingeführt - wurde, mie in der Pfalz und nun auch in Heſ—⸗ 
fen und Anhalt, fo folgerten fie daraus, daß auch den ka⸗ 
tholifchen Fürften, oder folhen die zur alten Kirche zurüds 


— 


traͤten, das Recht zuſtehe ihre Unterthanen zu demſelben Be⸗ 


kenntniſſe anzuhalten. Einer der erſten Verſuche die alte Res 
ligion von oben herab wieder herzuftelen gefhah in Ba⸗ 
den. Nach Markgrav Philiberts Tode ſchickte deffen Schwas 
ger, der eifrig Fatholifche H. Albrecht von Baiern, einen Je⸗ 
fuiten mit dem Graven von Schwarzenberg in das Land, um 
der Iutherifchen Lehre Einhalt zu thun. Den minderjährigen 
Philipp UI. erzog er indeffen in der Fatholifchen Religion und 
ließ ihn fchon im dreizehnten Jahr vom Kaifer für volljährig 
erlären, um biefe in feinem Landesantheil einzuführen und 


1569 


1571 


1590 
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die evangelifchen Prediger zu entfernen *). Daſſelbe that et⸗ 


was ſpaͤter der. Markgrav Jacob von BadensHachberg, 
böch war diefe Veränderung nur vorübergehend. Herzog Ma⸗ 
rimilian I. von Baiern ließ Nichts unverfucht, um ben alten 
Pfaljgranen Philipp Ludwig von Neuburg, feinen 
Stammeövetter und Nachbar, zur alten Kirche zurüdzuführen. 
Der Pfalzgrav war, wie wir oben gefehen, mit ben kurpfaͤl⸗ 


ziſchen Entwürfen nicht ganz einverftanden; doch blieb er ſtand⸗ 


haft bei feiner Überzeugung. Auf einem Religionögefpräche 
beiber -Sheile zu: Regensburg, bad wie alle vorherigen nur 
mit größerer Aufreizung enbigte, muflte fih Maximilian ins 
Gefiht fagen laffen, wie der Sefuit Konrad Better ihn 
aufs frechfte belogen und Luthers Schriften boshaft entftellt 
hatte ?), Dennoch behielt Marimilian die Iefuiten zu feinen 
Bertrauten, ‚weil er :in ihnen die beiten Werkzeuge für feine 
politifchen Plane ſah. Um dieſe Zeit fingen auch die Jeſui⸗ 
ten an, Männer von Bedeutung durch den Kunfigeiff zum 


Übertritt zu bewegen, daß fie ihnen erlaubten in der aͤuſſer⸗ 


lichen Gemeinfhaft der heimlich abgefhwornen Gonfeffion 
zu bleiben. Ferdinands I. Nebenabfchied in Betreff der evan- 
gelifchen Unterthanen warb fo wenig mehr geachtet, daß man 
befonderd im Würzburgifhen und Salzburgifchen zu den ge 
waltſamſten Maßregeln fchritt ).. In den öfterreihifhen 
Erblanden wurden felbft die beſtehenden Verträge umgefloßen. 
As Ferdinand, Erzherzog Karls Sohn und Nachfolger in 
Steiermart und Kärnthen, fih felbft „Sohn der Iefuiten” 
nennend, für volljährig erflärt wurde und mit H. Marimi- 


1597 lians von Baiern Schweſter ſich verlobte, trug er feinem 


Oheim, dem Kaifet, zu Prag ben Plan einer Gegenreformas 
tion vor. Die Hofräthe gaben das Gutachten, daß er dazu 
Sug und Recht habe, auch in feinem Gewiſſen dazu verbuns 


1) Häberlin, VIII 46 fi. 

2) Wolfa. a. O. I 440 fi. — 494. Früher hatte Marimilian 
mehr Vorliebe für die Gapuziner. Sein Vater, H. Wilhelm, ver: 
lor durch die Begünftigung der Sefuiten die Zuneigung der Stände und 
ſcheint hauptfächlich deswegen die Regierung 1598 abgetreten zu haben. 
gang a. a. ©. 118. 


8) Häberlin, XIV. 513, XV, 104, 
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ben fei, wenn er ed auszuführen vermöcdte :).: Weil fie 

aber zugleich mehrere Bedenklichkeiten aͤuſſerten, fo. fand er 

den Ausweg, daß die. Religionszulaffung welche fein. Vater 1598 
den Ständen ertheilt, ‚rein perfönlich germefen, alfo wieder 
aufgehoben werben koͤnne. Nachdem er die. Sache mit Cle⸗ 

mend VII. zu Rom näher befprocdhen und auf dem Rüdwege 

zu Loretto der Jungfrau Maria, „feiner Generaliffima,' die 
Ketzer felbft mit Lebensgefahr auszurotten gelobt, nahm er 
Anlaß, ald er hörte bag die evangelifchen Prediger den Papft 
gefpottet, ben Frieden für gebrochen zu erklären. Die Vor⸗ 
flellungen der Stände bewirkten nur Schärfung des Auswan⸗ 
derungsgebots; bei Todesſtrafe warb den Unfatholifchen be 17. Sept. - 
fohlen vor Sormenuntergang Gräg und Iudenburg und bins 

nen acht Tagen die serzherzoglichen ande zu räumen. Abge- 
ordnete, welche die Stände nach Prag fandten, -wurben bort 
gefoltert und eingekerkert, die kürzlich. erbauten evangelifchen 
Kirchen wieder niedergeriſſen und die Bürger mit den MWafs 

fen auseinandergetrieben ?). Vier Jahre vorher hatte das 
Landvolk im. Herzogthum Öfterreich einen Aufftand gegen K. 1594 
Rudolfs II. harte Anlagen gemacht; ald diefer unterdrückt 

war, dachte man ebenfalls darauf, dem Ritter» unb Herren- 

Stande die von Marimilian DI. erhaltenen Freiheiten wieder 

zu nehmen. Der ältere Erzherzog Ferdinand, der Zirol + 1590 
und die Borlande zu feinem Antheil befaß, hatte von Phi⸗ 

lippine Welfer, aus einem angefehnen evangelifchen Gefchlechte 
Augsburgs, die er zu großem Unwillen feined Vaters, K. 
Terdinands I. geheirathet, fpäter aber ihm auögeföhnt, zwei 1560 
Söhne: der eine, Andreas von Öfterreih, Biſchof von Co— 

fan; und Briren, Garbinal und Statthalter der, Niederlande, 

wollte in der erſtern Eigenfchaft dad Directorium des ſchwaͤ⸗ 

bifhen Keeifed an fich ziehen, während das Herzogthum Wir 
temberg nach Abfterben der Altern Linie ald dem Haufe Öfter- 

reich heimgefallen eingezogen werben follte, was jeboch durch 

Herzog Friedrich, wie wir oben gefehen, vereitelt wurde; der 

andere Sohn, Karl von Öfterreich, erhielt die Markgravfchaft 


1)-Häberlin, XX. 489 f. Fortfes. von Senkenberg, XXI, 275. 
2) Kepplers Leben von Breitfhwert, ©. 4. . 
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Burgau und die Landgravſchaft Nellenburg '). Erzherzog 
Leopold, Ferbinands Bruder, ein feuriger, Triegerifcher Juͤng⸗ 
ling, erhielt die Bisthümer Paffau und Straßburg. Das 
Erzſtift Coͤln hatte fchon einen baierifchen Prinzen, ber 
aud noch Freifingen, Hildesheim und Lüttich dazu brachte, 
Auf diefe Weife wollten die beiden Häufer nah und nad) bie 
geiftlichen Fürftenthümer an ſich bringen; in Südteutfchland 
von Kärnthen bis Baden war die Gegenteformation eingelei- 
tet: Unter Karl V. war die Sitte aufgefommen einen be 
fländigen päpftlihen Nuncius am Taiferlichen Hofe zu haben; 
aufferdem wurden zu Cöln und Brüffel wie zu Lucern in 
der Schweiz ftehende Nunciaturen errichtet, welche fich 


almälig in den Beſitz conturrivender Gerichtöbarkeit mit ben 


Orbinarien und Erzbifchöfen zu feßen wuſſten und als „Fa⸗ 
eultäten” bie. Ausübung der päpftlichen Refervatrechte erleich⸗ 
terten. 

In den Erbreichen des Kaiferhaufes Ungern und Böh 
men wurben zur nämlichen Zeit die Zutherifhen und Cab 


vilniſchen in ihrer Religionsübung befchränkt. Aber : hier 


entflanden auch zuerft Bewegungen, welche das Haus felbft 


1602 in Gefahr brachten. Nicht lange war Erzherzog Ferdinand, 


Rudolfs Neffe, von einem Kriegszug gegen die Zürken vor 


Caniſſa mit Schimpf zurüdgezogen, weil er nur den Rath 


von Weibern und Jeſuiten befolgt hatte, fo erhob Stephan 
Botskai, Mutterbruder des fiebenbürgifchen Fuͤrſten Sig⸗ 


1604 mund Bathori, der bei Vorftellung ber Landesbeſchwerden 


1605 
Aug. 


am drager Hofe veraͤchtlich behandelt worden, einen Aufſtand 
und foderte in einem Manifeſt die ganze ungeriſche Nation 
auf, ihre Freiheit und Religion gegen ſterreich zu ver 
theidigen.. Er unterwarf fih ganz ObersUngern; die Sie 
benbürger erklärten ihn zu ihtem Fürften und der Sultan er⸗ 
nannte ihn zum Könige von Ungern, was er jedoch nicht an⸗ 


. nahm. Die zahlreihen Misvergnügten in den öfterreichifchen 


Landen machten bereits Miene ſich mit den Snfurgenten zu 
vereinigen. Da wurde nun erft K. Rudolfs IL, Unthätigkeit 
recht offenbar, wie fie fchon theilweife im Reich, wo fein. 


1) Überficht der Geſch. von Schwaben, 149. 
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Bruder Matthias für ihn. eingetreten, fich kundgegeben hatte. 


Rudolf war ‚wie Friedrich II. mehr zum Privatmann ald 
zum. Regenten mächtiger Reiche gemacht: er liebte wie jener 


Natur= und Kunft:Seltenheiten und legte troß feines öfteren 


Geldmangels Foftbare Sammlungen an; zulegt lebte er faft 


nur mit Gelehrten und Künftlern, wie Karl V. nach feiner 


Abdanfung. Seit Friedrich III. wurden faft an allen Höfen 
Sterndeuter gehalten; viele. Gelehrte, felbft der Lehrer Teutſch⸗ 
lands, Melanchthon —* ſeine Schuͤler, hatten Freude an der 
Aftrologie'). Dann kamen auch Alchymiſten und. Gold⸗ 
macher auf, welche ſelbſt den freiſinnigen Herzog Friedrich von 
Wirtemberg zu hintergehen wuſſten. Kaiſer Rudolf II. hing 
am Wunderbaren und Geheimnißvollen; um der Aſtrologie 
willen muſſte er aber doch auch die Aſtronomie foͤrdern. So 
geſchah, daß der Daͤne Tycho Brahe, der an ſeinem Hofe 
Zuflucht fand und Auftrag zur Verbeſſerung der pruteniſchen 
(Preuſſiſchen) Zafeln: (des Copernicus) erhielt, den Kaiſer bes 
wog den in Graͤtz vertriebenen Keppler ihm zum Gehuͤlfen 
zu geben. Der Kaiſer, oder vielmehr die Jeſuiten, gaben der 
Wiſſenſchaft wegen zu, daß Keppler, den ſie nicht zum 
heimlichen Abſchwoͤren der A. C. bewegen konnten, nach 
Brahes bald erfolgtem Tod (der einzige Ketzer am prager 
Hofe) als „des Kaiſers und Reichs Mathematicus“ ange— 


ſtellt wurde. Unter vielen Verkuͤmmerungen ſeiner Beſoldung 


und ſeiner ganzen Lage vollendete zwar Keppler erſt nach Ru⸗ 
dolfs Tode die muͤhſame Berechnung ber. „rudolfiniſchen 
Tafeln“, wodurch er aus Dankbarkeit des Kaiſers Namen 
verewigte; eingedenk aber, „daß er nicht dem Kaiſer allein, 
ſondern dem ganzen menſchlichen Geſchlechte diene“, ſetzte er 
unter dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤnden ſeine großen Studien 
fort, durch die er ſich zum Schoͤpfer der wahren Aſtronomie 
erhob. Der Kaiſer verlangte auch aſtrologiſche Deutungen 
von ihm, beſonders als ein großer Komet erſchien?). Keppler 


1) Moͤhſen, Geſch. d. Wiſſenſch. x. ©. 46. 

2) Derfelbe der auf das Jahr 1834 ober 1835 wieder erwartet 
wird.: D. 8. 3. Hartmann, was hat bie Welt zu fürchten von dem 
Kometen des Jahres 1834? 1830, 


Hfifter Gefhichte d. Zeutfchen IV. 28 
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verwahrte fich ausdruͤcklich, daß er nicht der Meinung fei, daß 
der Himmel fi flimmgebend einmiſche; weil er: aber : einmal 
befehligt war, fo kleidete er in bie aſtrologiſchen Biber War 
nungen ein, welche bie politiihen Verhaͤltniſſe darboten. Er 
ſagte dem Kaiſer, der Komet, der in Ungarn, Teutſchland 
und Frankreich den Leuten über die Köpfe geloffen, zupfe den⸗ 
jenigen den ed angehe beim Ohr, hernach deute er auf. dem 
dor dem man fich hüten folle. Aber der Kaifer glaubte. mehr 
den Andern, welche ihm gefagt hatten, daß feine naͤchſten Au⸗ 
verwandten ihm nach dem Leben ftünden '). Er deutete dieſes 
auf den Erzherzog Matthias. a 

Als num die Nachricht von Botskais Aufftand Fam, wäh- 
vend zu Prag bie Peft wüthete und’ fogar dad. Geld: zur Ver: 
forgung der kaiſerlichen Küche fehlte, gerieth Rudolf in folden 
Unmuth, daß er ſich gar nicht mehr fehen ließ und Spuren 
von Wahnfinn zeigte. Voll Mistrauen gegen feine Brüder, 
befonderd gegen Matthias, den er feit feiner Jugend zurück⸗ 
gefett hatte, wollte er an den muͤnchner Hof flüchten ?); ließ 
1606 fich aber endlich. doch bewegen. durch Matthias mit Botskai 
9. Febr. Frieden und mit den Zürken einen fünfjährigen Waffenftil- 
ſtand zu fchlieffen. Aber diefe Schlüffe gefielen ihm wieder 
nicht: er fand fein Faiferliches Anſehn gekraͤnkt; lieber wollte 
er Ungarn ganz den Türken preisgeben als fie beftätigen,. und 
die Kaiferfrone Spanien zumenden.' Bei biefein Zwiefpalt im 
Haufe felbft und bei der zunehmenden :Gährung in den: Pro- 
vinzen berief Matthias feine Brüder und Stammesvettern ums 
| ter Mitwirkung des Cardinals Elefek, ließ dem Koijer wegen 
25. Apr. Geiftesfhwäche ?) das Seniorat abſprechen und ſich ald Naͤchſt⸗ 

älteften zum Protector. des Hauſes erklären. — 


1) Doch wurde Einer, Namens Nagel, der es mit polltiſchen "Pre: 
phezeiungen zu arg gemacht hatte, fortgejagt: Breitfchwert a. a. D.145. 
2) Wolf a. a. O. S.11IFf. Das Übrige nach KhevenHilter, M. 
8) „Weil es leider allzuviel offenbar, daß bie römifch = Eaiferliche 
Majeftät, ihr Herr Bruder und Wetter, aus denen bei Ihr gu unter: 
fchiedlichen Zeiten ſich erzeigenden gefährlihen Gemuͤthsbloͤdigkeiten 


— derer Koͤnigreiche nicht genugſam noch tauglich ſich ber 
en.“ TE — 
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Im Reiche war auch fhon bie Rebe von einer neuen 


Koͤnigswahl. Rubolf 1. wollte Böhmen wieder blühend 
machen wie Karl IV. : Schmeichler nannten ihn den böhmis 
fhen Salomo. Nun erfcheint er aber in gleicher Verlegen: 
heit, wie, Wenzlaw. In fortwährendem Widerwillen gegen 
feine Brüder ordnete er zum nächfien Reichötage ben Erz⸗ 
herzog Ferd in and, feinen Neffen, als Bevollmächtigten ab; 
wenn es Jene nicht verhindert haͤtten, wuͤrde er ihn wohl, in 


Übereinftiimmung mit: Spanien, ſchon jetzt zum Nachfolger 


haben wählen laſſen. 
Karl V. ſtand einft "ellein, i im Namen der Katholiſchen 
gegen die Partei der Proteſtanten. Jetzt da das kaiſerliche 


Anſehn fo tief geſunken war, tritt bie katholiſche Partei 
für ſich felbft auf. Die Proteftanten fchlieffen fich aufs neue - 


an: Frankreich an, und fo: bereiten fich beide Theile, ohne den 
Kaifer, zwar langfam aber mit Entfchloffenheit zum Kampfe. 
Indeſſen folte ed über die Reich s ſtaͤdte gehen. Bon allen 


andern Ständen: immer. zurüdgefegt und bebrängt, follten .fie 


gleichzeitig mit. ber. Abnahine ihres Handels auch die fo theuer 
erfauften veichöftändifchen Mechte verlieren: und endlich ganz 
unter die Landeöhoheit der Andern fallen. . Auf dem. Reichd- 
tage von. 1582 brachten: fie ihre. Befchmerden offen zur 
Sprache: „Man gehe ſchon dange darauf aus fie nicht mehr 
als Reichöftände zu erkennen, -weigere ihnen Sig und Stimme, 
lege die von den höhern Meichöftänden befchloffenen Steuern 
ihnen auf, ohne fie am ihre Zuflimmung zu fragen, da doch 
der Kaiſer in ſolchen Fällen, wenn fie mit den Anbern nicht 


einig. gewefen, beſondere Verhandlungen mit ihnen gehalten 


und nicht befehls⸗ ſondern bittweife Steuern erlangt hätte. — 
Es war fhon die Rede auf dem Reichötage; fie wegen: ihres 
Widerſpruchs zu befirafen. In Beziehung auf die früher 
gebachte . geheime Verhandlung K. Ferdinands I. ſtellte man 
jebt geradezu den Grunbfag auf, die Reichöflädte ſeien des 
im Religionöfrieden zugeflandenen Reformationsrechteö gar nicht 
fähig, fonbern: der Kaiſer Habe Macht absolute et ex officio 
im Religiond> und Profan⸗Sachen den Städten zu gebieten). 


1582 


1) Häberlin, XI. 80. 100, 405. 498, Im Grund daffelbe 


was ſchon Karl V. gewollt, f. oben ©. 59. 
25* 
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Kurz man wollte fie aller landeshoheitlichen Rechte bes 
rauben. Der Kaifer follte ald Grundherr in biefelben ein⸗ 
treten; die Fürften aber fuchten wo fie. Fonnten. darin zuvor⸗ 
zufommen. 
Hieraus erklären fich bie zwei nacheinander ' gefolgten 
Achtproceffe gegen Aachen und Donauwoͤrd. „Die gegen 
erfiere Stadt bald nach Rudolfs II. Regierungsantritt ausge⸗ 
forochenen Befehle wurden zwar. geraume Zeit aufgehalten. 
Auf allen Reichötager kamen Beſchwerden über dieſes unge⸗ 
fegliche Verfahren fowie über viele andere Bedruͤckungen ber 
evangelifchen oder halb evangeliſchen Reichsftädte vor, ohne 
zur Erledigung zu gelangen. Endlich während des Reiche 
tages von 1598, da auch gegen Stimmenmehrheit in Gelb: 
1598 fachen proteftirt wurde, gefchah die Achtvollziehung gegen Aa⸗ 
30. Fun. hen durch die benachbarten Fürften. Der-Fatholifche Stabts 
rath wurbe hergefiellt, die evangelifche Lehre abgefchafft, der 
proteftantifche Stabtrath in die Koften verurtheilt, und da er ° 
diefe nicht aufbringen Eonnte, im Winter aus der Stadt ver 
. 1598 trieben '). Dies gab K. Rudolf IE zu in demfelben Jahre, 
0. Apr. da K. Heinrich IV. von Frankreich zu Gunſten der Refor 
mirten dad Edict von Nantes erließ. Aachen behielt feine 
Reichöunmittelbarkeit, aber Donau woͤrd erlitt noch ein haͤr⸗ 
teres Schickſal. Diefe an der baierifchen Grenze gelegene 
ſchwaͤbiſche Reichsſtadt bekannte ſich Längft zur evangelifchen 
Lehre, bis auf wenige Einwohner und bad dortige Kloſter 
zum heiligen Kreuz, deſſen Religiondübung auf feinen Bezirk 
eingefchränft war. Es fanden hier alfo weniger Störungen 
ftatt ald in andern Städten, deren Einwohner nocd in Abſicht 
der Religion getheilt waren; auch erhielten jene, welche. der 
evangelifchen Lehre Schug gewährten, damals häufig Zufluß 
"von vertriebenen Einwohnern aus Fatholifchen Ländern, auch 
aus München zum Berdruffe des Herzogs Marimilian von 
Baiern. Die Bürger von Donauwoͤrd wurden zuerfl auf 
gereizt durch wiederholte Proceffionen, welche der Abt vom 
Heil. Kreuz, troß der Warnungen bes Stadtraths, aufferhalb 
deines Gebietes mit fliegenden Fahnen hielt. Das. Volt 


1) Nach den früher in dieſem Gapitel angeführten Quellen. 
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brauchte endlich Gewalt. Nun wurbe die Stadt wegen ges 1606 
brochenen Land: und Religions: Friedens vor den Reichshofrath 11. Apr. 
geladen. Da bie von Marimiliaon im Namen des Kaifers 
nach. Donauwoͤrd geſandte Commiffion mit Trog empfangen 
wurde, bewog Marimilian: ben zögernden. Kaifer, durch Be 
flechung feiner Räthe, ihm die Achtvolziehung zu übertragen. 1607 
Nachdem die Unterwerfungsverhandlungen nur die Erbitterung * Aus 
ber. Bürger gefleigert; ‚erfolgte die Einnahme ber. Stadt Durch 17. Dir. - 
ein:beträchtliched Kriegsheer. Vergeblich proteftirte der ſchwaͤ⸗ 
biſche Kreis gegen bie Erecution eines auswärtigen Kreis: 
oberfien :). Der Herzog begnügte -fih aber nicht mit der 
Unterwerfung der; Stadt, fondern ließ fogleich durch die als 
Feldprediger abgefchidten Sefuiten Belehrungen vornehmen, 
änderte ‚die Stabtverfaflung. und bradite es. endlich bahin, 
daß ihm für feine uͤbermaͤßig berechneten Kriegsfoften, die er 
nicht einmal liquidiren wollte, die Stadt als Pfandfchaft zu: 
gefprochen wurde. Marimilian fhrieb dem Kaifer, diefe De: 
monftration gegen: die Ketzer werde von großer Wirkung fein, 

ie war es/, aber nicht im Marimiliand Sinne ?). 
re Dritter Abfhnitt. 
Bon der Entfiehung bes breiffigjährigen 

Kriegs bis zum weftphälifchen Frieden. 

| 1608 — 1648. 
Das Beitalterdes kirchlich-politiſchen Kanatifmus. 
1. Im füdmweftlihen Veutfhland Union und Liga 
9 Iahre in Rüftung gegen einander. 1608—1617. 
Die: Gefahr ded Religions: Friedend. Einungs— 
verſuche ber Protefianten unter fih und mit Aus: 

es Den von Wirtemberg ausgeſchriebenen Kreistag zu Ulm befudh- 
ten die Fatholifchen Stände nicht, Lieffen aber bie Verhandlungen genau 


beobachten. Aus Archivquellen. Zufag zu Sattler, V. 280 und 


@olf, II. 316. 
2) Wolf a. aD. II. 185— 256, :- 
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waͤrtigen. Trennung bed Reichsſtags. Union zwi: 
fen Iutherifhen und calvinifhen Fürſten und 
Städten. Sendung bed Fürften Chriſtian von An— 
halt an 8. Rudolf IL Revolutiomim Kaiferhaufe 
und Zurüdnahme. der Gegenreformation im ven 
 Erblanden. H. Marimilian von Baiern. Die heis 
lige Liga. Gegenfag im wittelsbachiſchen Hauſe. 
Rückblick auf K.Rudolfs J. Seit — Der jülich— 
ſche Succeſſtonsſtreit. Theilnahme der Liga und 
Union. K.Heinrichs IV. von Frankreich Entwurf 
einer chriſtlich-europaͤiſchen Republik in Bezie— 
bung auf Teutſchland. Spaniens Entwurf einer 
Univerfalmonardhie wedt Beforgniffe vor Univer⸗ 
faldemofratie,. Rudolf IE, auch in Böhmen abge: 
fegt, ftirbt no vor der roͤmiſchen Königswahl. 
Wahlcapitulation des K. Matthias. Elefeld Plane. 
Verſtaͤrkung der Bündniffe: Abermalige Tren⸗ 
nung des Reihstags. Spaltungen in der Union 
und Liga. K. Mar IL Söhne ſtelben die Erbfolge 
auf Ferdinand I. Matthias will Union und Liga 
gegen einander — Mit dem ee 


.» IT» 


faaten. a der — a der 
Parteien beim. Ausbruche bed Kriegs, 


Sobald von ber Achtvollziehung gegen Donauwoͤrd bie 
1607 Rede war, erließ Kurfinft: Friedrich IV. von der Pfalz drin⸗ 
"7. Sept. gende Auffoderungen an die proteflantifchen Fürften, mit 
Befeitigung ihrer, biöherigen Bedenklichkeiten fi ch über. * 
1594 naͤhere Zuſammenſetzung zu vergleichen. Seit dem erſten heil⸗ 
1598 bronner Convent waren 13 Jahre verfloſſen, in welchen das 
— vorgeſchlagene Schutzbuͤndniß betrieben wurde. Die Achtvoll⸗ 
ziehung gegen Aachen und das Eindringen der Spanier in 
| den weftphälifchen Kreis veranlaffte die Fürften auf einer Ver: 
1599 fommlung zu Srankfurt und Friedberg nähere Maßregeln zu 
Sul. ergreifen. Während des ſteieriſchen Deputationstages verei⸗ 
nigten fie fich ben Kaifer ſchriftlich um Abſtellung der Hof: 
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proceſſe zu erſuchen, im Gegentheil die Tuͤrkenſteuer zu ver⸗ 1600 
weigern und: in der. ſtrasburgiſchen Sache die Hülfe Frank⸗7. Oct. 
reichs anzurufen. Nach einer weitern Verabredung zu Fried⸗ 
berg wurde Über den ſteieriſchen Abſchied ein Beſchluß gefaſſt. Ace 
Dies Alles gefchah, wie wir zum Theil ſchon oben gefehen, van. 
auf: Betreiben des Kurfürften Friedrihd IV. Zwei Jahre 
darauf ſchloſſen Kurpfalz, Kur Brandenburg, der Bis 
ſchof Johann Georg von Strassburg, der: Pfalzgrav Io: 
hann von Zweibrüden, Landgrav Moris von Heffen und 
Markgrad Ernſt Sriebrih von Baden, erſt zu Öhringen, 
dann zu Heidelberg eine wirkliche Einung, um einander 
gegen die Faiferlichen. Hofproceffe, gegen das Kammergericht 
und beſonders gegen die Zurüdfoderung der fecularifirten 
Stifte: und Kiöfter, bei ben drohenden Ausfichten. mit Rath 
und That: beizuftehen und einen Bundesrath nebſt den erfoders 
lichen Geldmitteln zu Heidelberg nieberzufegen. Die Mitglies 
der nannten fih correfpondirende Fürften'. Als aaf 
dem letzten Reichötag der ganze Nechtögang in Stoden ge: 1603 
rathen war, eilte Landgrav Moritz zu dem K. Heinrich IV. 
von Srankreih, um ihn zum Beiftand aufzufoden. Bis auf 
dieſen Beitpunet hatte die hugenottifch=bourbonifche Partei. fich 

gegen die ligifiifch-fpanifche mit teutfcher Hülfe behauptet; 
als König von Navara hatte Heinrich mehrmals die auswärs 
tigen Höfe, beſonders die proteftantifchen Fürften hierzu ein⸗ 
geladen. Nachdem er den franzöfifchen Thron befliegen und 1593 
durch Übertritt zur Batholifhen Religion dad Volk beruhigt, 28. Sul. 
aber bald auch durch das: Edict von Nantes die Reformirten 1598 
in Frieden gefegt, war num die. Reihe an ihm die Hülfe zu 30. Apr. 
erwiedern. Frankreich hatte feinen breifjigjährigen Krieg übers 
fländen. "Mit dem. hergeftelten Frieden entwidelte dad Neich 
unter: des weiſen Sully Verwaltung feine ganze Kraft nad 
innen und auffen. Heinrich IV. kam den Proteftanten vecht 
gern entgegen, nicht allein um fie zu unterflügen, fondern 
zugleich das Kaiferhaus zu demüthigen, dad fein Übergewicht 
folange zum Nachtheil Frankreichs ausgeuͤbt hatte. Er gab 


1) Der unirten Proteftanten Archiv, Anh. ©. 40 ff. Spieß, 
arch. Nebenarb. J. Sss. a 


- 


392 Buh II. weiter Zeitraum. Abth. 4. Abſchn. $. 


dem Fürften Chriftian von Anhalt noch beflimmtere Zus 
fagen. Um ihnen zu entfprechen, mufften die proteftantifchen 
Fürften vor allen Dingen unter fich felbft einig fein. Allein 
Kurſachſen, Pfalz Neuburg und Wirtemberg waren noch ims 
mer durch ihre Theologen gegen Kurpfalz aufgereist. Der 
Herzog von Wirtemberg nahm zwar bie Gorrefpondenz mit 
Frankreich an, aber zu einem Bündniß mit diefer Macht und 

mit dem caloinifch gefinnten Kurfürften wollte er fih nis 
entfchlieffen '). 

Diefe Bebenklichkeiten überwand endlich die Kunde von 
der baierifchen Befegung Donauwoͤrds. Die proteftantifchen 
Zürften fahen, daß fie aus ihrer. frühen .günftigen Stellung 
immer tiefer in Nachtheil kamen. Da ber Kaifer ihre Bor: 
ftelungen mit Drohungen beantwortete, fo vermieden fie eine 

41608 befondere Zufammenfunft, traten aber. auf dem eben jest er⸗ 
San. Sffneten Reichstage zu Regensburg unter Leitung von Kurs 
pfalz näher zufammen und führten in diefem ‚Gefühle «eine 
ziemlich ftarfe Sprache in dem Neichärathe, womit auch die 
ſaͤchſiſchen Häufer übereinftimmten ?). Erzherzog Ferdinand, 
welchen der. Kaifer, wie. ſchon oben bemerkt, zu feinen: Bes 
vollmächtigten ernannt hatte, wollte.zuerfi die Reihöhülfe vor 
nehmen, weil man. beforgte, die. Türken möchten fi auch 
wieder. in die ungarifchen Factionen miſchen. Allein die Pros 
teſtanten erklärten geradezu, der. erfte Berathungspunct muͤſſe 

die Reichsjuſtiz fein; gleichmäßiged Recht könne man fo; wenig 
entbehren als die Welt die Sonne; und wieder auf bie erw 
neuerten Anfoberungen und Bufiherungen: man. bürfe nur 

ben Frieden mit den.Zürken halten, wie ed die Ungarn felbft 
wünfchten 2); über bie feit 16 Jahren entrichteten Contribu= 
tionen könne man ſich nicht mehr angreifen; innere Sicherheit 
muͤſſe zuerft fein; deshalb follen die Hofproceffe abgeftellt, 

ber Reihöhofrath mit Beifigern von beiderlei Confeſſionen be: 
ſetzt und durch Abhülfe der bisherigen Befchwerden und. er 


1) Sattler, Geſch. Würtembergs unter den Herzogen, V. VI. 
2) Heinrich VI. 172. Aus Handfchriften. 


3) Ein Schreiben der ungarifchen Stände an bie — Rei 
fände war in Be aufgefangen worden. Mſcpt. 
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neuerte Beftätigung bed durch jefuitifhe Schriften haͤmiſch ans 
gegriffenen —— — das alte Vertrauen hergeſtellt 
werden ). 

In der That, wenn man fragt; was iſt unter Rudolfs IL 
ganzer Regierung fuͤr die. innern Reichsangelegenheiten ges 
ſchehen? fo ift bie Antwort: gar Nichts ift gefchehen. Seit 
K. Friedrich III. wurde das Neich ald Ruͤſtkammer für die 
Öfterreichifchen - Hauöfriege ‚betrachtet, doch erhielt es damals 
Entfhädigung durch Feftftelung des Landfriedens und Errich⸗ 
tung des Kammergerichtd. Aus gleihen Beweggründen gab .... 
Serdinand I. dem. Reiche den. Religionöfrieden. Unter Rus 
dolf II. hingegen fah man eine völlige Auflöfung vor Augen. 
Dog man nicht fehon ‚härter gegen die Proteftanten verfuhr, 
dankten fie dem einzigen Umſtand, daß fie mehr: geben konn⸗ 
ten und wenn es Noth that wirflich gaben als die filzigen 
geiftlichen Fürften, welche nur für. ihre Familien forgten. In 
diefer Rüdfiht kam nun auch. wieder eine mildere Antwort 
ans Prag: ber Kaifer wollte die Emeuerung und Beſtaͤtigung 
des Religionäfriedens im den Abfchied aufnehmen laffen. Allein 
die. Fatholifche Partei, unter Leitung von Baiern ?), trat mit 
gefteigertem Eifer dazwiſchen; fie wollte den Vorſchlag nur 
unter der Bedingung annehmen, „daß Alles was. feit 1555 
gegen ben Religionäfrieden geſchehen, abgefchafft werben ſolle.“ 
Wollte man darunter die Berfolgungen der evangelifchen Uns 
tertbanen verfiehen, fo konnten die Proteftanten wohl darauf 
eingehen; ‚aber e8 war, nicht fehwer einzufehen, daß man bloß 
die Reftitution der fecularifirten geiftlihen Güter meinte. 
Nachdem man gegen drei Monate darüber geftritten, trat der Kais 1608 
fer noch einmal in die Mitte und erbot fich den Religiondfrieden 16. März. 
mit 8. Marimiliand II. Beflätigung von 1566- zu erneuern 
und das Übrige auf fich beruhen zu laffen. Dies. nahmen die 17, Apr. 
Katholifhen an. Allein die Proteftanten, einmal mistrauifch 
gemacht, wollten jegt auch nicht mehr nachgeben; fie hatten 

einzuwenden : der paffauifche Vertrag fei übergangen, jene 
Glaufel der Katholifchen nicht zuruͤckgenommen, von den Hofe 


1) Londorp, I. Thl. 1.8. 6. €. 
- 2) Wolf a. a. O. 29, 
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vroceffen aber gar Nichts geſagt, wegen welcher fie doc haupt⸗ 

fählih die Friedensbeſtaͤtigung verlangt hätten. Ferbinand 

war nicht der Mann des Friedend. Die Proteftanten wartes 

1608 ten nicht: bis er wieder Verhaltungsbefehle erhieltz mehrere 

* * reiſten ab. Die Antwort beſtand in bloßer Vertagung. So 

Ab war denn auch der este Berfuch mielungen. Der Reichstag 
loͤſte ſich auf. 

Nach der Abreiſe des portugieſiſchen Geſandten vom 
Reichsſstage kamen ſofort zu Auhaufen in Franken perfoͤnlich 

2. Mei. zuſammen Pfalzgrav Philipp Ludwig von Neuburg, Mark 
grav Georg Friedrich von Baden, Herzog Johann Friedrich 
von Wirtemberg, die brandenburgifchen Markgraven 
Shriftian und. Joachim Ernſt. Das waren gerade. die Für 

ſten welche. biöher von der pfälzifchen Union Nichts gewollt. 
Die Reihstagshandlungen hatten ihnen die Augen ganz geoͤff⸗ 
net, da fie die Entfchloffenheit der andern Partei wahrnahmen. 

4. Mai. Schon nach zwei Tagen war die Uniondnotel zu Auhau⸗ 
fen unterfchrieben, zwei age che des Kaiſers obengebachte 
Antwort nach Regensburg kam. Kürft Chriftian von Anhalt 
vertrat die Stelle des Kurfürften-von der Pfalz. Die Verbin: 
deten verfprachen einander in Allem worin fie "wider bie 
KReichsconftitutionen befchwert würden beizuflehen, vertrau⸗ 
liche Correſpondenz darüber zu führen, in Sachen, welche 
der. Kurfürften, Fuͤrſten und Stände Freiheit -und Hoheit, bes 
fonderö aber die auf dem letzten Reichätage vorgebrachten Bes 
ſchwerden beträfen, zufammenzuhalten und die andern evange⸗ 
liſchen Stände zu diefem gleihmäßigen Verftändniß zu brins 

4 gen, ungeachtet aller Verſchiedenheit in Den Reli— 
giondmeinungen, wornach auch die Theologen ſich achten 
ſollten; auf den Fall ungerechten Angriffs wurden mähere Bes 
fimmungen gegeben; im Frieden ſollte Kurpfalz das Directo⸗ 
rium des Ganzen führen; im Kriege jeder beſchwerte Stand 

in ſeinem Lande ſelbſt. 

Das war nun erſt die rechte Union. Lutheriſche und 
Galvinifche brachten ihre Meinungsverſchiedenheit zum Opfer; 
laut des. Eingangs follte es nicht fowohl eine Firchliche als 
vielmehr politifche Verbindung fein zu Handhabung bed 
Landfriedend, der Reichsabſchiede und Ererutionsordnungen, 
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alfo der Reichöverfaffung überhaupt, wobei wie gewöhnlich 
Kaifer und Reich ausgenommen wurden. Sie ſandten ſogleich 

an die Höfe von England und: Frankreich, befannen ſich aber 
wieder," daß die Einung ohne: Beiziehung "fremder. Mächte 

eher als verfaſſungsmaͤßig ſich würde rechtfertigen koͤnnen. In 
letzterer Hinſicht unterſchied fich die Union von den erſten 
Entwürfen, ſowie auch von den fruͤheren Theilnehmern Kur: 
brandenburg und Heſſen noch zuruͤckblieben Kurſachſen, ſtreng 
latheriſch und gut kaiſerlich zugleich, nahm gar keinen Antheil. 
Dagegen traten in kurzer Zeit hinzu Pfalzgrav Jo ha nn von 
Zweibruͤcken, das ganze Haus Anhalt, der Grav Gotts mei. 
fried von Sttingen, die erſten Reichsſtaͤdte Straßburg, 
Nuͤrnberg, Ulm, dann die fraͤnkiſchen Rothenburg, 
Bindsyeim Schweinfurt, Weiffenburg 22. Zul. 
>" Der erſte Erfolg dieſer Vereinigung ‚wat eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Kaiferi; welchen gleich nach dem Reichötage dem 
Fürften' EHtiftian von Anhalt uͤberttagen wurde. Diefer 

in den Gefchäften! ſehr erfahrene Fünft, früher in franzoͤſiſchen 
Kriegsdienfterr, dann Gefandter: bei K. Heinrich IV. , iſt 
eigentlich als die Seele der Unibn zu betrachten, solewohl 


ietzt gegen feine Abficht Frankreich aus dem Spiele gelaſſen 


werden follte: Kurfuͤrſt Friedrich 1Vin ernannte ihn zum Statts 
halter der obern Pfalg; die Union’ zu ihrem Generallieutenant. 
. Die ausführliche ‚Befchwerdefchrift der Verbündeten beruͤhrte 
nicht bloß die Rechtsverletzung im der donauwoͤrder Sache, fon 
—* fie klagte zugleich die ganze Reichsverwaltung / beſonders 

die verfaſſungswidrigen Hofproceſſe, die Unwiſſenheit/ den 
Eigennutz und die Eigenmaͤchtigkeit der kaiſerlichen Raͤthe an 
Dieſe Schrift begleitete der Fuͤrſt noch beim Ableſen mit 18, Zul, 
nachdrüdlichen Bernerfungen. Als der Kaiſer erft nach fünf 
Wochen eine ſchriftliche, aufzuͤgliche Antwort gab, foderte der 
Fuͤrſt nochmals Gehoͤr. Der Kaiſer wuͤnſchte, man moͤchte 26. Aug. 
—* weiter in ihn dringen, da er eben mit andern Geſchaͤf⸗ 

ten trefflich moleſtirt“ ſeie. Allein der Fuͤrſt ſagte ihm nun 
geradezu, die Unzufriedenheit im Reiche, die Bewegungen in 
den Erblanden waͤren ebenſo viele zuſammenſchlagende Flam⸗ 
men, welche feine Raͤthe, Stralendorf und Hanniwald, 
nicht zu loͤſen vermoͤchten. Er habe dieſen Jammer voraus: 
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geſehen und fehe noch größeren ‚voraus, wenn er-filh nicht ans 
derer Räthe bediente und an Julius Caͤſars Ausgang dachte. 
Diefes Wort ſchlug ein: der aͤngſtliche Kaifer ließ den Fürjten 
gleich nach‘ der Audienz fragen, was er mit bem Erempel ge 
meint habe? ob er. von:folchen: gefährlichen: Anfchlägen wuͤſſte? 
Nachdem ihn der Fuͤrſt beruhigt, zugleich, aber feine. Vorſtel⸗ 


- Tungen:: wieberholt hatte, erhielt ver endlich das Verfprechen, 


bag Donauwoͤrd in vier) Monaten. hergeftelt werden. follte; 
mündlich: gab. der Kaiſer nach: die Zufage, die Hofproceffe um 
klagbar zu : halten und mit der Verbeſſerung des Piegimentb 
in kurzem einen Anfang zu mathen ). | 

So hatte in: langer Zeit Fein. Fürft mit dem Kaifer ges 
forochen; aber in «langer Zeit war auch kein Kaiſer in: einer 


- fo Häglichen Lage wie Rudolf II. durch feine: unmännliche 


Schwaͤche und Rathfofigkeits: Nachdem er in Abſicht der Ver: 
mählung zu keinem Entſchluſſe gekommen, gerieth er noch in 
feinen. ſpaͤtern Jahren in Unenthaltſamkeit, ohne daß) die viel⸗ 
vermoͤgenden Beichtvaͤter es zu verhindern ſuchten. ‚Ex wech⸗ 
ſelte immer unter ausgeſuchten Schönheiten; von: welchen: je: 
doch ſelten eine über eine: Woche in ſeiner Gunſt blieb. Dies 
ſer Umgang erheiterte ihn nicht, ſondern vermehrte ſeine Men⸗ 
ſchenſcheu Er ließ ſogar / jene Perſonen unterſuchen, ob ſie 
keine verborgenen Waffen.bei: ſich führten. Der Niederländer 


Daniel Eremita fand die von Natur anſehnliche Geſtalt 


des Kaiſers vor der: Zeit gealtert?). Wenn derſelbe oft Tage 
lang: in Gedanken vertieft ſaß oder feinen, Malern und Uhr⸗ 
machern zuſah, ‚wobei er denen die ihn unterbrachen, filberne 
Gefäße. oder. was ihm zu Hand war an den Kopf: warf, 
blieben ‚alle, Gefchäfte liegen ober kamen in die Hand weniger 
Günftlinge :und Betruͤger, die. feine Caſſe leexten und aud 
daburch jede größere Unternehmung lähmten: 

Während fih Rubolf IE feinem Better Ferdinand in 


die Arme warf, ruͤſtete Matthias, um: die ‚obengebachten 


fpanifchen Rathfchläge zu vereiteln. Als Statthalter in Un: 


1) Sattler VI. Londorp I. Th. J. B. 10. €. fi. 


— 1609. ‚ edit. Graev. p. 857. Wolf a. a. O. IM 
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gern errichtete er eine. Gonföderation zwifchen den ungerifchen 1. Febr. 
und oͤſterreichiſchen Ständen, nachdem er auf dem Landtage 
zu Preßburg den Proteftanten ihre Freiheiten beftätigt hatte. 
Ohne auf Rudolf Einfprache zuhören, verfammelte er die 
Öfterreichifchen Stände zu Wien und fandte an den regensbur⸗ 
ger Reichstag, beſonders aber an den Kurfuͤrſten von Sachſen. 
As einer dieſer Boten aufgefangen wurde, erfuhr Rudolf I. 
erft den ganzen Anfchlag feiner Brüder und wollte nun durch 
den Biſchof Elefel mit Matthias unterhandeln; dieſer zog 
“aber mit 20,000 Mann nach Gzaslau und eröffnete den boͤh⸗ 4. Mai. 
mifchen Ständen, daß er ben Kaiſer der erbländifchen Regie⸗ 
zung entfegen werde. Das war an bemfelben Rage, ba die 
Union zu Auhauſen gejchloffen wurbe. 

Unter biefem Bruderzwifle fäumten die beiberfeitigen 
Stände nicht ihre Religiondfreiheit wieder zu erlans 
gen. Rudolf in feiner Bebrängniß berief den Landtag nach 
Prag, bewiligte vorerſt einige andere Foberungen, um Beis 
fand gegen Matthias zu erhalten, und verfprach die Religions: 
puncte auf der naͤchſten Berfammlung vorzunehmen. Die 
Böhmen ftellten ein beträchtliches Kriegäheer, aber Rudolf 
traute ihmen felbft nicht recht und ließ mit Matthigd wieder 
unterhandeln. Durch die Vorftellungen des Nunciud und der 
Erzberzoge Ferdinand und Marimilien wurde Rudolf über: 
redet folgenden Vertrag einzugehen: Rubolf tritt dem Mat: 25. Jun. 
thias Ungern und Öfterreich ab gegen Übernahme feiner 
Schulden und für den Antheil des Matthiad an Zirol und 
den Vorlanden; er überträgt ihm die Verwaltung von Mäh: 
ren und giebt ihm ben Titel eines befignirten Königs von 
Böhmen. Diefen günftigen Vertrag dankte Matthias dem Beis 
ftande ber Öfterreihifhen Stände, welhen Rudolf wes 
gen feiner blinden Unterwürfigkeit unter die Iefuiten verhafft 
war. Dagegen foderten fie nun auch vollkommene Herftel: 19. Aug. 
lung ihrer Religionsübung, wie fie ſolche unter Marimilian IL 
gehabt und machten damit fogleich in den Städten ‚den Ans 
fang. Matthias hoffte fie durch Berfprehungen hinzubalten 
und verlangte einftweilen als wirklicher Landesherr die Hulbis 12. Seyı. 
gung ohne vorgängige Capitulation. Die Stände griffen aber 
wieder zu den Waffen und riefen die Ungern und die Zeuts 
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fen zum”Beiftande:auf. Der Kurfuͤrſt von Sachſen, Chris 

6. Oct. flian IL, rieth dem Matthias ernfilich ſich des „jeſuitiſchen 

Geſchmeiſſes“ zu entladen. Dieſe waren entſchloſſen im Ein- 

verſtaͤndniſſe mit dem Nuncius und Cleſel die Sache auf's 

aͤuſſerſte zu treiben. Doch uͤberwog endlich bei Matthias die 

Beſorgniß, daß die. Ofieweicher ‚wieder zu Rudolf ſich wen 

ben möchten; er bewilligte in. einer fogenannten Gapitula> 

1609 tionsrefolution die Religionöfreiheit. unter benjelben 
19. März. Berhältniffen wie zu K. Maximilians II. Zeit *). 


Auf der andern Seite wurde Rudolf II. durch gleiche 


Beſorgniſſe zu gleicher Nachgiebigkeit gegen die Böhmen 
bewogen. Er verſuchte zwar anfänglich auch‘ zu zögern; bie 

23. Ian. verfprochenen Landtagshandlungen zerſchlugen fih. Nun ge 
1. Apr. rieth aber das Volk in Bewegung; die Utraquiften erboten 
13. Zun. fih ihm und dem Lande zum Beften ein eigenes Defen⸗ 
fionswerf zu ‚errichten, damit er nicht Durch feine friedhaͤſſi⸗ 

gen. Räthe auch noch um die lebte Krone - gebracht wuͤrde. 

Da Rudolf auch diefen Antrag verwarf, fehritten. fie fofort 

zur Ausführung unter Leitung ded Graven von Thurn, 'be 

flellten 30 Landherren zu Divectoren und verbanden fich mit 

ben. Schlefiern zur Vertheidigung ihres Glaubens. Nun rieth 

felbft der fpanifche Gefandte mit dem fächfifchen nachzugeben. 
Rudolf bewiligte Allen welche fich zu der. Eonfeffion von 

. 1575 befannten, freie Religionsübung, ein eigenes Confifto: 
rium und bie Univerfität zu: Prag, nebft der befondern Er: 
laubniß neue Kirchen und Schulen nach Bedürfnig anzulegen. 

11. Jul. Diefe Urkunde heifft der Majeftätsbrief. Eine ähnliche 
20.Xug. erhielten die Schlefier. So hatten die Iefuiten das Kaifer: 
haus hineingeführt, daß ihre eigenen Plane darlıber zu Schan⸗ 

ben wurben. Mas ein Zheil der Niederlande durch vierzig: 
jährigen Krieg errang, das muſſte ben Öfterreichifchen und 

11. Zur. böhmifhen ‚Ständen mit einem. Male zugeflanden werben, 
9. April. drei Monate nach dem obengedachten nieberländifhen Waffen: 
ſtillſtand. Im der Bwifchenzeit da Rudolf den Böhmen und 


1) Raupach evang. Öfterr, Ih. I. und IM. Meyer, Londorp 
suppl. et cont. 1.2 II. B. Khevenhiller VII. auch zu bem 
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Schleſiern jene Urkunden gab, brachte der Fuͤrſt von Anhalt 18. Zul. 
die. Befchwerden der Unirten an den Kaifer. | 
Einen: Tag vor Ausfielung des böhmifchen Majeftäts- 
briefes gründete Herzog Marimilien zu München die heilige 10. Zur. 
Liga ?).. Da die Zufammenkünfte der Proteflanten nicht 
verborgen ‚blieben, wiewohl fie ihre Beichlüffe geheimzuhalten 
ſich vorgenommen,. fo fäumte Marimilian nicht die Tatholis 
ſchen Stände zu. einem Gegenbündniffe zu weden. Er ließ 
ſchon während des tegenöburger Reichötaged bei ihren Ge 
fandten anfragen, fand aber noch. manche Bedenklichkeiten zu 
befämpfen. Dann fandte er. an die drei, geiftlichen Kurfürften, 
unter welchen ber non Mainz noch befonders „kuͤhl und ſchlecht“ 
erſchien; er zählte hauptfächlich auf feinen Dheim und Bruder, 
den Erzbifhof von Coͤln und deſſen Coadjutor. Sie kamen 
zu Andernady zufammen und befchlofjen unter großem „Ges 13. Zul. 
fäuf", daß Herzog Marimilian allerdings den Anfang in ber 
Sache machen und zum Generaldirector und Feldoberſten bes 
Bundes vorgefchlagen werben ſolle. “Den Beitritt von ſter⸗ 
veich fanden. fie bloß in Rüdficht auf Spanien wünfcens- 
werth. Marimilian wartete diefen Beſchluß nicht ab und ließ 
ſchon einige Zage vorher die nach München berufenen katholi⸗ 
ſchen ‚Stände des baierifhen, fchwäbifchen und fränkifchen 
Kreifes die Einung unterfchreiben. . Ex felbft hatte mit feinem 
Ganzler Donneröberg die Urkunde entworfen. Diefe giebt be 
flimmter. als die. proteftantifche Union. Erhaltung des Reli- 
gions⸗ und Profan⸗ Friedens als Zweck an, „damit die alte, 
wahre, alleinſeligmachende Religion nicht ausgerottet werde;“ 
raͤumt auch den Bundesoberſten mehr Gewalt ein als jene, 
beſonders auf Nothfaͤlle, und nimmt die Reichsmatrikel zur 
Grundlage des Anſchlags. Statt der bei reichsſtaͤndiſchen 
Einungen gewoͤhnlichen Ausnahmen. des Kaiſers und — 
wird geſagt, ſie ſeie vielmehr dem Kaiſer zum Beſten, der 
dann auch zu gelegener Zeit davon berichtet werben folle?). 


1) Sie erhielt jeboch erft fpäter is Namen zum Unterfchiede von 
der proteftantifchen Union. 

2) unterm 23. Junius 1609 hatte Erzherzog Leopold dem Herzog 
Marimilian die vorläufige Zuſi cheruns des kajſerlichen — gege⸗ 
ben. Mifept. 
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Übrigens ſolle die Einung nur Defenſion ſein und erſt die 
gewoͤhnlichen Rechtsmittel anwenden, ehe Gewalt mit Gewalt 
abgetrieben werde. Keiner der Verbuͤndeten ſolle durch wider⸗ 
rechtliche Thathandlungen Anlaß zum Angriff geben; im letz⸗ 
tern Falle aber ſolle man nicht warten bis einer wirklich uͤber⸗ 


zogen werbe, fondern bie Zeit zur Gegenwehr benugen. Die 


1609 


20—23, 


Aug. 


erften Mitglieder waren auſſer dem H. Marimilian die Bis 


fchöfe von Würzburg, Coftanz, Augsburg, Regensburg,. Straß: 
burg und Paſſau, der Propfi von Elmangen und der Abt 


von Kempten. Die drei geifllichen Kurfürften erklärten ihren 
Beitritt auf einer Verfammlung zu Mainz, fanden aber für 
gut, für die rheinifchen. Drte einen zweiten Bundesoberſten 
in dem Kurfürft von Mainz zu ernennen, was dem Herzog 
von Baiern nicht gefiel. : Sie fandten zugleih an ben Papft 
und die italienifchen Höfe um Beiftand. Marimilian that 
daſſelbe, aber durch eine ‚befondere Gefandtfhaft. Der Nun 
cius zu Prag hatte fehon früher gegen ben baierifchen Ge 
fandten geäufjert, der Papft habe das „teutfche Unweſen“ in 
gute Obacht genommen, doch follte man erſt warten, ob bie 


Proteſtanten wirklich eine Generalliga gegen die Katholifchen 


gemacht hätten. Paul V. fürchtete, Öfterreich möchte an ber 
Liga Anftoß nehmen, und fparte überhaupt fein Geld. Bei 
den italienifchen Fürften erhielten die Gefandten leere Beifall: 
zufagen. Spanien hingegen wollte mehr thun, ald dem Her 
309 von Baiern lieb war. Der Ambaffadeur am prager Hofe, 
Balthafar de Zuniga, verficherte, man habe bei dem nieder: 
ländifchen Waffenftillftand hauptſaͤchlich darauf Rüdficht ge 
nommen, den Fatholifchen: Ständen Zeutfchlands mit deſto 
mehr Nachdruck beiftehen zu koͤnnen; Marimilian follte den 
Gapuziner Lorenz von Brindifi, den er nah Spanien ab- 
fchidte, noch beſonders inftruiven. . Der König verfprach Geld: 
fubfidien, verlangte aber den Zitel ald Protector ded Bundes, 


um Baiern dem hülflofen Kaifer gegenüber in Schranken zu 


halten. Man träumte, fchon von einem allgemeinen Union: 
werke und von fpanifcher Univerfalherrfchaft ). 
Während die Katholifhen auf diefe Weife weit aus: 
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ſchende Entwuͤrfe machten, unterlieſſen die Proteſtanten auch 

nicht ihre Union noch mehr zu verſtaͤrken. Der Kurfuͤrſt Jo⸗ 

hann Sigmund von Brandenburg und Landgrav Moritz 

von Heſſen, welche ſchon bei den erſten Einungsverſuchen 
thaͤtig geweſen, traten nun auch förmlich bei; deögleichen die 1609 
Reichsſtaͤdte Nördlingen, Hall, Heilbronn, Memmin⸗ Dr 
gen, Kempten. Kurfachfen hingegen behartte bei der Neutra- 

litaͤ. Die Sache der Reformation hatte alfo ihren Mittelpunct 
verloren oder vielmehr getheilt zwifchen Pfalz und Sadfen. 
Ebenfo fpaltete fih das wittelsbahifhe Haus. Die pfaͤl⸗ 

ziſche Linie, fand an der Spike der proteftantifchen Union, 

die baierifche an der der Latholifchen. Dies erinnert an jenen : 
Gegenſatz in Abficht der Wahlflimmen zu 8. Rudolf I. Zeit. 

So viele Verwickelungen die zeitherige Neichögefchichte darbies 

tet, fo treten immer gewiffe Hauptfäden hervor. Der neue 
Gegenfaß in jenem Haufe endigt, wie wir fehen werben, wies 

der mit der Reclamation der Kurwürbe, unb die Stellung der 
Fürftenhäufer gegen einander behält ihren Einfluß durch alle 
Verwirrungen bes dreiffigjährigen Krieges bindurd. 

Hatten Karld V. Gewaltfchritte den ſchmalkaldiſchen Bund 
hervorgerufen, fo fanden nun dagegen bei Rudolf II. Uns 
thätigkeit im ſuͤdweſtlichen Zeutfchland zwei Bündniffe gegen 
einander auf. In beiden Fällen, wenn dad Oberhaupt feine 
Macht überfchritt oder wenn ihm das verfaflungsmäßige An: 
fehn mangelte, waren die Reichöftände gewohnt zu dem alten 
Einungsrechte zuruͤckzugehn. Die Proteftanten blieben aud) 
im letztern Falle bei der herfömmlichen Formel, Baiern hin⸗ 
gegen band fich nicht mehr daran. Den erfien Zufammenftoß 
veranlaffte folgende Begebenheit. 

In der Zeit zwifchen den Einungstagen zu Auhaufen 
und München. erlofch mit dem geiftesfhwacen Johann Wil 25, März. 
heim der Mannsftamm der Herzoge von Juͤlich, Cleve und 
Berg, eines ber drei Zürftenhäufer, welche fi noch zur far 
tholifchen Religion befannten, wiewohl viele Einwohner jener 
Lande, wie in ben öfterreichifchen Staaten, ſich ſchon zur 
evangelifchen Lehre geneigt hatten, ſodaß in der That Baiern 
als der einzige rein Fatholifch= weltliche Staat zu betrachten 
war. In Rücficht der Nachbarfchaft der Niederlande zogen 

Hfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 26 
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jene Fürftenthümer fchon vor ihrer wirklichen Erledigung die 
allgemeine Aufmerkfamkeit auf fih. Mönche und Pfaffen am 
düfjeldorfer Hofe hatten in ben legten Jahren dem armen 
Herzog und feiner Gemahlin durch Erorcifmus heftig zuge: 
fegt :), um fie noch für Älternfreuden fähig zu machen, denn 
damals glaubten noch alle Stände, felbft Theologen und Phis 
Iofophen an Zauberei und unmittelbare Einwirkung ded Zeus 

feld auf die Gefundheit der Menfchen. Nach des Einderlofen 
Herzogs Tode traten mehrere evangelifche Prätendenten 

auf. Die Alteften Erbanſpruͤche auf die fämmtlichen Lande 
batte feit des K. Marimiliand I. Zeit das fahfifche Haus, 
1526 auf Cleve noch befonders bie erneftinifche Linie durch den von 
1544 Karl V. beftätigten Ehevertrag des Kurfürften Johann Fried⸗ 
1546 rich. Später aber, als diefer in Ungnade fiel, hatte Karl V. 
19. Zul. dem Vater des letztverſtorbenen Herzogs ein Privilegium ers 
theilt, nach welchem beim Abfterben des Mannöftammes defs 

fen Töchter oder ihre männlichen Erben belehnt werben follten. 

Bon diefen Töchtern oder den Schweftern des letztverſtorbenen 
Herzogs war bie aͤlteſte, Marie Eleonore, an Herzog Albrecht 
Friedrich von Preuffen vermählt, ihre nachgelafiene Tochter 
Anna aber mit Kurfürft Johann Sigmund von Branden: 
burg. Die zweite Schwefler bed legten Herzogs, Anna, war 
Gemahlin des Pfalzgraven Philipp Ludwig von Neuburg. 
Diefer behauptete, da bie aͤlteſte Schweſter ohne männliche 
Erben geftorben fei, fo fei fein Sohn Wolfgang Wilhelm der 
wahre Erbe. Es waren zwar noch zwei Schweftern vorhan« 

den, wovon die eine mit dem Pfalsgraven Sohann von Zweis 
brüden, die andere mit dem Markgraven Karl von Burgan 
vermählt war; diefe wollten die Lande theilen, fie wurden 

aber durch das Unionsprivilegium, welches Untheilbarkeit und 
Erfigeburtörecht feftgefeßt hatte, ausgefchloffen. Alfo traten 

die beiden erftern Häufer, Brandenburg und Neuburg, 

mit ihren Anfprüchen gegen einander auf, und beide trafen 
fofort Anftalt die Lande in Beſitz zu nehmen, während Sad: 

fen noch zurüdhielt?). Neuburg ließ Patente anfchlagen und 


1) Wolfa. a. O. I. 514 f. | 
2) Heinrich, VI. 220 ff. und Boͤttiger II. 78. entſcheiden fich 


Union und Liga, 1608—1617. . 403 


Iegte feine Documente den Lanbfländen vor. Brandenburg 
hingegen wollte Feine öffentliche Schrift ausgehen laffen, „weil _ 

ed für große Herren nicht reputirlich fei, wenn ber gemeine 

Döbel bei Wein und Bier über folhe Rechte galfern und 
plaudern wolle.” Der Kaifer, durch Spanien aufgereizt, das 

feinen Proteftanten zum Nachbar der Niederlande haben wollte, 

gebot Stilftand und lud ſaͤmmtliche Prätendenten an feinen 1609 
Hof. Diefe Edictalcitation bewirkte aber nur, daß die „pofs 24. Mai. 
fidirenden Fuͤrſten,“ flatt einander zu befriegen, ſich einfimeir 
len unter fih und mit den Landfländen verglichen. Noch ein: 31. Mai. 
mal mahnte der Kaifer beide Theile ab und verbot den Rd: 10. Zun. 
then, Ständen und Unterthanen vor der Faiferlichen Entfchei- 

dung irgend einen ber Prätendenten anzuerkennen. Da biefes 11. Zul, 
Mandat wieder nicht befolgt wurde, fo ließ er die Lande in Aug. , 
Segueftration nehmen durch den Erzherzog Leopold, der 

in feinen Stiftölanden Straßburg und Paſſau mit Faiferlichem 

und fpanifchem Gelde Soldaten warb. Hierdurch entfland der 
Berdacht, der Kaifer wolle, wie man früher bei ſolchen Streit- 

fragen befonderd zur Zeit der Iuremburgifchen Kaifer gethan, 

die Lande ald eröffnete Reichslehen an fein Haus ziehen; 
jedenfalls Fonnte man denken, Karl V. habe durch die ver: 
fhiedenen einander zum Theil aufhebenden Privilegien die 
Verhaͤltniſſe nicht unabfichtlich fo verwidelt, um die einftigen 
Prätendenten immerhin von ber Faiferlichen Entſcheidung ab⸗ 

haͤngig zu machen. 

Die Sequeſtration war hinreichend um die auswaͤrtigen 

Hoͤfe aufmerkſam zu machen. Es war nicht mehr die Frage, 

ob die proteſtantiſche ober die katholiſche Partei durch die er: 
lebigten Lande, fondern ob Öfterreich auf Koften von Teutſch⸗ 
lands Freiheit fich vergrößern würde. Da bie poffidirenden 
Fürften nicht weichen wollten, fo feste fich Leopold in feind- 
lihe Verfaſſung; als Mitglied der Liga foderte er die drei 
geiftlichen Kurfürften zum Beiſtand auf, wiewohl er biefen 
nur für feine Stiftölande, en als kaiſerlicher Commiſſarius 


fuͤr Sach ſen. Wolf hingegen M. 522. fuͤr pfalzneuburg, weil 
zu der Zeit da Johann Friedrichs Ehevertrag geſchloſſen worden, der 
letzte Herzog Se Wilhelm noch nicht geboren war. 

26 * 
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1609 
20, Aug. 


in Juͤlich, anfprechen konnte. Die poffidirenden Fürften wand» 
ten ſich an Holland, England und Frankreich. Letzteres fuch- 
ten auch der Kaifer und die Kurfürften für fich zu gewinnen. 
Diefe fchrieben an den König, ald fie eben im Begriff waren 
dem münchner Bündniß beizutreten: bei der augenfcheinlichen 
Gefahr, daß ber, gelöfchte niederländifche Krieg auf's neue 


zur Anſteckung der ganzen Chriftenheit in Flammen gerathen 
- möchte, hätten fie die gewiſſe Zuverficht, daß er Nichts thun 


oder geftatten werde, was zur Verringerung ber Faiferlichen 


- Majeftät Autorität oder der Rechte ded Kurfürften von Sach: 
ſen oder jedes Andern führen Fönnte!). An bemfelben Tage 


11. Febr. 
30, Ian. 
Mai. 
7. Zul, 


machten die poffidirenden Fürften eine Appellation an ben 
Kaifer befannt. Allein der König ließ dem Kaifer geradezu 
erklären, er werde bei aller feiner Freundfchaft gegen ihn nicht 
umhin können Brandenburg und Neuburg gegen etwaigen 
Angriff zu unterflügen. So wie die Liga ſchon im Augen» 
blide ihrer Ergänzung durch die geiftlichen Kurfürften fich eins 


mifchte, riefen die poffidirenden Zürften auch die proteflanti- 


fche Union an. Diefe verfammelte ſich zu Hall in Schwa- 


» ben. Nach der Berichterftattung über die unerfüllt gebliebenen 


Zufagen des Kaiferd (welche derfelbe dem Fürften von Anhalt 
gegeben) wurde nun in Beziehung auf den jülichfchen Erb⸗ 
folgeftreit befchloffen, unbefchadet der Rechte der Prätendenten 
fi der evangelifchen Intereffenten anzunehmen. Zugleich bes 
fchloß die Union den ganzen evangelifchen Norden von Teutſch⸗ 
land herzuzubringen, und mit den Evangelifchen in Öfterreich, 
Böhmen, Mähren, Schlefien, desgleichen mit England, Daͤ⸗ 
nemarf, Holland, Venedig, Schweiz in Correſpondenz zu tre 
ten. Ein Gefandter von König Heinrich IV. erwiederte die 
Gefandtfchaft des Fürften von Anhalt und fchloß auf diefem 
Tage eine Allianz mit der Union, jedoch nur zum Behuf ber 
jülichfchen Sache. Kurfachfen, noch einmal zum Beitritt aufs 
gefodert, blieb bei feinem Entſchluß fid) an den Kaifer zu 
halten. Kurfürft Chriftian II. ging nah Prag und erhielt 
bafelbft die Belehnung der erledigten Lande, jedoch unnach⸗ 
theilig der Rechte der andern Prätendenten. Alfo ließ fi 


1) Manufcript. 
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der Kurfürft, zum Schaden feiner eigenen und ber gemein- 
ſchaftlichen Sache ber Proteflanten, in Unthätigkeit binhalten. 

Sndeffen nahm der Krieg im Sülichfchen eine günftige 
Wendung für die poffidirenden Fuͤrſten; der Erzherzog hatte 
nur noch zwei feſte Pläge inne. Dagegen erlaubten fich feine 
Kriegsvölker im Straßburgifchen grobe Bebrüdungen der be 
nachbarten proteflantifchen Stände. Died veranlaffte die 


Dec. 


Union eher als fie wollte zu den Waffen zu greifen. ‚Sie 


fimdigte ihr Dafein dem Kaifer und allen einheimifchen und 
auswärtigen Mächten durch ein Manifeft an und erklärte, 
nur zur Erhaltung der Juſtiz, nicht wider den Kaifer ober 
friedliebende Neichöftände, fich verbunden zu haben, ebenfowes 
nig zur Unterbrüdung ber alten Religion oder Profanirung 
ber Stiftögüter; fie wolle die poffibirenden, von den meiften 
Landftänden und Räthen anerkannten Fürften ſchuͤtzen bis. zu 
ordentlicher und rechtlicher Erkenntniß gegen den Sequeftrator, 
deffen unrechtlihes Verfahren der Kaifer wohl nicht. kenne; 
nur follte nicht dee Reihshofrath, fondern ein Fürften> 
gericht entfcheiden. Nachdem bad Unionsheer die erzherzog⸗ 
lichen Schaaren im Elfaß ohne ein Treffen zurüfgebrängt und 
einen Theil der fränfifchen und rheinifchen Lande beſetzt hatte, 
um die Vereinigung der feindlichen Kriegsvoͤlker zu verhindern, 
feste es fich in Bereitfchaft zu dem Könige von Frankreich zu 
fioßen, der an ber Spige eined flarfen Heeres im Begriff 
fiand mit der jülichfchen Sache den Anfang zur Ausfuͤhrung 
ſeines großen Entwurfes zu einer „chriſtlich⸗ europaiſchen Re⸗ 
publik“ zu machen !). 

Diefen Plan bat man zu verfchiedenen Zeiten für Nichts 
weiter als einen politifhen Traum gehalten). Ob er in 
feinem ganzen Umfange zur Ausführung gebracht werben Fonnte, 
darüber läfft fich um fo weniger aburtheilen, als der Stifter 
fhon in feinem Beginn aus dem Wege gefchafft wurde, was 


* 


1611 
April. 


jedenfalls ein Beweis bleibt, daß die Gegner das Äuſſerſte 


befürchteten. Indeſſen laſſen es bie gleichzeitigen Kriegsan⸗ 


1) Spittler Staatengeſch. J. * Heeren Europ. Staaten: 


foftem 2c. 131. 


2) Flassan, herausg. vom Grafen von Benzel: Sternau. I. 243. 
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ſtalten in Italien nicht widerſprechen, daß es dem Koͤnige 
Ernſt war Hand an den Sturz des Kaiſerhauſes zu 
legen, wovon das Übrige dann die Folge ſein ſollte. Hier 
haben wir bloß die teutſchen Verhaͤltniſſe aus dem Entwurfe 
auszuzeichnen, um feiner Zeit die auf andere Weiſe herbeige⸗ 
führten Veränderungen damit vergleichen zu Eönnen. 
| Wenn das Kaiferhaus auf Spanien und Indien befchränft 
war, fo follten die öfterreichifchen Vorlande an die Nachbarn, 
die Herzogthümer Dfterreich, Kämthen ꝛc. nebft den Fünf 
tigen Eroberungen bis Groatien an Ungern fallen, um bie 
ſes Wahlreih mähtig genug gegen die Tuͤrken zu machen, 
bis die Zeit fommen würde dieſe und die Ruffen aus 
Europa zu vertreiben. (Man fehe oben Marimilians IL 
Hoffnungen.) Ebenfo folte Böhmen mit Mähren, Schle⸗ 
fien und den Laufigen eines der fünf europäifchen Wahlreiche 
‚werben. Zu den vier europäifchen Republiken wurben auffer 
Venedig und Italien gezählt die Schweiz, vergrößert mit Ti 
sol und Elſaß, ald eine conföderirte, und bie belgiſche ober 
Provinzenrepublik; jedoch folten von den ehemaligen 17 Pros 
vinzen Stüde an Frankreich und England abgetreten werben, 
um die Großen biefer Reiche zu befriedigen. Dad Haus Sa 
voyen erhielt die Lombardei als eine der fechd Erbmonarchieen. 
Vom teutfchen Reiche blieb alfo nur die Mitte übrig von 
Baiern bis zur Oftfee. Herzog Marimilian follte Kaifer wer: 
den und zugleich Oberhaupt oder erfte obrigkeitlihe Perfon 
der großen europäifchen Republik. Die Kurfürften blieben, 
follten aber nicht zweimal nacheinander aus Einem Haufe 
wählen. Auf die proteftantifche Union nahm Heinrich IV. 
wenig Rüdficht; die poffidirenden Fürften behielten die juͤlich⸗ 
ſchen Lande; andere Fürften konnten etwa mit Reichöftädten 
befriedigt werden. Es war ald ob der weife König vorauss 
gefehen hätte, daß die Fürften, welche, ohne dad Ganze zu 
kennen, nur durch die hingeworfene Beute zur Theilnahme 
gereizt wurden, hierin fhon zu weit gehen würden '). 
Billig müffen mit diefem Entwurfe andere gleichzeitige 


1) Wolf a.a.©. II, 53%, nach Vergleichung mehrerer, zum Theil 
handſchriftlicher Quellen. 
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« ebenfo weit ausfehende Anfchläge verglichen werben. Hatte 


nicht das in fich felbft zerfallene Öfterreihifhe Haus ven 


Anfang gemacht mit Abfegungen und Landabtretungen, bald 
mit Unterdrüdung bald mit fcheinbarer Herftelung der 
Volksrechte? War nit Spanien aufs neue bereit bie 
ſchon von Karl V. und Philipp II. beabfichtigte Univerfals 


monarchie mit Hülfe der Liga jest in's Werk zu feßen? 


Aber eben diefer Entwurf rief die Beforgniß hervor, die ſieg⸗ 
reichen Generalftaaten möchten in Verbindung mit den See: 
und Reichd: Städten und mit Hülfe der vielen in Teutſch⸗ 
land befindlihen Vertriebenen und Söldner aus allen andern 
Staaten über die Papiften herfallen, fie vertilgen und durch 
ihre Güter mächtig gemacht eine Univerfaldemofratie 
errichten, worin Fürften und Adel in kurzer Zeit fich verlie- 
ten müflten ')? 

‚Die Reformation mit allen zeitherigen Kriegen in ver: 
fhiedenen Staaten war immer nur Reformation. Jetzt 
aber fand man auf dem Puncte zur Revolution überzu: 
gehen. In biefem Zufammenhange fcheint nun der franzöfifche 
Entwurf einer europäifchen Republik oder einer allgemeinen 
Briedensverfaffung den rechten Zeitpunct gewählt zu haben. 

Alles war vorbereitet; die meiften Höfe, foweit es bei 
jedem nöthig war, waren in Kenntniß gefegt und gewonnen. 
Aber in dem Augenblide da Heinrich IV. mit feinem Heere 
nah Teutſchland aufbrechen wollte, traf ihn Ravaillacs 
Morbmeffer auf offener Straße in Paris, und bie Sefuiten 
ſcheuten fich nicht den „Xyrannenmord‘ in öffentlichen Schrif⸗ 
ten zu rechtfertigen. 

Die Unirten waren uͤber dieſe Nachricht ſehr betroffen, 
ſetzten aber die Kriegsoperationen fort; Frankreich hielt die 
Allianz und fandte Huͤlfsvolker. Der Grav Ernſt von Mans: 
feld, ein kühner Parteigänger, trat zu ihnen über. Ihre 
Schaaren veruͤbten aber in den Ländern, welche fie durchzogen 
ober beſetzten, befonderd in den geiftlichen Staaten, nicht we: 


1) Ein wichtiges hieher gehdriges Bedenken eines ungenannten 
(wahrfcheintich wirtembergifchen) fürftlihen Rathes an einen branden⸗ 
burgifhen, hat Wolf vorgelegt, II. 525 ff. 


1610 
14, Mai. 
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niger Unfug als jene des Erzherzogs, zu großem Misfallen 
felbft der übrigen Proteflanten welche nicht in der Union 
waren. Die Eatholifhe Partei und der Faiferlihe Hof waren 


indeſſen auch nicht müßig, doch Fonnten fie ed, wegen ber 


1610 
11, Febr. 


18. Gebr. 


vielen innern Verfchränfungen, zu feiner entfcheidenden That 
bringen. Auf Erzherzog Leopolds Rath wurden bie ſchwaͤbi⸗ 
fchen Prälaten von den Eatholifchen Bundesoberften zum Bei: 
tritt aufgefodertz; die meiften gaben ihre Zuflimmung, zwar 
unbedingt, wie es verlangt wurde, aber nicht ohne Furcht vor 
den aufferordentlichen Koften '). Dies gefhah zur nämlichen 
Zeit da die Proteftanten zu Hal zufammentamen. In den 
felben Zagen da Frankreich die Allianz mit den Unirten fchloß, 
hielt die Liga einen Bundestag zu Würzburg. Herzog Marimi: 
lian war unzufrieden, daß die geiftlichen Kurfürften gleich nach 
ihrem Beitritt zu Mainz ohne ihn eine Gefandtfchaft an den 
Kaifer abgeorbnet hatten. Nun Fam man in dem Abſchied 
zu Würzburg überein ?), daß von ben gefammten Bunbes- 
fländen eine gleichmäßige Notification durch die. beiden Bun- 
desoberſten bei dem Kaifer gemacht werden ſolle. In Abficht 
der Aufnahme neuer Mitglieder fand man „aus bekannten 
Urſachen“ nicht räthlih, das Haus Öfterreich in Gefammt: 
heit in diefe Union zu bringen, fondern einflweilen nur bie 
Erzherzoge Albrecht, Ferdinand und Marimilian, lebtern zus 
gleich als Zeutfchmeifter, zum Beitritt zu erfuchen. Mit dem 
Sohannitermeifter, mit Salzburg und einigen andern Bifchd- 
fen und Äbten follte ebenfalls unterhandelt werben, beögleichen 
mit ben fchwäbifchen Graven, mit den drei Ritterkreifen und 
ben Tatholifhen Neichsftädten. Mit Sacfen und Heffen 
Darmftadt, welche der proteftantifchen Union nicht beigetreten, 


‘ fowie mit den vornehmften evangelifchen Reichöftädten hoffte 


man fich foweit zu verftändigen, baß fie, wenn fie auch nicht 
zur Fatholifchen Union gezogen werben Fönnten, ſich doch 


1) „‚Unfere eingefhmorrete Seckhel werbens ſchon zeitlich genug er: 
fahren,“ fchrieb der Prälat von Salem an Weingarten, 9. San. 1610. 
Manufeript. 

2) Die Lüde bei Wolf II. 512, ergänzen wir bier aus dem Ar: 
chiv von Weingarten, das für diefe ganze Periode manche nicht 
unerhebliche Auffchläffe darbietet. 
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neutral verhalten follten. Bon. der franzöfifchen Allianz mit 
ben Proteftanten wuſſte man noch Nichts; vielmehr wollte 
man mit dem Könige unterhandeln, daß er, ald ber „aller: 
chriftlichfte” die Fatholifchen Stände zur Zeit der Noth nicht 
ohne Volt und Geld laſſen oder fich doch neutral erzeigen 
möchte. Daffelbe follte bei Lothringen verfucht werden. Im 
Übrigen folle diefe Fatholifche Union fchlechthin eine Defenfion 
oder Schirmövereinigung geheiffen werden. - 
Nach diefem Bundestage ſchrieb Maximilian aus: da nicht 16. Maͤrz. 
nur die Unirten in ſtarker Werbung begriffen ſeien, ſondern 
auch der Kaiſer im Stifte Paſſau, ſo ſollten die katholiſchen 
Staͤnde nicht ſaͤumen ſich in Verfaſſung zu ſetzen. Es ſchien, 
ber Kaiſer wolle ſich wieder ermannen. Der Kurfuͤrſt von 
Brandenburg hatte ihm zu Ende des vorigen Jahres in der 1609 
jülichfchen Sache in harten Ausdruͤcken geſchrieben und ſich 6. Nov. 
beklagt, daß er feinen gehäffigen, übelwollenden, parteiifchen 
Raͤthen noch immer nachſehe, da er doch dem Fürften von 
Anhalt eine Veränderung zugefagt habe, ihn auch an die Fais 
ferlihe Wahlcapitulation erinnert.  Diefes Schreiben fandte 1610 
ihm Rudolf nach einem Vierteljahre wieder zuruͤck: „noch, von % März. 
feinem Feinde oder Fremden fei ihm fo ein Schreiben zuges 
fommen; die vorgebrachten baufälligen Dinge verdienten Feine 
Widerlegung; der verfprohenen Veränderung mit 
feinen Räthen wiffe er fich nicht zu erinnern. Shre 
Diffamirung würde Fünftig ald Verlegung der Faiferlichen 
Majeftät felbft geahndet werben.” | 
Mas dem Kaifer wieder foviel Kedheit gab fogar feine 
Zufagen zu leugnen, das war die Ankunft der Kurfürflen von 
Sachſen und Mainz und einiger andern Zürften zu ‘Prag, 
mit welchen er fich über die noch fortwährende Spannung mit 
feinem Bruder Matthias und über die Unruhen im Reihe 
berietb. Im Abficht der lestern fiel der Schluß dahin, daß 
der Kaifer fogleich. „mit einer gefchwinden und fcharfen Execu⸗ 
tion” gegen bie proteftantifchen Unirten verfahren follte. Diefe 
Auffoderung ließ der Kaifer an den Herzog Marimilian als 
Bundesoberfien der Liga ergehen, zur nämlichen Zeit, da dies 
fer vom Erzherzog Leopold gegen die in bas Stift Straßburg 13, Apr. ” 
eingeruͤckten Unionsvoͤlker zu Hülfe gerufen wurde. Allein 


⁊ 


. 1610 
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jest fland Marimilian unerwartet ſtill. Er war mit lebhaften 
Ruͤſtungen vorangegangen, die Bundesftände hingegen wollten 
ſich nicht rühren noch die Anlagen einfchiden, der fpanifche und 
der päpftliche Gefandte wollten auch nicht ausruͤcken; jener fuchte 
ihn vielmehr im Oberftenamte zu befchränfen oder Öfterreich 
an feine Seite zu fegen. Er berief einen Adjunctentag nad 
Münden, und da auch hier die Abgeordneten Feine genügende 
Snftruction brachten, legte er vol Unwillen dad Oberftenamt 


22. Mai, nieder. Dem Kaifer ließ er fagen, er Eönne ſich aus hoc) 


26. Zu 


wichtigen Urfachen mit jener Erecution nicht beladen. Diefen 
Schritt that Marimilian nicht, als ob er feine Unternehmuns 
gen gegen die Proteflanten hätte aufgeben wollen; vielmehr 
trat er gleich darauf, die kleinlichen Bedenklichkeiten der Ligi⸗ 


ſten verachtend, mit einem größern Entwurfe hervor. „Wenn 
„die Erecution ausgeführt werden folle," ließ er zu Prag vor 


‚ tragen, „fo müffte der Kaifer mit allen gehorfamen Kurfürften, 


Fürften und Ständen de3 Reichs, aucd mit jenen von ber 
augsburgifchen Confeffion, welche der proteflantifhen Union 
nicht beigetreten, eine Vereinigung machen; in dieſem Falle 
wolle er alö Eaiferlicher Feldoberfter fih an die Spitze ſtellen.“ 


So eifrig Marimilian diefen Vorfchlag durch wiederholte Anz . 


träge betrieb, fo fand er doch zu Prag anfänglich Nichts als 
Bedenklichkeiten. Rudolf II. verfiel wieder in feine vorige 
Unentfchloffenheit mit fonderbaren Anmwandlungen. Endlich 
gaben die Gefandten von Spanien und Rom etwas beflimm- 
tere Zufagen. Nun berief Marimilian wieder einen Bundes⸗ 
tag nach München. Hier wurden die fchriftlichen Zufagen jener 
Gefandten vorgelegt; fie wurden zu Dank angenommen unb 
darauf befchloffen wegen eines Vorempfanges mit ihnen weis 
ter zu unterhandeln. Die Bundesftände, durch die Fortfchritte 
der Unirten in Furcht gefest, verſtanden fich jest auf gemein- 
fchaftlihe Koften 15,000 Mann zu Fuß und 4000 Mann zu 
Roß werben zu laffen. Der baierifche Feldoberſte Tilly wurde 
zum Bundesfeldmarfhall ernannt. Zugleich befchloß der Bun- 
beötag dem Kaifer diefe Defenfion anzuzeigen und um Über: 
laffung des paffauifhen Kriegsvolks zu bitten. Mit 
Beiziehung der zu Würzburg vorgefchlagenen neuen Bundes; 
glieder war man noch nicht weiter gekommen; es wurden alfo die 
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Anträge erneuert. Auch die franzöfifche Allianz mit der pro⸗ 
teftantifchen Union war noch immer unbekannt, oder man hoffte 
aufs neue Frankreich und Lothringen auf die Seite der Liga 
zu bringen. Dagegen meldete fich der Herzog von Mantua 
zum Beitritt +). Eben diefer Bundestag Fam überein ein 
ernftliches Abmahnungsfchreiben an die Unirten zu erlafjen. 
Diefes Schreiben verlangte Schonuhg und Entfchädigung der 7. Sept. 
geiftlichen Stifte in Franken und am Rhein von Straßburg 
bis Coͤln, Entlaffung des Kriegsvolfs und teutfche Erklärung, 
was fie überhaupt gegen die Fatholifchen Stände vorhätten? 
Indeſſen war. bereits, durch Vermittlung des Herzog von 
Lothringen und bed Graven von Hanau Lichtenberg, zu Will: 
ſtaͤdt ein Stilftand in Abficht des Elfaffes gefchloffen wor: 14. Aug. . 
ben, zufolge defien gerade auf die Zeit, da jenes Schreibe 
verfafft wurde (6. September), die Kriegspölker beiderfeits 
entlaffen werben folten. Im Sülichfchen benugten die Vers 
bündeten die Abwefenheit des Erzherzogd Leopold, der nad) 
Prag abgegangen war, um neue Rüftungen zu verabreden. 
Fuͤrſt Chriftian von Anhalt vereinigte fih mit dem Prinzen 28. Zur, 
Morik von Dranien und legte fih vor Juͤlich. Da auch die 
Regentin von Frankreich 14,000 Mann Hülfsvölker zu ihnen 
foßen ließ, fo muſſte ſich die ſtark befeftigte Stadt auf. Ca> 
pitulatign ergeben. Somit war denn auch die Faiferliche Se: 1. Sept. 
queftration aufgehoben und der Krieg ruhte auf biefer Seite. 

Aber die Kriegsvoͤlker am Oberrhein wurden nicht abges 
dankt und verübten beiderfeitd fortwährende Pladereien. Der 
Kaifer verzögerte die Beftätigung des willftädter Vertrags, 
und die Unirten beforgten, nach ihrem Abzug möchte das 
elfaffiihe und paffauifche Kriegsvolk zufammenftoßen. Alfo 
war noch immer die Aufgabe vorhanden, nach dem Wunfche 
des Kaiferd eine Erecution vorzunehmen; die bei ihm verſam⸗ 
melten Fürften wollten fi) zu 40 Römermonaten auf zwei 
Sahre verftehen. Marimilian war auf’3 neue zu der Unter _ 
nehmung bereit; er rüflete nach Kräften in feinem Lande. 
Da aber die Werbungen nicht zureichend waren, fo ließ er bei 


4) Difcpt. zur Ergänzung des bei Wolf, IL. 622, nur kurz bes 
rührten mänchner Abfchiebe. 
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dem Kaifer, zufolge des münchner Befchluffes, um Überlaffung 


des paffauifchen Kriegsvolks anfuchen. Aber Rudolf II. — ließ 
nicht einmal die Gefandten vor fih, und dem Erzbifchof 
Schweikard von Mainz, der ihm indefjen mit feinem Rath 


beigeſtanden, wurde das Gehör nur bewilligt, wenn er komme 


um Abfchied zu nehmen. 

Afo ſah Marimilian auch feinen zweiten Entwurf ver 
eiteft. Unbegreiflicherweife blieb Rudolf unbefünmert, wenn 
auch feine eigenen vorberöfterreichifchen Unterthanen, der Sol 
daten⸗Bedruͤckungen müde, wie fie bereitö vorhatten, zu ben 
Schweizern übertreten wollten '). Vergeblich harrten bie ka⸗ 


tholiſchen Stände in Schwaben auf bie verfprochene Hülfe 


von Baiern. Doch erreichte Marimilian durch feine Rüftun- 
gen mehr, ald ber Kaifer um ihn verdient hatte: Bei ben 
Unirten wurde jet erft die Sage laut, daß eine gefchwinde 
und feharfe Erecution gegen fie vorgenommen werben follte. 


41610 Auf ihrer Verfammlung zu Heidelberg befchloffen fie Frank: 


Sept. 


24. Oct. 


Sept. 
bis 
Nov. 


reich, England und die Generalflaaten um Verwendung in ber 
juͤlichſchen Sache bei dem Kaifer zu erfuchen, zugleich aber 
eine Sefandtfchaft nah München abzuordnen, um die an fie 
ergangene Frage der Liga zu erwiedern, was denn bie jenfei- 
tigen Rüftungen zu bedeuten hätten? Marimilian nahm die 
Sefandtfhaft an und ließ fich, weil: er noch Zeit brauchte, 
nachdem man fich in gegenfeitigen Vorwürfen erfchöpft hatte, 
auf Zureden feined Oheims, ded Kurfürften von Eöln, einen 
Stilftandsfhluß gefallen. Zufolge beffelben folten die Kriegss 
völfer der Union und Liga abgedankt werben, bis auf eine 
Eleine Zahl zur Beobachtung des elfaffifhen und pafjauifchen 
Kriegsvolks. Für die Ausgleihung des in den fränkifchen 
Bisthuͤmern angerichteten Sqadens blieb der Rechtsweg vor⸗ 
behalten. 

In der juͤlichſchen Sache ſetzte der Kaiſer auf den An⸗ 
trag des prager Fuͤrſtenconvents einen Tag nah Coͤlhn zu 
gütlicher Beilegung. Auffer feinen Commiſſarien und den be 
theiligten Fürftenhäufern erfchienen auch Gefandte von Franf- 
reich, England, Holland. Allein die ganze Verhandlung fcheis 
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terte an dem Berlangen ber Commiffarien, das Haus Sachſen 
in ben Mitbefig aufzunehmen. Ebenſo wenig wollten fich die 
poffidirenden Fuͤrſten dem Reichshofrathe unterwerfen, ſondern 
beſtanden auf einem Fuͤrſtengericht. Im folgenden Jahre ges 1611 
lang es zwar den vermittelnden Fürften in einem Vergleiche März. 
zu Süterbod das Haus Sachſen ald dritten Mitbefiger auf: 
zunehmen; ald der Vertrag aber fchon unterzeichnet war; legte 
ef die Kurfürfiin Anna von Brandenburg, dann auch der April. 
Pfalzgrav Wolfgang Philipp von Neuburg eine Proteſtation 
ein. Der Letztere bat den Kaiſer um ein rechtliches Er— 
kenntniß '). | 

Die beiden Bündniffe, Union und Liga, fanden fich 
fhon durch ihre erſten Rüftungen und Demonftrationen fo an. 
Geldmitteln erfchöpft, daß fie mit der Bezahlung ber abzus 
dankenden Soldaten in Berlegenheit kamen; denn bie Fürften 
und Stände mufften ihren Anfchlag nach Römermonaten bloß 
von ihren Kammergefällen entrichten, da die Unterthanen 
feine Kriegsfteuern ohne Reichötagsfchluß übernehmen wollten. 
Marimilian, welcher der Liga 70,000 Fl. vorgefchoffen, bes 
trieb deshalb eine Zagfagung. Statt zu bezahlen, begehrten 
bie Mitfiände von ihm ein neues Anlehen. Er aber beftand 
darauf, daß jeber Stand feine: Schuld ungefäumt abtragen 
folle; . wenn auch die Pfaffen den zehnten Theil ihrer Eins 
fünfte geben muͤſſten, fo wäre ed boch beſſer als Alles zu 
verlieren. Spanien und der Papft waren noch einen Fleinen 1610 
Theil ihrer Hülfsgelder fchuldig. Die fchwäbifchen Prälaten Decbr. 
aber wollten gar Nichts mehr entrichten und fledten fi) hin⸗ 
tee Öfterreich. Diefe Angelegenheit wurde auf dem. Bundes: 
tag zu Würzburg weiter berathen und darauf befchloffen, dem 1611 
Könige von Spanien und dem Papfte „für die hergefchof=30. Apr. 
fene Gelohülfe Dank zu fagen” und um weitere Beiträge, 
folange die Liga beſtehen würbe, zu bitten. Ebenfolange 
follten die Bundesflände zur Abzahlung der Schulden und zu 
einem weitern Vorrath jährlih 20 Römermonate einlegen. 
Man wollte deshalb auch zu ihrer Erleichterung neue Mits 
glieder werben. Aber der Bericht über die biöherigen Ver⸗ 


1) Müller, fähf. Annalen, 262. 
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wendungen fiel ganz unguͤnſtig aus. Nur die Fugger von 
Augsburg wollten mit ihren Herrſchaften beitreten. Nach 
Frankreih und Lothringen follte erſt eine Gefandtichaft er⸗ 
wählt werben. 

Dagegen hatte fi der Kurfürft Chriftian IL von Sad: 
fen während der Fürftenconvente zu Prag und Göln durd 
Mainz und Coͤln überreden laſſen zu der Liga zu treten. 
Diefer durch feine Ausfchweifungen in Wein und Wolluſt 
ganz verfunfene und miögeftaltete Zürft, der ſchon bei einem 
fruͤhern Befuche zu Prag dem Kaifer beim Abfchiede gefagt 
batte, „er habe ihn fo wohl gehalten, daß er faft Feine 

- Stunde nüchtern geweſen“, erhielt von Mainz eine veränderte 
Uniondnotel, worin „Bertheidigung der allein ſeligmachenden 
Religion" audgelaffen und bloß von Aufrechthaltung der kai⸗ 
ferlihen und Reichöconftitutionen die Rede war. In biefer 
Beziehung hatte er auch bereitö feine Stammeövettern von 
der albertinifchen Linie auf feine Seite gebracht. Allein ber 
Herzog von Baiern ging aufrichtiger zu Werke. Er erklärte, 
Sachſen könne nicht als wirkliches Mitglied der Fatholifchen 
Union aufgenommen werben, auch bürfe biefes nicht- ohne 
Dorwiffen des päpftlihen und fpanifhen Hofes gefchehen, 
weil diefe fonft leicht ihre Hülfe entziehen mwirden. Der fpa: 

1611 nifche Gefandte fand jedoch die Sache nicht fo bedenklich. 
21. Gebr. Er berief fich auf die Vorgänge Karls V. und Philipps IL 
Lesterer hätte auch im Sinne gehabt ſich mit dem Könige 

von Dänemark gegen bie Niederländer zu verbinden. Es 
fame nur darauf an, eine fchriftlihe Vereinigungsformel zu 
finden. In diefer Hinficht madte der von Marimilian be 
zufene Bundestag der oberländifhen Stände zu Augsburg 
dreierlei Borfchläge: Man ſolle Sachſen nicht ald eigentliches 
Mitglied, fondern nur ald einen gehorfamen Stand des Reichs 
aufnehmen und mit biefem Haufe eine Art Neutralitätävertrag 
fchlieffen; oder es müflte die alte Bundesnotel abgeändert 

. werben; oder wenn Sachfen bei der von Mainz mitgetheilten 
Notel bleiben wollte, fo müflten die oberländifchen Stände 
dennoch bei. ber alten bleiben. Auf dem Bundestage zu Würz- 
burg folten die fächfifchen Fürften fi näher erklären. Sie 
blieben aber aus und entfchulbigten fich fchriftlich, daß fie durch 
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bie Verhandlungen mit Brandenburg in Betreff ber jüulichfchen 23. März. 
Sache verhindert wären). Der wahre Grund war, daß 
Herzog Sulius von Braunfhweig dem Kurfürften in einem 
ausführlichen Schreiben die Augen über die Gefahr geöffnet 1610 
hatte, in welche ihn feine blinde Ergebenheit gegen den Kaifer 25. Der. 
und dad Intereffe für die jülichfche Exrbfchaft, mit Hintans 
ſetzung aller Religiondverhältniffe, hineingezogen. 

Mit jenem dritten Kriegsvold im Paffauifchen hatte 
K. Rudolf IL. einen geheimen Plan in Übereinftimmung mit 
Erzherzog Leopold, der unter allen Gliedern des Haufe 
jest fein einziger Vertrauter war, und bier ift die Urfache, 
warum er diefe Schaaren nicht an. bie Liga abtreten wollte. 
Die zweite Aufgabe des prager Fürftertages betraf die Ver: 
hältniffe mit Matthias. Diefer ehrgeizige Fuͤrſt war durch 
die erhaltenen Zugefländniffe fo wenig befriedigt, ald Rudolf 
bie erlittenen Kraͤnkungen vergefien Eonnte. Die Spannung 
flieg, da Matthiad von den Unirten zum Beitritt eingeladen 
wurde. Die verfammelten Fürften hatten viele Mühe eine 
Berföhnung einzuleiten; endlich Fam durch die. Thätigkeit des 
Herzogs Julius von Braunfchweig folgender Vertrag, zu 
Stande: Matthiad foll dem Kaifer die bisherigen Beleidi⸗ 15. Sept. 
gungen abbitten laſſen, ſich in Zeinerlei Handlung gegen ihn 
begeben, in die Reichsſachen fich nicht mifchen, auch in ben 
erbländifchen Angelegenheiten ohne des Kaiferd Vorwiffen Nichts 
vornehmen; im Übrigen folle ed dann bei dem vorigen Vers 
trage bleiben; Beide follen einander brüberliche Achtung und 
Beiftand beweifen, ihr Kriegsvolk ‚aber in beftimmter Zeit ab: 
danken. Da Matthiad in legterer Rüdficht Bedenklichkeiten 
hatte, fo verfprach Rudolf noch befonderd mit feinem Faifers 
lichen Wort dad paffauifche Kriegsvolk zu entlaffen. Nun , 
gab Rudolf zwar Befehl dazu, aber das Kriegsvolk blieb, 
weil es Feine Bezahlung erhielt. Nachdem die Soldaten: im 
Paffauifchen Alles aufgezehrt hatten, nahmen fie eigenmächtig 
ihre Einlagerung in Oberöfterreih. Niemand wuflte, was 21. Der. 


- 41) Das Bisherige aus dem Archiv von Weingarten, zugleich 
zur Berichtigung Wolfe, IM. 19— 32, namentlic) in Beziehung auf bie 
ganz übergangene Entrichtung der fpanifhen und päpftlichen Subfidien. _ 
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1611 diefes zu bedeuten habe. Erzherzog Marimilian warnte den 
20, Ian. Bifchof von Gonftanz, die Stände ſollen ſich vorfehen, daß 
das paffauifche Volk fich nicht mit dem elfaffifchen vereinige. 
Erzherzog Ferdinand erhielt die Weiſung von Prag, es feien 

‚ alle Erzherzoge fchuldig diefen Durchzug zu geflatten, uͤbri⸗ 
gend wäre ed auf Keinen von ihnen angefehen. Matthias bes 
klagte ſich über Vertragsbruch und machte Gegenräftungen. 

Der Kaifer ließ ſich zum Schein ein Gutachten vom Herzog 

von Braunfchweig geben. Diefer trug barauf an, daß alle 
diejenigen welche zu der Einlagerung gerathen, bed Landes 
verwiefen oder am Leben beflraft werben ſollten ). Unvers 
muthet brachen die Paffauifchen wieder auf und brangen, 
16,000 Mann ftarf, in Böhmen ein. Als Rudolf auf Vers 
Yangen der Stände. fie zurüdgehen und den Sold erwarten 

hieß, fagte der Oberfi Ramee geradezu, fie kaͤmen zum Schuge 

des Kaiferd. Erzherzog Leopold ſtellte fih an ihre Spige 

15. Febr. und befegte die Fleine Seite von Prag. Da fah man nur, 
daß Rudolf, durch Matthiad Unterwerfung wieder kuͤhner ge⸗ 
worden, die Nachfolge in Böhmen, wie er fchon früher vor 
gehabt, dem Leopold zumenden wollte. ° Allein bie böhmi- 
ſchen Stände, welche den ind Reich abgeſchickten Gefandten 
aufgefangen hatten, waffneten und riefen ben. Matthias 

zu Hülfe. Rudolf, durch die Rüftungen der Böhmen gefchredt, 

März. hatte num auf einmal Geld," die Paſſauiſchen zu bezahlen; 
diefe zogen fich nach: Budweis zuruͤck, wo fie eine fefte Stel: 

lung nahmen, Leopold ging voll Unwillen nach Paffau. Mat: 

thias näherte ſich mit einem überlegenen Heere. Der Kaifer, 

in feiner Burg von den Böhmen eingefchloffen, ließ ihn ein- 
laden bei ihm Quartier zu nehmen. Allein Matthias. hielt 

nach feinem feierlichen Einzuge in der Altſtadt eine Unter 
rebung mit ben böhmifchen Ständen, welche darauf die Ein- 
berufung eines allgemeinen Landtags von. Böhmen, Schlefien 

und der Laufiß verlangten. Da nun Rubolf wohl abnehmen 

‘ Fonnte, daB man ihn auch noch zue Abtretung der böhmifchen 
Krone nöthigen würde, fo befchloß er diefem Schimpf zuvors 

12. Apr. zufommen und ließ dem Matthias die Krone antragen, bamit 
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nach feinem Tode Feine Unruhen entftehen möchten. So weit 
brachte: den. Kaifer feine Schwäche und Treulofigkeit. Mat: 
thias, noch während des Landtags gekrönt, beftätigte den 23. Mai. 
Böhmen und Schlefiern die biöherigen Freiheiten, namentlich 3. Sun. 
die Religionöverfiherungen, in.ihrer ganzen Ausdehnung, feste 
bem. Kaifer einen Iahrgehalt mit einigen Herrfchaften aus, 
und ging, ohne feinen Bruder bei der ganzen Verhandlung 11. Aug. 
auch nur einmal gefehen zu haben, nad Wien zurüd, wo er 
mit Ferdinands Tochter Anna ſich vermählte *). 4. Dec. 
Waͤhrend diefer. Begebenheiten gerietb der Herzog von 
Baiern mit dem Erzbifchof Wolf Dietrich von Salzburg, wel 
cher die: Sefuiten nicht einlaffen und der Liga nicht beitreten 
wollte, über nachbarliche Irrungen , befonders in Betreff des 
Salzbandeld, in Krieg, und die Unirten fäumten nicht den 
Erzbifchof durch den Fürften von Anhalt unter dem Vorwande 
eines. Handelövertragd gegen den Herzog aufzureizen ?). Sie 
hielten mehrere Berfammlungen, um gefaflt zu fein, wenn 
Matthias, mit dem fie in vertraulicher Correſpondenz flanden, 
durch Leopold in Böhmen verdrängt worben wäre. Als die 
meiften unirten Fürften zu Rotenburg an ber Zauber perſoͤn⸗ Zur. 
lich bei einander waren, kamen erft zwei Gommifjarien von Aus. 
K. Rudolf an, wodurch diefer die. bisher verworfene Union 
ſtillſchweigend anerkannte und fich vielleicht ihres Beiftandes 
verfichern wollte Die Fuͤrſten verlangten. aber vor allen 
Dingen Abftellung ihrer Befchwerben, was bie Commiſſarien, 
foviel ihr Herr dabei vermöge, auf den naͤchſten Kurfürftentag 
verfprachen. Dann Fam eine Gefandtfhaft von K. Matthias, 
welche von ber erfolgten Veränderung in Böhmen Nachricht 
gab. Die Unirten bezeugten ihm ‚darauf ihre frohe. Zheilnahme 
mit dem Wunfche, daß er auf die Faiferlichen Räthe ein wach⸗ 
ſames Auge haben möchte, damit bie Rube im. Reiche nicht 
geſtoͤrt würde, 

Der Kaiſer aber betrieb nun den — Kurfürften- 
tag. Aller feiner Erblande beraubt, fuchte er Hülfe bei dem 
Reihe. Schon einige Jahre früher hatte er wegen feiner 1608 
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„ chwinglichen Schuldenlaft?, bie ihm bie erblaͤndiſchen 
Unruhen verurſacht, bei einzelnen Reichsſtaͤnden um Anticipa⸗ 
tion der Roͤmermonate, „um mitleidige, gutherzige Handrei⸗ 
chung“ gebeten, in Hoffnung, man werde ihn als einen „er 
lebten Regenten” im feiner Bebrängniß und Noth nicht ver 
4611 lafien :).. Noch dringender. ließ. ex dies dem Kurflftentag 
Octbr. vortragen: da er einmal nicht mehr. flandesmäßig leben, noch 
weniger bie vielen Schulden bezahlen Fönne, fo möchte man 
‚ihn doch in feinem Alter nicht verlaffen. So arm erſchien jest 
Rudolf IL, und. doch befaß er Kunftfammlungen, welche zus 
fammen auf 17 Millionen angefchlagen wurden ?). R. Fried: 
eich III., einft aus Öfterreich vertrieben, auch durch einen 
Matthias, König von Ungarn, hatte doch einen Sohn, dur) 
deſſen Wahl das Reich und das Haus wieder gehoben wurde. 
Aber Rudolf II. war ‚gegen feine Brüder und Verwandten 
viel zu midtrauifch geworben, ald daß er von einer römifchen 
Königswahl hören wollte. Vergeblich hatten ihn die Fürften 

zu Prag daran Erinnert. Sein vertrauter Rath Hanniwald, 
fürzlih von dem prager Landtag wegen des hereingeführten 
paſſauiſchen Kriegsvolks auf die Folter gebracht °), muſſte von 
—den Kurfürften zw Nürnberg harte Wahrheiten hören. Die 
Unterflügung des Kaiſers wollten fie nicht auf fich nehmen, 
fondern an den Reichätag bringen. In Betreff der übrigen 

. Angelegenheiten orbneten bie Kurfürften eine Gefandtfchaft an 
ben Kaifer ab; über. die Schritte des Matthiad, defien Ges 
ſandten Cleſel fie: nicht zu den Berathungen zogen, lieſſen We 
zwar ihr Bedauern ausbrüden, gaben aber dem Kaifer ſelbſt 
die Schuld,. weil er bad Regiment und die Juſtiz nicht beffer 
beftellt habe. Sie foderten ihn auf, einen Reichſtag auszu⸗ 
ſchreiben und ‚fit, über die roͤmiſche Koͤnigswahl zu erklären. 
Novbr. Rudolf Ikiempfitig die Gefandtfchaft, unter einem Thron⸗ 
himmel flehend, die Linke auf den Zifch geflüst. Während 
der Rebe: Tanken ſeine Kniee, er muſſte ſich fegen und fagte 
nachher zu. dem. Herzog von: Beaunfihweig: ,, Diejenigen 
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welche mir in meinen jüngften Nöthen keine Hülfe geleiftet 
und zu meinem Dienft auch nicht einmal ein Roß haben fat: 
teln laffen, haben mir jegt eine Art von Leichenpredigt ges 
halten. . Ohne Zweifel werben fie mit unferm Herrgott im 
geheimen Rath gefeffen fein. Wielleicht wiffen fie von daher 
fhon, daß ich noch in diefem Jahre. fterbe, weil fie gar fo 
ſtark auf einen Nachfolger im römifchen Reiche dringen” -"), 
Rudolf dachte nicht anders, als er follte nun auch der Kaifer- 
regierung wie der Erblande entfest werben. Nachdem ihn 
der Herzog von Braunſchweig mit Mühe beruhigt hatte, ers 
Färte er den Gefandten, er wolle die römifche Königswahl 
nicht hindern, aber ed dürfe ihm dadurch an feinen Rechten 
und Befugniffen Nicht entzogen werden. — Um nun allen 
weitern Ausflüchten und Zögerungen zu begegnen, fchrieben 
die Kurfürften geradezu einen Wahltag aus; indefjen aber 
farb Rudolf II. unerwartet ſchnell an einem in Brand über: 1612 
gegangenen Geſchwuͤre, in den Armen feines Kammerdieners 20. Ian. 
Hans. Ä 

Sao kam zu ben bisherigen Zerwürfniffen noch ein Zwi⸗ 
fchenreich, das fünf Monate dauerte. Während beffelben ma: 
ven die Parteien im Reich in Iebhafter Bewegung. Spanien 
fhien ſich mit Frankreich für Baiern vereinigen zu wollen ?). 
Der Kurfürft von Coͤln und der Adminiftrator von Kurpfalz, 
Sohann von Zweibrüden, thaten deshalb Schritte bei ben 
andern Kurfürften. Herzog Marimilian fteht in der That 
über den meiften Fürften diefer Zeit durch Nüchternheit und 
Verftand, durch Unternehmungsgeift und Fefligkeit; aber er 
gab Feine Erklärung und verließ München nicht, fo oft er 
auch zu der Wahl eingeladen wurde. Darm dachten die geift: 
lichen Kurfürften an den Erzherzog Albrecht, Statthalter 
der fpanifchen Niederlande. Bon den Proteftanten hätten 
Pfalz und Sachfen dem Zeutfchmeifter, Erzherzog Marimis 
kam, ber für feinen Bruder Matthias warb, die Kaifer: 
würde eher gönnen mögen. Dieſer befcheidene, friebliebende, 
von beiden Parteien geachtete Fürft erinnert nicht bloß durch 


1) ®olf DL 265. 
2) Wolf a. a, ©. II. 382 f. 
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feinen Namen an ben hochherzigen Kaifer, feinen Vater; aber 

in feiner Anfpruchslofigkeit wollte .er dem ältern Bruder, der 
fhon die Kronen von Ungarn und Böhmen vereinigte, nicht 

im Wege fichen. Matthias trat bald ald Hauptbemwerber auf. 
1612 Er kam mit großem Gepränge auf den Wahltag; 200 Kuts 
Jun. fchen waren ein neued Schaufpiel; er wurde aber nicht zu 
den Berathungen zugelaffen. Auffer den Kurfürften waren 
auch viele andere Fürften gegenwärtig. In langer Zeit hatte 
man feine fo glänzende Verfammlung gefehen. Die Protes 
fianten waren an Zahl und Muth überlegen; fie waren längft 
mit Matthias in gutem Verfländniß, und er hatte es nicht an 
Verfprechungen fehlen laſſen. Die brei weltlichen Kurfürften 
(mit Ausfchluffe Böhmens) hielten den geiftlichen das Gleich 
gewicht. Jetzt fchien der Zeitpunct gekommen, um etwas 
weiter ald bisher durchzufegen. Da Fam die Reihe unglüd» 
licherweife wieder an Sachſen, den Ausſchlag zu geben. 
. Der neue Kurfürft Johann Georg bewies nicht viel größern - 
Eifer für die gemeinfchaftlide Sache als feine beiden, in 
Folge. ihrer Schwelgerei kurz nacheinander geflorbenen Vor⸗ 
gänger. Anfänglich fchien er fogar die Vertraulichkeit mit 
Mainz fortzufegen aus alter Abneigung des Haufed gegen 
Kurpfalz. Dann gab er zwar bei den Capitulationspuncten 
den zwei andern weltlichen Kurfürften Beiftimmung, daß der 
Reichöhofrath aus beiden Gonfeffionen gleichmäßig befeßt 
werbe, und daß folche Reichöftände welche Jahr und Tag 
die Belehnung nicht erhalten hätten, dennoch Sig und Stimme 
auf dem Reichstag behalten follten. Vergeblich machten bie 
Katholifchen die alte Einwendung, daß biefes Sache der ganzen 
Reichöverfammlung feiz fie fingen ſchon an zu jagen, Mat: 
thiad möchte von den vielen anwefenden und in der Nähe 
befindlichen proteflantifchen Zürften um die SFreiftelung der 
Religion beflürmt werden. Matthias hatte wenigftens ver- 
‚Iprochen, ex werde ganz dem Beifpiel feines Vaters, Maris 
miliand II. folgen. Mitten in dieſen Hoffnungen ließ ſich 
Johann Georg .herumbringen. Matthias war ald Kronbewers 
ber nicht mehr berfelbe, der in ber Oppofition gegen Rudolf IL 
geflanden war. Zu oft muflte er von den Kurfürften hören, 
fie feien eigentlih die Räthe des Kaiferd, Nach feinem 


% 
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Wunſche bequemte fich Sohann Georg dem Antrage der geiſt⸗ 
lichen Kurfürften, daß in den Neichöhofrath überhaupt nur 
teutfche, wohlerfahrne, wohlbegüterte Mitglieder geroählt wers 
ben folten. Er hielt die Verwahrung für hinlänglich, daß 
ben Rechten der weltlichen Kurfürften Nichts vergeben fein 
folle. In die Gapitulation wurde auffer jenem allgemeinen 
Antrag in Abfiht auf die Belegung des Reichshofraths noch 
beigefügt, daß der Kaifer eine neue Reichöhofrathsorbnung ent: 
werfen, diefelbe den Kurfürften zum Gutachten übergeben und 
fodann alle zwei Jahre mit Zuziehung des Erzkanzlerd eine 
Bifitation vornehmen folle (was jedoch unter "Matthiad nur 
unvolfommen zur Ausführung kam). Die übrigen Zufäße 
befagen, daß ber Kaifer Fein fremdes Kriegsvolk im. Reihe 
bulden, die Rheinfchifffahrt gegen die Holländer fihern, den 
Gefandten der Reichöftände unverzögert Gehör geben, die Lehen 
unverweigerlich verleihen und in wichtigen Reichöfachen gleich 
anfangs der Kurfürften Rath hören ſolle. Nachdem Mat: 
thias diefe Capitulation angenommen, geſchah bie Wahl und 18. Sun. 
Krönung *): 24. Sun. 
Im Allgemeinen freute man fi wieder ein thätigeres 
Oberhaupt zu haben, die Proteftanten aber feßten mehr Hoff: 
nung auf Matthiad als die Katholifhen, und in kurzer Zeit 
fah man durch diefe verfchiedenen Erwartungen die Parteiung 
gefteigert. Um dieſe zu heben, machte der Bifchof Elefel, des 
Kaifers erfter Rath, folgenden Entwurf. Er foderte einige 
Fatholifche Höfe auf, gegen die Proteftanten auf dem nächiten 
Reihötage etwas nachgiebiger zu fein, namentlich in Betreff 
bes bisher flreitig gemachten Stimmrechtes ber reformirten 
Stifte und der Erneuerung bed Religionsfriedens. Mit diefen 
mildern Anfichten wollte er eine dritte Partei, bie kaiſer⸗ 
liche, welche unter Rubolf II, faft auf Nichts. herabgefunten 
war, wieder emporheben und zwifchen bie beiden Gegenbünds 
niffe fielen, oder die Liga’ ald Religionsbündniß gar auf 
are und eine gemeinfame politif be union n fix. alle dem 


1) Das Wahlprotocoll in 3. I. Mofer, Beilagen zu K. Franz I. 
NEN, Thl. I. Anh. IL 519. Das Übrige nad Wolf a. 
a. D. IH, 281 
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Kaifer ergebenen Stände errichten). Etwas wie Herzog 


Maximilians letzter Vorſchlag, aber doch nicht Daffelbe; viel- 
mehr fand diefer den legten Antrag ganz verwerflih. Wie? 


folte er fein fo mühfam gegründetes Werk einem fo unzuver- 
läffigen und raͤnkevollen Manne wie Glefel überlaffen? Sollte 
man ben Proteflanten den ruhigen Befis ihrer Erzflifte und 
Stifte zuerkennen? Nein! auf diefen Wege, fagte er, wiürben 
fie bald im Fürftenrath die Mehrheit erhalten, im Stäbterath 


hätten fie diefe ſchon; nur die Kurfürften ſtuͤnden noch in 


gleicher Zahl einander gegenüber. Bald würden fie dann ihre 
weitern Foderungen hinausdruͤcken und auch in ben Fatholi: 
fhen Fuͤrſtenthuͤmern Religionsfreiheit der Unterthanen ver 
langen, und was bie weitern überteiebenen Beforgnifje fein 


1613 mochten. Marimilian betrieb alfo auf einem Bundestage zu 


' März. 


Frankfurt die Verftärfung der Liga, ihre befjere Einrichtung 
und die Vorbereitung auf den Reihötag. Weil ex wohl ein 
fah, daß die Kammergefälle der meiften Stände zu den Bei 


traͤgen nicht zureichten und die Geifllichen immer noch aͤuſſerſt 
: fäumig waren, fo trug er wieder auf eine Decimation an. 


EZ 


Der neue Erzbifchof von Salzburg war wohl beigetreten, aber 
Geld wollte er fo wenig geben als der Bilchof von Regend: 
burg. ° Die Erzherzoge von. Öfterreich gaben Hoffnung zum 
Beitritt... Der Herzog von Baiern ‚ließ fih bitten das 
Oberftenamt noch länger zu führen. Da die Proteftanten von 
ber zahlreichen Verſammlung der Katholifchen hörten, kamen 
fie gleich darnach zu Rotenburg a. d. T. zufammen und tru⸗ 
gen darauf an, weil jest die Beit zu kurz wäre, auf bem 
Reichötage. felbft eine nähere Zufammenfegung aller. Kathos 
lifchen zu bewirken. 

In dieſer Stimmung traten die beiden Bimbniffe auf 
dem Reichstage einander entgegen. : Wiewohl fie noch in 
ihrem Innern viele Iäffige Mitglieder zählten und Sachfen 
auf ‚feiner Abneigung. gegen. Pfalz beharte, fo nahmen fie 
doch eing Stellung an, welche Feine friedliche Auögleichung 
mehr hoffen ließ. So bringend K. Matthiad Hülfe gegen 
den türkifhen Angriff auf Siebenbürgen nöthig hatte, fo 


4) Wolf, II. 318. 331. 
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muſſte eu. doch den auf dem letzten Reichstag erlegenen Ju ſtiz⸗ 
punct in der Propoſition voxanſtellen. Aber die Proteſtanten 16. Aug. 
verweigerten auch jetzt noch ihre Theilnahme an den Berathun⸗ 
gen; ſie wollten durchaus ihre Beſchwerden vorher abgethan 
wiſſen und die Stimmenmehrheit der Katholiſchen nicht: zur 
laſſen weil: fie dieſelbe Beſorgniß hatten wie der Herzog von 
Baiern auf der andern Seite: daß ſie auf: dieſe Weiſe zuletzt 
noch von Land und Leuten vertrieben werden moͤchten. Die 
uͤbrigen Reichsſtaͤnde welche weder der Union noch der Liga 
angehörten; arbeiteten vergeblich die Proteſtanten zu den Be: 
rathungen zu bringen. + Endlih übergaben sau: die Katho: 10. Sept. 
liſchen ihres Beſchwerdeſchrift. Da der Kaiſer auf diefe Weiſe 
nicht zum Ziel kam, ſo verſuchte er einſtweilen durch eine 
Nebenpropoſition die Reichsſshuͤlfe zu ‚erlangen, aber bier traten 4. Octbr. 
die Proteſtanten wieder zuruͤck, da ſie uͤberwiegende Mehrheit 
gegen ſich hatten und zur Abſtellung ihrer Beſchwerden nicht 
einmal ein Anfang gemacht werben wollte. Noch legte ſich 
der Teutſchmeiſter, Erzherzog Maximilian, redlichmeinend in 
die Mitte um die Trennung des Reichstages abzuwenden 
Der RKaiſer erbot ſich eine eigne Deputation von beiden Re 
ligionstheilen zur Beſchwerdenabhuͤlfe niederzuſetzen und Den 
Reichötag zu prorogiren. Dies nahmen die Proteſtanten an, 
unter der Bedingung, daß indeſſen alle Proceſſe eingeſtellt 
werden ſollten. Das war aber der Punct, woran das Ganze 
ſcheiterte "Der Kaiſer wollte die Bedingung nicht: zugeben; 
nun proteſtirten fie zum voraus gegen Den einſeitigen Reichs⸗ 19. Oet. 
abſchied und ruͤſteten fich zur Abreife. ‚Mit fo. großem Ge⸗ 
praͤnge der Kaifer: gelommen war, ſo ſchmaͤhlich endigte ber 
Reichstag: die Geſandten gingen in ber Stille auseinander) 
Matthias fand auch bei dem erblaͤndiſchen Landtag wenig 1614 
Unterſtuͤtzung zum Tuͤrkenkrieg, daher nahm er im folgenden 1615 
Jahre den Antrag des Sultans Achmed zu: einem zwanzigiaͤh⸗ 26. Jan. 
rigen Stillſtand gern an. 

Da der Kaiſer hinlaͤnglich geſehen, daß keine Moͤglichkeit 
mehr ſei bie Hauptparteien zu einem gemeinſamen Reichs⸗ 


1) Meyer, Londorp. suppl. * cont. 1. B. HL Reue Samml. 
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ſchluſſe zu bringen, da diefe im Gegentheil während des Reiche: 
tags felbft ihre Bündniffe ernevierten und verftärkten, fo trat 
Cle ſel mit‘ einem etwas veränderten Plane hervor. Matthias 
war weber für die Union noch für die Liga. Mit jener hatte 
er nur folange: ſich verflanden, als er ‚gegen Rubolf II. han 
delte. An der Liga miöfiel ihm hauptfächlich die Überlegenheit 
bes Herzogs von Baiern. Sobald er Kaifer war, belobte et 
in befondern ‚Schreiben diejenigen Neichöftände, welche ſich 
in bie Bündniffe während feines’ Bruders Regierung nicht 
eingelaffen hatten, weil durch biefelben nur Mistrauen im 
Reiche erwedt:worden wäre, und verficherte fie ſeines kaiſer⸗ 
lihen Schuges '). Während des Reichstages brachte Cleſel, 
in Übereinftiimmung mit Mainz, die katholiſchen Bundesſtaͤnde 
dahin, baß mit: dem Beitritt des Erzherzogs Maximilian noch 
1613 ein drittes Directorium, bad Öfterteichifche, wmeben dem 
23. Oct. paierifchen und: mainzifchen. errichtet wurde. Dabızrch hoffte 
er nicht nur den Herzog Marimilian zu befchränfen, ſondem 
auch die Leitung der ganzen Liga, als Erfag für dem vereitel⸗ 
ten größern Reichsbund, an das Kaiſerhaus zu bringen. Der 
Herzog durchfchaute: ‚leicht diefe Abficht, und da er ben Be 
ſchluß felbft nicht hintertreiben konnte, fo brachte er doc) eine 
Elaufel hinein, welche den Bundesftänden freiftellte, unter 
welches Directorium fie treten wollten ?). Dies war hinrei⸗ 
hend, um Cleſels Plan zu ſtoͤren; aber ed wedte auch neue 
Störungen und Umtriebe unter den Bundesftänden felbft, welde 
Marximilians Thaͤtigkeit auf’3 neue in Anſpruch nahmen, um 
das eigentliche Ziel nicht aus dem-Auge zu: verlieren. 
In eben diefer Zeit entzog der Herzog von Baiern der 
proteftantifchen Union ein bedeutendes Mitglied, deffen Über 
tritt zugleich der jülichfchen Sache eine neue Wendung gab. 
Der junge Pfahgran von Neuburg, Wolfgang Wilhelm, 
einer der poffibirenden FZürften, fland im Begriff die Tochter 
des Kurfürften von Brandenburg zu heirathen und fomit 
ben Erbſtreit der beiden Häufer beizulegen.. Da ihm aber ber 
Kurfuͤrſt in einem über der Tafel ausgebrochenen Zank eine 
% 
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Maulfchelle gab i), fo warb er um Herzog Marimilians 
jüungfte Schwefter Magdalena. ‚Die ältere Schwefter war bie 
Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand; alfo verfprach fi der 
Pfalzgrav von diefen beiden Käufern einen überwiegenden 
Beiftand. Sein Antrag fand Eingang, nur die Religions: 
verfchiedenheit machte noch Bedenklichkeiten auf beiden Seiten. 

War Marimiliäns Bekehrungseifer einft an der Standhaftig: 

feit des alten Pfalzgraven erlegen, fo wollte er fich nun aufs 

neue an dem Sohne verfuchen. Wolfgang Wilhelm war ein 
ebenfo firenger Lutheraner wie fein Vater und hatte, wie bie 
meiften Fürften biefer Zeit, die theologifchen Controverfen ges 

nau einfludirt; er las die Bibel jährlich bei 26mal und glofs 

firte alle zur Widerlegung- der Gegner dienenden: Stellen am 
Rande mit: rother, grüner, blauer, gelber Zinte. Seiner. 
Tünftigen Gemahlin wollte er jedoch freie Übung der katho— 
lifchen Religion geftatten. Nun bewog man ihn einmal zu 
einem freundlichen Religionsgefpräh nah München zu Toms 
men. Hier gelang es erſt Zweifel ihm beizubringen, ob bie 
Evangelifchen wohl in Allem Recht hätten. Man empfahl ihm 

die Schriften der Kirchenväter und die ded Eanifius. Maris 
milian brachte ihn zum Wanken, endlih zum — geheimen 
Übertritt. Der Sefuite Buslidius, Marimilians Beichtvater, 

gab fogleih dem Papfte Nachricht. Nach der Vermählung Novbr. 
bezog Wolfgang Wilhelm mit feiner Gemahlin bad gemein- 
fchaftlihe Schloß zu Düffeldorf,- gerietb aber. bald mit der Dechr. 
brandenburgifchen Partei in’ lebhafte Spannung. Der 
Kurfürft verband fich gegen ihn mit Dranien und den Hol- 
Kindern und ging zur reformirten Kirche über, die er auch 1614 
in feinem Landesantheil einführen wollte. Nun erflärte Wolfs Ber. 
gang Wilhelm feinen Übertritt zur Fatholifchen Kirche oͤf⸗ B. Mai. 
fentlich. Zu diefen beiden mn... Schritten verdient 

ein dritter bemerkt zu werben. Der Iefuite Jakob Reihing, 

der ben befehrten Pfalzgraven nach Düffeldorf begleitete und 

dort eifrig fir die Fatholifche Kirche arbeitete, nahm nad) 
fieben Jahren die Iutherifche Lehre an und wurde mit vies 


1) Pfanner, Hist, pacis Westph. p. 26. - 
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lem: Beifall Profeſſor der Theologie zu Zübingen '). Der 
alte: Pfalzgrav Philipp Ludwig wollte den Abfall feines Soh: 
nes gar nicht glauben; als er aber deſſen gewiß wurde, legte 
ex fi in den Tod. Zwiſchen den beiden poflidirenden Haus 
fern, brach nun foͤrmlicher Krieg. aus, und bie Auswärtigen 
fäumten. nicht fich einzumifhen. Von der einen Seite kam 
Spinola mit fpanifhem Kriegsvolk, vollzog zugleich Die Acht 
gegen Aachen und Mühlheim und befegte einen Theil der jülig: 
fchen Lande. Den andern befeste Gran Morig von Naffau 
mit Hollaͤndern. Alfo entfland zum zweiten Mal Beforgniß 
eines allgemeinen Kriegs. K. Matthias that Nichts zu ber 
Sache, da er fich fürchtete mit den teutſchen Fuͤrſten in Krieg 
verwickelt zu werden. Dagegen vermittelten Frankreich, Eng: 
land und die Union. Zu Kanten wurde ein Proviſionalver⸗ 
gleich. geſchloſſen, zufolge deſſen bie Voͤlker abgeführt, bie 
Lande in zwei Theile getheilt und verlooft, aber dennoch ges 
meinfchaftlich xegiert werden follten. Nur Spanien wollte 


‚ von dem Vergleiche Nichts wiffen, daher verzog ſich die Sade 


und verlor fih nach einigen Iahren in den dreiffigiährigen 
So unternehmend 8, Matthias aufgetseten: war, fo bald 


fing er an nachzulafien. An Ränfen mochte er wohl feinem 
- Bruder Rudolf II. überlegen fein, aber feine Lebensweife er 


ſcheint eben nicht beſſer. Er ließ fih von feilen Dirnen lei⸗ 
ten). Die Ärzte verſprachen ihm Fein langes Leben mehr. 
Maximilians II. ſaͤmmtliche Söhne waren ohne gefeglice 
Erben; die Erhaltung des Haufes-ruhte alfo allein auf deſſen 


Brudersſohn, Ferdinand, von der fleiermärkifchen Linie. Da 


K. Matthias in diefer Beziehung ebenfo gleichgültig war als 
Rudolf IL, fo nahm der Zeutfchmeifter, Erzherzog Marimis 
Yan, die Sorge auf: fi, Ferdinands Nachfolge nicht nur in 
den fämmtlichen Erblanden fondern auch im Kaifertbum in 
Zeiten :zu.fichern. Hierzu war nöthig fich der Parteien im 
Reich auf irgend eine Weiſe zu bemächtigen. Auf einer Reife 
in die Niederlande berieth fi Marimilian mit feinem Bru⸗ 
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der, dem Erzherzog Albrecht, und mit den drei geiſtlichen 
Kurfuͤrſten, auſſer der roͤmiſchen Koͤnigswahl uͤber die 
Fortſetzung der Liga und die bisherigen Vergleichs— 
verfuche. Der Kaifer, den er ſchon fruͤher an jenes Vorhaben 1614 
erinnert hatte, verlangte endlich ein Gutachten von ihm. In 1616 
dieſem trug Maximilian darauf an: mit Huͤlfe von Spanien 19. Sehr. 
. und den Nieberlanden ein flarfes Kriegsvolk unter dem Ober⸗ 
befehl des Erzherzogs Ferdinand im Reich aufzuſtellen, um 
die Ungehorſamen zu ſchrecken, die Gehorſamen zu ſtaͤrken und 
die Parteiloſen zu ihrer Schuldigkeit zu bringen, die Liga 
aber nur dann beizuziehen, wenn der Drang der Umſtaͤnde 
ſolches noͤthig machen ſollte. Bei der roͤmiſchen Koͤnigswahl 
rieth er dem Kaiſer ſich die Deſignation vorzubehalten. 
Das Erſtere war in der Hauptſache daſſelbe, was ſchn 
Cleſel und der Herzog von Baiern vorgeſchlagen hatten; aber 
wie dieſe Beiden einander entgegengearbeitet, ſo thaten ſie 
jetzt in Ruͤckſicht auf des Erzherzogs Vorſchlag. Cleſel war 
dieſem eben fo verhaſſt, wie einſt Rudolfs II. Raͤthe den Pro⸗ 
teſtanten. Der Erzherzog erklaͤrte ihn fuͤr eine Peſt des Hau⸗ 
ſes und wunderte ſich, daß der Teufel den Betruͤger nicht 
ſchon lange geholt *). Jener Vorſchlag wurde dem weltlichen 
Kurfürften vor. der Zeit bekannt. Vermuthlich war es Glefel 
der ihn mittheilte, um fie anfzureizen, da er. durch die Wahl 
feinen Einfluß zu verlieren fürdhtete. Die Defignation des 
Nachfolgers war gegen dad Herkommen, auch. beforgten die 
Kurfuͤrſten von der Aufftellung eines Faiferlichen Heeres weis 
tere bedenkliche Folgen. In Abficht des zweiten Punctes ift 
zu bemerken, daß die Liga indefjen ihren Mittelpunct vers 
Ioren hatte. Eben jenes Eindringen bes oͤſterreichiſchen 
Directoriums, das immer mehr Bunbesflände an fich zu ziehen 
fuchte, Hatte den Herzog von Baiern endlich der Sache über- 
brüffig gemacht. Da man auch das Bisthum Augsburg feiner | 
Leitung entziehen wollte, fo Fündigte er das Oberflenamt auf. Ian. 
Dem Convent der drei geifllichen Kurfürften zu Coblenz, welche Novbr. 
ihn wieber zu gewinnen fuchten, gab er zur Antwort: es fei 
nicht bloß darum zu thun, ob der eine oder andere Stand bei 
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„feinem Directorium bleibe, fondern um etwas ganz Anderes: 
— daß nicht alle Fatholifche Stände Schaven von Öfterreich 

“würden !). 

7 Rp der dritten Sache, die Bergleihung der Parteien 
betreffend, waren die Unirten dem Kaiſer indeffen ebenfo ent: 
gegengefommen, ald die Katholifhen ihm audgewichen. Sie 
erinnerten ihn an dad Verfprechen auf dem erflen Reichstag 
und fielten vor, wie rühmlich es für ihn fein würde, nad 
K. Ferdinands I. Vorgang einen Vergleich wie den paffauis 
ſchen zu treffen. Matthias verſprach einen Kurfürftentag, 
fehob ihn aber wegen der andern Verhandlungen wieder auf. 
Es war ihm wirklich Ernſt, gegen den Wunſch des Erzherzogs 
Marimilian und der firengkatholifchen Partei, ehe von der 

1617 römifchen Königsmahl gehandelt werden konnte, noch befon- 

3. Mrz. ders Mainz und Kurpfalz einander näher zu bringen. Da er 

aber zulegt fah, daß Feine wahre Ausſoͤhnung zwifchen ben 

Hauptparteien möglich fei, fo ſchritt er zu einem neuen Mit: 

3. Apr. tel und erließ einen Befehl, worin er aus kaiſerlicher Autorität 

bie Union und bie Liga für aufgehoben erklärte, mit dem 

Anfügen, daß die Reichöflände unter ihm, ald ihrem unmit⸗ 
telbaren Dberhaupt, allein zu flehen hätten 2). 

Aber weder der eine noch der andere Theil achtete auf 

biefen Befehl. Die Unirten, eben zu Heilbronn verfammelt, 

23. Apr. rechtfertigten ihre Verbindung, erneuerten fie fogleich auf weis 

tere drei Jahre und wiederholten die Bitte, die Interpofition 

und Compofitionshandlung einmal ins Werk zu fegen. Die 

Katholifhen wollten von diefer Nichts hören, vielmehr trugen 

die Mitglieder der Liga auf eine Verfammlung aller katho⸗ 

liſchen Staͤnde an, um ſich gegen Jene zu vereinigen. Der 

Gruͤnder der Liga, Herzog Marimilian, war burch bie befoh⸗ 

lene Aufhebung derſelben ſo wenig beunruhigt, daß er im 

Mai. Gegentheil gleich darauf mit den fraͤnkiſchen Biſchoͤfen eine 


1) Wolf, Fortfeg. von®reyer, IV. 13 ff. 66 ff. Won ben ober: 
laͤndiſchen Ständen wurden in diefen Angelegenheiten vier Abfchiede zu 
Überlingen verfaflt, welche Breyer nicht Eannte. Mehreres davon in 
dem bald erfcheinenden fechften Band der Geſchichte von Schwaben. 


2) Eondorp, Thl. J. B. ILS 


“ 
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neue Einung „zu vertraulicher, nachbarlicher Verficherung ” 
fhloß, nur mit Vermeidung des Namens Liga. Diefe Einung- 
hatte zur nächften Abficht, den Bifchof von Augsburg, der mit 
jenen Bifchöfen ſchon in befonderem Bündniß fand, bei feinem 
Directorium zu behalten; er gab auch auf ihre Bitte die Ers 
Härung, diefes noch bis zu einer Generalzufammenkunft der 
. drei Directorien fortführen zu wollen *). Aber auch die Unirs 
ten wollten fi in Beziehung auf bie römifche Königswahl 
an ihn anfchlieffen. Sie eröffneten ihm deshalb ihre Anträge. 
Wiewohl der Plan, Baiern an die Spiße eined allgemeinen 
teutfchen Bundes zu flellen, große Schwierigkeiten hatte, fo 
wurben doch die Unterhandlungen auf beiden Seiten fortgefekt. 
Unter diefen Umftänden eilte das Kaiferhaus erft die erb⸗ 
ländifche Nachfolge zu ordnen. Die Erzberzoge Marimis 
lian und Albrecht begaben fich ihrer Rechte zu Gunften 
Ferdinands. K. Philipp IIL von Spanien, ald Entel 
K. Marimilians II. durch feine Mutter Anna, bedung fich 
nah dem Erlöfchen des öfterreichifchen Mannsſtammes die 
Erbfolge für feine männliche Linie vor der weiblichen öfter 
reichifchen, und Ferdinand verfprach ihm für feine Einwillis 
gung noch befonderd die Öfterreichifchen Vorlande nach des 
Matthias Tode, was jedoch fpäter wieder zurüdgenommen 
wurde. Die proteftantifchen Stände in Böhmen wollten. dad 
Wahlrecht wahren; da aber die übrigen nachgaben, ſo wurde 9. Jun. 
Ferdinand, ald Aboptivfohn von Matthiad, zum defignirten 
König von Böhmen gekrönt, gegen das Berfprechen, alle Frei: 29. Jun. 
beiten und Rechte des Landes zu beftätigen und bei Lebzeiten 
des Matthias ſich in Nichts zu mifhen. Nachher nahm er 
auch die Huldigung in Schlefien und den beiden Laufigen an. 24. Sept. 
In Ungarn gefchah bie Wahl und Krönung im folgenden 
Sahre?). 
In Abficht der vorgeſchlagenen gewaltſamen Maßregeln 
im Reich gab Erzherzog Maximilian dem Kaiſer und Cleſel 
ſoweit nach, daß die es a einem Kurfürftentag vors 


> via. Mui 1616 giebt der B. von — dem Geſandten des 
Erzh. Marimilian diefe Nachricht. Mſcpt. 


2) Khevenhiller, VII. 
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genommen, zugleich aber die roͤmiſche Koͤnigswahl eingeleitet 
werden folte.: Um das Gleichgewicht unter den Kurfürften 
aufzuheben, fiel man wieder darauf, vorerſt den Kurfürften 
von Sachſen zu gewinnen. Der Kaifer reifte deshalb nad 
1617 der Krönung zu Prag nah Dresden, in Begleitung Ferdi⸗ 
* nands, Maximilians und Cleſels. Der Kurfuͤrſt fand ſich ſehr 
geehtt und, gab nicht nur fuͤr ſich Verſprechungen, ſondern 
auch für den Kurfuͤrſten von Brandenburg. Nun kam es nur 
darauf an, den Kurfuͤrſtentag zu berufen; aber Matthias 
wankte immer wieder in ſeinen Entſchlieſſungen. Die Katho⸗ 
liſchen wollten vorher jene allgemeine Tagſatzung halten; die 
Unirten mahnten an die Compoſition; jene muſſten zuruͤckge⸗ 
halten, dieſe durch Verſprechungen beſchwichtigt werden. 
Waͤhrend der Kaiſer nach Dresden ging, kam der Kur 
fürft von Cöln zu feinem Bruder nah München, um biefen 
von der Annäherung zu den Unirten abzuhalten. Die Ber 
1618 bandlungen mit Kurpfalz dauerten fort. Mit Anfang de 
Sehr. nächften Jahres machte der. junge Kurfürft, Sriebrich V., felbf 
einen Befuch bei Herzog Marimilian. Gie fchieden unter 
Höflichkeitöbezeigungen '). So wurde von allen Seiten der 
Hauptwunfc des Kaiferhaufes, die römifhe Koͤnigswahl, 
binausgefchoben. In demfelben Zeitpunct da der Kurfuͤrſten⸗ 
tag endlich. gehalten werden ſollte, brach der Aufftand in Boͤh⸗ 
men aus, | 
So haben fih die Verhältniffe in Zeutfchland bis zu 
diefer unheilfehwangern Begebenheit geflaltet. Neun Sabre 
flanden Union und Liga einander gegenüber. Es fehlte nicht 
an Aufreizungen der Iefuiten und ber proteftantifchen Theo 
logen; es gefchahen fogar mehrere Gemaltfchritte, und doch 
fam es .in diefer Zeit noch zu Feinem allgemeinen Ausbrud. 
Wie viel ftürmifcher und graufamer waren bie gleichzeitigen 
Bewegungen in ben wefllichen Staaten bis an die teutfce 
1587 Grenze! Die Königin Elifabeth von England laͤſſt die 
8. Gebr. achtzehn Jahre gefangen: gehaltene Königin Maria vom 
v.1562 Schottland enthaupten. In Frankreich folgten in dreiſſig 
6.1592 Jahren vier heftige Beligionäfriege — nebſt der Bar⸗ 


Mai. 


— 


1) Wolf, I. 98-122. 
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tholomäusnacht. Auffer den unzähligen gegenfeitigen Schlacht: - 
opfern wurden zwei Herzoge und der Garbinal von Guife, 

und bie zwei Könige Heinrich III. und IV. öffentlich ermor 

det. Kaum vor dem Ausbruch des böhmifhen Kriegs Fam 1616 
Prinz Condé in die Baftille, dann muffte die Königin Mut: 

ter nach Blois gehen, die Gemahlin des getödteten Marfchalld 1617 
von Ancre wurde ald Here geköpft. Drei Jahre darauf fingen 1620 
die Hugenotten wieder den Krieg an. Nachdem die Inquis 
fition in Spanien durch Scheiterhaufen alle Gewiſſensfreiheit 
vernichtet, entftand aus den blutigen Verfolgungen vorerft ein 
ZTjähriger Krieg, Im demifelben Jahre da der 12jährige 
Stiuftand gefchloffen wurde, vertrieb Philipp III. alle Moriss 1609 
koes, 600,000 der fleiffigften Einwohner, aus Spanien. Der 
Krieg in Böhmen und Mähren war noch nicht geenbigt, fo - 
ernneuerte Spanien den niederländifhen und half den allge: 1621 
meinen Religionsfrieg endlich herbeiführen. . 

Zu Karls V. Zeit war die Religion noch von ber Po: 
litik getrennt, oder die größern Mächte bedienten fich ihrer 
nur ald Mittels zu den Staatözweden. Nun wendet fich das , 
Berhältniß: Religion und Politif werden vermifcht, end⸗ 
lich wird die in Fanatiſmus audgeartete Religion vorangeſtellt, 
um auch die politiſchen Verhaͤltniſſe zu fanatiſiren und 
fomit den Übergang zur Revolution zu machen. Da auſſer 
den SInfeln auf dem Sefllande allein in Zeutfchland die Re— 
formation feften Fuß gewonnen hatte, fo ift voraus zu er 
warten, daß bie größern Mächte, nachdem fie erſt bei ſich 
felbft aufgeräumt und Spanien aufs neue mit Öfterreich fich 
verbunden, hier zufammentreffen würden, als in dem Mittels 
punct ber errungenen Gewiffensfreiheit, um die große Frage 
des Zeitalterd endlih — mit dem Schwerdt zu entfcheiden. 

Die Gründe, warum bei fo vielem innern Gährungsftoff 
indeffen in Zeutfchland der Friede nicht gebrochen worden, 
laſſen fich aus dem Bisherigen Teicht abnehmen. Einmal wa: 
ren bie bisherigen Kaifer felbft zu friebliebend, ald daß fie die 
Sachen aufs Waffenglüd hätten ſetzen wollen. Sie fahen ein, 
daß das Kaiferreich Feine Tpanifche Monarchie feiz daß Schritte, 
wie in diefer, den Umſturz der ganzen VBerfaffung und wohl 
zuerfi ihres eigenen Haufes nach fi ziehen müflten. Dazu 
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kam die fortwährende Tuͤrkennoth, die es rathfam machte mit 
feiner Partei im Reiche ſich ganz zu überwerfen. — Die bei: 
den Bündniffe, welche unter ‚dem ſchwachen Rudolf II. ent 
flanden, waren nicht zum Angriff, fondern zur Vertheidi— 
gung. Schon diefe Anftalten erfchöpften bald die Kaffen 
der Fürften und Stände, denn fie muflten die Koften aus 
ihren Kammergütern beflreiten; nur der ganze Reichstag 
Eonnte Umlegung aufferordentlicher Steuern befchlieffen. Wie 
man größere Heere ohne. regelmäßige Auflagen fchaffen und 
erhalten könne, das lehrte erſt der 3Ojährige Krieg. Die Um: 
ftändlichkeit der Tagſatzungen und die Verwicklung der Rechts: 
fragen ließ auch bei wirklichen Ausbrüchen nicht fo leicht grö- 
fere Folgen hervorgehen. Die aachner, cölner, firaßburger, 
donauwoͤrder Sache und der jülichfche Succeffionsftreit wurs 
den theild beigelegt theild hinausgefhoben. Als endlich gar 
die Reichsgerichte ſtillſtanden und fomit in ber That die 
Kaiferregierung, hielt die Landeshoheit doch die innere 
Ordnung der Staaten aufreht. Wie die ganze Verfaſſung 
größere Unternehmungen erfchwerte, fo half fie denn .auch den 
Krieg verzögern. Nicht im teutfhen Gemüthe lag ber 
Religionskrieg; er muſſte wie der Religionshaß erfi von 
auffen hereingebracht werden, wie zu ben Zeiten Karlö bed 
Großen, Heinrichs IV. und des fehwachen Sigmunds vom 
Iuremburgifchen Haufe. — 

Was die befonderen Verhältniffe im Reich betrifft, fo 
fehen wir in diefem Zeitraum hauptfächlich drei Fürftenhäufer 
eine Stellung einnehmen, in der fie einander gegenüber und 
neben dem Kaiferhaufe den meiften Einfluß auf die allgemeis 
nen Angelegenheiten ausüben. Die Einführung bed Calvi⸗ 

niſmus in die Rheinpfalz bradıte neue Gährung unter bie - 
Proteftanten. Sachſen, mit: wenigen Unterbrechungen dem 
Kaiferhaufe vorzüglich ergeben, hielt fi) um fo mehr an dies 
feö, da der bisherige, gleihfam geborene Befchüger der Re 
formation fi durch Kurpfalz. von der Leitung der proteſtan⸗ 
tiſchen Angelegenheiten verdraͤngt ſah. Fuͤr ſchwache Fuͤrſten, 
wie Chriſtian J. und II., ſchien dieſes Benehmen das kluͤgſte, 
wenn es auch mehr als einmal misbraucht wurde. Kurs 
pfalz hingegen hielt fich feitbem zugleich zum Gegner bes 
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Kaiferhaufes berufen, ohne jedoch auf’ die hoͤchſte Wuͤrde An⸗ 
ſpruch machen zu wollen. Das ſtammesverwandte baierifche 
Haus hatte das Glüd, einige gebiegenere Fürften nacheinans 
ber zu befigen, während die meiflen andern Häufer erfchlaff: 
ten. Als die öfterreichifch-fpanifhe Macht in Karl V. ſich 
erhob, hatte Baiern Mühe, flatt dad Verlorene wieder zu er= 
langen, nur ben Befis zu erhalten. Aber bald dnderte fich 
feine Stellung. Mehr als einmal verfucht das Kaiferhaus 
zu verdrängen, zog Herzog Marimilian vor, fich diefem un- 
entbehrlich zu machen, und zugleich durch gute Verwaltung 
fein Land den proteftantifchen gleich zu flellen, während Sach: 
fens Blüthe zu welfen anfing. Erſt fpäter kamen diefe drei 
in ihrer Richtung fo verfchiebenen -Fürftenhäufer darin über 
ein, den Kaifer nicht zu mächtig werden zu laffen. - 

Über die zwei Hauptparteien, Union und Liga, wollte 
die Faiferliche fich erheben durch ihre Verfchmelzung in ei- 
nen größern Bund. Auffer den Unirten und, Ligiften waren 
noch verfchiedene proteftantifche und Fatholifhe Stände vor- 
handen, welche in Feiner befondern Verbindung ftanden. Im 
Ganzen alfo fünferlei Parteien. Die Kirchenfpaltung 
wurde zur unüberfteiglichen Kluft. So wie die Sachen zulegt 
fi gefialtet, iſt klar, daß die Proteſtanten ben Frieden wolle 
ten, freilich ohne von ihren Anfprüchen im mindeften zu weis 
chen. Die Katholifchen wollten jest entfchloffen Alles 
auf Alles zu fegen. 


2. De böhmiſche Krieg. Durchſetzung der Gegen⸗ 
veformation 1) in den Staaten des Kaiſerhauſes. 


Die folange beftrittene Frage von der Religionss 
freiheit der mittelbaren Unterthbanen veranlafft 
einen Aufftand der Utraquiften. Allgemeine Auf: 
reizung gegen Ferdinand IL Vertreibung ber 
Jeſuiten. Minifterrevolution am wiener Hofe. 


1) Am Eaiferlichen Hofe hieß fie jedoch nicht fo, fondern auch nur 
Reformation”. Das Wort war einmal beim Wolke beliebt, und jeder 
Theil wollte die rechte haben. | 


Hfifter Geſchichte d. Teutſchen IV. 28 
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4. Matthias rüſtet ſich auf Ferdinands IE Antrieb. 
Die Böhmen wenden fih an die Union. Ferdi: 
nand IL, nad Matthias Tod in Wien eingefhlof: 
fen, dur Dampierre befreit. Gleichzeitige Wahl 
des pfaͤlzer Kurfürften Friedrichs zum Könige von 
Böhmen, K. Ferdinands MH. zum Kaiſer. H. Mari: 
miliand von Baiern Vertrag mit Legterem. Un 
entfohloffenheit 8. Friedtihd und der Union. 
Neue Spaltung ber Luthberaner und Calviniften. 
Kurfahfen für den Kaifer. Ulmer Stillftand zwi: 
ſchen der Union und Liga durch Frankreich ver 
mittelt. Marimilian fegt Ferdinand in Oberoͤſter— 
reich ein und greift die Böhmen an. Schladt am 
weiffen Berge. Friedrihs Flucht. Ruͤckkehr ber 
Sefuiten. In Mähren wird zuerft die Fatholifge 
Religion hergeftellt. Blutgeriht in Prag. Ber: 
nihtung des Majeftätsbriefs. Auswanderung. 
Gleichzeitigelinterdrüdung der evangeliſchen kehre 
in Sſterreich und Schleſien. | 


Zwei utraquiſtiſche Gemeinden, zu Braunau * crenu 
1611 bauten neue Kirchen. Die Grundherren, der Abt zu Braunau 
und der Erzbifchof von Prag, dem das Städtchen —— 
gehoͤrte, unterſagten den Bau und K. Matthias beftätigte das 
Verbot. Da die Gemeinden dennoch, mit Zuftimmung de 
utraquiftifhen Stände, den Bau vollendeten, wurden die Kir 
1618 chen erſt gefchloffen, dann niedergeriffen und eine Zahl Ab: 
Behr. georbneter verhaftet. Beide Theile beriefen fich auf den Ma: 
| jeftätöbrief. Wie der augsburger Religionsfriede mur den 
reihöunmittelbaren weltlichen . Ständen. das Reform 
tionsrecht zugeflanden, wobei für die mittelbaren. Unter 
thanen Fatholifcher Stände ‚durch einen Nebenabſchied geforgt 
‚worden, deffen Gültigkeit jedoch die Katholiſchen bald in. Zweifel 
zogen: fo gab auch das Kaiferhaus in feinen Staaten niet 
den Einzelnen oder dem Volk im Ganzen, fondern den Stän: 
den und Körperfchaften gleiche Privilegien. In Öfterreih er 
hielten folche nur der Herren» und Ritter-Stand; die Städte 
hatten Mühe daran Theil zu nehmen; in Böhmen hingegen 
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wurde biefe Freiheit auch den koͤniglichen Städten zugefichert. 
Run wollte der Fatholifche Theil die Gemeinden von Braunau 


und Kloftergrab als Unterthanen geiftliher Herren ans 
fehben, von deren Zuftimmung -ihre Religionsübung abhängig - 


wäre. Die Utraquiften hingegen behaupteten, die geiftlichen 
Güter und Herrfchaften feien zufolge der Landesordnung als 
koͤnigliche Güter und fomit den Föniglichen Städten gleich 
zu achten. | 

Dies der Thatbeftand des Fleinen Streites, aus welchem 
ber Abfall von Böhmen den Anfang nahm). Die wahre 
Urfache lag nicht in diefer Sache allein, fondern in ber allges 
meinen Aufreizung ber Gemüther. Seit Rudolf II. den Ma: 
jeftätöbrief gegeben, bekannten fich drei Viertheile der Ein: 
wohner Böhmens zur evangelifchen Lehre. Nach Ferdinands 


Defignation aber erhob fich die Fatholifche Partei wieder, im J 


Bertrauen auf feinen bekannten Eifer für ihre Kirche; bie 


Sefuiten verhehlten die Freude nicht mehr, durch ihre Bes 


1617. 


mühungen bald die ganze Keberei ausgerottet zu fehen. Es | 
gefhahen viele einzelne " Bedruͤckungen. Dem Graven von - 


Thurn, der das Wahlrecht der Böhmen gegen Ferdinand be: 
bauptet hatte, wurde das Burggravenamt auf Karlflein, wo 


die Krone und die Reihsurfunden verwahrt lagen, abgenoms Dctbr. 


men. Als Oberhaupt der unter Rudolf II. errichteten Des 
fenfion betrieb Thurn nun eine- Verfammlung der Directoren 
zu Prag, welche zwei Bittfchriften an die Statthalter und an 
den Kaifer verfaflte, um Abſtellung der ſchweren und lang» 
wierigen Religionsbebrädung. K. Matthiad gab wider Er: 
warten eine firenge Antwort. : Diefe brachte die Stände noch 
mehr auf. Sie fchrieben: diefelbe den Statthaltern zu, befon- 
ders dem Slawata und Martiniz, welde fih der Er: 
theilung des Majeſtaͤtsbriefs widerſetzt hatten, - weshalb fie 
fhon damals von den Ständen, auf den Fall der Verlegung, 
verantwortlich BR ‚worden. Beide hatten inbenen ” 


‚1). 3u den bisher — Quellen ſind hier u nennen: Acta 
bohemica,.d. i. gründliche Befchreibung 2c. 1619. ab Habernfeld, 
bell. bohem. Der Stände des Koͤnigreichs Boͤhmen erſte ind andere 
Apologia. 1618. 

28 * 


“ 


1618 


23. Mai. 


(4449 
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fältige Verfolgungen ihrer utraquiftifchen Untertbanen fich er⸗ 
iaubi. Ein zweites, etwas milderes Schreiben des Kaiſers 


konnte die Staͤnde nicht mehr beſaͤnftigen. Sie erſchienen auf 
dem Schloſſe, groͤßtentheils bewaffnet, verlangten beſtimmte 
Antwort, ob die Statthalter jenes erſte Schreiben verfaſſt 
haͤtten, und erklaͤrten zugleich, daß die Boͤhmen ſich nicht 
laͤnger als Sclaven behandeln lieſſen. Vergeblich flehten Sla⸗ 
wata und Martiniz um Aufſchub und geſetzliche Unterſuchung; 
Beide wurden nacheinander nebſt ihrem Schreiber Fabricius 
zum Fenſter hinausgeworfen, nahmen aber durch den 28 Ellen 
hohen Fall auf dem weichen Grund wenig Schaden, vermuth⸗ 
lich weil auch ihre weiten Mäntel fie gehalten, welches ent» 
fernt fiehende katholiſche Zuſchauer für den Mantel der hei⸗ 
ligen Jungfrau, die Proteſtanten aber für Zauberei erklärten, 
199 Jahre waren verfloſſen, ſeit die Huſſiten eine aͤhnliche 


30. Zul.) Execution zu Prag und Breslau vorgenommen. 


1618 


25. Mai. 


Die utraquiftifchen Stände erlieffen zwei Apologien an 
den Kaifer und an das Publicum, worin fie biefen Schritt 
auch mit Beifpielen aus der jüdifchen und römifchen Geſchichte 
rechtfertigten; ſie erklaͤrten, fie hätten das Defenſionswerk dem 
Kaiſer und ſeinen getreuen Unterthanen zum Beſten errichtet, 


und hofften, er. werde mit ihnen zufrieden fein. — Es war 


9, Jun. 


nicht gleich ihre Abficht von Matthias abzufallen, wohl aber 
die gehäffigen Statthalter und Ferdinands Erbfolge zu ent 
fernen. Sie hatten entdedt, daß Ferdinand die Abficht habe 
Böhmen einft an Spanien fallen zu laffen. Die breiffig 
Directoren übernahmen die Regierung und verbannten alle 
Zefuiten auf ewig aus dem Lande. Da der Gewaltfchritt 
einmal gefchehen war und die Directoren felbft fühlten, daß 
die Sache nicht mehr in Güte vertragen werben könne, fo 
warben fie Soldaten, übertrugen dem Grafen von Thurn ben 
Oberbefehl und erlieffen Auffoderungen an die Schleſier, 
Mähren, Laufiger, an die Öfterreicher und Ungern, vermöge 
der alten Verbindungen ihnen beizuftehen. 

K. Matthiad war in einer midlihen Lage, feine Ums 
gebung voll Verwirrung. Muffte er fich nicht erinnern, daß 
er es gewefen ber feinen Bruder Rudolf IT. in bie Noth— 
wendigkeit verfegt den Böhmen den Majeftätöbrief zu ver: 
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willigen, ſowie er felbft bei dem Öfterreichern und Ungern 
mit gleichen Privilegien vorangegangen mar, um fie zu feinem 
Aufftand gegen Rubolf zu gewinnen? Jetzt kam die Rüd: 
wirtung, da die Böhmen die Vernichtung bes Majeftätsbriefs 


durch Ferdinand befürchteten. Diefer rieth die Waffen for 


gleich gegen bie Rebellen zu ergreifen. Matthias fing zwar 
an fih zu rüften; da er aber beforgte, die vielen proteftantis 
fhen Einwohner der Erblande möchten gemeinfchaftliche Sache 
mit den Böhmen machen und alfo einen allgemeinen Abfall 
herbeiführen, fo verfuchte er noch einmal den Weg der Güte, 
Er erließ ein Patent: Der Majeftätöbrief fei ihm heilig, er 
werde ihn halten; nie habe er Etwas gegen ihre Freiheiten 
befhloffen. Er werde Commiffarien zu Beilegung biefer 
Sache abordnen; indeflen follten fie flille ftehen, dann werde 
er die Waffen auch nieberlegen. Mit den Anführern ließ er 
noch befonders unterhandeln. Aber biefe fahen in ber Ans 
näherung nur Schwäche und reisten das Volk noch mehr auf, 
benn fie waren entfchloffen weiter zu gehen, ald man anfangs 
gedacht hatte). Im kurzem war. ganz Böhmen im Auf: 
fland, bis auf drei Fatholifche Städte. Nun erhielt auch die 
Kriegspartei am kaiſerlichen Hofe das Übergewicht. Ferdinand 
und Marimilian wollten auf den Grund des Übels zurüd- 


13, Jun. 


gehen, fie erfannten diefes aber nicht in der Sache fondern 


nur in der Form. ‚Statt zu unterfuchen, ob und wie das 
aufgereizte Volk wieder beruhigt werben koͤnnte, blieben fie 


bloß bei der fehlerhaften Verwaltung flehen. Der Cardinal 


Glefel, der den Kaifer ganz beherrfchte, der, von niedrigem 


Stande emporgeftiegen, durch Übermuth und Geldgier allge: .o'- 


mein verhafft war, muſſte entfernt werben; nachdem die Erz⸗ 
berzoge ihn gefangen genommen und nah Tyrol ‚gefchict 
hatten, fagten fie erft dem Kaifer, daß fie in Übereinftimmung 
mit dem fpanifchen Gefandten für gut gefunden hätten den 
Mann unfchädlich zu machen, der fein Vertrauen miöbraucht 
und fie immer veruneinigt hätte. Das war’ wohl bie ‚legte 
Demüthigung, die dem gichtkranten K. Matthias widerfahren 
konnte. Ex erröthete und huͤllte fich ſchweigend in fein Bett 


1) Carafa, Germ. sacr, restaur, p. 78. 'Thuan, contin. L. XL 
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tuch. Die Kaiſerin aber ſagte: Ich ſehe wohl, daß mein Ge⸗ 
mahl zu lange lebt!)! 
Matthias hatte gleich nach dem vbohmiſchen Aufſtand 


Huͤlſe gefucht, zuerſt und wiederholt bei dem Herzoge Maris 


milian von Baiern. Dieſer konnte jedoch nicht ſo leicht 
vergeſſen, daß Öfterreich bei dem Directorium der Liga ihm 
in den Weg getreten; e8 mar ihm überhaupt: die rechte Stunde 
noch nicht gekommen: er entfchuldigte fih und blieb unbeweg⸗ 
lich. Spanien mwar- bereitwillig und erließ. Rüftungäbefehle 
nach Italien und Neapel, Indeſſen wurden in Sſterreich und 
in den Niederlanden Mufterpläge eröffnet, in das Neich aber 


4618 ein Paiferliches Patent erlaffen, daß den aufrührifchen Böh- 
0. Sun: men Fein Vorſchub gethan werben ſolle. Diefe hatten ſchon 


Jun. 


Sept. 


Aug. 


vor dem Kaifer eine Gefandtichaft an: den Herzog von Baiem 
abgeorbnet, waren aber trocken abgemiefen: worden. Defio 
mehr fanden fie Eingang beider Union und den General 
ſtaaten. Die Univten, zu Karlsburg verfammelt; griffen eben 
damals in einer. andern. Sache unvermuthet zu den Waffen: 


‚fie lieffen den bifchöflich fpeierifchen Feftungsbau zu Udenheim 


(dad nachherige Nhilippsburg) zerflören,. damit die Spanier 
fih nicht: feftfegen koͤnnten. Es war. ald ob mit dem böhmi: 


ſchen Aufſtand auf einmal alle friedliche Gefinnungen im Reihe 


erlofehen wären... Hatte die Union bisher auf gütlichen Ver: 
gleich gedrungen, fo machten; ihre Däupter jest. fehon Ent 
würfe zum Sturze bed Kaiſerhauſes; der Herzog von Ge 
voyen wurde. um Huͤlfsvoͤlker erfucht. Ä 

Den Krieg felbft aber begannen night die böhmifchen 
Snfurgenten, fondern der Faiferlihe Hof. Den. Oberbefehl 


erhielt, weil man den Öfterreichern nicht traute, der Gran von 


Bouguoi, ein Niederländer, Spinolad Zögling, und unte 


ihm der Grav von Dampierre. Dieſe meinten das zu 
fammengelaufene ungeubte Volk Leicht zerfireuen zu koͤnnen; 
‚fie wurden aber. zweimal gefchlagen. Der Muth der Böhmen 
flieg; die Schlefier. traten beiz: fie erhielten Verſtaͤrkung durch 
den Graven Ernſt von Mansfeld, natürlichen. Sohn de 
früher Genannten, ‚der 4000 für: Savoyen geworbene Sol 


1) Wolf,;Bortfesung yon Breyer, IV. 148, 


* 


Der böymifche Krieg, ſeit 1618. 439 


daten, mit Vorſchub von Kurpfalz, nah Böhmen führte. Der 
Grav Georg Friedrih von Hohenlohe brachte im Brauns 
fchweigifchen geworbene Leute zufammen. Die Union that 1618 
übrigens, als ob fie an Allem Eeinen Antheil hätte, Auf dem Ockbr. 
Zag zu Rotenburg a. d. T. ließ fie den Kaifer zu gütlider 
Handlung mit den Böhmen auffodern, damit man nicht 
glauben müffe, er wolle mit dem Majeftätöbrief zugleich 
den Religionsfrieden im Reich vernichten. 
Wirklich entfchloß fih Matthias Friedensunterhandluns 
gen zu eröffnen, da Budweis allein noch für ihn war und 
die Öfterreicher in der Stille die Böhmen begünftigten. Der 
Herzog von Baiern ließ fich endlich auch bewegen an der 81. De. 
Snterpofition Zheil zu nehmen, doch mit möglichfter Verwah⸗ 
zung, daß ber Eatholifhen Religion Nichts dabei vergeben 
werde. Bereitwilliger war der Kurfürft von Sacfen. Er 1619 
übernahm mit den Böhmen einen Stilftand zu fehlieffen und Febr. 
beraumte, ihrer hochgefpannten Foderungen ungeachtet, einen 14. Apr. 
Interpofitionätag nach Eger, den jedoch K. Matthias nicht +20.Mr;. 
mehr erlebte. Nicht lange vor ihm war der Marfgrav Karl 1618 
von Burgau, der. die Wiederbelebung der Liga bei. den ſchwaͤ-⸗Octbr. 
bifchen Ständen. auf's eifrigfle betrieben hatte '), dann auch 
der Erzherzog Maximilian geſtorben. | 2. Nov. 
Ferdinand, beftimmt das. Kaiferhaus zu erhalten, fah 1619 
dieſes am Rande des Untergangs. Die meiſten Provinzen 
waren im Aufſtand; die Öfterreicher verweigerten die Huldis 
gung, bis er die Kriegsvoͤlker abgedankt und ihren Beſchwer⸗ 
den abgeholfen haben wuͤrde. Bethlen Gabor, Fuͤrſt von 
Siebenbürgen, ſtand im Begriff im Einverftändniß mit den 
Böhmen in Ungarn einzufallen. War die Nachfolge in den 
Erblanden zweifelhaft, wie konnte Ferdinand an die Kaifer: 
würde denken? Cr feste zwar die Unterhendlungen mit ben 
Böhmen fort; da er aber in ‚ber Hauptſache ſchlechterdings 
nicht nachgab, betrieb der Grav von Thurn die Inſurrection 
in Maͤhren, fuͤhrte die Schaaren nach Niederoͤſterreich, von 
den Staͤnden beguͤnſtigt, und ſchloß die Hauptſtadt ein, wo 
Ferdinand ohne alle Huͤlfe war. Waͤhrend die feindlichen 


1) Manuſcript. 
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Kugeln in die Burg hereinflogen, beflürmten die wiener Bür- 

ger Ferdinand um Betätigung ihrer Freiheiten. 
Ferdinand blieb unerſchuͤttert. Da er noch mit ben Ab⸗ 
1619 geordneten im Wortwechfel war, verfündigte Trompetenſchall 
6. Jun. quf dem Burgplage die Ankunft von 500 Güraffieren, welche, 
von Dampierre zu Hülfe gefhidt, durch das unbewachte 
Fiſcherthor eingelaffen worden. Da fiel Schreden auf bie 
Wiener. Die Anhänger der Böhmen flohen ind thurnfche 
Lager; die Fatholifchen Einwohner und Studenten ergriffen 
9. Zun. die Waffen für Ferdinand. Bald kam auch Nachricht, daß 
‚»  Manöfeld und Hohenlohe bei Budweis von Bouquoi gefchla- 
22. Zun. gen worden. Thurn brach auf, um Prag zu Hülfe zu eilen *). 
Nun hatte Ferdinand freien Zugang zu ber auöge- 
fhriebenen Kaiferwahl. Aber in der Sache felbft fand ihm 
Kurpfalz mit der Union entgegen, wie in Böhmen. Zürft 
Chriftian von Anhalt, der den meiften Einfluß auf ben 
jungen Kurfürften hatte, und Markgrav Joach im Ernft von 
Brandenburgs Anfpach hatten ſchon den Entwurf fertig, dem 
Haufe Öfterreich die beiden Kronen zu entziehen und fomit 
ber ganzen, politifchen Welt eine andere Geftalt zu geben. 
Nur fehlte der Zürft, der das teutfche Reich gegen Ferdinand 
behaupten follte. Herzog Marimilian konnte die große Auf⸗ 
gabe übernehmen; ed waren beöhalb feit dem Beſuche bes 
Kurfürften zu München die Unterhandlungen zwifchen den 
Raͤthen fortgefegt worden. Allein Marimilian wollte bie - 
Kaiferkrone fo wenig den Proteflanten verdanken ald fie fei- 
nem Jugendfreunde Ferdinand entreiffen. Ja wenn ber junge 
Kurfürft zur Fatholifchen Kirche Üüberträte, wie ihm die Sefuiten 
buch Marimilian immer deutlicher zu verfiehen gaben, bann 
hätte fich weiter von den Sachen reden laffen. Indeſſen wa- 
ren auch bie Anträge von pfälzifcher Seite nicht ganz auf: 
1618 richtig. Der Fürft von Anhalt wandte fich zu gleicher Zeit 
Erpt. an ben Herzog Karl Emanuel von Savoyen, einen aller 
dings fehr unternehmenden Fürften, der, nachdem er bei ver- 
ſchiedenen europäifchen Parteien fich verfucht, kürzlich der Union 
‚ beigetreten war und damit die ſchon ziemlich lofe gewordene 


1) Kyhevenhiller, IX. Pelzel, IL 
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Berbinbung Savoyens mit dem teutfchen Reiche wieder ange: 
knuͤpft hatte. Allein der Fuͤrſt von Anhalt uͤberzeugte ſich 1619 
bald bei einer perſoͤnlichen Geſandtſchaft, daß Karl Emanuel März. 
nicht die Zuverläffigkeit habe, die zur Ausführung feines Ent: 
wurfs erfodert wurde. Man nahm alfo die Verhandlungen 

mit Baiern wieder auf. Marimilian hielt jedoch auf’3 neue 
zurüd ſowohl gegen die Unirten ald gegen den wiener Hof. 
Gleich nach dem. böhmifchen Aufftand hatte er die Mitglieder 1618 
ber Liga, und befonders die ſchwaͤbiſchen Stände in Gemein- 
ſchaft mit dem Bifchof von Augsburg aufgerufen ſich gefaſſt 29. Sur. 
zu halten. Nach dem Tode der zwei öfterreichifchen Prinzen 
(Marimiliaen und Karl) hoffte er die Leitung des Ganzen 
wieber zu erhalten '). Nun trat ihm unvermuthet Erzherzog 
Leopold mit dem dÖfterreichifchen Directorium wieder entgegen. 
Ferdinand mäßigte zwar die Anfprüche des Erzherzogd: Öfter- 

reich follte vor der Hand neutral bleiben; allein Marimilian 
blieb bei feiner Anficht, daß man fich auf: Öfterreich noch nicht 
verlaſſen koͤnne. Erſt als Ferdinand auf der Reiſe zur Kaifer- 1619 
wahl einige Tage bei ihm zu München verweilte und die19. Sul. 
Zugendfreundfchaft, die fie Beide auf der Univerfität zu Ingol⸗ 

ſtadt gefchloffen, erneuerte, gab Marimilian feine Entfcheidung. 

Er verfprah Ferdinand mit der Liga gegen bie Union und 
gegen die Böhmen zu unterfiügen. Ognate, ber fpanifche 
Gefandte, fagte den Beitritt Philipps IE. zu ?). 

Indeffen waren die Kurfürften noch über zwei Fragen 
getheilt. Die weltlichen verlangten, ed muͤſſten erſt die boͤh⸗ 
mifchen Angelegenheiten beigelegt fein, und wollten beöhalb 
die Wahl auffchieben. Dann proteftirten die böhmifchen Ge⸗ 
fandten, daß Ferdinand von Kurmainz zur Wahl geladen wor- 
den, da er boch'noch nicht zur Regierung von Böhmen und 
ſomit auch nicht zur Ausübung der Kurwuͤrde, ald eined ding⸗ 
lichen, auf dem Lande ruhenden Rechted, gefommen fe. Da 
bob Sachſen wieder die Stimmengleichheit auf, aus alter 
Zuneigung zu Öfterreih. Johann Georg trat den drei geift: 
lichen Kurfürften bei; die Böhmen wurben abgewiefen und 


l) Manufeipt. 
2) Bolf, Fortf. von Breyer, IV. 209 ff. auch zu dem Kolgenden. 
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die Wahl vorgenommen, mit Vorbehalt, die böhmifchen Un: 
ruhen nach derfelben mit deſto mehr Nachdrud zu flillen. Aber 
ben Zag vor der Kaiferwahl zu Frankfurt wurde zu 

- Prag die böhmifhe Krone dem Kurfürften Friedrih V. 
von der Pfalz zuerkannt. Die böhmifchen Stände hatten fchon 
zehn Tage früher Ferdinand. des Throns verluflig erklärt, „als 
Erbfeind der Gewiffensfreiheit und Sclaven von Spanien und 
den Sefuiten, welcher die fürchterlichen Drangfale ded Kriegs 
über Böhmen gebracht, die Krone durch verwerfliche Kunſt⸗ 
griffe erfchlihen und durch geheime Verträge an Spanien ver: 
tathen habe." Ein Theil der Stände wäre fogar geneigt ge 
wefen Böhmen nach dem Beifpiele der Holländer und Schwei- 
zer in einen Freiftaat zu verwandeln. Doc, vereinigten fie 
fich bald zu einer Königswahl, damit nicht die Menge, dur 
Ferdinands Erhebung zur Kaiferwürde geblendet, zu ihm zu: 
1619 rückkehren möchte; fie entfchieden unter den vorgefchlagenen 
27. Aug. Kürfien von Savoyen, Dänemark, Kurfachfen, Kurpfalz für 
den Lebteren, da Friedrichs Raͤthe mit den Haͤuptern laͤngſt 
in Verbindung flanden und ihnen bereits Hülſsvoltet zuge⸗ 
wieſen hatten. | 
Friedrich verweilte zu Amberg in der Oberpfalz, um den 

Erfolg der beiden Wahlen ‘abzuwarten. Zu Frankfurt las fein 
Gefandter , der Gran von Solms, fein eigenhändiges Votum 
ab, worin er feine Stimme dem Herzog Marimilian. von 
Baiern gab, jedoch mit dem Beifügen, daß, wenn. die Mehr: 
heit auf Ferdinand falle, er ihm die Wahl nicht misgoͤnne. 
28. Aug. Da nun:died wirklich der Fall war, fo wurde Ferdinand als 
einftimmig erwählter Kaiſer erfannt und gekrönt '). ‚Friedrich 
aber gerieth in Verlegenheit. Solange war er 'mit dem Ge 
danken an die .böhmifche Krone umgegangen, und nun wurde 
er durch. Die Nachricht von: feiner. wirklich erfolgten Wahl fo 
betroffen, daß er fo bald zu-Feinem Entfchluß kommen konnte, 
ob er fie annehmen follte. .. Statt fich ſelbſt zu fragen, hielt 
er erſt Umfrage: faft bei allen Höfen... Daß der Herzog von 
Baiern abrathen würde, konnte man fich denken; er machte 


1) Sch. Bericht von d. vöm. Kaiſerwahl — Hin F. €. 
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Friedrih in einem befondern Schreiben darauf aufmerkſam, 
daß er doch bei der Kaiferwahl Ferdinand, der ald König von 
Böhmen fich felbft die Stimme gegeben, als ſolchen anerkannt 
habe. Ein Theil der pfälzifchen Raͤthe ſtimmte damit überein. 
Die Losreiffung Böhmens, ſetzte H. Marimilian hinzu, werde, 
die größte Erfchütterung von ganz Zeutfchland zur Folge ha: 
ben. Die geiftlihen Kurfürften, noch zu Frankfurt verſam⸗ 
melt, erſchraken über die Nachricht und fürchteten den Umſturz 
ber Reichöverfaffung und der Eatholifchen Religion; fie erlie 
fen mit. den Andern ein Abmahnungsfchreiben an Friedrich. 26. Det. 
Ferbinand zweifelte felbft, ob Frievrih die Krone annehmen 
werde; von den Böhmen fagte er, fie feien närrifche und über: 
witzige Leute. Er wollte auf der Rüdreife perfönlich mit Fried⸗ 

rich fich verfländigen, gab es aber wieder auf, als er feine 
nähern Entfhlieffungen erfuhr. Friedrichs Schwiegervater, 8. 
Jakob von England, wollte mit Feiner Entthronung zu fchaf: 

fen haben und ließ erft fpäter Hülfe hoffen, wenn Friedrich 
etwa im Beſitz fein würde. Die Union, zu Rotenburg verz Sept. 
fammelt, war getheilter Meinung; die Reichöftädte hielten . 
ihren Entfchluß zurüd, Die Kurfuͤrſtin Wittwe rieth ihrem 
Sohne dringend ab. Die tiefblidende Frau fprach: Der po⸗ 
litifche Krieg würde fich fchnel in einen Religions krieg 
verwandeln. Friedrich felbft fah die Gefahr ein; aber endlich 
überwogen die Vorftellungen feiner Gemahlin, des Fürften von 
Anhalt, des Beichtvaters Scultetus.. Mit diefen und einem 
Theil der Unirten und feiner Räthe fah er in der Wahl eine 
göttliche Fügung und hielt für Pflicht ihr zu gehorchen. 

Nicht minderes Vertrauen erfülte Ferdinand. Aus 
augenfcheinlicher Gefahr vor ber Kaiferwahl befreit, zagte er 
nicht, als bei feiner Ruͤckkehr eine größere aufftand. Zwei 
neue Feinde traten an die Spiße feiner Unterthanen: Fried⸗ 
sich, von den Böhmen mit großen Freudenbezeugungen eins 
geholt; Bethlen Gabor, von den miövergnügten Ungern 
eingeladen. Der Lebtere vereinigte fi in Mähren mit dem 
Graven von Thurn und führte feine Schaaren durch Ungarn 
nach Öfterteih. Im denfelben Tagen da Friedrich zu Prag 2. Nov. 
gekrönt wurde, traf der zuruͤckkehrende Kaifer die Feinde beis 
nahe vor den Thoren von Wien. Aber er hatte ſchon mit 


J 
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dem Herzog von Baiern groͤßere Maßregeln ergriffen. 
Maximilian, der die Liga wieder ins Leben gerufen, fand es 
unertraͤglich, daß Boͤhmen in die Gewalt eines proteſtantiſchen 
Fuͤrſten kommen und fomit vier proteſtantiſche Kurfuͤrſten gegen 
drei katholiſche ſtehen ſollten. Auf der Ruͤckreiſe von Frank: 
furt verhieß Ferdinand, im Fall Friedrich gegen ihn im Auf: 
ftand bleiben follte, die dadurch verwirkte pfälzifche Kurftimme 
1619 auf Baiern überzutragen ‚ und fchloß mit Marimilian einen 
8. Oct. Vertrag, worin diefer, unter der Bedingung unumfchränkter 
Leitung der Liga und völliger Schabloshaltung, feinen ganzen . 
Beiftand zur Rettung bed Kaiferhaufes und ber Fatholifchen 
Kirche zufagte. So hatte es Marimilian gewollt. Bald trat 
auch Kurfachfen auf Ferbinands Seite. Spanien und ber 
Papſt verhieffen Subfidien ?). - 

Dagegen ſank Friedrichs Sache faft fchon vom Krönungss 
tage an, Wie der Kaifer auf die Liga, fo feste er feine 
Erwartung auf die Union. Raſch hatte diefe zwar vor ber 
Kaiferwahl zu den Waffen gegriffen, um jene 5000 folmifchen 
Reiter, welche aus den Niederlanden dem K. Ferdinand zus 
geführt werden follten, zu zerfireuen. Friedrich Fam gleich nad 

19. Nov. feiner Einfegung in Böhmen auf den Bundestag zu Nürn 
berg; allein er traf nicht ale Mitglieder daſelbſt, und auch 
bei den anmwefenden fand er nicht die erwartete Theilnahme. 
Vielmehr erwachte bei den theologifchen Räthen wieder ber 
alte Haß gegen feine Confeffion: folte man den Galvinifmus 
unterflügen und dad Königreich Böhmen ‚einer folhen De: 
formation ausfegen?? Aufferdem meinten die Unirten, wenn 
Etwas mit Nahdrud gefchehen follte, fo müflte dad ganze 
proteflantifche Zeutfchland zufammentreten, wogegen ſich Nichts 
als Schwierigkeiten zeigten. Nachdem Ferdinand und Maris 
milian den neuen König vergeblich abgemahnt hatten, erfchien 
der Gran von Hohenzollern auf dem Bundestag, um bie 
Unirten im Auftrage des Kaiferd von der böhmifchen Sache 
abzuziehen, indem er baldige Hebung ihrer Beſchwerden zus 
fagte. Sie antworteten: das fei ihnen ſchon oft vergeblich 

‚ verfprochen worden; Ferdinand möchte es einmal in ber That 
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zeigen, vor Allem aber die katholiſchen Stände, welche zuerſt 
die Waffen ergriffen hätten, zur Nieberlegung bringen und 
‘den Krieg gegen Böhmen einftellen; wo nicht, fo müfften fie 
auf ihre Verteidigung denken. Doc kamen fie nach einer 
Berathung von vier Wochen zu Feinem durchgreifenden Ents 
ſchluß. Die Reihsftädte wollten ſich fchlechterdings nicht in 
die böhmifchen Angelegenheiten, vorm denen fie feinen Gewinn 
zu hoffen hatten, verwideln laſſen. Die freie Reichöritterfchaft, 25. Sept. 
zur Zheilnahme aufgefodert, äufferte noch größere Bedenklich⸗ 
keiten gegenüber vom Kaifer und ihren Lehnöherren von beis 26. Oct. 
derlei Religion. Zuletzt Fam der Unionstag nur in dem all 
gemeinen Befchluffe überein, in Abficht auf Böhmen „allent= 10. Dec. 
halben gute Obacht zu halten” und die Liga über ihre Abs 
fihten fragen zu laffen. So wenig Fonnte Friedrich gleich 
im Anfange die Union bewegen die Religionsfreiheit der 
Böhmen zugleih mit ber ihrigen zu vertheidigen. An bie 
Schweizer wurbe gefchrieben, „dem italienifchen Kriegsvolk den 80. Nov., 
Paß nach Zeutfchland nicht zu geftatten, damit des Reichs ges 
meine Libertät unter dem Schein ber Religion nicht noch 
gefchwächt werde '). 

Da von Bergleiähandlungen Nichts mehr zu erwarten 
war, fo hielten die Unirten doc) eine Thathandlung. für noͤthig, 
und wirklich führte ihre Gefandtfchaft an den Herzog von 
Baiern zu einer nähern Entfcheidung, aber nicht zu ihrem 
Vortheil. Marimilian hatte noch während des nürnberger 
Unionstaged die Mitglieder der Liga nah Würzburg berufen, Dechr. 
und gemeffene Rüftungen zu 21,000 Mann zu Fuß und 4000 
zu Roß getroffen, auch Auftrag zu weitern Verhandlungen mit 
den auswärtigen Mächten erhalten. Der Gefandtfchaft der 
Unirten, welche die dem kaiſerlichen Geſandten vorgelegten Fo⸗ 
derungen in einem etwas drohenden Tone vorbrachte, gab er 
zuerſt eine gleich ſtarke, dann wieder eine etwas gemilderte 
Antwort, welche in der That nur Zoͤgerung zu Gunſten ſeiner 
Ruͤſtungen bezweckte. Er berief fofort die Liga wieder nach 1620 
Würzburg, um fie noch mehr nach feinen Abfichten zu ſtim⸗ 16. Febr. 
men und zugleich Verhandlungen mit Kurfachfen einzuleiten. 
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1620 Das Anbringen der Unirten wurde ald Kriegserflärung be: 
5. März. trachtet. 

Indeſſen faflte Ferdinand wieder Zuß in feinen Erb: 
landen. Wiewohl die ungarifhen Stände mit den Böhmen 
ein ewiges Bindniß gemacht, fo erhielt er doch von Bethlen 

Gabor einen Stillſtand, nach welchem auf dem ungariſchen 
16. Jan. Reichstag uͤber einen beſtaͤndigen Frieden unterhandelt werden 
ſollte, worauf er ſogleich die boͤhmiſche Koͤnigswahl durch ein 
18. Zur. Eaiferliches Edict caffirte. Mit Hülfe polnifcher Koſaken fchredte 
er die ‚niederöfterreichifchen Stände, daß fie ihm huldigten gegen 
die Berficherung, die proteflantifche Neligionsübung zu laſſen, 
wie fie bei K. Matthias Abfterben geweſen. Oberoͤſterreich 
hingegen verweigerte noch immer die Huldigung. Bei den 
weitern Maßregeln gegen Böhmen zählte Ferdinand auffer der 
Liga auch auf die nicht in der Union begriffenen proteſtanti⸗ 
ſchen Reicheftände. 

Kurfürft Johann Georg von Sachfen Fonnte es eben 
fo wenig ertragen als der Herzog von Baiern, daß ein tal 
vinifcher Fürft, der ihm noch überdies die Leitung der- prote 
ftantifchen Angelegenheiten und nun auch die Krone von Böh: 
men entzogen, in dieſem Nachbarland feine Gefinnungen gel 
tend machen und fogar in Abficht einiger böhmifchen Lehen 
fein Lehenshere fein folte, Sein Hofprediger, Hoe von 
Hoenegg, durfte nicht erſt von der Eaiferlichen Partei bes 
ftochen werden, um „von dem unruhigen calvinifchen Geift 
mehr. Unheil zu befürchten als von den Papiften.” Unver: 
föhnlich wurde diefer Mann, als fein Schreiben an den Graven 
von Schlid, worin er den occidentalifchen Antichrift noch häß- 
licher fchilverte als den orientalifchen, von dem man fich los: 
geriffen, ins Publicum fam und verfpottet wurde. Die Unir 
ten hatten gemünfcht, daß ber Kurfürft einen Kreistag halten 
möchte, um fich der nordteutfchen Stände zu verfichern. Zu 
‚gleicher Zeit berieth ſich die Liga, wie man ihn gewinnen 
koͤnnte. Der Kurfürft hielt einen Kreistag, aber nicht zu 
Gunften der Unirtenz vielmehr verbächtigte er den König von 
Böhmen noch -befonders wegen feines Buͤndniſſes mit dem 
Fürften von Siebenbürgen, wodurch auch den Türken der Eins 
gang in das eich geöffnet werden würde. So brachte er 
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die oberfähfifchen Kreiöftände zu einer bewaffneten Neus 5. Febr. 
tralität. Nun ging man einen Schritt weiter. Nachdem 
man ihm die widrige Meinung von der Liga benommen hatte, 
wurde er durch den Landgraven Ludwig von Heffen: Darm: 
ſtadt zu einem Gonvent der drei geiftlichen Kurfürften nach 
Mühlhaufen geladen, wo man ihn zur Mitwirkung auffoderte. 
Auf feine Haupteinwendung wegen ber geiftlichen Güter er 
hielt er die Verficherung, daß die Inhaber der Stifte in den 
ſaͤchſiſchen Kreifen nicht daraus verdrängt werden: vfollten. 
Dies Verfprechen Eoftete den Strengkatholifchen, befonders dem 
Herzog Marimilian, Feine Tleine Überwindung; aber man 
bütete fih wohl den Beſitz für immer zu verbürgen, und 
Sohann Georg ging in die Halle. Er verfprach für ſich, dem 
Kaifer beizuftehen und auch bie ſaͤchſiſchen Kreisftände dazu . 
zu bewegen; die Art des Beiftandes aber follte von feiner und 
5. Marimilians Beftimmung abhängen. Bon diefem Vertrag 
gab man allen Reichsſtaͤnden Nachricht und mahnte bie or 
ten zum letzten Mal von Gewaltfchritten ab. 

—Zu fpät! Beide Theile flanden ſchon in voller Kriege: 
ruͤſtung. Die Liga brachte. über 30,000: Mann zufammen. 
- Den König von Spanien hatte Khevenhiller, nach langem 
Widerftand: feiner Raͤthe, dahin gebracht, 20,000 Mann unter 
Spinola von den Niederlanden heraufzufchiefen. - Diefe ernfts 
lihen Vorbereitungen wedten auch bei den Unirten wieder 
größern Eifer. Sie lieffen Mufterpläge in Weſtphalen Lo⸗ 
thringen, Elſaß und: in dert Niederländen eröffnen. "Der König 
von England verftand ſich endlich) auch zu 4080’ Mann, die 
er nach Holland ſchickte, um ſoviele Holländer zu den Unirten 
flogen je laffen. Sie hielten einen Unionstag zu Ulm, wo 
fi die Schaaren unter dem Marfgraven Johann Georg 
zufamntenzogen. Zwiſchen Günzburg und Lauingen Iagerte 
fich der Herzog von Baiern mit dem etwas. flärkern Ligiftifchen 
Heere. Man’ erwärtete eine Entfcheidungsfchladit. Da fchritt 
Franfreich ein. Es war nicht‘ mehr die Zeit; wo die Über- 
macht des Kaiferhaufes rathfam machte die Proteftanten zu 
unterflügen; ebenfo hatten diefe verfaumt Frankreich zur Stuͤtze 
zu behalten. Ferdinand hingegen ſandte in ſeiner Noth den 
Graven von Fuͤrſtenberg an Ludwig XIII. Dieſer, durch den 
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Praͤſidenten Jeannin belehrt, daß man jetzt Sſterreich vom 
Untergange retten muͤſſe, ordnete eine Vermittlungsgeſandt⸗ 
ſchaft nah Um ab). Auch Maximilians Geſandte kamen. 
Jeder Theil verſicherte nur Frieden zu wollen, nur zur Ber: 


theidigung fich gerüftet zu haben. Die Unirten entfchuldigten 


— 


ſich mit den drohenden Schritten der Katholiſchen, und vers 
langten befonderd Hintertreibung der ſchon in Antrag gebrach⸗ 
ten Achtöproceffe. In der That waren fie nicht entfchloffen 
genug ber ftärfern Zahl im Felde entgegenzutreten und be 
forgten überdies durch Spinolas Anzug zwifchen zwei Feuer 
zu kommen. Marimilian feinerfeits wollte hier auch Teinen 
Krieg; er wollte zugleich die Meinung, ald ob er ihn ange 
fangen, entfernen und dann die ganze Macht der Liga zur 
Bernichtung des Königs von Böhmen verwenden. Statt aller 
weitern Erdrterungen verlangte er kurze und. beflimmte Ant: 
wort, ob die Union Frieden wolle. Da willigte Markgrav 
Joachim Ernft ein, daß Friede fein folle zwifchen der Union 
und Liga, mit Vertagung ihrer Befchwerden auf eine beques 
mere Zeit. Sogar geflattet jeder Theil dem andern ordnungs⸗ 


mäßige Durchzuͤge. Diefer Friede fol aber nur die im der 


Union und Liga flehenden Stände und Länder begreifen, alfo 
wurde Böhmen wie die Niederlande ausgeſchloſſen. Diefe 
Stunde entfchied das Schicfal der Union, das Schidfal Frieds 
richs und ber Böhmen. Diele befhuldigten den Markgraven 
der Beſtechung; bie Unirten aber meinten wohl alle ihre Buns 
beöpflichten zu erfüllen, wenn fie die mit ihnen vereinigten 
pfälzifchen Erblande gegen Spinola fhügten und dadurch wer 


- nigftens einen Theil des Eatholifchen Heeres von Böhmen 


1620 
17, Zul. 


abhielten 2). 

Alsbald brach Herzog Marimilian auf, ba er den Rüden 
fiher wuffte und überfiel Oberöfterreich, das dem Kaifer 
noch nicht gehuldigt hatte. Im Gefühl der Wichtigkeit feiner 
Dienfte, die er dem Haufe Öflerreich zu beweifen im Begriffe 
war, führte Marimilian eine fehr freimüthige Sprache, nicht 
nur gegen die Stände, fondern auch gegen Ferdinand felbft, 


1) Flassan, herausg..vom Grafen von Benzel«Sternau, II. 258. 
2) Das Ganze nah Wolf, Hortfegung von Breyer, IV. 390 ff. 
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der ſchon die härteften Bedingungen für bie Untermorfenen 
ausſprach: Entwaffnung des Volks, Vernichtung der Relis 
gionsfreiheiten, ſtrenge Berurtheilung der Anführer. Maximi⸗ 
lian brachte die Stände zu Linz dahin, daß fie ihm für den 
Kaifer huldigten, dem Bund mit Böhmen entfagten und ihre 
Miliz zum Heere der Liga gaben. Da fie auf diefe Weife zum 20. ug. 
Gehorfam zurücdkehrten, wurden fie in Abficht der Religion an 

des Kaifers Gnade gewiefen. Nun vereinigte fi) Marimilian 

mit Bouquoi und befand darauf geradewegs auf Prag loszu⸗ 
gehen, ungeachtet Bethlen Gabor in Baiern einzufallen drohte. 
Diefem wurde Dampierre entgegengeftellt. Zu gleicher Zeit | 
rüdte der Kurfürft von Sachfen, vom Kaifer aufgefodert, mit Auguft. 
15,000 Mann in die Laufiß ein, trieb den Herzog Johann 
Georg von Brandenburg: Jägerndorf zurüd und brachte die 
Einwohner zur Unterwerfung, wie Marimilian die Oberöfter- 
reicher, jeboch mit Erhaltung ihrer Religionsfreiheit. 

König Friedrich von Böhmen, von zwei Seiten angegrif: 

fen und von ben Unirten, welche bie Rheinpfalz nur ſchlecht 
gegen Spinola vertheidigten, verlaſſen, konnte ſich noch im— 
mer behaupten, wenn er die Streitkraͤfte von Boͤhmen, Maͤh— 

ren, Schleſien mit Nachdruck zu gebrauchen verſtand. Allein 

et hatte es ſchon mit dem Volke und feinen Haͤuptern ver: 
dorben: mit jenem durch unzeitigen Religiondeifer, indem er 

die Utraquiften in Galviniften umfchaffen wollte und eine Bil 
derflürmerei vorgehen ließ; mit diefen, daß er Thurn und 
Manöfeld zurüdfegte und den Oberbefehl dem Fürften Chriftian 

von Anhalt und dem Graven von Hohenlohe übertrug. Der 
Plan war, das: ligiftifche und Faiferliche Heer durch Hin⸗ und 
Herziehen zu erfhöpfen, während auf beiden Seiten Krank: 
heiten einriffen. Friedrich fand den Feinden bei Pilfen ges 
genüber, wagte aber mit feinem fchlecht verpflegten Kriegsvolke 
keine Schlacht, fondern begehrte eine perfönliche Unterredung 

mit Herzog Marimilian. Diefer wied jedoch den Antrag als 
verfpätet ab und nahm feinen Zug in gerader Richtung auf 
Prag. Das böhmifche Heer eilte ihm voran und wählte eine 
treffliche Stelung auf dem meiflen Berge in Geftalt eins _ 
gefpannten Bogens, im Rüden durch die Stadt gebedt. Es 
zählte über 20,000 Mann, aus Zeutfchen, re Mähren, 


Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 
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Ungern ꝛc. beſtehend. Bouquoi, zu Marimilian gefloßen, 
wollte wieder zögern. Diefer mit Tilly hielt für gut, bei dem 
Zuftande, in welchem ihre Leute waren, fogleich anzugreifen. 
Pater Dominicus, ein» fpanifcher Garmeliter, befeuerte das 
30,000 Mann ſtarke Heer. Mit dem Loofungsworte „Heilige 
Maria‘ begann der Angriff; in der erften halben Stunde 
fchlugen ihn die Böhmen muthvoll ab. Die Baiern ftellten 
die Ordnung wieder her, ber tapfere Sohn des Fürften von 
Anhalt, zu weit gegen- fie vorgedrungen, fiel in Gefangen 
fchaft. Da fingen die ungarifchen Reiter an zu fliehen; ihnen 
folgte das böhmifche Fußvolf. Cine mährifhe Schaar unter 
Thum und dem jungen Graven von Schlid bot dem ganzen 
feindlichen Heere Trotz und bededte das Schlachtfeld, Schlid 
wurde gefangen, Zhurn gerettet. Nach Verfluß einer Stunde 
hatte das ligiftifch= Eaiferlihe Heer den vollfiändigftien Sieg 
erfochten und das Lager erbeutet; über 4000 des vereinigten 
böhmifchen Heeres kamen theild im Kampfe theild in ber 
Moldau um; von jenem kaum fo viel Hunderte. 

König Friedrih, vom Feldzuge zurüdgekehrt, ſaß zu 
Prag mit dem englifchen Gefandten bei der Zafel, als ihm 
ber Fürft von Anhalt den Angriff der Baiern eiligft anzeigte. 
Er verfprach zu fommen, fand aber fchon die Stadtthore ver: 
ſchloſſen; vom Walle fah er die Niederlage der Seinigen. Die 
Stadt nahm die Fliehenden auf und war entfchloffen eine 
Belagerung auszuhalten, bis Mansfeld und bie fiebenbürgi- 
fhen Hülfsoölfer eintreffen würden. Die Feinde fonnten bei 
den. eingeriffenen Krankheiten den Winter nicht aushalten. 
Marimilian aber gab dem Könige nur acht Stunden Bedenk⸗ 
zeit, ob er nieberlegen wolle. Da ergriff Friedrih den Rath 
ber Verzweiflung: er entfloh mit feiner Gemahlin und den 
Anführern nach Breflau und ließ in der Eile die Krone und 
-alle geheime Papiere zurüd. | 

Wie ehrwürdig fcheint aufs neue. jener unglüdliche Kur 
fürft Johann Friedrich von Sachfen, der, von Karl V. eigent: 
lich überfallen, nicht an der Tafel, fondern in der Kirche, troß 
feines unbeholfenen Körperd noch das Schlachtroß beftieg, an 
ber Spite bes unvorbereiteten Heeres, der Letzte unter ben 
Weichenden, mit Blut befledt in Gefangenfchaft fiel! — König 
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Friedrich hatte fchon dem Kurfürften Johann Georg die böhs 
mifchen Lehen abgefprochen und den fächfifhen Herzogen ers 
neftinifcher Linie zuerkannt. Als er in Breflau noch eifrig Vers 
theidigungsanftalten traf, die mährifchen Stände fich aber dem 
Kaifer unterwarfen, beklagte er fich bitter in einem Schreiben 1620 
an den Grafen von Thurn über den präcipitanten Abfall von — 
der theuer beſchwornen Confoͤderation, wovon ſie die Frucht 2 
feiner Zeit wohl finden würden; was ihn felbft betreffe, fo 
befehle er die Sachen Gott dem Allmächtigen und nehme in 
Geduld die Strafe an, die er ihm zufchide. „Sch habe mich,“ 

feßt er hinzu, . „zu Böhmen und Mähren nicht gedrungen, hätte 

mich mit meinen Erblanden wohl contentiren koͤnnen; nun 
empfange ich den Danf, nachdem ich das Meinige ihretwegen 
zugefegt. Kein Geiz noch Ehre hat’ mic nad) Böhmen ge: 
bracht; feine Armuth und Elend wird mid von meinem Gott 
abtrünnig machen ')." Im folgenden Jahre, da ber Kurfürft 1624 
von Sachſen auch Schlefien unterwarf, verließ König Friedrich 
Breſlau und ging nad) Berlin, dann nah Holland, wo er 

als Privatmann lebte, größer im Unglüd als in jenen Zagen, 

da fein 23jähriges Haupt eine Krone trug. 

Hart waren die Folgen für die verlaffenen Lande. Die 
Prager unterwarfen fich zuerfi dem Sieger und baten um 1620 
Verwendung bei dem Kaifer. Ihnen folgten alle übrigen 13. Nov. 
Städte bis auf Pilfen, und Zabor, welche Mansfeld befest 
hielt. Den Schlefiern verfprach der Kurfürft von Sachſen 1621 
Gnade, wenn fie bei der unverfälfchten Tutherifchen Lehre bleis 13. Febr. 
ben würden. Aber in Mähren, welches Bouquoi bezwungen, : 
wurde die Fatholifche Religion hergeftellt. Die Böhmen ließ 
der Kaifer drei Monate auf Enticheidung warten. Da Alles 
ruhig fehien, wurden auf einmal 43 der bornehmiten Urheber 20. Sehr. 
des Abfals eingezogen und 27 davon durch ein Blutgericht, 21. Jun. 
unter dem Füͤrſten von Lichtenſtein, zum Tode verurtheilt, 
darunter der beruͤhmte Arzt Jeſſenius und der Grav Joachim 
Andreas von Schlick, deſſen Ahnherr Caſpar Schlick dem Hauſe 
Oſterreich zu der Nachfolge im luxemburgiſchen Erbe gehol⸗ 
fen ?). Die übrigen Angeſchuldigten wurden theild verwiefen 

1) Manufeript. 

2) II. Bd, diefer Gefhichte ©. 475. 
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theild Iebenslänglich eingekerkert; 29 entflohen geächtet. Dies 
gefchah im 74ften Jahre nach dem fchmalfaldifchen Kriege und 
dem blutigen Landtag zu Prag. Die weitern Machtfchritte 
wurden noch durch Bethlen Gabor aufgehalten. Diefer ließ 
fih zum Könige von Ungarn erklären, erlegte nach Abflug 
des MWaffenftillftandes die beiden Feldherren Dampierre und 
Bouquoi, und zog mit einer flarfen Macht nach Mähren und 
Sſterreich, aufgemuntert durch den Graven von Thurn und 
den Marfgraven Johann Georg. Seine Vorhut fireifte bis 
Wien. Zu fpät für die Sache der Böhmen. Aus Mangel 
an Unterhalt muffte er fich wieder nach Ungarn zurüdziehen. 
Der Kaifer fchloß nach einigen Abtretungen Frieden und gab 
ihm, ftatt des koͤniglichen Zitels, den eines Reichöfürften. 
Den Ungern wurde allgemeine Amneftie bewilligt. Nicht fo 
den Böhmen: fobald Ferdinand fich von diefer Seite frei fah, 
um den (unten folgenden) Pfälzerkrieg fortzufegen, kam ein 
Mandat nach Böhmen, das ben Abgefallenen, wenn fie ſich 
ftellen würden, Vergebung zufiherte. Es erfchienen 728 Her: 
ren und Ritter. Diefen wurde zwar dad Leben gefchenkt; fie 
büßten aber mit allen ihren Gütern oder doch einem Theil 
derfelben. Mit diefen Strafen erfolgte zugleich die Vernich— 
tung der Religionsfreiheiten. Zuerſt wurden auf An: 
trieb des Nuncius Garaffa alle reformirte Lehrer verjagt, als 
die welche eigentlich die Empörung vollbracht hätten. Aus 
Rüdficht auf den Kurfürften von Sachfen follten die Lutheri- 
fchen anfänglich noch gefchont werben; felbft Spanien und bie 
Liga fanden dies rathfam. Aber Ferdinand ließ fich in feinem 
Eifer nicht mehr aufhalten. Er wollte, wie Philipp IL, es 
lieber auf’3 Aufferfte kommen Yaffen als Ketzer unter feinem 
Scepter fehen. Alſo mufften auch die Iutherifchen Lehrer 
dad Land räumen. Ihnen folgten viele andere Einwohner. 
Die Iefuiten, gleich nach der prager Schlacht wieder einge: 
zogen, erhielten nicht nur ihre vorigen Güter zuruͤck, fondern 
auch viele neue dazu, nebft der Leitung der Univerfität. Viele 
Priefter und Mönche kamen nah. Nach Berfluß von zwei 
Sahren, da ber Kaifer auch im Reiche wieder mächtiger ge: 
worden, wurde aller unkatholiſche Gottesdienft aufgehoben, 
und wieder drei Jahre fpäter, da die Katholifchen ſchon den 
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allgemeinen Sieg errungen zu haben glaubten, zerſchnitt Fer⸗ 
dinand den Majeſtaͤtsbrief eigenhändig. Wer nicht zur katho— 
lifchen Religion zurücdkehrte, muffte in fechs Monaten aus: 
wandern. So verlieffen 30,000 der gewerbfleiffigften Fami— 
lien und 200 Herren- und Ritter Gefchlechter ihr Vaterland, 
um in Preuffen, Sachfen, Holland, Schweiz Zuflucht zu fin⸗ 
den. Boͤhmen verlor ſeinen Wohlſtand auf lange Zeit. Die 
eingezogenen Guͤter, zu 40 Millionen geſchaͤtzt, kamen in die 
Hände der Jeſuiten und der Anhänger des Kaĩſers. Für die 
Kriegskoſten muffte Ferdinand die Kaufiß an Sacfen, Ober: 
Öfterreich an Baiern verpfänden !). 

Gleichzeitig mit diefen Machtfchritten erfolgte in öfter: 
reih und Schlefien die Unterbrüdung der Proteftanten. 
Nachdem ein Bauernaufftand in Oberöfterreich gedämpft wor: 
den, muflte der Adel der nicht zur Fatholifchen Religion zus 
ruͤckkehrte, dad Land verlafien. Die Sefuiten beredeten den 
Kaifer, daß er auch dem niederöfterreichifchen Adel die Privis 
legien nicht mehr zu halten fchuldig fei, weil die evangelifchen 
Prediger von der augsburgifchen Gonfeffion abgewichen wären 


und calvinifche Lehren einmifchten. Alfo wurden die Geiftlichen. 


auch hier, wie ſchon vorher aus den landesherrlichen Städten, 
ausgewiefen. Der alte Adel behielt allein das Vorrecht, die 
Fatholifchen Kirchen nicht zu befuchen, ohne deshalb vertrieben 
zu werben. Zuletzt wurden auch in Schlefien die proteftanti= 
ſchen Einwohner der unmittelbar der Krone zuſtehenden Für: 
ftenthümer mit den Waffen zur Annahme der Fatholifchen Res 
ligion gezwungen. Nur die Fürftenthümer Liegnig, Brieg, 
Wohlau, DIE und Bernftadt, welche evangelifche Landesherren 


1627 


1628 


hatten, und die Stabt Breflau behielten für jegt noch ihre. 


Religionsübung ?). 

Was die Huffiten in dem langen blutigen Kriege ers 
fämpft, was ihnen durch die bafler Kirchenverfammlung zus 
geftanden, wiewohl nachher durch die Päpfte wieder befchränft 
worden; was feit Luther neu aufgeblüht in Böhmen, Mäh: 


1) Khevenhiller, IX. Pelzel, I. Londorp, I. B. VI. 
2) Häberlin, Reichsgeſch. Fortſ. von —— B. XXV. 
Waldau, Geſch. d. Prot. in öſterreich. Ih. I 
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von, Schleſien, Öfterreich, das erloſch nun auf einmal nad 
diefem kurzen Kriege, im 212ten Jahre nach Huffens Mär: 
fyrertode. Die weifen Kaifer Ferdinand IL und Marimi: 
lian II. wufiten, daß fie fo wenig verhindern ald geben konn⸗ 
ten, was im Volfe lag. Sie lieffen. zu, ald Landes- und 
Schirm= Herren, daß ihre Mitchriften nach der Schrift, nad 
ihrem beften Wiffen. und Gewifjen, Gott dienten, fie erfann: 
ten, „daß fie Feine Macht über die Gewiffen hätten.” Ihre 
Nachfolger, Rudolf II. und Matthias, erboten fich felbft bei 
ihrem häuslichen Zwift den Ständen aus Dankbarkeit ihre 
Religionsfreiheiten zu beftätigen, weil fie ihnen zum 
Throne geholfen, und nur unter diefer Bedingung 
wurde ihnen und dem Nachfolger Ferdinand II. 
gehuldigt. Als diefer aber. fhon vor dem Negierungsan- 
tritte die Freiheiten untergrub, fahen fie den Vertrag ald auf: 
geloͤſt an und Eehrten zum Wahlrecht zurüd. Die Revolution 
im Kaiferhaufe ift es welche die Revolution in Böhmen her: 
beiführte, wofür das Volk fo ſchwer büßen muſſte. Wenn 
der Grav von Zhurn an der Spige blieb, möchte der Aus 
gang ein anderer gewefen fein; aber die Böhmen, wie ihr 
neuer König, verliefen ſich ſelbſt. Es war Fein reiner Kampf 
mehr für die Religion, es war ein Firchlich= politifcher Krieg, 
zufammengefest ‘aus verfchiedenen einheimifhen und fremden 
SIntereffen. Die Böhmen unterwarfen fi und fehwuren Fer: 
dinand wieder ald ihrem vorigen Herrn, aber diefer gab ihnen 
die vorigen Rechte, die er befchworen hatte, ‚nicht wieber. 
Statt die von Ferdinand I. unentfchieden gelaffene Frage von 
der Religionsfreiheit der mittelbaren Unterthanen zu entfcheiden, 
nahm. Ferdinand II. den boͤhmiſchen Ständen die ganze Reli: 
gionsfreiheit. Statt durch Amneftie die Herzen des Volkes 
zu gewinnen, hielt er fich berechtigt, über dad mit dem Schwerdte 
eroberte Land nah Willkür zu verfügen. Die andern Staa: 
ten mufften bei diefer Gelegenheit mitbüßen. 

Das ift Sefuitenmoral! 
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3. Der pfälzifche Krieg. Ferdinand IL mit Hülfe der 
Liga zur allgemeinen Gegenreformation entfchloffen. 


Ungefeglihe Acht über den Kurfürft Friedrich und 
feine-Anhänger. Schmählihe Entmuthigung und 
Auflöfung der Union. Rüdblid auf den ſchmalkal— 
difhen Bund. Friedrichs tapfere Parteigänger 
durch Tilly einzeln gefhlagen. VBerheerung ber . 
Dfalz und Raub der heidelberger Bibliothek. 
Ausbreitung der Sefuitenmiffionen. Die öffent: 
lihe Stimme. Berleihung ber pfälzifhen Kur an 
Herzog Marimilian von Baiern. Fünf katholi— 
fhe Kurfürften gegen zwei proteftantifche. Die 
Beihtväter. Über dem Reichshofrath fteht des 
Kaifers „Eonfcienzrath". 


Nachdem Ferdinand II. mit Huͤlfe der Liga in die Staaten 
ſeines Hauſes eingeſetzt war, konnte er Teutſchland den Frie⸗ 
den geben. Wenn er es nicht that, ſo muſſte der lang gefuͤhrte 
allgemeine Krieg kommen. So viel lag in ſeiner Hand. Er 
that es nicht; ſeine Rathgeber, ſtolz auf dieſen erſten Sieg, 
wollten auch den groͤßern. Er ſtand nicht ſtill, wie Ferdi— 
nand J. nach der Unterwerfung der Boͤhmen; er ging weiter 
als Karl V. nach der muͤhlberger Schlacht. Nicht zufrieden 
Oberteutſchland geſchreckt zu haben, wollte er das ganze Reich 
wie ſeine Erblande behandeln. Die Rache an dem fliehenden 
Koͤnige fuͤhrte bald tiefere Kriegsverwicklungen herbei. 

Mit Muͤhe hatte der Kurfuͤrſt von Sachſen den Kaiſer 
aufgehalten die Acht uͤber ſeinen Gegenkoͤnig auszuſprechen. 
Nach der prager Schlacht, da Mansfeld und Bethlen Gabor 1621 
noch in den. Waffen ſtanden, erließ er das Decret. Es war 2% Ian. 
ganz nach Karls V. Achterklärung der fchmalkaldifhen Bun: 
deshäupter abgefafit ). Diefer Fall war jedoch ein anderer. 
Jene wurden betrachtet als Reichsfuͤrſten, welche gegen ihr 
Oberhaupt, dem Kaifer, aufgeflanden; der Kurfürft Friedrich 
hingegen fland als erwählter König von Böhmen nicht gegen 


1) Londorp, II. 2. VI. 


1621 


20, Febr. 
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den Kaiſer, ſondern gegen das Haus Öſterreich. Ferdinand 
konnte ſich erinnern, daß fein Vorgaͤnger Matthias eben we: 
gen Böhmen in gleichem Verhältniffe gegen Rudolf IL. gemes 
fen, ohne daß dieſer eine Verletzung der Faiferlichen Autos 
rität darin gefunden; ebenfowenig ald Karl V., da man ihm 
das Herzogthum MWirtemberg wiedernahm. Wollte Ferdinand 


als Kaifer firafen, fo mochte er etwa Landfriedensbruh zum 


Gegenftande machen; aber die Reichsconſtitutionen erſtreckten 
fih nicht auf Böhmen, und auf jeden Fall fehlte dem Decrete 
die gefegliche Form. Ferdinand war Richter in feiner eigenen 
Sache; es fehlte die Zuflimmung der Kurfürften oder eines 
Fürftengerichtö, wie bei Karls V. Achterflärung. Wollte er: 
dinand ald Sieger firafen, fo waren bie aufgeftandenen Boͤh⸗ 
men die naͤchſten; aber ihre Strafe erfolgte erſt einen Monat 
nach Friedrichs Achtung. Unter den Anhängern deſſelben, 
welche mit gleicher Strafe belegt wurden, find die Fürften 


. Chriftion von Anhalt, Johann Georg von Jaͤgerndorf und 


Georg Friedrih von Hohenlohe genannt. 

Der ſchmalkaldiſche Bund ſandte dem Kaiſer Karl V. für 
die Achterflärung einen Fehdebrief und erfannte ihn nicht mehr 
als Kaiſer. Die Union wagte jest Faum zu fprechen. Die 
meiften Mitglieder, waren ſchon des bisherigen Kriegsaufwans 
des müde; nach der prager Schlacht entfiel ihnen ganz der 
Muth. Sie fahen faft unthätig zu, wie Spinola die Unter: 
pfalz befegte, und beforgten, fie möchten felbft noch angegrifs 
fen werden. Die verfprochene Hülfe von England und Hol 
land fam zu fpät, um ihre durch Mangel und Krankheiten 
halb aufgeriebenen Kriegsvölker wieder zu erfrifchen. Während 
des Blutgerichtes in Böhmen fandten fie Friedensboten an 


ben Kaifer, welde jedoch nur in allgemeinen Ausdrüden das 


Unregelmäßige der Acht berühren und um deren Aufhebung 
bitten folten. Zugleich fchrieben fie an den Herzog von Baiern 
um Dermittlung '). Der Kaifer aber ſprach in hohem Zone. 


| . Da lieffen die Unirten gefchehen, daß Kurmainz und Darm: 
12. Apr. 


fladt einen Vertrag vermittelten, aufolge defien fie mit Spi- 


1) = Bon 1621. Manufeript; das Übrige nach — wirt. 
Geſch. V 
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nola im Frieden ſtehen, dem Kurfuͤrſten von der Pfalz keinen 
Beiſtand leiſten, noch eine neue Union zu ſeinen Gunſten 
ſchlieſſen und ihre Voͤlker in Monatsfriſt abdanken ſollten. 14. Mai. 
Der Kaiſer verſprach Friedrichs Sache auf dem naͤchſten | 
Reichätage vorzunehmen und bewilligte diefem noch ‚weiter ſechs 
Wochen Stilftand. Auf die geſetzte Zeit Fam die Union das 
legte Mal zu Heilbronn zufammen, berichtigte ihre auf eine- 
Million angewachfenen Kriegsſchulden und Löfte fi auf, mit 
Borbehalt zu Aufrechthaltung der Religion und Freiheit in 
Gorrefpondenz zu bleiben. Niemandem fiel ein nach der Rechts⸗ 
gleichheit zu verlangen, daß aus der Auflöfung ber Union von 
felbft auch die Auflöfung der Liga erfolgen muͤſſe. Die Liga 
blieb im ihrer ganzen Übermacht ftehen. 

| Dies der unrühmliche Ausgang der Union gegenüber von 
der Liga. Die Schuld von jenem, ‚wie dad Verdienſt von 
diefer, Liegt nicht fowohl in den Mitgliedern ald in den Fuͤh⸗ 
tern. Die Fatholifchen Stände waren der Mehrzahl nach ebenfo 
engherzig und verzagt ald jene; die geiftlichen Herren befons 
derd übertrafen an niedrigem Geize noch die Faufmännifchen 
Städte. Aber der Stifter der Liga wuſſte fih zum unums » 
ſchraͤnkten Führer zu machen und feine eigene Feſtigkeit auf 
ben Bund überzutragen. Wäre der eigentliche Stifter ber 
Union, Fürft Chriftian, zugleich ihr Oberhaupt geworden, er 
würde dem Herzog von Baiern nicht gewichen fein; aber ber 
vorangeftellte 23jährige — von Boͤhmen ermangelte der 
Thatkraft im entſcheidenden Augenblicke. Auf feine Confeſ— 
ſion beſchraͤnkt, ſtieß er die Andern von ſich. So wurde die 
Union auf gleiche Weiſe gelaͤhmt, wie der ſchmalkaldiſche Bund 
durch Getheiltheit des Oberbefehls. Auch die Folgen werden 
noch weitere Vergleichungen darbieten. 

Der geaͤchtete Kurfuͤrſt Friedrich hatte auſſer der entfern⸗ 
ten und ſparſam flieſſenden Huͤlfe Englands nur noch Einen 
Verfechter in Teutſchland, den Parteigaͤnger Ernſt von Mans: 
feld, der von Tilly bedraͤngt aus Böhmen in die Oberpfalz, October. 
dann an den Rhein fih durchſchlug, hier die englifchen Hülfss 
völfer an ſich zog und Frankenthal befreite, worauf er fein 
zu 20,000 Mann angewachfenes Heer im Elfaß durch Brand- 
fhaßungen unterhielt, ohne ſich um die erneuerte Acht zu be: 
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1622 kuͤmmern. Friedrichs Hoffnungen lebten wieder auf; er kam 
März. verkleidet aus Holland durch Frankreich in feine Erblande und 
29. April. ſchlug mit Mandfeld den Tilly bei Wis loch aus dem Felde. 
Die mähtigern Fürften Zeutfchlands hatten Nichts mehr 
als ehrerbietige Verwendungen für den geächteten Kurfürften. 

‚ Der fhwäbifhe Kreis, vom Kaifer zu befferer Verfaffung 
aufgefodert, konnte mit Nachdrud einfchreiten, da er einen 
Theil der abgebankten Unionsvölfer in Sold genommen, «3 

blieb aber bei der bewaffneten Neutralität. Nur einige der 
kleinern Fürften hatten noch den Muth, für den Kurfürften 

zu fämpfen. Markgrav Georg Friedrich von Baden-Dur— 

lach, ergrimmt über bie fchmähliche Auflöfung der Union, 

trat die Regierung feinem Sohne ab. und brachte ein Heer 

von 15,000 Mann nebft trefflicher Artillerie zufammen, wo: 

mit er zu dem Grauen von Mandfeld ftieß. „Entweder guter, 
ficherer Friede, oder Untergang!" Bereinigt waren Beide 

dem Tilly und dem fpanifchen General Cordova überlegen. 

Aber unglüdlicherweife trennte fi der Markgrav zu einer 

26. april. eigenen Unternehmung. Bei Wimpfen wurde er von Tilly in 
ſeiner gut gewaͤhlten Wagenburg angegriffen und erlitt, nach 
verzweifelter Gegenwehr, nachdem die entzuͤndeten Pulverwa⸗ 
gen Verwirrung angerichtet hatten, eine voͤllige Niederlage. 

Es fiel der Pfalzgrav Chriſtian von Birkenfeld; mit 12 Wun⸗ 

den fiel der junge Herzog Magnus von Wirtemberg an ber 
Spige feined Regiments. 400 pforzheimer Bürger ftarben 

an biefem Tage den Heldentod für ihren Glauben und für 

ihren Fürften, würdig des Ruhmes der alten Schweizer '). 
Nach diefem Unglüde verlor der Markgrav doc den Muth 
nicht. Als der Herzog von Wirtemberg feine Herftellung bei 

dem Kaifer nicht bewirken Eonnte, warb er im Elfaß wieder 

neue Kriegswölfer 2). Ebenfo muthvoll trat Herzog Chri: 
ſtian von Braunfhweig, Adminiſtrator von Halberftadt, ber 

vor, nachdem er auf mandfeldifche Weife in Sachfen und 
Weſtphalen ein Heer von mehr ald 15,000 Mann zufammen: 


‘„1) Überficht der .—. von Schwaben, 164., das Übrige nad 
Adlzreitter, P. II. L. VII. 


2) Heinrich, VI. 421. ift biemadı zu berichtigen. 


Der pfälzifhe Krieg, feit 1621. 459 


gebracht hatte. Nach Ritterfitte ſteckte er den Handſchuh der 
Königstochter Elifabeth, Friedrichs Gemahlin und Enkelin ber 
Maria Stuart, auf den Hut und fchwur ihn nicht eher abs 
zunehmen, bis er fie wieder auf den böhmifchen Thron ein- 
gefeßt haben würde. Auf feine Thaler von geraubtem- Kir 
chenfilber feßte er die Worte: Gotted Freund, der Pfaffen 
Beind! Als er aber bei Höchft eine Brüde fchlug, um fich 
mit Mansfeld zu vereinigen, brachte ihm Zilly eine Niederlage 20. Zun. 
bei. Mit: dem Überrefte zog er nebft Mansfeld in das Eifaß. 
Inzwiſchen vermittelten Dänemark und Sachfen bei dem 
Kaifer, England bei Spanien. Da lehtere Macht ihre Streit: 
fräfte wegen bed niederländifchen Krieges theilen muſſte, fo 
hoffte Friedrich durch feines Schwiegervaterd Verwendung re 
flituirt zu werden. Er ließ fich bereden Manöfeld und Chri- 
ſtian mit ihrem Kriegsvolke zu entlaffen, ungeachtet diefes 28. Zur. 
noch. immer fo ſtark war, daß fie fich durch das fpanifche Heer 
zu den Holländern durchfchlagen Fonnten. Er felbft ging auch 29, Aug. 
wieder ald Privatmann nach Holland. Aber bald fah er fich 
in feinen Hoffnungen getäufcht. Die Verhandlungen zwifchen 
den Faiferlichen und englifchen Gefandten zu Brüffel vertagten 
feine Sache auf eine Kurfürftenverfammlung. Billig follten 
einftweilen die Zeindfeligkeiten flillgeftanden fein; aber nun 
erging erft die härtefte Heimfuchung über die verlaffene Pfalz. 
Heidelberg und Mannheim wurden von Zilly erflürmt, unter 
Gräuel: und Mord»Thaten angezündet und ausgeplündert. 
Sm folgenden Sahre fiel auch Frankenthal, der. legte für den 
Kurfürften vertheidigte Platz. Der größte Raub wurbe be: 
gangen an der berühmten heidelberger Bibliothek oder den drei 
dort befindlichen üffentlihen Bücherfammlungen, welche feit 
Errichtung der Univerfität, hauptfächlich durch die Freigebig: 
Feit der Kurfürften, dann auch durch das früher erwähnte fug- 
gerfche Vermaͤchtniß fo bedeutend angewachſen waren, daß fie j 
für den größten literarifchen Schatz von Zeutfchland- und bie 
alten Handfchriften allein an die 80,000 Kronen werth geach- 
tet wurden. Der vömifche Hof, längft nach diefen Samm: 
lungen lüftern, benußte den Augenblid, da Herzog Marimi: 
Han von Baiern im Begriff fiand auf dem nächfifolgenden 
Kurfürftentag zu Regensburg” die Kurwürbe feines Stammes: 


1622 
Decbr. 
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verwandten zu erhalten, dur Garaffa ſich jene ausbitten zu 
laffen, und Leo Allazi eilte nach Heidelberg, um befonders 
alle Handfchriften, foweit fie der Verheerung entgangen wa⸗— 
ven (auffer dem, was Marimilian für fi behalten und Allazi 
felbft unterfchlagen haben fol), nah Rom zu fchaffen. Gre 
gor XV. ließ fie in der vaticanifchen Bibliothek als eine 
ihrer erften Zierden aufftellen, wo fie zwar dem fpätern Un: 
glüde, das die franzöfiiche Mordbrennerei im Jahre 1693 über 
die Pfalz brachte, entging, aber auch faft ungenuͤtzt verwahrt 
wurde, bis endlih in unfern Zagen, nachdem wir größere 
Umwälzungen gefehen, auf Verwendung der hohen verbünde: 


(1817) ten Mächte, Papft Pius VIL einen Theil davon, gegen 900 


1622 


meift altteutfche Handfchriften, der Univerfität Heidelberg 
zurüdgab '). 

Nach der Einnahme der Nheinpfalz that Tilly weitere 
Schritte, welche ihm gar nicht zuflanden. Er räumte nicht 
nur in der Pfalz und in Zweibruͤcken fondern auch in Speier 
und andern Reichöftädten die evangelifchen Kirchen den Katho: 
lifchen ein. Er dehnte die Quartiere des Ligiftifchen Heeres 


bis in die Wetterau und Heffen, in die baden = durlachifchen 


Zun. 


Lande und in den fchwäbifchen Kreis aus. Was half diefen 
nun die bewaffnete Neutralität? Es wurde zwar zwifchen der 
Defenfionsmiliz und den Baiern eine Übereintunft getroffen, 
von biefen aber wenig geachtet. Der Kaifer verlangte Ab: 
dankung des Kreisvolfes. Die Katholifhen Stände fuchten 
bie meiften Quartierlaften auf die Evangelifchen zu wälzen ?). 


. Niemand wagte nach allen diefen Vorgängen den Kaifer zu 


erinnern, daß er feinen erften Reichstag zu halten fchuldig 
wäre. Nur die Öfterreihifhe Stimme ließ ſich nidt 
unterdrüden. Was die Unirten in ihrem Anbringen an den 
Kaifer kaum berühren durften im Anfehung des ungefeglichen 
Verfahrens gegen den Kurfürften von der Pfalz, das wurde 
in Drudfchriften offen getadelt. Bei der Einnahme von Prag 
und Heidelberg hatte man die Uniondacten und bie übrigen 
geheimen Verhandlungen des Fürften von Anhalt: gefunden; 


1) Wilken, Gef. der alten Heibelb. Buͤcherſammlungen ꝛc. 1817. 
2) Manuſcript. 
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die böhmifchen Stände mufften auch die Verträge mit den 
andern Provinzen audliefern. Dagegen fiel ein Faiferliches 
Schreiben, mit eigenhändigen Zufägen Ferdinands an den 
König von Spanien. nebft Briefen der päpftlichen Nuncien zu - 
Wien und Brüffel, den mansfeldifchen Schaaren in die Hände. 
Diefe Papiere, welche die weitern Abfichten der Katholifchen 
enthüllten, wurden fogleich in den Drud gegeben unter dem 
Zitel „[panifche Canzlei“, als Gegenflüd zu der von den 
Sefuiten herausgegebenen „geheimen anhaltifchen Kriegscanzs 
lei 1). Ferdinand Fam über jene Bekanntmachung in Verles 
genheit, Spanien felbft rieth zur Mäßigung; deffenungeachtet 
blieb er dabei, dem Herzoge von Baiern Wort zu halten. Er 
berief flatt des Neichdtaged einen Kurfürftentag, mit Zufag 1623 
von einigen parteilofen oder ihm ergebenen Fürften, nach Res Januar. 
gensburg und brachte fofort die Verleihung der pfaͤlziſchen 
Kur an den Herzog von Baiern in Antrag Nun hielten 
Sachfen, Brandenburg und Darmfladt entgegen: der Kaifer 
babe wider feine Wahlcapitulation den Pfalzgraven Fried: 
rich ohne rechtliche Unterfuhung verurtheilt; fie Aufferten zus 
gleich den Wunſch, der Kaifer möchte ihn, wenn er fich un 
terwerfen würde, reflituiren, und ebenfo auch Böhmen durch 
allgemeine Amneftie und Herftelung der Religionsübung bes 
ruhigen. ' Allein Ferdinand warf bloß die Äufferung bin, daß 
er nicht abgeneigt fei den Pfalzgraven nach gefchehener Un: 
terwerfung zu begnadigen,-in Abficht der Kurwürde hingegen 
erklärte er feinen feften Entjchluß den Pfalzgraven nicht mehr 
zu reſtituiren; man werde ihm nicht zumuthen koͤnnen in ſei⸗ 
nem innerſten kurfuͤrſtlichen Collegium einen Fuͤrſten zu ſehen, 
der Alles zu ſeinem Schimpf und Schaden aufgeboten habe. 
Da die Stelle unverweilt beſetzt werden muͤſſte, fo werde er 
nun den Herzog Marimilian von Baiern, der ihm wieder zu 
feinen Zanden geholfen, für feine vielen und großen Dienfte, 
aus Eaiferlicher Machtvolfommenheit, mit der Kurwürde bes 
lehnen. Die Mehrheit der Verfammlung, die Eatholifchen 
Fürften, gaben Beifall. Die Andern beftanden darauf, daß 
wenigftend den Söhnen und Agnaten ihr Recht auf die Kurz 


1) Lang, Gefch. d. Jeſuiten ıc. 131, 
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wuͤrde vorbehalten werden muͤſſe. Died wurde von dem Kai⸗ 
-fer foweit bewilligt, daß die Anfprüche mit Zuziehung der Kur⸗ 
fuͤrſten an einem bequemen Orte unterſucht und im Fall ihrer 
Anerkennung nach Maximilians Tode in Gültigkeit geſetzt werden 
1623 follten. So erhielt der Herzog von Baiern die Belehrung, 
25. Gebr. ohne daß der Kaifer auf die Misbiligung des fpanifchen Ges 
fandten und ber EFurfürftlihen Gefandten von Sachſen und 
Brandenburg weitere Rüdfiht nahm). Den Kurfürften So: 
hann Georg, der aus Unzufriedenheit über die Unterdrüdung 
des Iutherifchen Befenntniffes in Böhmen nicht perfönlich zu 
Regensburg erfchienen war, befriebigte der Kaifer einftweilen, 
23. Zun. indem er ihm für feine Friegskoſten von ſieben Millionen die 
| Oberlaufig in Pfandfchaft gab. In dieſer Erwartung hatte 
der Kurfürft bereits den oberfähfiihen Kreis zu einer neuen 
Hülfe für den Kaifer vermocht. Doc über Marimilians Ans 
1624 erkennung wurde nod ein Jahr unterhandelt, bis Johann 
Sun. Georg auf einer Zuſammenkunft zu Schleufingen, durch Ver: 
mittlung von Mainz und Darmfladt, fich endlich dazu ver- 
30, Sun. ftand, worauf Marimilian zu Nürnberg in das Kurfürften- 
collegium eingeführt wurde. Kurbrandenburg blieb noch allein 

im Widerfprud. 

Mit den kleinern Fürften, welche für Friedrih gekämpft, 
machte Ferdinand nicht viel Umflände. Die obere Markgrav: 
ſchaft Baden, welche Georg Friedrich nad dem Tode des 
Eduardus Fortunatus an ſich gezogen, weil befjen Söhne 
nicht ebenbürtig waren, ließ der Kaifer durch Tilly dieſen ein: 
raͤumen?), worauf der zu Brüffek erzogene Marfgrav Wilhelm 
fogleich SIefuiten berief und Collegien und Klöfter gründete. 
Dagegen wurde, dem Landgraven Ludwig von HefienDarm: 
fladt die marburgifhe Erbſchaft, worüber die beiden heffifchen 
Linien im Streit waren, ungeachtet er auch, wie die. Andern, 
dem Teſtamente zumider gehandelt hatte, zugefprochen ). Auf 

dem regensburger Fürftentage hatte er noch für den Pfalz 
graven fich verwendet; nachher aber half er den Kurfürften 


1) Londorp, I. 8. VIL 
2) Khevenhiller, IX. 1764, 
8) Londorp, IL B. VI. 
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von Sachſen für Marimilian umflimmen. FZürft Chriftian 
von Braunfchweig ließ fich den Oberbefehl des niederfäcs 
fifhen Kreisheered auftragen, da Zilly und die Spanier 
Anftalt machten auch diefen. Kreis, den legten in Zeutfchland, 
zu unterwerfen. Man zählte auf Bethlen Gabor, der, durch 
Zhurn aufgefodert, den kaum gefchloffenen Frieden brach und 
gegen Mähren 309. Da jeboch die niederfächfifchen Stände 
durch die Abmahnungen des Kaiferd und die kaum gedachten 
oberfächfifhen Kreisrüftungen fich ſchrecken lieſſen, ſo wollte 
Chriſtian mit Mansfeld, der indeſſen in Oſtfriesland mit 
Brandſchatzungen ſich erhalten, zufammentreffen und entweder 
die Pfalz erobern oder in Böhmen mit Bethlen Gabor fich 
vereinigen. Aber Zily fchlug ihn bei Stadt Loen im Müns 
flerfchen, worauf er mit einem Heinen Überrefte feiner Schaa> 
ren nah Holland entkam !). Nachdem er Feine Hoffnung 
mehr fah, unterwarf er fich im folgenden Jahre dem Kaifer 
und erhielt, wie ber Grav Georg Friedrich von Hohenlohe, 
auf fußfällige Abbitte Begnadigung, da bei ihnen nicht fo 
viel zu erholen war ald bei dem Pfalzgraven Friedrich. - 
Auf diefe Weife war nun das Reich in der Gewalt Fer: 


Sul. 


6. Aug. 


1624 


dinands UI. Das ligiftifch=Faiferlihe Heer befehte oder bes 


drohte vie Lande, deren Gefinnungen noch zweifelhaft waren; 
Sefuiten folgten auf dem Fuße, um Miffionen in der Ober: 
und Unter Pfalz und in Schwaben zu begründen ?). Zwar 
konnte man mit der Gegenreformation nicht fo rafch verfah: 
ven wie in ben öflerreichifchen Staaten, doch gefchahen einft: 
weilen im Einzelnen viele Vorbereitungen. Der Reichshofrath 
zögerte nicht mehr, wenn feine Erfenntniffe zu Gunften der 
Katholifhen fielen. Der böhmifch=pfälzifche Krieg endigte 
nicht nur wie der fchmalfaldifche mit eigenmächtiger Veraͤnde⸗ 
rung im Kurcollegium, fondern ‚zugleich mit Aufhebung ber 
Gleichheit der Gonfeffionen in demfelben, mit Gefährdung bes 
ganzen Proteftantiimus. Es ſchien alſo bereits in Erfuͤllung 


zu gehen, was Ferdinand II. in den aufgefangenen Briefen 


geſagt hatte: „man koͤnne fuͤr immer ſi icher ſein, daß das 


1) Khevenhiller, X. ©, 172 ff. 
2) Lang a. a. D. ©. 130, 
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Reich in den Haͤnden der Katholiſchen und allem Anſehn nach 
bei dem ‚Haufe. Öfterreich bleiben. werde.“ 

Das Alles haben einige Beichtpäter gemacht. Bus: 
lidius, der Sefuite, entwarf mit Marimilian den Pian 
zur Herftellung des Haufes Öſterreich und der Fatholifchen 
Kirche. Pater Lamormaini fland dem Kaifer Ferdinand II. 
- zur Seite). Scultetus, der Galvinift, begleitete feinen 
Kurfürften nach Böhmen und warb mit ihm vernichtet. Der 
Lutheraner, Hoe von Hoenegg, half Sadhfen nach dem 
Sinne des Kaiferhaufes führen. Klagten die Proteflanten 
unter Rudolf II, daß die wichtigften Rechtöfachen vom Kam: 
mergerichte an den Eatholifhen Reichshoſrath gezogen würden, 


ſo geſtehen nun die Neichöhofräthe felbft, über ihnen ſtehe 


der „geheime, abfonderlihe Gonfcienzrath 2). 


4. Der daͤniſch-niederſaͤchſiſche Krieg, 1624 — 1629. 
Wallenſtein „Dictator imperii.“ 


Übergang in den europaͤiſchen Krieg Antrag 
eines Bünpdniffes zwifhen England und Frank: 
reich zu Herftellung des Valtellin und der Pfalz 
Die nordifhen Könige bieten den Proteflanten 
wiederholt Hülfe an. K. Chriftian IV. von Däne: 
marf verbindet fih als teutfcher Neihöfürft mit 
ben zuleät bedrohten niederfähfifhen Ständen. 
Wallenftein, erfier Sohn der böhmifchen Gegen: 
reformation. Die Freibeuterei im Großen, vom 
Kaifer genehmigt. Eiferfuht zwifhen Zilly und 
Wallenftein. Nach ihrer Vereinigung werden bie 
Dänen aus Teutſchland vertrieben. Für die 
Kriegskoſten verkauft Kaifer Ferdinand II. die 
pfälzifhen Lande an Kurfürft Marimilian IL von 
Baiern, und verpfänbet Medlenburg an Wallen: 
fein. Die EN: im Gedränge. Stralfunds mus 


1) Er ift auch Verfaffer einer Lobfchrift auf den Kaifer: Guil. 
'Lamormaini de Ferd. II Imp. virtutibus. Colon. 1638, 


2) Khevenhilter, XI. 1125. 
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thiger Widerftand und Bündniß mit Schweden. 

Daͤnemarks fhmählicher Friede zu Luͤbeck. Walz 

lenftein mit dem Herzogthbume Medlenburg bes 
lehnt. Seine weitern Entwürfe 


Der nieberländifhe und teutfche Religionsfrieg waren endlich 
zufammengefloffen, wie man längft befürchtet hatte. Die - 
Spanier befegten dad Valtellin und bewirkten dadurch eine unz 1620 
mittelbare Verbindung mit den öfterreichifchen Staaten. Die Liga 
biieb in den Waffen, wiewohl fie feinen Feind mehr vor fih 
hatte. Das nördliche Deutfchland athmete noch, aber nur wie 
in der Schwüle eined nahen Gewitterd. Diefe Lage ber 
Dinge weckte die andern Mächte, um gegenüber von Öfter: 
reih, Spanien und Rom nun ernfilicher-alö bisher für 
die Proteftanten einzufchreiten. Seit der jülihfhen Sache 
was hatten alle Verwendungen gefruchtet? Bon England 
und Holland waren dert unter ſich ſelbſt uneinigen proteftanti- 
ſchen Ständen geringe Unterftügungen zugefloffen. Sranfreid 
hatte fogar den nachtheiligen ulmer Stillftand vermittelt, um 
Öfterreich nicht ganz finken zu laffen. K. Jacob J. von Groß: 
Britannien wurde erft thätiger für feinen Schwiegerfohn, als 
deſſen Unglüf vollendet war. Da die Verhandlungen mit 1624 
Spanien ohne Erfolg blieben, wandte er fih an Frankreich. März. 
Der Grav von Mansfeld betrieb ein Bimdnig zur Herftel: 
lung des Baltellin und zur Wiedereinfegung des Kurs 
fürffen von der Pfalz'). Aber Jacob zögerte mit der 
Erfülung feiner Verfprehungen, und Frankreich wollte nicht 
oͤffentlich mit Oſterre ich brechen, bis es erſt die Hugenot: 
ten in ſeinem Innern zu Paaren getrieben haben wuͤrde. 
Nachdem Mansfeld in der Gegend von Hamburg und Bre— 
men geworben, ging er wieder nach England, erhielt endlich 
das noͤthige Geld und wurde eingeſchifft, um durch Frank: 
reich in das Elſaß einzufallen. Allein die Erlaubniß zur Lane 
dung blieb aus, die Hälfte feiner Soldaten wurde durch Krank: 
beiten aufgerieben. 

Nun erft fanden die nordiſchen Könige Eingang, in: 


1) ®ondorp, IL. 8. VI. 5 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 30 
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dem fie wiederholt und wetteifernd ihm Hülfe anboten. Gu⸗ 

ſtav Adolph war fhon zehn Jahre früher dazu geneigt, da 

(1614) die Spanier zum erfien Mal in ber jülihfchen Sache in den 

weftphälifchen Kreis eindrangen. Jener Pfalzgrav, Johann 

Gafimir, der fich vielfältig in den Angelegenheiten ber teutfchen 

und franzöfiichen Proteftanten hervorgethan, jegt in fchwebi: 

ſchen Dienften, theilte den Unirten die Gefinnungen des Kö: 

nigs mit, ohne fie jedoch zu einem beflimmten Entfchluffe 

bringen zu koͤnnen. Vor dem ulmer Stillftand erneuerte Gus 

ſtav Adolph feine Anträge. Wie wichtig ‚konnte jet feine 

Verbindung werden! Aber die Unirten lieffen fih von Frank— 

reich mit Friedenshoffnungen einfchläfern und erfchrafen ſchon 

voraus vor dem Gedanken, ein neued Kriegäheer auf teut- 

fhem Boden erhalten zu müffen. Da 8. Jakob endlich bie 

obengedachten Rüftungen machte, fhlug Guſtav Adolph mit 

Beiftimmung von Kurbrandenburg ein Bündniß aller proteftans 

tifchen Staaten vor. Der pfälzifche Gefandte von Rusdorf, 

deffen hinterlaffene Schriften hier eine Hauptquelle werden !), 

betrieb diefe Angelegenheit mit großem Eifer. Es war fchon 

eine Zufammenfunft im Haag beftimmt, welche auffer ber 

Reftitution von Kurpfalz fihern Frieden für beide Theile be 
zwecken follte. | 

\ Da überbot K. ChriftianIV. von Dänemarf feinen 

F Gegner, oder vielmehr er machte geringere Foderungen als 

Guſtav Adolph, welche bei K. Jakob mehr Beifall fanden. 

6. Apr. Jakobs Nachfolger, Karl I., Chriftiand IV. Schwefterfohn, 

entfchied ſich ganz für diefen, bemwilligte 30,000 Pf. monat: 

lihe Subfidien und übertrug ihm die Direction des Kriege. 

Chriftian IV. hatte aber nicht bloß die pfälzifhe Sade 

fondern das Verhältniß von Nordteutfchland im Auge. 

As Herzog von Holftein ſtand er bereitö mit dem nieber: 

fähfifchen Kreistage in Verhandlung über eine beffere Kriegs: 

verfaffung und ließ fih, flatt des alten Herzogs Chriftian 

25. Mir; von Lüneburg, zum Kreisoberfien vorfchlagen. Auch mit Hol 

land wurden Unterhandlungen angelnüpft, aufferdem ernftliche 


1) M&moires et n&gociations secretes de Mr. de Rusdorf, 
Conseiller d’Etat de Frederic V. etc. redigees par E,G.Cuhn, 1789. 
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Kriegsrüftungen gemacht. Da das ligiftifche Heer unter Tilly 
fi) immer weiter auöbreitete, unter großen Bedrüdfungen und 
Gewaltthätigfeiten, fo verftärkte fich der von der pfälzifchen Par: 
tei unterhaltene Argwohn, daß der Kaifer auffer der Pfalz noch 
weitere Abfichten auf das übrige proteflantifchen Zeutfchland habe. 
Tilly mahnte die niederfähfifhen Stände von ihren Rüftun- 
gen ab, da nach der Reichsconftitution. von 1570 nur mit 
des Kaiferd Vorwiſſen u. f. w. Bewaffnung erlaubt fei. Der 
Kaiſer fchrieb an den König von Dänemark. Diefer fchrieb 
zuruͤck, daß die Bewaffnung nur DVertheidigung des Kaifers 
und Erhaltung der Ruhe beabfichtige. Nach einem Gonvente 
zu Braunfchweig gefchahen noch weitere Rüftungen '). 

Wo der pfälzifhe Krieg geendigt, da fängt nun ber 
allgemeine Krieg an. In der That war der Kaifer fchon zum 
Angriff gefaflt, und man wollte die Verbündeten nur einfchlä- 
fern. Während diefer Verhandlungen fammelte fich in Boͤh— 
men der Kern eined Heered, das den Kaifer von der Liga 
unabhängig maden, neuen Unruhen in den Erblanden begeg- 
nen, der Einmifhung der andern Mächte zuvorfommen und 


die Gewaltfchritte gegen die Proteflanten weiter treiben follte, 


als es felbft der Liga erwünfct fein mochte. Wie ein folches 
Heer bei der großen Erfehöpfung der Erblande aufgeftellt 
und erhalten. werden könne, bdiefe Aufgabe löfte Albre ht 
von Waldftein (gemöhnlid Wallenftein genannt), deffen 
überlegener Geift ſich felbft die Bahn gebrochen. Aus einem 
proteftantifchen, wenig begüterten, freiherrlichen Gefchlechte in 
Böhmen, warb er im fechözehnten Jahre auf die nürnbers 
giſche Univerfität Altdorf gefhidt. Ein wilder Süngling bot 
er den afademifchen Gefegen Trotz, und trat nach einiger Zeit 
als Page in die Dienfte des Markgraven Karl von Burgan. 
Don einem hohen Falle im Schlafe unbefchädigt aufgeftans 
den, überredet, daß feine Erhaltung nur dem Schuße der b: 
Maria zu danken fei, trat er zur Fatholifchen Religion über, 
durchreiſte die Niederlande, Frankreich, Spanien, Italien und 


Mai. 


legte fih zu Padua auf die Aftrologie unter Argoli, der - 


ihm aus ben Geſtirnen eine große Beflimmung verkuͤndigte. 


4) £onborp, II. B. VI, 
| 30 * 


468 Bud. Zweiter Beitraum. Abth. 4. Abſchu. 3. - 


Diefe Erwartung hatte er von fich felbfl. Sein Thatendrang 
führte ihn zuerft in den Tuͤrkenkrieg, auf welchen aud) 
fpäter immer fein Sinn fland. Nach dem Frieden verbefferte 
er feine Gluͤcksumſtaͤnde durch Verehlichung mit einer betagten 
MWittme aus dem Haufe Wiczkova in Mähren, die ihm nad 
vier Sahren ihre reihen Herrſchaften hinterließ. An dem 
Bruderzwifte zwifchen Rudolf und Matthias nahm er Eeinen 
Theil; dem Erzherzoge Ferdinand aber führte er 200 Cüraf 
fiere zu in ben venetianifchen Krieg. -Diefer empfahl ihn zum 
Dberften der mährifchen Miliz. Bei feiner zweiten. Bermäh: 
lung mit der Tochter des Graven von Harrach wurde er 
in den Gravenftand erhoben. Die Böhmen trugen ihm 
- bei ihrem Aufftaude eine Feldherrnftele an; aber als treuer 
Anhänger des Kaiferhaufes. wollte er diefem Mähren erhal: 
ten. Vom Graven Zhurn überwältigt, brachte er dem Kai 
fer die Kriegscaffe und rüftete davon, ehe fie wieder zurück⸗ 
gegeben werden muffte, 1000 Cüraffiere aus, mit welchen er 
bei Zeyn dem General Bouquoi den Gieg gegen Manöfelb 
erwarb, worauf Thurn wieder von Wien ablafjen muffte. Die 
ganze waldfleinifche Familie, neun Grundherren, wurden von 
den Infurgenten aller ihrer Güter in Böhmen und Mähren 
verluftig erklärt. Grav Albrecht half dem General Bouguoi 
den Fürften Bethlen Gabor aus Öfterreich zurlidtreiben. In 
der Schlacht am weiflen Berge nahmen feine Güraffiere den 
Graven von Schlid gefangen; er felbft war mit einem befons 
dern Haufen zur Berforgung des Heeres abgefhidt. Nach 
dem Falle Dampierres und Bouquois ſchlug Wallenftein den 
Bethlen Gabor, dann den Markgrayen Johann Georg, wor 
auf jener Frieden machte. Nach der Unterwerfung der Böhs 
"men und Mähren erhielt Wallenftein feine Güter zuruͤck, und 
der Kaifer belobnte ihn überdied mit der Herrfchaft Friedland 
nebft der NReichögravenwürde. So warb er der reichfle Edel⸗ 
- mann biefed Landes. Nach einem neuen Kriegezug gegen 
Bethlen Gabor machte Wallenftein nun dem Hofkriegsrathe 
den Borfchlag, ein Heer von 40,000 M. ins Feld zu ftellen, 
ohne Geld dazu zu verlangen; weniger als dieſe, ſprach er, 
würden fich nicht erhalten können. Dies hatte man an Mands 
feld gefehen. Der Gedanke an fich war nicht neu; er lag in 
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den Bebürfniffen, da man das Landvolk entwaffnet hatte, or: 
bentliche Kriegäfteuern aber nicht eingeführt waren. Allein 
die Ausführung ins Große, zu einem felbfiftändigen Heere, 
bat Wallenftein unternommen. Nicht weniger neu ift, daß 
ber Kaifer fo weit ging, den Grundfaß, bie Deere ſich 
ſelbſt erhalten zu laffen, zu beflätigen; die Freibeu— 
terei im Großen. Er gab Wallenftein die Erlaubnig in 
Böhmen zu werben und erhob ihn zum Herzoge von Fried: 
land '). 

In / dem gedachten Beitpunct da Zilly, im Begriff die 1625 
niederfähfifhen Stände anzugreifen, den Kaifer um Unter: Julius 
flügung mahnte, fonnte „der Friedländer" (wie ihn die Zeit⸗ 
genoffen nennen) bereits 23,000 M. aus Böhmen nach Fran: 
. Ten führen, die er in wenigen Monaten zufammengebradht . 
hatte. Indem er fie auf Ummwegen, durch bisher verfchonte 
Länder nach Niederfachfen führte, vermehrte er das Heer bis 
auf 38,000 M. Teutſche, Slaven, polniſche Koſaken, Croa⸗ 
ten u. ſ. w. ſtroͤmten ſeinen Fahnen zu. Wenn ein Kreis 
ausgezehrt war, zog er weiter. Unter denen welche das Kai⸗ 
ferhaus vom Untergange gerettet, übernimmt Wallenftein nun 
die Führung des größern Kriege, um der Kaifergewalt oder 
vielmehr feinen perfönlichen‘ Entwürfen ungemefjene Ausdeb: 
nung zu geben. 

Die niederfächfifche Eonföberation war ſchon dur Zilly 
im Nachtheil,. ald Wallenftein anfam. Der König von Daͤ⸗ 
nemark wurde erft nach Hameln zurüdgetrieben, dann nad) 
einem unglüdlihen Sturze bis Verden. Zwar fonnte Tilly 
nicht verhindern, daß der Gran von Mansfeld und Herzog 

Chriſtian von Braunfchweig mit ihren durch englifches Geld 
geworbenen Schaaren den König verflärkten; er muffte auch 


1) Von hier an zwei neuere Quellen: Albrechts von Wallens 
ftein ıc. ungebrudte Briefe ꝛc. nebft einer Charakteriftil des Lebens und 
der Feldgüge W. Herausg. von F. Körfter, Berlin, 1. 1828, IL 
und III. 1829. Herzog Bernhard der Große von Sadjfen: Wei: 
mar, von Dr. Bernhard Röfe. Weimar, I., II. 1829. Dicefe 
beiden Werke, auf eine große Zahl neuaufgefundener Briefe und Urkun— 
den gegründet, geben einem Hauptabſchnitte des SOjährigen Krieges eine 
ganz andere Geftalt als bie bisherigen Geſchichtsbuͤcher. 
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die Belagerung von Nienburg wieber aufgeben. Die Ber 
bünbeten zählten etwa 60,000 Mann. Aber wie follten fie 
nun gegen zwei Deere unter den zwei größten Feldherren fi 
behaupten? Nur die Eiferfucht: zwifchen den Legtern Eonnte 
ihnen noch einige Hoffnung geben. Vom Kaifer befehligt 
gemeinfchaftlich zu handeln, flritten die beiden Heerführer um 
den Zitel „Generaliſſimus;“ Wallenftein hatte ed dem Tilly 
nicht vergefien, daß fein früherer Antrag bei dem ligiſtiſchen 


‚Heere zu dienen abgelehnt worden. Wenn aber aud bie 


beiden Feldherren nie ernftlich zufammenwirkten, fo waren fie 
doch jeder für fih furchtbar genug. As Zilly die Dänen bei 
Hannover gefchlagen und im Braunfchweigifhen ſich fellge 
fegt hatte, Wallenftein aber nach der Eroberung von Göttin 
gen dad Magbdeburgifche unterworfen, fahen fich die nieder: 
fähfifhen Stände fo im Gedränge, daß nur die überfpann: 


. ‚ten Foderungen, welche fomohl Zily ald Wallenftein auf ei: 


1625 
9. Der. 


1626 


Sun. 


nem Friedenscongreß zu Braunfchweig machten, den König 
von, Dänemark zur Fortfeßung des Kriegs bewegen konnten. 
est Fam doch auf dem Gongreß im Haag das Buͤndniß zwi: 


ſchen England und Holland zu Stande, welches fich ganz für 


die däanifch= fächfifche Conföderation mit Subfidienbewilligung 
entfchied. Aber der König von Schweden trat zuruͤck, wies 
wohl man ihm eine eigene Unternehmung in Schlefien, in 
Berbindung mit Bethlen Gabor, zugedacht hatte. 

Den lestern Plan nahm dagegen Mansfeld auf. Wenn 
auch Wallenftein geneigt gewefen wäre Tilly zu unterflügen, 
fo konnte er jegt nicht mehr. Zwar mislang Mansfelds Ans 
griff auf feine Verfchanzungen bei Deffau; er wurde mit flar: 
fem Verluſt zurüdgefclagen; von 20,000 brachte er Faum 
5000 M. in die Mark Brandenburg, da viele der Seinigen 
zu Wallenftein übergingen. Sobald er aber durch 1000 Schot⸗ 
ten und 5000 Dänen Verſtaͤrkung erhalten und mit fra 
zöfifchen Subfidien. fein Heer wieder auf die vorige. Zahl ge 
bracht hatte, wandte er fich fchnell nah Schlefien, um mit 
Bethlen Gabor fich zu vereinigen. Er wollte den Krieg in 
die Eaiferlichen Erblande fpielen, wo die gewaltfame Gegen 
reformation heftige Zudungen zurüdgelaffen hatte. Da ihm 
aber Bethlen Gabor nicht entgegenfam, warf er fih nad 
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Ungarn. Wallenftein fegte ihm nach, ohne ihn erreichen zu 1626 
Fönnen. Sept. 
Auf ähnliche Weife wollte der König von Dänemark den 

Zilly von der Wefer zuriddrängen und den Krieg in die 
Länder der Riga verfegen. Nach fruchtlofem Hin= und Her: | 
ziehen, wobei der Herzog Chriftian von Braunfhweig erlag, 6. Mai. 
muffte er fich wieder ins Braunfchweigifche wenden. Zily 

hatte 6000 woallenfteinifche Reiter zur Verſtaͤrkung erhalten. 

Bei Lutter am Babenberge trafen die Heere zufammen. Chris 

ftian IV. ſah fih zur erften ‚offenen Feldfhlacht gezwungen. 17—27. 
Der Kampf war dufferft blutig. Anfangs neigte fih der Äus. 
Sieg auf die Seite der Dänen; aber Tilly erneuerter An: 

griff brachte fie in Unordnung, unter den dänischen Reitern 
entftand Meuterei; der König wurde in bie Flucht mit fort: 
gerifien, die Zrümmer des Heeres fammelte er zu Wolfen: 
büttel. 

Der bis Ungarn ausgedehnte Feldzug endigte für beide 
Theile unglüdlih. Mansfeld hatte fid) in die Gebirge ge: 
worfen. Wallenftein, der ihn nicht angreifen Fonnte, verlor 
von 60,000 M. in wenigen Monaten 25,000 durch Krank: 
heiten. Da Mansfeld fab, daß er ſich auc nicht länger halten 
fonnte, weil die Ungern über den hereingeführten Krieg fehr 
fihwierig waren, fo befahl er dem Herzoge Johann Ernft von 
Meimar feine Schaaren nah Schlefien zurüdzuführen Er 
felbft wollte über Venedig nad England reifen, um neue 
Hülfömittel zu erhalten, erkrankte aber auf türfifchem Gebiete 
zu Urafowig. Da er den Tod nicht auf dem Felde der Ehre 
finden folte, fo ließ er fi den Harnifch anlegen und ſtarb 80, Nov. 
alfo ftehend zwifchen feinen Dfficieren. Bald nach ihm flarb 
auch der Herzog Johann Ernft. 4. Dec. 

Nachdem Wallenftein gegen die Anklage feiner Feinde zu 
Wien fich gereinigt hatte, fand er bald wieder in Schlefien 4627 
an der Spige eines Heeredö von. 40,000 M., um die Kriegs: 
völfer der Verbündeten, unter welchen auch der Grav von Thurn 
war, zurüdzutreiben. Sie nahmen den Weg durch Branden: 
burg und Medienburg zum dänifchen Hauptheere. Chriflian 
IV., vom englifhen Parlamente nur wenig unterflüßt, be= 
fchränkte fich auf Vertheidigung. Wallenflein hingegen ver⸗ 
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4627 einigte ſich jest mit Tilly und traf Anftalt den König: in feis 
Sept. nen eigenen Grenzen anzugreifen. Für fich hatte er bereits 


Mecklenburg erfehen und fuchte hier freie Hande zu behalten, 
Nachdem, Ehriftiand IV. wiederholter Friedensantrag durch zu 
hoch gefpannte Bedingungen abgewiefen war, führte Tilly 
ben linken Flügel des Heered an der Elbe abwärts. Hier er⸗ 
fheint noch einmal der alte Markgrav Georg Friebrid 
von Baden: Dürlah als Anführer daͤniſch-engliſcher Schaa— 
ren; er erlitt aber wieder eine Niederlage durch den Graven 
von Schlid, worauf die Kaiferlichen in Holftein eindrangen. 
Da die Holländer Braunfchweig bebrohten, überließ Wallen⸗ 
ftein dem Zilly diefen Theil des Kriegs, wo ihn das reiche 
Gebiet von Bremen anzog, er felbfb verfolgte die Dänen durd 
Holftein bis Sütland. K. Ehriftian IV. fchiffte ſich mit dem 
Reſte feiner Schaaren ein. Wallenftein, vol Zorn, ihm nicht 
nachfegen zu koͤnnen, fol dad Meer mit glühenden Kugeln 
befchofjen haben. 

So war nun das daͤniſch⸗ ſaͤchſiſche Buͤndniß geſprengt; 
nur wenige Staͤdte thaten noch eine Zeit lang Widerſtand. 
Ganz Nordteutſchland wurde von den kaiſerlich-ligiſtiſchen 


Voͤlkern beſetzt. Die ſiegende Partei legte nun ihre Abſich⸗ 


Oct. 


ten ganz an den Tag und beſtaͤtigte ſomit zum Überfluß, 
daß die Niederſachſen Urſache gehabt zu den Waffen zu grei⸗ 
fen. Zwar ſtimmte fie darin mit den Proteſtanten überein, 
daß man den Kaifer bitten müfjfe ben unerhörten Erpreſſun⸗ 
gen der immer noch anweſenden wallenfteinifchen Kriegsoöl: 
fer Schranken zu fegen. Aber auf dem Kurfürftentage, auf 
welchen der Kaifer die Sache verwied, wurde ſogleich von ben 
eifrig Katholifchen, mit Unterflügung des Nuncius Garafa, 
die Hauptaufgabe geftellt *),: fofort die Reftitution al: 
ler feit dem paffauer Frieden-reformirten geif: 
lihen Güter durchzuſetzen. So weit wollten jedoch die 
Faiferlichen Raͤthe noch nicht gehen. Die Bifchöfe von Augsburg 


. und Goftanz hatten zwar fchon Befehl erhalten die Kiöfter 


ihres Sprengeld wieber zu beſetzen; auch erhielten die Reiche 


ſtaͤdte ſchon Mandate zur Zurhdigabe der feit dem pafjauer 


3) Cara fa, Germ. sacr. restaur. p. 364, 


Der bänifhenieberfähfifche Krieg, 1624-1629. 473 


Bertrage eirtgezogenen-Kirchengüter; indefjen ging das Haupts 
augenmerk auf die reformirten reichen Stifte Halberftabt 
und Magdeburg. Ienes war erledigt durch den Tod des 
Adminiftratord Chriſtian von Braunfchweig, diefes durch die 
Abſetzung des Adminiftrators Chriftian Wilhelm von Brans 
denburg, weil er fich dem dänifch=fächfifhen Bündniffe anges 
ſchloſſen. Das Gapitel hatte, aus Furt vor dem Kaifer, 
diefen Befchluß ausgelprocdhen und wollte Dagegen den zwei: 
ten Sohn des Kurfürften von Sachſen poftuliren. Allein der 
Kaifer fhlug feinen eigenen Sohn, den Erzherzog Leopold 
Wilhelm, zum Abminiftrator vor und ließ ihn einftweilen 
zum Bifchof von Halberftadt wählen. - - 

Die erſte Urfache des Reichskriegs, die Achtung des Kurs 
fürften von der Pfalz, Fam immer mehr in den Hintergrund. 
Der Kaifer hatte zwar die Ausföhnung deffelben auf den be 
fagten Kurfürftentag verfchoben, nachdem ein Gonvent zu Sept. 
Colmar wegen ber zu harten Bedingungen des Kaiſers auss 
einandergegangen war; allein man handelte hier bloß von 
der definitiven Entſchaͤdigung des Kurfürften von Baiern, der 
auch den Zag hauptfächlich deshalb betrieben und felbft dazu 
mitgeftimmt hatte, daß ber Kaifer berechtigt fei fich wegen 
der Kriegsfoften an den pfälzifchen Landen zu erholen. Dem. 

Kaifer felbft Tag nicht weniger daran auf dieſe Weife die ins 

defien an Baiern verpfändeten oberöfterreichifchen Lande eins 

mal wieder zurüdzuerhalten.. Alſo erklärte er nach weitern 
Derhandlungen zu München in einem Receß bie Oberpfalz 5 1628 
und die bieffeitige Rheinpfalz für verwirkte und heimgefallene 2% Febr. 
Lehen und verkaufte fie dem Kurfürften von Baiern für 4 März. 
die aufgewendeten, zu 13 Millionen berechneten Kriegskoften. 

Die früher vorbehaltenen Rechte der Söhne und Agnaten des 
geaͤchteten Kurfürften wurden mit Stillfhweigen übergangen, 

indem ber- Kaifer dem Kurfürften, Marimilian I. die Kurs 

würde auch für alle feine männlichen Nachkommen und felbft 

für die von feinem Vater Wilhelm abflammenden Seitenver- 
wandten verlieh. Der Kurfürft von Brandenburg, durch 
Ballenftein gefchredt, N die * fehlende Beiſtimmung '). 


1) —— V. B. Tl. C. 32. Adlzreitter, P. III. L XIII. 
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Die lauten Klagen aller Reichsſtaͤnde über bie Vergewalti⸗ 
gungen des Kriegövolfs, womit ber Kurfürftentag begonnen, 
‚erhielten — einen Befceid. 

Nachdem das Haupt der Liga für die Rettung des Kais 
ferhaufes jene Belohnung empfangen, fam die Reihe an den 
Schöpfer des neuen fiegreichen Heeres, oder vielmehr vafcher 
als jener beftimmte diefer den Preis fih ſelbſt. Wallen— 
ftein nahm die Winterquartiere in Brandenburg, Pommern, 
Medtenburg und ließ den Kurfürften nicht einmal feine Lan: 
deöfteuern einziehn. Seinem Oberften Arnim gab er Befehl 
alle feften Pläge und Häfen im Medienburgifchen unverzüg: 
lich zu befegen, das platte Land aber zu verfchonen, „weil in 
furzem eine Mutation möchte vorgenommen werben." Eben 
fo ließ er die Küfte von Pommern trog der Einwendungen 
des Herzogs Bogiſlav bewachen. Sein Scharfblid fah fon 
jest in dem Könige von Schweden einen viel gewichtigern 
Gegner ald in dem bänifchen, ja den einzigen von dem er 
Störung feiner Entwürfe beforgte. Vol Mistrauens ließ er 
mit ihm unterhandeln und hoffte ihn vielleicht auf die Seite 
zu fhieben, wenn er ihn zur Eroberung von Norwegen auf 
foderte. Während des Winter kam er mit dem Kaifer in 
Böhmen zufammen, der fich. jebt felbft von der Todtenſtille 
überzeugen Eonnte, die er diefem Lande gegeben. Wallenftein 
erhielt die wiederholte Zufage der Herzogthümer Sagan und 
Medlenburg. Gonderbare Plane wurden bei diefer Zus 
ſammenkunft gefchmiedet. In der Vorausfegung, daß bie 
Dänen mit ihrem ſchmaͤhlich heimgekommenen Könige unzu 
frieden wären, follte ber Verſuch gemacht werden dieſes Reid 
an den Kaifer zu bringen; würden ihn die Reichöftände frei 
willig wählen, fo follten fie bei ihrer Religionsuͤbung 
und übrigen Freiheiten gelaflen werden; im Gegentheil 
wollte man drohen, wenn dad Land mit Gewalt bezwungen 
würde, fo müfften fie-leibeigen werden. Aber während der 
Verhandlungen mit Schweden und Dänemark betrieb Wallen: 
fein mit der ganzen Heftigkeit feines Geifted die Befegung 
von Medienburg und die Faiferliche Belehnung darüber. Mochte 
Tilly immerhin den Winter über vor Stade liegen, einſtwei⸗ 
len wufite Wallenflein fih allein die Siegeöfrüchte zuzueig: 
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net. Sollte der Kaifer die Herzoge von Mecklenburg abs 
fegen? Noch war fein geheimer Rath über diefe Frage getheilt. 
Einige ftellten vor, durch diefen Schritt würde die Friedend> 
handlung mit Dänemark gefperrt, der König von Schweden 
ind Reich gezogen, bei allen Reichöftänden die „Untraufams 
keit“ vermehrt werden. Der Herzog von Friedland habe ſchon 
verlauten laffen: „man bebürfe Feine Kurs und Fürflen mehr, 
man miffe ihnen das Gefchütel abziehen, und wie in Franf> 
rei und Spanien ein König allein, alfo folle in Teutſch⸗ 
land auch ein Herr allein fein”. Indem er überhaupt ges 
waltthätig procedire und Alles nach feinem Kopf hindurch: 
drüde, mache er alle Stände unluftig, irrig und kleinmuͤthig. 
Dies fagten die Räthe jedoch "nicht fomohl um die Herzoge 
von Medtenburg zu fchonen, als weil fie dem Friedländer die 
aufferordentlihe Belohnung und Erhebung nicht gönnten. 
Allein biefer hatte bereits von feinen erprefiten Geldern die 
übrigen Räthe und die Sefuiten noch befonderd durch daß - 
Berfprechen gewonnen, im Medlenburgifchen Gollegia zu er 
richten und fie an den geiftlihen Gütern Theil nehmen zu 
loffen. Die Legtern machten ed nun dem Kaifer zur Gewifs 
fensfache, einen fo hochverdienten Mann nicht zu disguftiren, 
- der ganz Zeutfchland zum Gehorfam gebracht, den Kaifer zu 
einem Herm vom abdriatifchen bis zum teutfchen Meere erho⸗ 
ben und bie ganze Armada, die auf ihn allein fehe, auch 
allein aufrecht halten Fönne. Alfo wurde Ferdinand II. durch 
die Gewiffensräthe zu. einem neuen Gemaltftreich getrieben. 
Ohne Beiziehung der Kurfürften, ohne irgend eine gefegliche 
Unterfuchung, ohne Rüdfiht, daß die Herzoge Adolf Fried: 
rih und Johann Albrecht vom dänischen Buͤndniſſe abgetres 
ten, dem Eaiferlichen Heere fich unterworfen hatten, fprach Fer: 
dinand die Acht über fie aus, entſetzte fie ihrer Lande und 
übergab diefe vorerft ald Pfandfchaft an den Herzog von 
Friedland für die. Kriegskoſten, mit dem Befehl, demfelben 
ald Landesherrn zu huldigen. Dann ertheilte er ihm die Bes 
lehnung mit dem fohlefifchen Herzogtbume Sagan, erklärte ihn 
zum NReichsfürften und erlaubte ihm bei der Aufwartung an 
der Eaiferlichen Zafel nach der alten Sitte ſich mit dem Herzogs⸗ 
hute zu beveden. Da man beforgte, der König von Daͤne⸗ 


1628 
19, Ian. 
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mark möchte die Herſtellung von Mecklenburg zur erſten Frie⸗ 
densbedingung machen, erklaͤrte Wallenſtein den Geſandten: 
Mecklenburg müffe er behalten, ſonſt begehre er feinen Frieden! 

Schreden und Unmwillen verbreitete im ganzen Reiche 
biefe Befigergreifung. Vergeblich ftellten die mecklenburgiſchen 
Stände vor: ihre Erbherren würden fi) gewiß, wenn fie nur 
gehört würden, entfchuldigen oder fih von den Kriegäfoften 
-losfaufen. Nur kurze Frift wurde den Ständen zur Unter 
werfung bewilligt. Nachdem Wallenftein mit Einziehung der 
Landesprivilegien und Berhaftung der Widerfpenfligen ge 
droht, dagegen aber Erleichterung in Betreff der Befagungen 
verfprochen, bequemten ſich die Stände zur Huldigung. Die 
Herzoge muſſten aus dem Lande weichen; nirgend im Reid 
fanden fie ernfllihen Beiſtand; es blieb ihnen nur noch bie 
Berufung auf die öffentlihe Stimme. Sie erlieffen eine 

Druckſchrift oder Apologie, worin fie darthun, daß fie ihrer 
Lande nicht haben privirt oder entfegt werden können noch 
follen. Der Faiferliche Hof verachtete zwar die öffentliche Stimme 
fomweit nit, daß er die Schrift verboten oder unterbrüdt 
hätte; er ließ fie vielmehr beantworten. Aber die Reftitution 
erfolgte nicht, bis die Vorberfagung der erfigebachten kaiſer⸗ 
lichen Raͤthe eintraf. 

Um Medtenburg für jeden Preis zu behaupten, wollte 
Wallenſtein gern auch die Hanfe völlig zu Grunde gerichtet 
feben. Freilich hatte diefe fchon feit dem Wiederausbruch deö 
niederländifchen Kriegs im Gefühl ihrer Schwäche, noch mehr 
aber aus Faufmännifcher Angſtlichkeit eine verächtliche Steb 
lung angenommen !). Nachdem fie, wie wir. oben gefehen, 
wenig Hülfe vom Reich erhalten, waren endlich mit Lübed 

(1615) zebn Städte in ein Bündniß mit den Generalftaaten getre 
ten; dies half ihnen auch bei .den andern Mächten wieber eb 
wad auf. Sobald aber die Holländer thätigen Antheil am 
Kriege foderten, da ed in der That der allgemeinen Freiheit 
gelte, Fonnten fie zu keinem Entfchluffe kommen, vielmehr 
entfchuldigten fie gegen. den Kaifer und Spanien jene Verbin 


1) Mit Förfter a. a. DO. ift hier gu vergleichen Sartorius 
Geh. des hanſ. Bundes, II. 
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durig mit ebenſo ſeichten Grümben, als fie die thätige Theil⸗ 

hme ablehnten.. Noch weniger konnten beim Ausbruche- des 
niederfächfifchen Krieges die Borftellungen von Dänemark und 
Schweden’ und von den unirten Fürften Etwas bei ihnen bes 
wirken. Guſtav Adolph wollte fhon bei feinen erſten Antraͤ⸗ 
gen für: die Union mit der Hanfe fidy verbinden; aber fie 
fürchtete den König von Dänemarf. . Diefer hatte fie indefjen 
mehrmals bedroht, wohl wiffend, daß die Verbindung mit 
den Generalflaaten eigentlich gegen ihn: gerichtet wäre; fo 
fand auch feine. Auffoderung. zur Theilnahme am niederſaͤch⸗ 
fifchen Kriege feinen Eingang. Dennoch wurden die hanfeatis 
fchen Städte: von ber ligiſtiſchen und: Faiferlichen Armada hart bes 
drängt. Der Grav von Schwärzenberg verlangte ihre Schiffe 
zum Angriffe auf Dänemark. Neue Furcht vor dem Könige, 
der biefen Schritt für eine ewige Infamie erflärte und ihre 
Häfen fperrte. Der Kaifer hatte den. an fich nicht übel ges 
meinten Plan ‚bie Hanſe aus: ihrer fchimpflichen Abhängig: 
feit vom engliihen Handel zu befreien, befonderd in Abficht 
der Monopolien und Propolien :deffelben im Zuchhandel. Er 
trug vorerfi nur den ſechs wendiſchen Städten ein Handels⸗ 
bündnig. mit.:Spanien an, 'wiewohl ſchwer einzufehen war, 
wie dieſe Madıt mit: den wenigen Städten fih gegen bie 
übrigen Mächte würbe behaupten fünnen. Diefe Verhandlun⸗ 
gen begünftigte anfaͤnglich auch Wallenftein. Sobald er aber 
vom Könige. von Dänemark. die Zuficherung erhielt, daß er 
fih der Herzoge von Medlenburg nicht weiter annehmen 
werde, wenn nur jenes Bündnig mit Spanien feinen Forts | 
gang haben würde, fo ließ er dem’ Kaifer fagen, wenn ber 
Grav von Schwarzenberg nicht von den hanfeatifchen Vers 
handlungen abgefodert werde, fo wolle er nicht mehr zur 
Armada ziehen. Schwarzenberg. wurde abgerufen. Selbft die 
Vollmacht mit: Danemarf Frieden zu ſchlieſſen nahm Wallen⸗ 
ftein nur unter: der Bedingung an, daß ihm Medienburg 
bleibe. Auch am feinen Lieblingsplan, den Zürkenkrieg, wollte 
er nicht eber denken, bis er erft bier feflfigen würde In 
diefer Abficht muffte er zur See mädtig werden. Immer war 
ibm ber König von Schweden ein Dom im Auge; er ließ 
fein Horoffop flellen. Stralfund muffte er haben, um bie 
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Küuͤſte gegen Schweden und Dänemark zu ſchutzen oder viel⸗ 


mehr Beide von hier aus anzugreifen. Doch dieſe einzige 
Stadt that über Erwartung Widerſtand, nachdem die Hanſe 
felbft durch den Krieg fchon fo eingefhüchtert war, daß fie 


ſich nicht mehr zur Fortfegung des niederländifchen Bündnif- 


1628 
Mai. 


ſes entfchlieffen Eonnte und ſich nad allen Seiten auf Frie: 
chende Bitten legte. Die Stralfunder brannten bei der Ans 
näherung des wallenfteinifchen Heeres ihre Vorſtaͤdte ab. Nach⸗ 
dem fie dem Stabtrathe erklärt hatten: lieber Alles zuruͤckzu⸗ 
laffen, fih auf Schiffe zu fegen und ihre Nahrung ander: 
wärtd zu fuchen, wurde gegen den Willen ihres Landesherrn, 
des Herzogd von Pommern, die Einnahme einer Befasung 
bartnädig abgelehnt, und zu Waſſer und zu Lande ſtark ge: 


ruͤſtet. Bürgerfchaft und Rath ſchwuren einen heiligen Eid 


25. Jun. 


zur Fahne der Stadt. Durch Befreiung des Dänholm von ber 
Eaiferlichen Befagung behielt die Stadt die See offen; dennod 
hoffte Wallenflein die Stadt von der Landfeite zu. uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Der Feldmarſchall Arnim eröffnete die Belagerung; bie 
Bürger ſchlugen feine Beflürmungen muthig ab. Da fie zu 
Danzig kein Pulver befamen, ſchickte ihnen ber König von 
Schweden, der mit feiner Flotte dort lag, bergleichen zum Ge 
fhent. Durch eine Botfchaft bewirkten fie beim Kaifer Be 
fehl zur Aufhebung der Belagerung; aber Wallenftein, ber 
jest felbft Fam, achtete nicht darauf. „Wenn bie Feftung 
mit eifernen Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo müflte 
fie doch herunter.” Stralſund blieb bei der Erflärung, bie 
rüdftändige Contribution nur dann zu bezahlen, wenn ganz 
Pommern geräumt würde. Mit Schweden fhloß fie jebt ein 
ewiges Bünpdniß, ohne fich jedoch vom Reiche trennen zu wol 
len. Wallenftein immer beftiger: „die: Iofen Buben muͤſſten 
gezüchtigt werden; er hoffe die canaglia mit Gottes Hilfe 
zum Gehorfam zu bringen.” Da er gefhworen das Kind im 
Mutterleibe nicht zu fchonen, fchidten die Stralfunder alle 


Weiber und Mädchen nah Schweden. Brandenburgifche und 


pommerfche Vermittler Eonnten feine harten Foderungen nicht 
mildern. Endlih, da die Stadt immer mehr Verſtaͤrkung 
von den Dänen, dann auch von den Schweden erhielt, be 
fahl Wallenfiein dem Arnim die Sachen fo zu richten, baß 
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man mit Ehren — abziehen Fönne. So mufſte Wallenſtein 24. Juli 

nach einem Verluſt von 12,000 M. die Belagerung aufhe⸗ 

ben, dagegen gelang es ihm Roſtock einzunehmen. Es war 

fein erſtes Kriegsungluͤck, doch fand ‚fein gekraͤnkter Stolz 

noch viel unerträgliher, daß, wie er fagte, „die ſchwediſche 

eanaglia” fon bier feinen Siegeslauf gehemmt. Lieber 

wollte er die Dänen im Reiche haben, da ihr König doch ein 

Mitglied defleiben wäre. : Die. Sade von Stralſund aber 

ward als «eine allgemeine Angelegenheit der Proteßauten bes 

trachtet. 
MWallenftein drang jetzt ernfilicher als Tilly auf ‚Fries 

ben mit Dänemark, um die Feinde aus der Nähe feines 

neuen Herzogthumd zu entfernen. In Cübed, wo er Uns 

terflügung zum Schiffbau verlangte in der Abficht, feinen Ti⸗ 

tel als „General des baltifchen: oceaniſchen Meeres“ geltend - 

zu machen, wurden. die Unterhandlungen mit Vollmacht des 

Kaifers durch Wallenfteind und Tillys Abgeordnete aufge 

nommen. Geſandte von Franfreih, England, Schweden, 

Holland Famen nad Kopenhagen, um Dänemark zur Fort: 

fegung des Kriegs aufzumuntern. Seit dem legten Kurfür: 

fientage rief das ganze teutfche Reich nach Frieden, höchft er: 

fehöpft und ermübet durch die beifpiellofen Bebrüdungen bes 

Zaiferlihen und ligififhen Heeres. Die Foderungen des 

Kaiferd waren immer noch hoch gefpannt; die Dänen moll 

ten zu Luͤbeck auch nicht nachgeben und weigerten fich na- 

mentlih Wallenfteind Admiralität anzuerkennen. Der ſchwe⸗ 

diſche Gefandte Dr. Salvius wurde duch Wallenftein abge: 

wiefen, weil er feinem Könige die Unterflüßung Stralfunds 

nicht vergeffen konnte. Zulest flimmten die Faiferlichen Abgeord⸗ 

neten herab, und der Friedenövertrag wurde auf folgende Art ges 

ſchloſſen: Dänemark erhält die verlorenen Provinzen zurüd 1629 

und überläfft ebenfo dem Haufe Schlefwig: Holftein die bes 12. Mai. 

festen Landestheile wieder. Chriftian. IV. verfpricht Dagegen, 

fi nicht weiter in die teutfchen NReichsfachen zu mifchen, als 

ihm von. des Herzogthums Holftein wegen gebühre '). Die 

Herzoge von Mecklenburg überging er mit Stilfhweigen und 


1) Londorp, IL. 8. VIII €. 157. 
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erkaufte alfo fchnöder Weife den Frieden mit Aufopferung ſei⸗ 
ner Bundesgenoſſen; ebenſo vergaß er, daß er in dem Ber 
trage von Kopenhagen verfprochen,. ohne Schweden keinen 
Frieden zu machen. Bei der erften Übergabe an Wallenftein 
war Medlenburg nur als Pfandfchaft betrachtet: worden; 
jegt verlieh ihm der Kaifer das Herzogthum als Reichds 
leben. - Um den König. von Schweden anderwärts zu be 
ſchaͤftigen, befahl Wallenſtein ſchon waͤhrend der luͤbecker Hand⸗ 
lungen mit einem Theile des reellen Heeres die Polen 
zu unterflügen. 

So weit war Wallenftein dem Ziel. feiner Wuͤnſche 
entgegengeruͤckt; für Biefe, nicht für den Kaifer, nicht für das 
Reich, ſchloß er den Frieden zu Kübel. Wiewohl ſchon fehr 
am Podagra leidend (mas er dem vielen Stehen im Felde zus 
ſchrieb), wälzte er in feinem: Innern den Jugendplan eines 
großen Tuͤrkenkriegs; nur follte er erſt noch die vom Kaifer 
beſchloſſene allgemeine — — zur. Vollziehung 
bringen. 


5. Das. Reſtitutions- Edict, 1629. Die Sefuiten im 
Begriff. die Gegenreformation im Reich zu 
vollenden; Ferdinand II. am Ziele abfoluter Kaifer- 
gewalt durch die Liga befchränft. 


Würdigung des Edicts. Die Erecution in Ober 
und Niederteutfchland. Zweiter muthvoller Bis 
derſtand ber einzigen Stadt Magdeburg Die 
Liga in Spannung mit dem Kaifer, oder Kurfürf 
Marimilian I. gegen Wallenftein. Frankreich ruft 
zugleich Baiern und Schweden auf. Der Kaifer be: 
ruft den Kurfürftentag nah Regendburg, muß 
ge in Abficht der bisherigen Kriegsart nachge— 
ben; er bewilligt auch den Proteftanten einen 
Compofitiondtag, ohne die Wahl feines Sohnes 
durhfegen zu Fönnen. Ferdinand entläfft Wal: 
—— Beide laſſen den großen Keppler zu 
Grunde gehen. 


⸗ 
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©: groß das Friedendbebinfnig für das von Feinden und 
Freunden zugleich niebergefretene Reich war,. fo laute Klagen 
über die ſchrecklichen Erpreſſungen des Faiferlicheligiftifchen Hees 
res von allen Seiten endlich bis zum Throne des Kaiferd dran⸗ 
gen, fo war. doc von Ferdinand II. Fein wahrer, gefeßlicher 
Friede mehr zu erwarten. Er war längfi von dem Wege 
feiner weifen Vorfahren abgemwichen und hatte mit höchflem 
Eifer felbft Partei genommen. Die entgegengefeßte wollte ex 
ganz darniederſchlagen und bann Ruhe fchaffen durch fein 
Machigebot, wie in Böhmen. Daher war nicht mehr bie 
Rede von Audgleihung ber gegenfeitigen Befchwerden, noch 
weniger von den befondern Angelegenheiten. oder von ber 
Herftellung der Pfalz, worüber der allgemeine Krieg angegan⸗ 
gen; fondern ber Kaifer gebachte nun, nachdem den Protes 
fanten die auöwärtige Hülfe abgefchnitten ſchien, was bisher 
im Cinzelnen verfucht worden, 2 das Ganze durchzu⸗ 
führen. 
Sn den Staaten bes Kaiferhaufes waren kaum die obens - 
gedachten Vorkehrungen zur gänzlichen Ausrottung der Res 
formation gefchehen, fo ging Pater Lamormaini den Kai- 
fer an, die auf dem Kurfürfientage vorgebrachte allgemeine 
Refitution ber reformirten Kirchengüter vorzunehmen. 
Diefem Vorhaben widerfprach ein Faiferlicher Feldherr, offen und 
gerade, Colalto, mit der Warnung, daß bad erft zum eis 
gentlichen Religiondfrieg führen würde. Allein man hielt bie 
Proteftanten ſchon zu tief gebemüthigt und. entkräftet, als 
daß man noch bedeutende Schwierigkeiten von ihrer Seite 
hätte fürchten follen, und wenn auch, fo war Ferbinands Res 
ligiondeifer fhon gewohnt Durch folhe nur noch mehr ans 
— zu werden. Nach der Reichsverfaſſung konnte die 
große, über ein halbes Jahrhundert auf fo vielen Reichstagen 
und Gonventen verhandelte Streitfrage wohl nicht anders als 
wieber auf einem vollzähligen Reichötage zur Entfcheivung ges 
bracht werben. Aber Ferdinand U. berief nie einen 
Reichstag. Im diefer Angelegenheit ging er von der Vor: 
ausfegung aus, da bie Proteflanten gleich bei ben erften 
Streitigkeiten über ben Sinn bes un, im J. 
Pfiſter Geſchichte d. — IV. 
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1559 die Entſcheidung nicht von dem (parteiifchen) Kammer 
gericht fondern von K. Zerdinand J. felbft begehrt, weil vie 
Klagen fo lauter wären, baß fie allein aus den Pacten des 
Religionsfriedend decidirt werden koͤnnten; fo wären auch alle 
feitherige Befchwerden, worin bie Proteflanten bie rich— 
terlide Entſcheidung abgelehnt und einen neuen Vergleich 
haͤtten erzwingen wollen, uͤberhaupt ein Gegenſtand, der laͤngſt 
dem kaiſerlichen Ausſpruche uͤberlaſſen worden ?).. Diefen 
wolle er jedoch fuͤr jetzt nur auf diejenigen Puncte erſtrecken, 
von welchen die Erhaltung des Friedens am meiſten abhinge. 
Nichtsdeſtoweniger ſchien Ferdinand in dieſem Augenblicke zu 
fühlen, daß es doch nicht rathſam wäre die reichsſtaͤndiſchen 
- Berathungen ganz zu umgehen. Er theilte den Entwurf feines 
Edicts vorerft den Fatholifchen Kurfürften mit; dann wurden 
auch mehrere geiftliche und -weltliche Mitglieder des Fürften- 
raths darüber gefragt. Von den Lebtern riethen die meiften 
ab, weil die heftigfte Erbitterung und eine allgemeine 3er 
rüttung aus dem Edict entftehen würde. Die drei geiftlicyen 
Kurfürften, wie gewöhnlich unentfchloffen, fchoben das Beben 
fen einander zu, endlich lieffen fie ed auf den Ausfchlag des 
Kurfürften von Baiern ankommen. Diefem war das Ebict 
ganz aus der Seele genommen; nur in Abfiht der Vollzie 
bung rieth er noch zu einiger VBorficht. Mit den. Eleinen Stif- 
ten koͤnnte man anfangen, bis man fähe, wie fich die Prote: 
ftanten dabei benehmen würden; je nachdem Kurfachfen ſich 
zeigte, könnte auch gleich das wichtigſte Erzftift, Magdeburg, 
des Eindrucks - wegen zuerft reftituirt werben. Im Übrigen 
dürfe der Kaifer der Affiftenz der Een Reichsftände fih 
verfichert halten. 


1629 Alfo unterzeichnete Ferdinand I. das verhaͤn gnißvolle 


6. März. 
Moarz itutlons: :Edict fhon vor Abfchluß des dänifchen 


Friedens. Daffelbe gebietet zur wirklichen Handhabung de 


Profans und Religiond:Friedens bei Strafe der Acht: 1) alk | 


mittelbaren, feit dem paffauer Vertrage eingezogenen 
Stifte, Klöfter u. a. Kirchengüter den Katholifchen wieder einzu: 
räumen; 2) ale unmittelbaren, wider den geiftlichen Bor 


1) EihHorn, teutſche Staats: und Rechtsgeſch. IV. 244, 
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behalt reformirten Stifte follen wieder mit Fatholifchen Bis 
ſchoͤfen und Prälaten befeßt werben; 3) den katholiſchen 
Reichsſtaͤnden foll es unverwehrt fein ihre Unterthanen 
zu ihrer Religion anzubalten, oder im Widerfeßungsfalle ges 
gen gebührenden Abzug und Nachſteuer aus dem Lande zu 
fhaffen. Im Übrigen follen 4) im Religionsfrieden nur 
bie Katholifchen und die der unveränderten augsburgis ‘ 
fhen Sonfeffion anhangenden Reichöftände begriffen fein, 
alle andern Secten aber auögefchloffen und im Reiche nicht 
mehr gebuldet werden '). 

- Richt genug daß der augöburger Religiondfriede felbft im 
engften buchftäblichen Sinne genommen und Alles wieder fo 
bergeftellt werden follte wie es damals gewefen, fondern von 
den zwei Nebenbeflimmungen defjelben,. deren verſchiedene 
Deutung eigentlich zu ben biöherigen Streitigkeiten Anlaß ge: 
geben, . wird nur. die eine, die Glaufel in Abficht des geiftlis 
hen Vorbehalts, zu Gunften ber Katholifchen feftgehalten, 
ohne Rücfiht daß die Nichteinwilligung der A. C. Ber 
wandten in diefelbe ausdrüdiih im Reichsabſchied bemerkt - 
worden. Bei der zweiten Beflimmung, dem Nebenabfchiede 
8. Ferdinand I. für die mittelbaren Unterthanen, 
wird übergangen, was zu Gunften berer feftgefeßt worben, die 
vor dem Religionsfrieden fchon in Übung der evangelifchen Res 
ligion gewefen; bad traurige Auswanderungsrecht wird ohne _ 
Unterfchied auf alle ausgedehnt. Hatte der Religionöfriebe 
den weltlichen Reichöftänden das Reformationsrecht zu: 
geftanden, fo wird diefed nun umgekehrt allen Katholifchen, 
geiftlichen und. weltlichen, mit der Erweiterung zuerkannt, daß 
fie ihre Unterthanen zu ihrer Religion anhalten und Bes- 
fuhung ausmwärtiger Kirchen verwehren dürften * der 
Kaiſer ſchon in den Erblanden gethanJ). 

Der Religionsfriede verhieß den A. C. Verwandten, daß 
ſie auch in dem, was ſie weiter an Rirchenorbnungen und 
Gebräuchen aufrichten würden, nicht gehindert werden follten. 
Nun wurde bloß für — erkannt, was. fie bis * paſ⸗ 


—— III. B. VII. €. 153. IV. 8.1 C. 1. — 
hiller, XT. ©. 480 ff. 
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fauer Vertrag in ihren Territorien in Abficht der Kirchengüter 
gethan; was aber nach demfelben auf. gleiche Weife gefchehen, 
dad follte zufolge des Reſtitutionsedicts nicht mehr gelten. In 
den nordteutfchen unmittelbaren Stiften waren die meiften 
Einwohner: fhon vor dem paffauer Vertrage evangelifch. Die 
fürftlichen Vogteirechte wurden/ im Religionsfrieden anerkannt. 
Was nun aber bei der Reformation dieſer Stifte Fraft jener 
Rechte und mit möglichfter Schonung bes geiftlichen Vorbehalts, 
mit Belaffung der ftiftifchen Verfaffung gefchehen war, was 
K. Morimilian II, zum Theil auch der Papft felbft beftätigt 
hatten, dad Alled wurde durch dad Reflitutionsebict auf ein- 
mal vernichtet. Nur dem Kurfürften von Sacfen fand man 
für gut, nach der Verabredung von 1620, >. eine Aus⸗ 
nahme zuzugeftehen. 

Das ift Bar: der Religiondfriede, ein fteier Vertrag 
bis zu endliher Vergleihung der Religion, auf bie 
Reichsverfaſſung und namentlih auf die Zerritorialhoheit ge: 
gründet, machte eine nähere Beſtimmung des oͤffentlichen Rech⸗ 
tes noͤthig, weil die Anwendung in einzelnen Faͤllen, wie wir 
geſehen, verſchiedene Deutung zugelaſſen. Solange dies 
nicht geſchah, erfoderten die ſeitherigen, auf beiden Seiten 
geſchehenen Veraͤnderungen eine friedliche Übereinkunft, wie 

die Proteſtanten immer verlangten. Aber die —“ 
die Überlegenheit der proteſtantiſchen Sache wohl fuͤhlend, 
wollten von ber vorbehaltenen endlichen, friedlichen Werglei: 
hung gar Nichts mehr wiſſen; vielmehr follte der Krioten nım 
aus Eaiferlicher Machtvollkommenheit zerhauen fein. 

Hierzu kam fürd zweite das Machtgebot: dad Kammer: 
gericht habe nach dem Edict zu erkennen; weil indeſſen bie 
spolia vieler Orten ganz notorifh, das jus undisputirlich 
alfo ohne weiteres mit der Erecution zu verfahren, fo ſolle 
diefe fofort durch Faiferlihe Commiſſarien beforgt werben, nd 
thigenfalld mit Requifition der nächfiftehenden Armada. 
| Fürs dritte gefchahen aber erft noch die fchreienbften 
Ungerechtigkeiten, indem die Commiffarien viel weiter gingen, 
als der Buchftabe des Reftitutionsedictd. Bei den Reichs ſtaͤd⸗ 
ten ließ man gar Feine Ruͤckſicht flattfinden, ob die evan⸗ 
gelifhe Religionsübung ſchon vor dem paffauer Vertrage be 
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flanden; in den ſchwaͤbiſchen NReichöftädten, von Augsburg an⸗ 
gefangen, wurbe den evangelifchen Einwohnern der öffentliche 
und Privatgotteödienft unterfagt. Auf das Herzogthum Wirs 
temberg war das Edict gar nicht anwendbar, weil die Res 
formation der. geiftlichen Güter größtentheild fchon vor dem 
paflauer Vertrage ausgeführt war, und der nachgefolgte prager 
Vertrag von 1599 den ganzen Befisftand beftätigt hatte. 
Man hielt ſich aber nicht mehr mit Unterfuchungen auf, fon: 
dern fchritt fogleich zur Befignahme der Klöfter. Auch die an 
Pater Lamormaini abgegangenen Neckarwein⸗Verehrungen hal⸗ 
fen nicht mehr. Wallenftein hatte bereits feine Heeresabthei⸗ 
lungen hierher auögebehnt, und bei längerem Widerftand konnte 
Wirtemberg auch das Schidfal von Medienburg baben '). 
Die Sefuiten aber begingen vierten gegen ihre eigene 
Partei noch bie Gewaltthätigkeit, daßifie den andern Orden bie 
Klöfter und Stifte wegnehmen wollten. Wie fie Überall zuerft 
der Univerfitäten fich bemächtigten, fo hatten fie laͤngſt 
auf Tübingen ihr Augenmerf, ald den Mittelpunct ber evan⸗ 
gelifchen Lehre im fübwefllichen Zeutfchland. Die Benebdictiner, 
im Begriff die Klöfter wieder einzunehmen, machten dringende 
Borftelungen beim Kaifer und Papfte, die Akademien und 
Pflanzfchulen nicht den Iefuiten und Bifchöfen zur Beute 
werden zu laffen?). Auf diefelbe Weife ging die Erecution 
in den Rheinlanden, in Weftphalen und Nieberfachfen fort. 
Bei ven Kathedral: und CollegiatsKirchen war dem Papfte die 
Entſcheidung vorbehalten. So erhielt nach dem Antrage des 
legten Kurfürftentages der Sohn des Kaiferd, Erzherzog Leo: 
pold Wilhelm, ber bereitö in den Bisthlimern Straßburg 
und Paffau feinem Oheim Leopold gefolgt war, auffer dem 
Bisthum Halberftadt die zwei Erzbisthümer Magdeburg und 
Bremen gegen alles kanoniſche Recht. Der Papft wollte den 

Eifer des Kaiferhaufes belohnen. 
Ein Donnerfchlag war dad Reftitutionsedict für dad ganze 


1) Spittler, Geh. Wirtembergs, ©. 247 f. 

2) Zu Wien führte ihre Sache Pater Schönheing, der dad Ver: 
trauen des Kaifers hatte. Laut Schreiben vom 3. und 14. April 1629. 
M fcpt. 
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_ proteftantifche Zeutfchland. Die Erecutionsart vollendete die 
Betäubung. Seit der Auflöfung der Union, in wenigen Jah: 
ren, wie tief war der ganze Proteftantifmus untergraben! Zwei 
Erzfifte, zwölf Hochftifte, unzählige Klöfter mit den neuen 
Pflanzfchulen wurden den evangelifchen Reichöftänden entriffen. 
Nicht nur entzog ihnen der Kaifer, was fie feit hundert Jahren 
mächtig und blühend gemacht, fondern er vermehrte um 
ebenfoviel die Zahl der Fatholifchen Stände Sein Sohn 
allein vereinigte auf der geiftlichen Fürftenbanf fünf Stim- 

men. - Was noch weiter fommen würde, daran durfte man 
gar ‚nicht ohne Schreden denken. Wer follte Widerftand 
thun? Nicht Ein Fürft von Kraftgefühl erwacte, um ſich 
an die Spige zu ſtellen. Vereinzelt fahen fich die proteſtan⸗ 
tiſchen Staͤnde dem Rechte des Staͤrkern hingegeben. Alle 
legten ſich auf Bitten, auf Zoͤgerungen, auf Ausfluͤchte. Ge 
ſandte uͤber Geſandte gingen nach Wien, um wenigſtens noch 
Aufſchub zu erbetteln. 

Eine einzige Stadt blieb ſtandhaft in dieſer allgemeinen 
Entmuthigung. Magdeburg'war's, welche dem Beiſpiele 
von Stralſund folgte, oder vielmehr fie ſelbſt fand ſich wie 
der, diefe Stadt, welche vor achtzig Sahren dem mächtigen 
Kaifer Karl V. allein wibderftanden. Wallenftein wollte den 
Bürgern eine Paiferliche Beſatzung aufbringen; der AbEauf der: 
felben wurde von 150,000 Fl. bis auf 300,000 Fl. gefteigert. 
Nachdem die Croaten aus den umliegenden Ortfchaften von 

1629 den Bürgern verjagt worden, ließ Wallenftein die Stadt be 

22, Zul.rennen. Er kam felbft auf einige Tage. Die Hanfeftädte 

— vermittelten; er ſtimmte ſeine Foderungen etwas herab; aber 

die Magdeburger wollten zuletzt nicht mehr 50,000 Fl. geben, 

weil fie ſchon Schaden genug gelitten hätten. Nach achtund⸗ 

29. Sept. zwanzigwoͤchiger Belagerung befchloß Wallenftein „aus Gna—⸗ 

den" die Blodirung "aufzuheben und das Kriegsvolk abzufüh: 

ven. Das war der zweite Anſtoß, den Wallenftein bei den 

mutbigen nordteutfchen Bürgern fand. Halberftadt muſſte ed 

entgelten. Er überwältigte gemeinfchaftlih mit Zilly bie 

Stadt und führte die katholiſche Religion mit ebenfo großer 
Pracht ald Härte ein. 

Die Vollziehung des Edicts follte zur abfoluten Kaiſer⸗ 
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und Papfl-Gewalt führen. Im Vertrauen auf fein zahlreiches 
Heer hielt Ferdinand II. die Liga bereits für entbehrlihd. Er 
verlangte, fie folle ihre Kriegsvoͤlker aud den befesten Laͤn⸗ 
dern zurüdziehen oder abdanken, damit der Unterhalt der feis 
nigen um fo mehr den Reichefiänden angefonnen werben koͤnne. 
Aber die Häupter der päpftlihen Partei waren damit nicht 
einverftanden. Nicht ohne Eiferſucht wurde die fchnell geſtie⸗ 
gene Waffenmacht des Kaiferd betrachtet. Die Liga wollte 
ihn nicht vergeffen laſſen, daß fie ed gewefen die fein Haus 
vom Untergange gerettet und zugleih mit dem Papftthum 
emporgehoben. Da bie ligiflifchen Voͤlker überall von den - 
Faiferlichen verdrängt wurden, hielt Kurfürft Marimilian einen 1629 
Bundestag zu Heidelberg, der den Beſchluß faflte: „ein Heer Mär;. 
von 27,000 zu Fuß und 40 Regimentern Reiterei bis zum 
allgemeinen Frieden zu unterhalten; wenn das Bundesvolk 
durch die Kaiferlichen ohne Eaiferlichen Driginalbefehl aus den 
Quartieren vertrieben werden follte, fich erfoderlichen Falls mit 
Gewalt zu manuteniren; die in Befis genommenen Lande 
nicht abzutreten, ed begehre ed auch wer da wolle, bis der 
Bund: feiner Koflen verfichert wäre”. Zugleich befchloß der 
Bundestag dem Kaifer dringende Vorftellungen gegen weitere 
Bermehrung ded wallenfteinifchen Heeres zu machen und auf 
einen Kurfürftentag anzutragen '). 

‚Somit war die Spannung öffentlich erklärt. Der Kur: 
fürft von Baiern wurde darin beftärft. durch den Gardinal 
Richel ieu. In diefem Jahr endigte Frankreich die letzten 
Religionäfriege in feinem Innern und Fehrte unter des Gars 
dinald Eräftiger Leitung fogleich zu dem Syflem Heinrichs IV. 
zuruͤck, um das nicht lange zuvor in Schu genommene, 
nun aber wieder zu mächtig gewordene Kaiferhaus in Schran- 
fen zu halten. Zwei in ihren Grundfägen ganz verfchiedene 
Mächte follten zu diefem Zwecke zufammenmwirken. Während 
Richelieu das Verſtaͤndniß mit Baiern unterhielt, ließ er ben- 
8. Suftav Adolph von. Schweden durh den Baron Char: 
nace zu einem Bündniffe gegen den Kaifer auffodern. Der 
König wat gereizt durch Wallenſteins Einmifchung in den 
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polniſchen Krieg und überhaupt durch deſſen Entwürfe in 
Abficht der Oſtſee. Um ihm erſt freie Hände zu machen, 
wurbe durch franzoͤſiſche, engliſche und brandenburgiſche Ver⸗ 
mittlung im Lager bei Altmark in Preuſſen ein ſechsjaͤhriger 
Stillſtand mit Polen geſchloſſen in denſelben Tagen, da Wal, 
Ienftein die Belagerung von Magdeburg aufhob. Sofort rich: 
tete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die Oftfeefüfte, vers 
flärkte die Beſatzung in Stralfund und fehloß die Häfen von 
Wismar und Roftod, daß der neue General des oceanifchen 
und baltifhen Meeres Fein Schiff auslaufen laffen konnte. 
Dänemark war damit übereinflimmend. Die Unterhandlungen 
über dad Bündnig mit Frankreich wurden fortgefegt. Nicht 
die Religion fondern die Freiheit des teutichen Reichs 
follte der Zwed fein). So weit war auch die Liga bereit: 
willig; fie follte die Bahn brechen und den Kaifer feines rech⸗ 
ten Armed berauben. 

So wurde fhon von Frankreich der größere Krieg be 
reitet, während Ferdinand II. in Zeutfchland Alles nach fei- 
nem Sinne georbnet zu haben glaubte. Er fah die Borbe 
reitungen. Aufferdem daß er fich hatte entfchlieffen muͤſſen 
in der mantuanifchen Erbfolgeſache ein Heer unter Colalto 


i. gegen bie Franzoſen nad Italien zu fchiden, erfoberte das 


Reich zugleich gegen die Schweden, wie gegen die Holländer, 
welche zu Gunften des geächteten Kurfürften von der Pfalz 
immer noch die Rheinlande bedrohten, eine ſtarke Waffen; 
macht, um dad „Defenfionswerk‘' bis zum allgemeinen Frie 
den fortzufegen. Mit der Liga hoffte er fertig zu werben. 
Wider Vermuthen Fam er ihrem Antrage in Abficht bed Kur 
fürftentages entgegen. Er ging felbft nach Regensburg, uns 
geachtet feiner perfönlichen Spannung mit dem Kurfürften von 
Baiern.. So wenig fchlug er die Befchwerben ber Reiches 
fände, über feine bisherigen Gewaltfchritte an, daß er fich viels 


. mehr zutraute fie dahin zu vermögen, daß die neuen Feinde, 


Srankreih und Schweden, nicht als feine fondern ald ge 
meinfchaftliche Feinde angefehen und alfo alle Kräfte gegen 
fie vereinigt werben follten. Es trieb ihn. überdies der ge: _ 


1) Slaffan, herausg. vom Gr. von Benzel-Sternau. I. 284 f. 
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heime Wunſch, wenn bie Sachen von Statten gingen, feinen 

Sohn Ferdinand IH. zum Nachfolger wählen zu lafien. Wer 

nige Zage vor Eröffnung der Kurfürftienverfammlung landete 

Guſtav Adolph auf der Infel Rüden und rüftete ſich Rügen 24. Iun. 

anzugreifen. | Ä 
Der Vortrag bes gaiſers betraf 1) die Herſtellung des 3. Jul. 

allgemeinen Friedens, 2) die Sache des geächteten Pfalzgras 

ven, 3) ben bevorftehenden Krieg mit Schweden, 4) bie reichs⸗ 

fländifchen Klagen über die Kriegsdrangfale, mit dem Anhange, 

daß 5) wenn der Friede nicht erzielt werden koͤnnte, die Kur: 

fürften rathen möchten, wie der Krieg mit mehr Ordnung 

und Nachdruck fortzufegen wäre’). Dagegen erhob fi num 

der Kurfürft von Baiern und Pehrte den ganzen Antrag um. 

Statt aller Antwort auf die übrigen Puncte wurde eine Klags 

fehrift über die fehauerlichen Gewaltthätigkeiten der Faiferlichen 

Soldateffa übergeben. In diefer Klage ſtimmten alle Reiches 

ftände, Eatholifche und proteftantifche, zufammen, weil zulegt 

Fein Unterfchied mehr zwifchen Freund und Feind gemacht 

worden. Der Kaifer muſſte jest hören, was ihm biöher nur 

unvolftändig zu Ohren gefommen. „Die Subftanz,” fagten 

fie, „und alle Kräfte bes Reichs müflten zergehen, wenn bie 

unleidlihen Drangfale der Soldateſka noch länger mit folcher 

Acerbität fortdauern ſollten. Statt des Gottesdienſtes haben 

Schande und Lafter, die bei den alten frommen Zeutfchen 

nicht bekannt gewefen, uͤberhand genommen; bie Jugend 

wachfe in einem ruchlofen, verberbten Wefen auf, und bie 

liebe Pofterität flehe in nicht geringer Gefahr. Im Zeitlichen 

fei die Harmonie des Oberhauptes und der Glieder zerrüttet, 

und der uralte Glanz nur noch dem Namen nach vorhanden. 

Die Hauptfäulen ded Reichs, die Kurfürften, müfften fich den 

Kriegscommandanten unterwerfen und ſtillſchweigend über ſich 

und ihre Lande Schmach und Drangfale ergehen laſſen. Die 

andern Fürften und Stände würden gar nicht mehr geachtet. 

Wie die armen Untertbanen mit Schlägen und Streichen 


1) £onborp, IV. 8.1. E. 17. Khevenhiller XI. (Forst- 
ner) de comitiis electoral. Ratisb, celebratis, 1630. Das Weitere J 
nach — Wallenſteins Briefe ꝛc. II. 
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tractirt, Frauen und Jungfrauen geſchaͤndet, auch viele dabei gar 
todtgefchlagen und hingerichtet würden, dad follte aud ein 
Stein unerbarmt nicht hören koͤnnen.“ Mit diefer Klagfchrift 
wurden zugleich Kriegöfchadenberechnungen übergeben. Die 
Contributionen in Kurbrandenburg betrugen feit wenigen Jah⸗ 
ren 40 Millionen Gulden. Nach diefer freimüthigen Sprade 
der Kurfürften wagten auch die andern Fürften und Stände 
ihre Gontributionsberechnungen vorzulegen; fie beliefen fich im 
Zürftentbum Schwerin auf 10, in Heſſen-Caſſel auf 7 Mit 
lionen, in Wirtemberg auf monatliche 120,000, in Nürnberg 
auf monatliche 20,000 Thaler u. f. w. 

Am Schluffe ihrer Vorftellung fagen bie Kurfürften: „Diefe 
und andere erorbitante Unorbnungen müfften wirklich abgeftellt 
werden, und der Kaifer möchte ſich mit ihnen, als feinen in 
nerſten Räthen, über eine beflimmte dem Zweck angemefjene 
Kriegsmacht und deren Unterhaltung vergleichen, damit bie 
Gontributionen nicht wie. biöher mit Gewalt erprefit wir 
den. Bor Allem aber fei nöthig ded Hauptes und Direc— 
tors halber Vorfehung zu thun, damit nicht gänzliche Zers 

rüttung erfolge.” Das war die Spige der Befchwerbenfchrift. 
Bon allen feitherigen Vergewaltigungen wurde einzig und al 
lein die Schuld auf Wallenftein geworfen: in. Abficht de 
Srundfages mit Recht, denn er. war’ ber dem Kaifer an 
getragen ein fich felbit bezahlendes Heer zu ſchaffen; er hatte 
das nicht nur auf die gewaltfamfte. Weife zur Ausführung 
gebracht, ‚fondern er fuhr noch immer fort dad Heer auf 
dieſe Weife zu vermehren und die Bedruͤckungen von einer 
Provinz auf die andere zu wälzen. Aber der Kaifer hatte 
den Grundfag Öffentlich beftätigtz er hatte zu feiner Aus 
führung Vollmacht gegeben, und hörte und. wollte Nichts 
hören von allen den fchreienden Gewaltthaten, über welde 
feine eigenen Brüder ihm die nachbrüdlichften Vorftellungen 
gemacht hatten. Ihn felbft konnten alfo die Kurfürften ans 
lagen; aber der allgemeine Haß war auf Wallenjtein gefab 
len; fein erſter Ankläger wurde der Kurfürft von Baiern, weil 
er die Liga auf die Seite fhob. Die andern Kurfürften ver: 
gaßen, was ihnen bisher das Ligiftifche Heer zugefügt hatte, 
und flimmten der Anklage bei. Alles, auch das Übrige was 
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ohne Wallenfteins Geheiß gefchehen war, wurde nur ihm zur . 
Laft gelegt; als ob es nicht ſchon an der Hauptfache genug 
geweſen wäre. Auf feinen Sturz war der Tag- angelegt, und 
der Kurfürft von Mainz hatte ſchon vorher dem Kaifer ges 
fchrieben, wenn nicht der „Dietator Imperii“ entlaffen würde, 
fo werde der ganze Convent fruchtlos ablaufen.. 

Wallenſtein fah den aufziehenden Sturm; er Fannte feine 
Urheber. Mit gewohnter Verachtung der Gefahren, felbft der 
Warnungen vor Meuchelmord ging er ihm ruhig entgegen. 

So wichtig ihm bisher die Beſetzung Medlenburgs war, fo 
verlegte er nad) und nach feine Hauptmacht in das obere 
Zeutfchland; er befahl auch Pommern und Brandenburg zu 
erleichtern. : Während Guſtav Adolph rüftete, ging er auf 
feine Güter in Böhmen, wo er einen Bauernaufftand dampfte, 

der feine Gemahlin: nach Prag getrieben hatte. Dann traf 

er Anftalt felbft nach Schwaben zu gehen. Über feine Abſich⸗ 4630 
ten haben wir Folgendes aufgefunden. Dem Kaifer fchrieb 19. mi 
er auf bie Befchwerden der fchwäbifchen Kreisftände (weil 

diefe neben den ligiftifchen am meiſten von feinen Soldaten 
gebrüdt wurden): er habe dem Feldmarfchall Graven von 
Anhalt wiederholt aufgegeben den Beichwerden abzubelfen; 

weil aber die Zeit zum Feldzug herannahe, fo werde er nad) 
DOftern 14 Zage in Karlöbad zubringen, dann feinen Weg 

nah Memmingen nehmen, wo er fehen wolle, wie den Be 
fhwerden zu remediren fein möchte. . Den Eaiferlichen Obers 2. Apr. 
commiffair von Wolfftürn und den bairifchen Obriften von 

Oſſa ließ er-wiffen, er werde einen flarfen Comitat von 1000 16. März 
Pferden mitbringen, aber Alles baar bezahlen. Nicht wenig 
ſtaunte Offa, als Wallenfteins Beichtvater, ein italienifcher 
Sarmelitermönd, auf dem Wege nach Rom, auf. feine Frage, 
warum der Fürft eine fo unauäfprechlidde Armee diefer Lans 

den einquartieren laffe, Eurzweg zur Antwort gab: das Land 

zu ruiniren. Warum: ruiniren? Damit er fein Vorhaben befto 
füglicher durchfegen koͤnnte. — Nun kam auch der kurmain⸗ 

zifche Hofraths:Präfident von Metternich geradenwegs von 
Drag durh Memmingen. Diefer meldete dem Oſſa, der 

Fürft von Friedland habe ihm beim Abſchied befohlen feinem 
Kurfürften zu fagen, daß er fih mit Nächftem zur Armee bes 
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geben und diefelbe nach Ungarn abführen werbe, weil er bem 
Kaifer zugefagt innerhalb zwei Jahren Gonftantinopel 
zu erobern.. Lestered hielt jedoch Oſſa für, ein blindes Bor 
geben und meinte, Wallenftein habe ben Kaifer zur Befegung 
bes fchwäbifchen Kreifes uͤberredet, um ihn auch bier ganz zu 
entkräften, und feine Herefchfucht, wozu. er allerlei fonderbare 
Praktiken führe, weiter ind Werk zu fegen '). 

Sahen wir Wallenftein bisher nur für feinen Ruhm, für 
feine Größe arbeiten, fo fcheint ex bier auf einmal einen an 
dern Weg einzufchlagen. Er laͤſſt Medienburg im Stich, geht 
den Kurfürftentag vorbei und befchäftigt ſich nur mit feinen 
Soldaten in einer fhwäbifchen Reichöftabt. Die Zeitgenoffen 
felbft wurden irre, und es war nicht gegen feine Abficht, daß 
fie Died werden follten. Soviel geht aus unfern Nachrichten 
hervor, daß die Stellung in Oberfchwaben ein Hinterhalt zu 
naͤchſt in Beziehung auf den regenäburger Kurfürftentag fein 
ſollte. Dur) die Zufammenziehung feiner Kriegsmacht Eonnte 
Wallenftein die römifche Königswahl von hier aus unterflügen; 
in diefer Stellung konnte er Baiern und die Liga erbrüden. 
War der Hauptfchlag gefchehen, war bem Kaiferhaufe bie un 
befchränkte Beherrfchung des Reichs gefichert, wie follte man 
noch eine Hand voll Schweden fürchten? Eben diefer Angriff 
war ihm Bürgfchaft, daß der Kaifer ihn nicht fallen Laffen 
werde. Und er hat fich hierin nicht verrechnet, wenngleich 
feine Erwartung für den erſten Augenblid fehlfchlug. 

Wallenfteind Freunde im Gefolge des Kaiſers ftellten bie 
fem vor: er möchte den Herzog nach Regensburg einladen, 
damit er fich felbft gegen feine Feinde verantworte. Zur Be 
rubigung berfelben möchte hinreichen, wenn er felbft die er 
baltene Vollmacht zu befchränten verlangte. Sie gaben eine 
Schrift zu Regensburg aus, worin fie mit aller ihrer Bered: 
ſamkeit fagten: „Einen folchen verfuchten, vernünftigen, valo: 
vofifchen, meritirten General inmitten des Curſus feiner Victo⸗ 
rien abzudanken, wäre wider alle razon de estado, Ber 
nunft und Gewiflen. in ſolches Unrecht möchte ihn de 
fperiren machen und als einen ohnedies zornigen Herrn zur 


1) Aus dem Archiv von Weingarten. 
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Rache treiben, daß er alle feine Qualitäten wider Faiferliche 
Majeftät wenden und gr Kriegsvolt, fo auf ihn allein fehe 
und auf fein Augenwinken mehr ald auf Anderer Orbonnan- 
zen gebe, auf feine Seite: bringen, Manchen der es jetzt 
nicht meine heiß halten, oder wohl gar des Feindes Par- 
tida ergreifen möchte. Die Kurfinften klagten in der That 
nicht wider Wallenftein fondern wider den Hof; nur da fie 
diefen nicht anzugreifen wagten, fingen fie bei dem Herzoge an. 
Kaiferlihe Majeftät folle bei fo flarken Anzügen von Frank 
reich und Schweden weder in die Abdankung des Kriegsvolks 
willigen noch die Glieder über das ihnen von Gott vorge: 
. Haupt ſich erheben laſſen.“ So bie Freunde Wallen⸗ 
ſtein 


"Die Gegner verfehlten nicht: eine heftige Widerlegungd- 
fchrift zu verbreiten. „An allen folchen trübfeligen Zeiten, 
Schanden und Laftern, an allen gräulichen Kriegspreffuren, 
fo täglich fürlaufen, fei der neue Herzog von Medienburg 
als Faiferlicher General einzig und allein die Urfache, indem 
man bemfelben ohne der Reichsſtaͤnde Bewilligung eine folche 
Gewalt aufgetragen, die noch Keiner vor ihm gehabt. Ebenfo 
fei das unfäglich geworbene Kriegsvolk zu Nichts dienlich als 
das allgemeine Vaterland zu verheeren; überdies habe man 
Solche mit Kriegsmacht überzogen, wider welche doch daffelbe 
niemals befchloffen worden; die Eontributionen feien nach des 
Herzogd eigenem Wohlgefallen angefegt und mehr ald bar 
barifcher Weife den Leuten abgezwungen worden.“ | 

Don Seiten des Kaiferd wurde auch eine Schrift, wie: 
wohl nicht unter feinem Namen, auögegeben, um die Gemüs 
ther zu befänftigen. Allein der Sturm war nicht mehr zu 
befchwören. Richelieu fandte überdies den Pater Joſeph, 
einen Kapuziner, der auf den mit tieffter Ehrfurcht gegen 
Priefter erfüllten Kaifer unmwiderftehlichen Eindruck machte. 
&o oft Ferdinand die römifche Koͤnigswahl vorbringen wollte, 
erneuerten fich die Klagen gegen Wallenftein, befonders 
durch den Mund des Kurfürften von Baiern: „Von Waffen 
umgeben," fprach er, „ift es gegen die Ehre ded Kurfürftens 
collegiums eine Wahl zu befchlieffen. Das Reich feufzet und _ 
klagt Wehe unter — grauſamer Tyrannei. Alle Ver⸗ 
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wirrung kommt von ihm. Ihm muͤſſen die teutſchen Fuͤrſten 
froͤhnen. Bei Hinrichtungen unbarmherzig, unerbittlich im 
Befehl, nach Geld unaufhoͤrlich duͤrſtend, vergieſſt er in Strö- 
men teutfches Blut und macht ganze Provinzen arm. Des 
Kaiſers Nachficht erfcheint jetzt den teutfchen Völkern in ei- 
nem bisweilen verhafftern Lichte als felbft die Grauſamkeit 
des Generald. Jetzt ift ed noch: Zeit, die harte Ruthe melde 
Zeutfhland geifjelt wegzuwerfen, die Waffen nieberzulegen, 
den Friedländer von der Armada zu entfernen. Erſt nach Er 
füllung diefer Puncte wird die römifche Königsmahl möglich 
werden." 

So wurde Ferdinand II. überfliimmt. Er willigte end⸗ 
lich in Wallenfteins Abrufung, „ungern und ohne Gutheiffen”, 
dies -find feine eigenen Worte, „und mit Proteflation, an als 
lem hieraus entftehenden Unheil vor Gott und der Welt un: 
ſchuldig zu fein.” Zugleich bewilligte er eine flarfe Vermin- 
derung der Kriegsmadht: von der großen. wallenfteinifchen Ar: 
mada blieben nur 39,000 unter den Waffen. Die Liga hin: 
gegen behielt ihre 30,000 wohlgeübten Soldaten. Alſo nod 
fein Friede. Mit den beiden Heeren glaubte man wohl dem 
beranziehenden Häuflein Schweden gewachfen zu fein und 
bedachte nicht, daß die große Zahl der Abgebanften ihnen zu: 
laufen würde. Man beeilte fih auch gar nit dem Her 

> zoge von, Pommern zu Hülfe zu kommen, wiewohl die Schwe⸗ 
Zur. ‚ben bereits fein and befegten. Einftweilen nahm der Kur: 
fürftentag die übrigen Puncte der Eaiferlihen Propofition vor. 

12. Nov. In Abficht der Kriegsbefchwerden wurde in den Abfchieb 
gefest, daß über die erfoderlichen Koften zur Unterhaltung der 
Faiferlihen Völker mit dem Kaifer unterhandelt und ber 

‚Krieg überhaupt den Reichdordnungen gemäß geführt. werden 

follte. Den geächteten Pfalzgraven wollte der Kaifer nur um 

ter ben auf dem frühern mühlhäufer Kurfürftentage gemad- 

ten Bedingungen zu Gnaden aufnehmen- und ihm aus ber 
Pfalz ein gewifjes Einkommen laffen. Gegen die Holländer 

follten erft auf. einem andern Gonvent die nöthigen Mafre 

geln ergriffen werden. In. Betreff des mantuanifchen Erb 

13. Oct. folgeftreited wurde ber indeffen mit Frankreich gefchloffene erfie 
Dertrag vorgelegt, wobei nicht zu verkennen war, daß der 
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Kaifer um ber teutfchen Angelegenheiten willen fich gern von 
dem. italienifchen Krieg losmachen wollte. : Den Oberbefehl 
über das neu vereinigte Faiferlich=ligijtifche Heer wuͤnſchte 
der Kaifer feinem Sohn, dem König Ferdinand von Ungarn, 
zu übertragen. Aber die Liga, nicht zufrieden mit Wallen: 
ſteins Entfernung und der Verminderung feineö Heeres, wollte 
auch die ganze Leitung des Kriegd wieder an fich ziehen. Da 
der Kurfürft von Baiern ſich nicht dem Sohne des Kaiſers 
entgegenfegen durfte, fo fand man endlich den Ausweg, den 
DOberbefehl in Tillys Hand zu legen, wodurd in der That 
die Leitung an. den Kurfinften von Baiern Fam. 

Die bisherige Oppofition der Liga gegen den Kaifer hatte 
den bedrängten Proteftanten in Abficht des Reftitutionsebicts 
einen kleinen Ruhepunct geftattet. Kaum hatte aber die Liga 
das Übergewicht erhalten, fo drangen die Fatholifchen Kur: 
fürften auf beharrliche Erecution des Edicts. Died bewog je 
doch den Kaifer ſich etwas: auf die andere Seite zu neigen. 
Sn feiner Propofition hatte er des Edicts gar nicht gedacht, 
ald einer bereits entfchiedenen Sache, die er nicht erft dem 
Fürftenrathe unterwerfen wollte . Die Proteftanten waren 
fhon fo entmuthigt, daß fie felbft Vorfchläge zu einem güt- 
lichen Vergleich machten. Sie wollten alle nach dem augs⸗ 
burger Religionsfrieden reformirten geiftlihen Güter zurüd- 
geben, wenn fie nur diejenigen behielten, welche in der kur⸗ 
zen Zeit zwifchen dem paffauer Vertrag und dem Datum 
des Religionsfriedend eingezogen worden. Dabei erneuerten 
fie aber ihre Befchwerden über die vielfältigen Erceffe, welche 6. Nov. 
bei der Execution vorgefommen waren, und da fie die drin⸗ 
genden Bitten um Einftellung des Edicts und gütliche 
Beilegung der bisherigen Misverftändniffe wiederholten, fo 
ſtellte der Kaifer felbft den Kurfürften vor: „es koͤnnten doch 
bei dem noch emporgehenden fehr gefährlichen Kriegswefen bie 
Umftände ſich auch aͤndern und etwas uͤbel anlaſſen, woraus 
dem gemeinen katholiſchen Weſen weit groͤßere Gefahr, als 
man ſich jetzt einbilde, entſtehen moͤchte. + Auf dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit willigten die Kurfuͤrſten ein und verſprachen auch die 
andern katholiſchen Fuͤrſten und Staͤnde dahin zu vermoͤgen, 
daß zu Frankfurt ein Compoſitionstag gehalten und bis 
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bahin bei bem Kaifer um Feine weitere Vollziehung des Edicts 
angehalten werden follte, Mit diefem Auffchub, den die Pro: 
teftanten kaum zu erlangen gehofft, trat wider Bermuthen der 
Katholiſchen der Wendepunct ihrer Sache ein. Guſtav Adolph 
ſtand auf teutſchem Boden. 

Bis daher hatte der Kaiſer faſt allen Foderungen der Liga 
und dann auch den Bitten der Proteſtanten nachgeben müſ⸗ 
fen, um bie Kurfürften für. die Nachfolge. feined Sohnes zu 
gewinnen. Und doch fah er auch diefen legten Wunfch vereitelt. 
Die beiden proteftantifchen Gefandten von Sachſen und Brans 
denburg entfchulbigten fih mit Mangel an Inftruction. Die 
anwefenden Eatholifchen Kurfürfter fanden die Sache bebenk: 
lich, trog der Überredung der päpfilihen und fpanifchen Ges 
fandten. Nicht zu Regensburg, in: der Nähe. der. Faiferlichen 
Kriegsmacht, ſondern zu Frankfurt ſollte nach den Reichsge⸗ 
ſetzen eine freie Berathung daruͤber gehalten werden. 

Dieſe unerwartete Wendung nahm der regensburger Kur⸗ 
fuͤrſtentag. Der Gewaltige, dem der Tag zunaͤchſt gegolten, 
den der Kaiſer nach ſchwachem Kampfe fallen laſſen muſſte, 
zeigte nun erſt ſeine Groͤße. Er uͤberwand zum erſten Male 
ſich ſelbſt. So groß war bie Furcht vor Wallenſteins Un⸗ 
willen, daß der Kaiſer nur durch zwei ſeiner vertrauteſten 
Freunde, Werdenberg und Queſtenberg, ihm die Nachricht von 
ſeiner Entlaſſung zu geben ſich getraute, mit dem Auftrage, 
„ihn mit allen glimpflichen, guten Motiven zu perſuadiren 
und der kaiſerlichen Gnade zu verſichern.“ Er aber, durch den 
Graven Max von Wallenſtein bereits von dem Stand der 
Dinge unterrichtet, empfing die Abgeordneten freundlich und 

wies ihnen eine lateiniſche Schrift, worauf feine und bed Kurs 
fürften Marimilian Nativität verzeichnet war, mit den Wor: 
ten: „She Herren, aus den astris koͤnnt ihr felbft fehen, 
daß ich euern Auftrag gemuflt, und daß bed Kurfürfien von 
Baiern Spiritus ded Kaifersd feinen dominirt; daher kann ich- 
dem Kaifer Feine Schulb geben, wiewohl ed mir wehe thut, 
daß ſich Ihro Majeſtaͤt meiner fo wenig angenomimen; ich 
will aber Gehorfam leiften.” Er entließ fie fürftlich befchenkt 
und gab ihnen ein ehrerbietiged Schreiben an ben Kaifer mit, 
worin er bat bei den Kurfürften barauf anzufragen, „man 
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follte Ihm, wie einem andern Reichsfuͤrſten, feine Lande und Leute 
in Medlenburg mit dem bort habenden Kriegsvolke zu befendi- 
ren erlauben.” — Allein: die-Kurfürften wollten den „Friedlaͤn⸗ 
der’! durchaus nicht ald Herzog von Medlenburg erkennen; viel- 
mehr erklärten fie der vertriebenen Erbfürften fih annehmen 
zu muͤſſen und verlangten: daß. der Friedländer als „Reichs⸗ 
fürften-Exactor‘“ zu gänzlichem Schadenerſatz anzuhalten fei. 
Der Kaifer Eonnte Nichts mehr. für ihn thun, ald daß er ihm 
die in den Erbländern verliehenen Herrfchaften ließ. Wallen- 
fein zog fich auf feine Güter zurüd. 

Bei Wallenfteind Belehnung mit Medlenburg hatte Fer: 
dinand IL den „Eaiferlichen..und Reichsmathematikus“ Kepp: 
ler ‚mit feinen rudftändigen Foderungen dahin überwiefen. In 
den Schickſalen diefed viel größern Mannes ift in der That ber 
ganze Kampf diefer Zeit abgebildet, und die Geſchichte ift ed 
ihm fchuldig fie hier zufammenzufaffen. Durch kurzſichtige 
Eiferer wurde ber aufrichtige Anhänger der augsburgifchen 
Eonfeffion, wie wir oben gefehen, aus feinem Waterlande 
vertrieben. Die Sefuiten nahmen fein Talent in Schuß. 
Kaifer Rudolf II. übertrug ihm die Vollendung der von Tycho 
Brahe angefangenen aftronomifchen Tafeln. Unter dem Nach: 
folger,. Kaifer Matthiad, noch dürftiger als unter jenem uns 
terftüst, fagte er dem geheimen Rath von Wakenfels: „damit 
bie Ehre des Kaiferd, bei deſſen Kammerbefehlen ich verhun⸗ 
gern mirffte, gefchoft werde, fchrieb ich nichtöwerthe Calender 
mit Prognostica; dies ift etwas beffer als betteln. Als 
meine Tochter farb, verließ ich die Tafeln und wendete mid) 
zur Harmonie. des Himmels." Matthias nahm den. Aftronos 
men mit ſich auf den Reichötag, 1613, um die Proteflanten 
zur Annahme des gregorianifchen Galenderd zu bewegen; feine 
Vorftelungen waren jedoch vergeblich. Die rüdftändige 
Befoldung war auf 12,000 Thlr. angewacfen; von ben 
Gegnern angefochten, wurde fie ohne fein Zuthun von 
ber Stimmenmehrheit der Reichöftände anerkannt. Da ihn 
die Faiferlichen Kammerräthe aufs neue darben lieffen, nahm 
er von den .Öfterreichifchen Ständen eine Lehrfielle am 
Gymnafium zu Linz an, wo ihn wieder ein Landsmann 


verketzerte. Nach einigen Jahren rief ihn Sohnespfliht | 
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nach Wirtemberg, um ſeine als Zauberin angeklagte 70jaͤh⸗ 
rige Mutter nad Sjährigem Ptoceß von der. Zortur und 
dem wahrfcheinlichen Seuertode zu retten. Seine Thätigkeit 


in diefer Sache und fein perfönliches Anfehn trug nicht we 


nig dazu bei, die damald noch fehr häufigen und graufamen 
Herenproceffe zu mildern. In. biefer duͤſtern Zeit fand fein 
unermübeter Geift die dritte der Regeln, welche die Säulen 
der neuern Aftronomie geworden ſind. Sein Werk von ber 


(1619) Harmonie der Welt eignete er dem König Jakob J. von 


England zu mit dem Wunfche, daß in ihm die Harmonie der 
Kirche zufamnienflieffen möge. Diefe Schrift voll „der gött: 
lichften Studien” wurde in Rom auf das Verzeichniß der ver 
botenen Bücher gefest. Als Ferdinand II. zur Gegenreformation 
in Öfterreich ſchritt, war Keppler in Linz nicht mehr ſicher. Womit 
folte er nun bie rudolfinifchen Tafeln zu Zag fördern? Er 
ließ eine Schrift, Apologie genannt, in Straßburg druden; 
diefe bewirkte, daß ihm der Kaifer 6000 Fl. zu den Drud- 
koſten anwies; aber von Nürnberg, dad 3 davon bezahlen 
folte, erhielt er Nichts, von Memmingen und Kempten nur einen 


(1627) Theil. Keppler verließ Linz, brachte feine Familie nach Regent: 
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burg, und ſah endlich zu Ulm das 22 Sahre gepflegte Werk im 
Drud vollendet. Ald dad Keßergericht in Öfterreich ihm Feine 
Hoffnung zur Rückkehr gab, ließ er durch die, Jeſuiten den 
Kaifer um fein Fünftiges Schidfal fragen. Sie forgten auf 
ihre Weife. Er wurde mit feiner. rüdfftändigen Beſoldung 
von 12,000 Fl. dem neuen Herzoge von Mecklenburg, wie 
oben gedacht, in den Kauf gegeben. Wallenſtein hatte ſchon 
durch ſeinen ehemaligen Hofmeiſter Virtungus eine hohe Mei— 
nung von Keppler gefaſſt. Da er die Nuͤrnberger an der 
Bezahlung jener Anweiſung verhindert hatte, ſo nahm er nun 
Keppler nach Sagan zu ſich und übertrug ihm die Berech⸗ 
nung der naͤchſten Zuſammenkunft Jupiters und Saturns. 
Der Kaiſer verlangte die Fortſetzung der Ephemeriden bis 
1637. Da Keppler ſich weniger zu aſtrologiſchen Deutungen 
gebrauchen ließ, gab Wallenſtein dem italieniſchen Aſtrologen 
Zenno den Vorzug. An die kaiſerliche Anweiſung erinnert, 
gedachte Wallenſtein Kepplern der Univerſitaͤt Roſtock als Leh— 
rer der Mathematik zu ——— Aber Keppler wollte ſein 
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Recht an den Heuptſchuldner nicht verlieren und erklaͤrte dem 
Herzoge geradezu, ehe er ſelbſt die kaiſerliche Genehmigung 
ausgewirkt haben und der Ruͤckſtand bezahlt ſein werde, koͤnne 
er den Ruf nicht annehmen. „Ihr werdet uͤber meine Kühn 
beit flaunen,” fchrieb er feinem treuen Freunde Berneder in 
Straßburg, „allein der Herzog ift über feine Gnade Herr und 
Meifter, das Glüd -aber über den Herzog." Seitdem war 
Spannung zwifchen ihm und Wallenflein. Zu Sagan ent: 
warf Keppler unter andern eine Schrift über den im nächften 
Jahr bevorftehenden Voruͤbergang der Venus: vor der Sons 
nenfcheibe, welcher noch von feinem Aftronomen, folange die 
Welt ſtehe, beobachtet worden fei. Auch Er follte ihn nicht 
mehr fehen. Er ging auf. den Kurfürftentag nach Regens: 1630 
burg, um feine längfiverbiente Befoldung nachzufuchen, fand 
aber kein Gehör. Bon der Reife entkräftet, fiel er in eine 
ſchwere Krankheit und flarb dafelbfi drei Zage nach dem 
Schluffe der Verfammlung in einem Alter von 59 Jahren. 15. Nov. 
Niemand war der für die verwittwete zweite Gattin mit ih: 

ren 4 unmündigen ‘Kindern forgte; fo fehr hatte der rauhe 

Krieg oder vielmehr der Fanatiſmus alle Gefühle in den Gros 

Gen erflidt :). Verkannt von feinem Zeitalter und mit Un: 

dank belohnt endigte der einfache, flile Mann, der unter den 
traurigſten Zerwürfniffen in Staat und Kirche die Harmonie 

des Himmels entdedte und der Lehrer einer dankbaren Nachs 
fommenfchaft wurde. Das verfchüttete Grabmal des Protes 
fianten ließ in unfern Tagen der Primas von Zeutfchland, 

Karl von Dalberg, verberrlihen. Danneder, Kepp: 

lers Landsmann, hat dad Basrelief ausgeführt, auf welchem 
Kepplerd Genius emporfirebend dem Angefichte der Urania 

den Schleier. enthebt. „O du,” fo ruft er felbft aus am 
Schluſſe jenes Werks, „der du durch das Licht der Natur 

in uns das Verlangen naͤhreſt nach dem Lichte der Gnade, 


pn 


Pr} 


1) Acht Jahre nach Kepplers Tode waren die auf 18,000 Fl. be⸗ 
rechneten Foderungen feiner Erben an den Kaiſer noch immer unbes 
zahlt, und. fo blieben’ auch die Anfprüde ber Erben von Tycho Brahe 
unbefriedigt. Schreiben von Georg Brahe, Tychos Sohn, an Lubwig 
Keppler, Philos, et med. Dr. zu Regensburg. Dat. Prag 1%. Aug. | 
N. Styls, 1658. Micpt. \ 

j 32 * 


500 Buch II. Zweiter Zeitraum, Abth. 1. Abſchn. 3. 


um und dadurch in das Licht der Herrlichkeit zu verſetzen: ich 
fage dir Danf, Schöpfer und Herr, ‘daß du mid ergößt haft 
durch deine Schöpfung, daß ich entzudt warb über den Wer: 
fen deiner Hände. Siehe, nun babe ich dieſe Schrift voll: 
endet nach den Kräften, die du mir verliehen; ich habe bie 
Herrlichkeit deiner Werke den Menfchen geoffenbart, foweit 
die Schranken meines Geiftes ihre Unendlichkeit faffen EFonn: 
tem. Habe ich. etwas beiner Unwuͤrdiges vorgebracht, ober 
bin ih durch die wundervolle Schönheit deiner Werke zur 
Vermeffenheit hingeriffen worden, oder habe ich Ruhm vor 
Menfchen gefucht in biefem deiner Ehre geweihten Werke, fo 
vergieb milde und barmherzig! — Groß ift unfer Gott, fo 
fährt er fort, und groß ift feine Kraft und feiner Weisheit 
ift Bein Ziel und Maß. Lobet ihn, ihr Himmel, lobet ihn, 
Sonne, Mond und Planeten, welcherlei Sinn zum Empfinden, 
welcherlei Sprache zum Lobpreifen eures Schöpfers ihr haben 
möget! Lobet ihn, ihr himmlifchen Harmonien, lobet ihn, ihr 
bie biefe Harmonien entdedten. Lobe auch du, meine Seele, 
den Herrn, beinen Schöpfer, folange ich fein werde: denn 
von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, Amen!“ *). 
So der unfterblihe Keppler. Wir Eehren zurüd zum 
Schluſſe des Kurfürftentages zu Regensburg. Der Kriegsfürft, 
deſſen Ruhm Zeutfchland mit Schreden erfüllte, trat nach feis 
ner Meinung auch mit Undank belohnt vom Schauplage ab, 
jedoch mit der Überzeugung, daß ber Kaifer in Furzer Zeit 
feiner wieder bedürfen würde. Indeſſen hatte Frankreich bie 
Hälfte feined Planes erreicht: der Kaifer, vom Ziele abfolu: 
ter Erbmacht zuruͤckgeworfen, fland wieder unter der Leitung 
der Liga, welche durch ihn die abfolute Papftgewalt auf ben 
Trümmern der teutfchen Kicchenfreiheit zu errichten hoffte. 
‚Run war es Zeit ben offenen Gegner hereinzulaffen. 


1) Joann. Keppleri Harmonices Mundi Libri V. Lincii Au- 
striae, 1619, p. 243. 248. — Das Übrige nah v. Breitfchwert, 
J. Kepplers Leben und Wirken 2c. 1834. Obiges Werk vollendete Kepp⸗ 


ae H Mai 1618. Die legte Durchficht vor dem Druck „% Febr. 
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6. Schwebifch = franzöfifcher Krieg, bis zu Guftav 
Adolphs Tod, 1630— 1632. Ob auch ein abfolutes 
proteflantifches Kaiſerthum im Werk geweſen? 


Tiefſter Stand der proteſtantiſchen Sache. Gus 
ſtav Adolphs Entſchluß, Ankunft, Manifeſt. Bünd— 
niß mit Pommern; mit Frankreich. Allmaͤlige 
Ermannung der Proteſtanten. Sachſen will eine 
dritte Partei gründen. Leipziger Convent. Des 
Kaifers Antwort. Während Guſtav Adolph dur 
De Verhandlungen mit Brandenburg und Sach— 
fen aufgehalten wird, ruinirt Tilly das ftandhafte 
Magdeburg. Sieg der Schweden bei Breitenfelb 
(Leipzig). Fortſchritte derfelben in den Rheins“ 
landen, der Sachſen inBöhmen Wallenftein, mit 
unumfohräntter Gewalt wieder zum Generaliffi> 
mus berufen, mit Baiern ausgeföhnt, befreit 
Böhmen und nöthigt Guſtav Adolph Baiern zu 
verlaffen. Bergebliher Angriff der Schweden 
auf das wallenfteinifhe Lager bei Nürnberg. 
Nachdem die Heere aus Mangel an Zufuhr wies 
der In verfhiedener Rihtung ſich ausgedehnt, 
muß Guſtav Adolph, indem er die Eonföderation 
der oberländifchen Kreife einleitet, zum zweiten 
Mal Sakhfen zu Hülfe ziehen. Schladht bei Lü= 
gen und ihre nädhften Folgen. Eindrud von Gu— 
ſtav Adolph Tod. Urtheile der Beitgenoffen und 
der Nachwelt über feine Entwürfe. 


Nie war bie Lage der Proteftanten Eläglicher ald in bem 
Jahre da Guſtav Adolph die teutfche Küfte betrat. Sie 1630 
wagten nicht mehr auswärtige Hülfe anzurufen; ald diefe 
von felbft kam, wuſſten fie fich zu Feiner Verbindung zu ents 
ſchlieſſen; ja fie waren eben im Begriff mit den Gegnern 
einen fchmählichen Vergleich einzugehen. Kurz, fie hatten 
das Bertrauen zu fih und zu ihrer Sache verloren und 
fämpften nur noch um die Truͤmmer der Kirchengüter. 

Durch fich felbft aufgerufen erfchien der König von 
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Schweden zur Rettung Zeutichlands, nachdem er mehrere 
Mal vergeblih den Unirten Hiffe angeboten hatte. Er bes 
faß Feine Landeötheile in Teutſchland und konnte alfo nicht, 
wie ber König von Dänemark, ald Reichsfürft einfchreiten. 
Mit einigen Häufern fand er in Verwandtſchaft: feine Mut⸗ 
ter war eine Schwefter des Graven Adolph von Holftein, ber 
Kurfürft von Brandenburg ein Bruder feiner Gemahlin; feine 
eigene Schwefter hatte er dem Pfalzgraven Johann Gafis 
mir vermählt. Aber. der Kurfürft verlangte feinen Beifland 
fo wenig, ald die Einmifhung in die Angelegenheiten ihres 
beiderfeitigen. Nachbarn, des Herzogd von Pommern. Den: 
noh kam Guftan Adolph. War’ etwa Eroberungsfuht 
was ihn zu dem Zuge bewog? Allerdings lag große Ruhm⸗ 
begierde in ihm. Dem kaum achtzehnjährigen Fuͤrſten hatte 
fein Vater drei Kriege binterlaffen, worin er wohl Gelegen- 
‚ heit fand diefelbe zu befriedigen. Gegen Dänemark fchuf er 
erft ein Landheerz von den Ruffen eroberte er Kurland und 
Ingermannland; beim legten polniſchen Stilftand behielt 
er Liefland und einen großen Theil von Preuffen befegt. In 
biefen 18 Jahre dauernden Kriegen hatte Guſtav Adolph ims 
mer Zeutfchland im Auge und fuchte ihm näher zu kommen. 
Da jeder glüdliche Erfolg für ihn eine Vorbereitung zu meuen, 
größern war, fo fchien allerdings die biöherige Erhebung und 
Ausbreitung der ſchwediſchen Macht darauf berechnet ſich erft 
in Zeutfchland ganz geltend zu machen. Aber Guſtav Adolph 
kannte noch ein höheres Ziel. Rettung der Gewiffenss 
freiheit, Befreiung bed niedergedrüdten Reiche war «3 
was ihn nach Zeutfchland rief. In den hundert Sahren feit 
der Entfiehung der Reformation ward Fein Fürft mehr gefuns 
den, der die erfte, frifche Begeifterung für die große Sache fo 
in ſich erneuerte wie Guſtav Adolph. . Sein lebhafter Geift, 
durch frühe Studien mit dem ganzen Altertbum, durch eignes, 
freies Forfchen mit der evangelifchen Lehre eng vertraut, konnte 
den Gedanken nicht ertragen, daß Zeutfchland, die Wiege der 
Denk- und Gewiflens: Freiheit, wieder in Feſſeln gefchlagen 
werben ſollte. Keine dringendere Pflicht Fannte er, ald das 
Land, aus welchen der Stifter feines Stammes und Throne 
die wahre Erleuchtung erhalten, durch fein fiegreiches Schwerbt 


Schwebiſch-franzoͤſ. Krieg, 1630—1632. 5083 


babei zu ſchuͤtzen. Von ber teutfchen Verfaſſung hatte er, eine 
fo richtige Kenntniß, daß er in den Verhandlungen den Stäns 
den felbft fagen durfte: fie verfländen den jegigen Zuftand des 
Reiches nicht recht, und wenn die Stände wider die fernere 
Zyrannei befländig wollten gefichert fein, fo müffte man den 
Sachen anderd helfen und nicht, wie vor diefem, einen pa⸗ 
piernen Frieden machen '). Der König ſah, Teutſchlands 
Knehtihaft würde ber Anfang der europäifdhen 
fein). Alle zeitlihe NRüdfichten die etwa in Betreff ber 
Entfchädigung feiner Unternehmung oder fonft in Solge ſei⸗ 
ner Fortſchritte zur Sprache kommen konnten, muſſten jenem 
hohen Ziele untergeordnet bleiben; dafuͤr buͤrgt die ungemeine 
Offenheit des ‚Helden, der jede Verſtellung, jeden Umweg 
unter feiner Würde hielt. In der That nicht die letzte Seite, 
von- welcher Guftav Adolpb über alle Fuͤrſten dieſer Zeit her: 
vorragt. 

Indem er biefe Entfchlieffungen in fich bewegte, trat ihm, 
wie wir gefehben, die Eiferfucht des daͤniſchen Königs in 
den Weg. Während des niederfächfifchen Kriegs fuhr er fort 1628 
mit feinen Reichöftänden über die Theilnahme fich zu berathen. Jan. 
Wenn Dänemark unterlag, fo wuchs die Gefahr für Schwes 
den. ·Noch immer war Guſtav Adolph zu einem Bündniß be 
reitz wie ganz anderd würde ber Ausgang des Kriegs gewes 
fen fein! Aber Chriftian IV. wollte Feine Gemeinfchaft mit 
Schweden, und fo ſchloß er den fhimpflichen lübeder Frieden 1629 
und. machte doch noch demfelben das Anerbieten, auch die 1%. Mei 
Differenzen zwifchen dem Kaifer und Schweden beilegen zu 
wollen. Gleich darauf ‚berief Guſtav Adolph feine Reichs⸗ Sun. 
flände, um die eigene Unternehmung zu berathen. Ein Theil, 
felbft der Kanzler Orenftierna, rieth zur bloßen Verthei— 
digung. Er befland auf dem Angriff, widerlegte die Schwies 
rigfeiten mit feiner eigenthümlichen Beredſamkeit und ſprach 
den beflimmten Vorſatz aus für die gute Sache Alles zu was . 


1) Breyer, Beitr. zur Geſch. bes Sojährigen Kriegs ıc. ©. 225, 
235. Das Übrige größtentheils nah Ruͤhs, Gefchichte ———— 
in ber allgem. Welthiſt. LXV. Thl. 1810. 


2) Qergl. unten Londorp, I. c. IV. 77. i 
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gen. „Iſt es der Wille des Hoͤchſten“, fo ſchloß er, „daß 
Guſtav Adolph in der Vertheidigung des Baterlandes fierben 
muß, fo bezahlt er diefen Zoll mit dankbarer Beruhigung; es 
ift eines Königs Pflicht und Religion, dem großen. Beherr⸗ 
fcher der Könige ohne Murren zu gehorchen“. ine perfön- 
liche Zufammenfunft mit dem Könige von Dänemark, welche 
die beiderfeitigen Raͤthe gewünfcht hatten, beftärkte ihn nur in 


feinem Entihluß, da er fah, daß ed den Dänen um Nichts 


zu thun wäre als ihn von ben teutfchen: Angelegenheiten ent: 
fernt zu halten. So wurde denn auch der in Danzig ver: 
einte Congreß, worin Dänemark noch vermitteln wollte, verei⸗ 
telt, da die fchmebifchen Gefandten fahen, daß ed weder in 
der Sache noch in der Form Ernft war. Mit den. andern 
Mächten wurden zwar die Verhandlungen in Abficht auf Subs 
fidien fortgeſetzt; aber die franzöfifchen Anträge erhielten 
Guſtavs Genehmigung noch nicht. Die übrigen blieben un 
befiimmt. Lieber wollte er allein ftehen ald in einem un 


tergeordneten Verhaͤltniß. inftweilen war er entfchlofien 


ben Angriff zu wagen, im feften Vertrauen, daß ed der guten 
Sache nicht an Bertheidigern fehlen werde. Nachdem bie 
Rüftungen vollendet waren, nahm er in ber Berfammlung 


1630 der Reichäräthe und Stände mit einer tiefergreifenden. Rebe 


19. Mai. 


Abfchied, übergab fein Zeftament auf den Fall feines Todes 
und beftätigte feine jährige Tochter Chrifline als Nachfols 
gern. Den Borfig bei der Negentfchaft übertrug er dem 
Pfalzgraven Johann Caſimir, ver bie bisherigen Ber 
bandlungen zu Gunften des proteftantifchen Teutſchlands aufs 
lebhaftefte betrieben hatte. Angefommen an der Eleinen Infel 
Rüden unweit Rügen, flieg Guſtav Adolph auf. diefer 


zuerſt aus dem Schiff und fiel auf die Kniee, um Gott für 


35. Sun. 


die Erhaltung feiner durch widrige Winde aufgehaltenen Flotte 
zu danfen und feinen weiteren Schug anzuflehen. Es war 
der Zag ber erſten Säcularfeier der augsburger Confeffion. 
Sofort erfchien ein von Salvius aufgefegtes lateiniſches 
und teutſches Manifeft. Der Kriegözuftand hatte in der That 
fhon während Wallenfteind Belagerung von Stralfund be 
gonnen. Beleidigung der Nationalehre konnte Guſtav Adolph 
nicht dulden, am wenigften von einem Mächtigen. In dem 
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Manifeft zählt er die bisherigen Feindfeligkeiten des Kaifers 
auf: . 1) Aufgreifung der an ben Fürften von Siebenbürgen 
gefandten Boten; 2) thätige Unterftügung der Polen; 3) fpötts 
liche Audfchlieffung der fchwebifchen Gefandten von ven lüs 
becker Verhandlungen und dadurch auch Verhinderung des 
Friedens zwifchen Schweden und Dänemark; 4) Bedruͤckungen 
des ofifeeifchen Handels und Ausdehnung dee kaiſerlichen Herr; 
fchaft über das baltifhe Meer zur Kränkung der uralten 
ſchwediſchen Rechte; 5) Unterdrüdung der Freunde, Benach⸗ 
barten und Blutsverwandten; 6) endlich die. feindfeligen Ers 
klaͤrungen auf dem regendburger Kurfürftentag. Dieſes Manifeft 
befchräntt fi, wie wir fehen, den ten Punct auögenommen, 
allein auf die der Krone Schweden unmittelbar zugefügten 
Beleidigungen; ed fagt Nichtä von den Schidfalen der Glanz | 
benögenoffen, fei es nun im Rüdficht auf die bereitö eins 
geleiteten Verhandlungen mit Frankreich, das nur den Kaifer, 
nicht die Liga, befriegen wollte; oder weil Guſtav ſelbſt Feis 
nen Religionskrieg fondern bloß einen politifchen, 
für feine und der Seinigen und die allgemeine Freiheit, 
wie ber Schluß des Maänifeftes fagt, anzukündigen gefonnen 

war). Den verfammelten Kurfürften fchrieb er die Bei 
fehwerden noch befonderd und foderte- fie auf, da es ihm als 
lein um die Sicherheit eines ehrlihen Friedens zu 
thun fei, zu biefem mitzuwirken, widrigenfalld wolle er vor 
der ganzen Welt entfchuldigt fein, dag er Nichts zum Nach⸗ 
theil des teutfhen Reichs fondern allein: zu defjen Si: 
cherheit und Beifhirmung vorgenommen. 

Mit ftolzer Verachtung glaubte man den König von Schwe⸗ 
den abweiſen zu können. „Da haben wir halt a Feindl mehr“, 
ſprach der Kaifer, als er die. Nachricht von feiner Landung vers 
nahm *). Der Schneefönig, fprachen die Öfterreicher, wird ſchon 
fchmelzen, wenn er ber Faiferlihen Sonne zu nahe fommt. Die 


1) Londorp, IV. 73— 77. 


2) Ludolf, Schaubühne, IL. 564. giebt diefes Wort zwar nur 
vom Hörenfagen, wir werben aber am Schluffe diefes Gap. fehen, daß 
es Guſtav dem Kaifer nie vergeffen konnte, „daß er Nichts nach ihm 

gefragt ”. | 
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Kurfuͤrſten haben ihm in ihren Antwortſchreiben nicht einmal den 
koͤniglichen Titel. Waͤhrend der regensburger Verſammlung 
wurden zwar noch Verhandlungen aufgenommen, aber bloß um 
Zeit für die Kriegsruͤſungen zu bebalten; ed war nicht zu leug⸗ 
nen, baß durch die Reduction des Faiferlichen Heereö den Schwes 
ben ein Bortheil zugewachfen; indeffen, da man mit dem Koͤ⸗ 
nige von Dänemark bei einem flärfern Heer und mehreren 
Bundeögenofjen fertig geworben, fo fchmeichelte man fic, 
Tilly werde mit den vereinigten Faiferlichen und ligiftifchen 
Voͤlkern die Fleine Zahl der Schweden zerftäuben, ober, wie 
fhon Wallenftein fich audgedrüdt hatte, den. König mit Rus 
then über dad Meer zurüdpeitfchen. 

Guſtav Adolph kam zum Schuge der bebrängten Nachbarn. 
Aber wo blieben diefe bei feiner Ankunft? ‚Kaum einige wagten 
fih zu nennen; von ihrer Gefammtheit, von der Rüftung ber 
Kreife, wie im dänifchen Krieg, war noch Feine Rebe. Auffer 
ben vertriebenen pfälzifhen und medlenburgifchen 
Häufern zeigten. bloß Heffen, Magdeburg und nod eis 
nige Eleinere Zürften Neigung zum Beitritt, aber die wirklicje 
Anfchlieffung erfolgte fpat genug. Die beiden proteftantifchen 
Kurfürften von Sachfen und Brandenburg, die den Aus 
ſchlag geben follten, hielten zuruͤck; ber Erftere fland fogar auf 
ber Seite des Kaiſers. Herzog Bogiflaus von Pommern, 
befien Land der König zuerft betrat, wuſſte fih aus Furcht 
vor dem Kaifer gar nicht zu helfen. 

Alſo fah fih Guftav Adolph bei dem Anfange des Feld- 
zuges noch allein auf feinen Muth und fein Bleined Heer von 
15,000 Mann befchränkt. Aber welh ein Heer! Nicht zu: 
fammengelaufene, von Raub und Beute lebende Leute waren 
es, fondern ſchwediſche Kernfchaaren, ‚unter der Führung ihres 
Königs in ber rechten Kriegszucht verfucht und ‚abgehärtet, an 
Mäßigkeit und Entbehrungen gewöhnt und in fefter Aus: 
bauer erprobt. Die hohe HReligiofität die ihn felbft begei- 
ſterte, wuſſte er auch feinen Kriegern mitzutheilen; er pflegte 
Öffentlich mit ihnen zu beten *); durch Gefänge die feiner 
Bruſt entquollen, ermunterte er fieund fih. In allen Stüden 


1) „Je mehr Betens, je mehr Sieg!’ 
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leuchtete er ihnen vor; er legte, wenn ed nöthig war, 
Hand an bie niebrigfte Arbeit und ritt in ihren Reihen in 
die Schlacht. Nach feiner Meinung ſollte der Heerführer, 
ber fo viele Opfer dem Tode entgegenbrachte, Nichts vor ſei⸗ 
nen Gefährten voraus haben. Er hielt für wiberfinnig, dem 
Zode entgegen zu gehen und ihn doch wermeiden zu wollen. 
Darum hingen auch Soldaten und Befehlöhaber mit Leidens 
ſchaftlicher Ergebenheit an ihm. Zugleich war das Heer eine 
Schule junger Helden, die wetteifernd nad feinem großen 
Urbilde emporfirebten. Selbft in hohem: Grabe mäßig und 
enthaltfam, verbot er auf's firengfie Mishandlung des ſchwaͤ⸗ 
ern Geſchlechts fowie alle. Räubereien und Gemwaltthaten. 
Ein ſolches nüchternes, wohl difeiplinirtes Heer, das die teuts 
fhen Raubfchaaren „fchwebifche Hungerleider‘ fchalten, war 
eine eben ‚fo neue Erfcheinung auf diefem Boden ald Guftav 
Adolphs Grundfäge gegenüber von der fpanifchen Politik. 
36 Jahre war der König alt, ald er nach Zeutfchland Fam, 
doch fühlte er von ben vieljährigen Kriegsmühen und mehres 
ven Wunden ſchon feine Gefundheit angegriffen. Um eines 
Haupted Länge über die ſchwediſchen Männer emporragend, 
war fein ſtarker und großer Körper. faft zu ſchwer, als daß ihn 
ein Roß fammt der Rüftung lange tragen konnte. Sein Herz 
war, wie fih nach dem Tode ergab, von ungewöhnlicher 
Größe. In dem Ernſte feines Angefichts war eine fonderbare 
Miſchung von Milde. Seine Rede war koͤrnig, ſtachlich. 
Muth und Hoheit funkelte aus feinen großen, feurigen Aus 
gen, aber die Sehkraft trug nicht weit; die Haut war weiß, 
das Haar blond oder goldgelb, daher er bei Vielen der Gold: 
Eönig hieß. So Guftav Adolph; fo fein Heer. Im ber Zeit 
die ihm beflimmt war, Fam „der Jüngling von Mitternacht‘, 
wie er fich mit den Worten des Propheten *) nannte, um 
bie Gerichte Gottes zu vollführen. 

Durch rafche Ausführung des wohlerwogenen Planes 1630 
dem Feinde - zuvorzutommen, gehörte zu des Königs erfien - 
EN Er legte ſeine Flotte vor die a ber Zul. 


> — I. 14. XII. 20, XLVMI. 2. Brever, a. a. O. 
2.2 


508 Bull. Bweiter Zeitraum, Abth. 1. Abſchn. 3. 


Peene, Swine und Divenow, verjagte die kaiſerlichen Beſatzungen, 
ſperrte die Oder, ſchiffte herauf und erſchien unerwartet vor 
1630 Stettin, der Hauptſtadt und Feſtung von Pommern. Herzog 
10. Jul. Bogiſlav, uͤberraſcht, kam heraus, uͤbergab die Stadt und 
ſchloß nach kurzen Unterhandlungen, welche ſeine Bedenklich⸗ 
keiten beſiegten, ein Buͤndniß mit dem Könige, das auch bie 
Landftände nachher befidtigten. In demſelben wird die früher 
zwifchen Schweden. und Pommern gefchloffene Allianz (von 
1570) erneuert zu gegenfeitiger Vertheidigung gegen alle un 
gerechte Gewalt. Es wird ausbrüdlid gefagt, daß Pommern 
bei dem teutfchen Reiche und deſſen Berfaffung erhalten wer: 
den folle; den andern chrifllichen Mächten wird der Beitritt 
‚offen gelafien. Im Fall H. Bogiſlav ohne männliche Erben 
. abginge, follte das Land von ‚Schweden folange fequefirixt 
werben, bis der Kurfürft von Brandenburg, als vorläufig be 
flimmter Erbe, der Allianz beigetreten, oder überhaupt ber 
Succeffionspunct berichtigt fein würde mit völliger Erflattung 
der Kriegskoſten ohne Beſchwerung des Landes '). Alſo 
faffte Guſtav Adolph feften Fuß. Bereit war fein Heer 
durch nachgefommene Schweden und teutfche Überläufer auf 
30,000 Mann angewachfen. Nachdem er die Kaiferlichen aus 
den meiften befegten Plägen in Pommern und. Medienburg 
vertrieben, erließ er an die Einwohner des legtern Landes eine 
Auffoderung, zu ihren angeflammten Fürften und zu ber 
evangelifchen Lehre, die fie unter des Generald von Wallen- 
ftein landfriedenswidriger Überziehung verlaffen hätten, zurüd- 
zukehren. 0 
Die Faiferlihen Schaaren nahmen bei ihrem Rüd: 
zuge arge Rache an dem armen Lande und vereinigten ſich 
1631 unter Zily, der im Winter den Feldzug im Brandenburs 
Jan. giſchen eröffnete. In diefer Zeit Fam erft das -biöher unter 
handelte Bündnig zwifhen Franfreih und Schweden zu 
Stande, nachdem Guftav Adolph die Anmaßungen jener Macht 
und die Schwierigkeiten in Abficht der. Religiondverfchieden: 
beit ſtandhaft abgewiefen hatte, Nicht dem Könige von Frank: 
reich fondern der gemeinfhaftlihben Sache wollte fih 


1) Theatr. Europ, II. 240, 
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Guſtav Adolph verbünden; als der franzoͤſiſche Gefandte noch 
immer von Protection forach, rief der fchwebifche Bevollmäc- 
tigte: Mein König verlangt nur den Schuß des Himmels! 
Naͤchſt Gott wird er den Erfolg feinem Degen: und feiner 
Zapferkeit verdanken. Zu Berwalde in ber Neumark wurde 13. San. 
dad Bündniß zwifchen den beiden Kronen auf 5 Jahre ge⸗ 
fhloffen zu. gemeinfchaftlicher Beſchuͤtzung ihrer Freunde, zur 
Sicherung des Dreand, ber Oſtſee und bes freien. Handel, 
zur Niederreiffung der an beiden Meeren angelegten Schan⸗ 
zen, zur MWiedereinfegung der untern dritten Reichöftänide und 
überhaupt um Alled wieder in: den Stand wie vor dem Kriege 
zu feßen. Hierzu verfprach Frankreich jährlich 400,000: Thlr. 
Subfidienz;. Schweden 30,000 M. zu Fuß und 6000 .-zu 
Dferd. In den eroberten Orten verhieß Guſtav Adolph fich 
nah den Reichöfagungen zu halten und in Anfehung der 
katholifchen Religionsubung Nichts zu ändern. Der Liga follte . 
Sreundfchaft oder doch Neutralität zugeftanden werden. Nach 
feinem. erften Plan hoffte Richelieu noch immer die: katholi-⸗ 
ſche Partei von der Eaiferlihen. abzuziehen. Allem. teutfchen 
Ständen war der Zutritt zu dem Buͤndniſſe offen behalten“). 
Indeſſen hob fi allmälig das Vertrauen ‚ber Prote⸗ 
flanten. Magdeburg war fihon vorangegangen:' Des Erz⸗ 
ſtifts Adminifirator, Chriftian: Wilhelm von Branixen- 
burg, durch Erzherzog Leopold Wilhelm verdrängt, hatte fich 
vor Guſtav Adolphs Aufbruh nah Stedholm begeben, um 
über die Bewaffnung ber Unterthanen des Erzſtiſtes fich zu 
befprechen. Als der König in Pommern ftand, konnte iver 1630 
Adminiſtrator nicht länger zuruͤckhalten, trat. oͤffentlich zu Mag⸗ 
deburg in ben Beſitz des Erzſtiftes und feuerte die Bürger, 1. Zug. 
bie Ritterfchaft und Landſchaft zur Ergreifung ‚der Waffen 
an, um in Übereinflimmung.mit den Schweden die Kaiferli⸗ 
hen im Rüden anzugreifen. Der fchwebifche Oberft syn Fal⸗ 
fenberg, den der König nach Magdeburg abgelchidt hatte, be: 
ſuchte einige proteftantifche Höfe, um fie zur Errichtung. ıines 
teutfchen Heeres zu vermögen. Zuerfi kam entgegen ber Land⸗ 
gran Ludwig Wilhelm von Heffen-Eaffel, der vorn ber 


1) Pufendorf, Rer. suec, L. UN. p. 42 sq. 
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1630 Übermacht der Kaiferlichen hart bebrängt auf. ein Bimdniß 
Rod. antrug, zu welchem, nach dem Wunfche Guſtav Adolphs, bie 
Ä Herzoge von Sachfen Weimar und bie füdteutfchen Reichs 
flände gezogen werben -follten. Einftweilen kam zwiſchen 
Caſſel und Weimar eine Art Erbverbrüderung zu Stande, 
welche, aber Guſtav Adolph zu genehmigen verzögerte, weil 
er, wie es fcheint, nicht wollte, daß diefe Fürften zu vielen 
Einfluß auf den Gang ded Kriegs erhalten follten 1). 
-Andererfeitö zeigten die beiden Kurfürften von Bran: 
denburg und Sachſen gar Feine Geneigtheit zu einem 
Buͤndniſſe mit Schweden. Jener war fchon über die Befik: 
nahme von Pommern, fein gehofftes Erbe, eiferfüchtig; zu 
gleich drückte ihn: die Furcht vor dem Kaifer nieder, obgleich 
fein Land durch deſſen Soldatefca Drangfale genug erleiden 
muffte. Lieber wollte er fih zum Friedensvermittler 
hergeben. Denfelben Gedanken fafjte der Kurfürft von Sad; 
fen auf, oder. er wollte vielmehr eine dritte Partei zwifchen 
Kaifer und Schweden errichten. Schon auf dem regenöbur: 
ger Kurfürftentage war er damit umgegangen alle proteflan- 
sifche Reichöftände zu vereinigen, fowohl um mit ihnen bie 
Abhülfe per Befchwerden zu betreiben ald fie von "der Verei⸗ 
nigung mit Schweden abzuhalten. Er nabete fich deshalb 
auch dem Haufe Weimar und, ließ durch dieſes die übrigen 
beärbeiten.. Allein man. ſah nur Schwanfen und Unentfchlof 
fenheit an den Höfen. Anders dad Volk: „dem Bierkönig", 
fo nannte man den Kurfürften, „ſeien feine merfeburger Faͤſſer 
lieber als. das Frommen der Proteftanten”. Endlich ſchrieb 
29. Dec. berfelbe eine Zuſammenkunft der proteftantifchen Reichöftände 
1631 nad) Leipzig aus, um. vor bem frankfurter Compofitiondtag 
6. Febr. einer friebfertigen Unterrebung zu pflegen oder gegen bie 
weitere Vollziehung des Reſtitutionsedicts ſich vorzufehen. 
Diefe Verfammlung foderte nun Guftav Adolph auf, entwe 
ber ihre Waffen mit den feinigen zu vereinigen ober ihn we 
nigſtens in feinen Kriegdoperationen zu unterflügen; „et 
zweifle nicht, bie Fürften und Stände würden die Augen 
aufthun, die Hand Gottes erkennen und dem Willen beffelben, 


1) Röfe, a. a. O. J. 185 ff. 


Sqhwediſch-franzoͤſ. Krieg, 1690-1632. 511 


welcher ſie zu dieſem Spiele gleihfam ziehe, länger nicht. 
widerftreben". Da jeboch der Kurfürft beforgte, die Schwer 
den möchten‘ Sachen eben fo befegen, wie fie bereits ‚mit 
Brandenburg zu thun im Begriff waren, fo lehnte er den 
Antrag. mit Höflichkeit ab. Statt dem Könige bie Leitung 
bed Kriegs zu überlaffen, fuchte .er vielmehr das fächfifche 
Directorium über die Protefianten wieder herzuftellen. Ins 
defien bewirkte doch die Nähe der Schweden bei ber Leipziger 
Berfammlung foviel, daß ein Reſt des vorigen Muth wieder 
angefacht wurde. Auf des Kaiferd Abmahnung erlieffen fie 
ein fehr freimüthiges Schreiben, worin fie den höchftelenden 
und betrübten Zuftand des in letzten Zügen liegenden Reiches 
mit großer Wehmuth vorfielen und um Aufhebung bes Res 
flitutiondedictd und der damit verbundenen Erecutionen, :vor 
Alem aber um ſchleunige Abftelung der unerhörten graufamen 
Kriegöpreffuren, Erceffe und Infolentien, wobei fogar hohen 
fürftlihen Perfonen Prügel angeboten worben, flehben. Von 
Zeutfchland gelte, was der alte Gefchichtfchreiber Tacitus von 
Britannien gefagt: „daß es feine Knechtfchaft: täglich Taufe, 
täglich naͤhre!“ Wenn nicht geholfen werde, festen ſie hinzw, 
fo folle ihnen der Kaifer nicht verdenken, daß fie -fih und 
ihre Lande und Leute durch die von Gott und nach. den Reichös 
gefeben zugelaflene Defenfion verwahren würben. Nachdem 
fie auch die Fatholifchen Fürften um Mitwirkung zum Frieden 
angerufen, fafiten fie. den Abfchied, fi) nach Maßgabe der 2. Apr. 
Kriegsverfaffung mit ihren NRitterfchaften und Landfchaften in 
Defenfion zu feßen und einander gegen alle VBergewaltiguns 
gen beizufiehen '). 

Diefen Befchluß fandte der Kurfürft von Sachſen dem 
Kaifer mit erneuerter Zuficherung „feined aufrichtigen teutfchen 
Gemüthes". Der Kaifer erwiederte: diefe zu Leipzig genoms 7. Mai 
mene fchwere und weitausfehende Refolution habe ihn bei dem 
ohnedies forgfältigen Zuftand der Dinge fehr perpler gemacht. 
Es fei Fein Erempel im vömifchen Reich vorgefommen, daß 
die Stände, während der Kaifer im offenen Krieg. gegen eis 
nen auswendigen König ftehe, der gegen ihn und. die ihm 


1) Londorp, IV. 8b. 1. C. 44. auch zu dem. Folgenden. 
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treu affiftienden Stände die Fahne ſchwinge, eine dergleichen 
Verfaffung und Bündniß gemacht. In: Abficht. der Befchwer- 
den erklärte er: das Reflitutionsedict koͤnne er nicht aufheben; 
das fei Gewiſſensſache. Die Exorbitantien der Soldateſca 
waͤre er immer zu beſtrafen bereit geweſen, wenn ſie ihm na⸗ 
mentlich angezeigt wuͤrden. Über die Unterhaltung der Miliz 
babe ex -Iangft guten Rath gewuͤnſcht; einen Reichstag 
Zönne man ja unter dieſen Umftänden nicht einmal : halten. 
(Das erfie Mal, daß er deilen erwähnt) Wäre er fill ge 
feffen, fest der Kaifer hinzu, und hätte der Feinde Muthwil⸗ 
ken zugeſehen, fo haͤtte er es weber bei Gott noch bei ber 
Nachbarſchaft verantworten koͤnnen, wollte auch lieber taufend 
Mal das Leben verlieren. ald daß er ſich in ber Gefchichte 
folte nachfchreiben laffen, daß durch feine Verſaͤumniß und 
Nachlaͤſſigkeit das fchöne Gebäude des teutfchen Reichs, fo 
nun nahe über. 800 Jahre ein Wunder und Schrecken aller 
Nationen gewefen, auf einmal zu Grunde gegangen unb 
zerfallen", 
. Der leipziger Bund fee wirklich den Kaifer unb bie 
kathouſche Partei in nicht geringe Verlegenheit, daß er, waͤh⸗ 
rend des Anzugs der Schweden, ohne deſſelben mit einem 
Worie zu gedenken, geradezu verlangte, der Kaiſer und die 
Liga ſollten ihre Soldaten in ihre eigenen Lande zuruͤckziehen 
und ſelbſt erhalten. Da fie zugleich fortfuhren ſich zu ruͤſten, 
ſo erhielt Tilly Befehl ihre Werbungen zu verhindern und 
uͤberhaupt den leipziger Bund mit gewaffneter Hand zu 
fprengen. 
1631 Den Tag nad dem — Abſchied verjagte Guſſtav 
3. Apr. Adolph die Kaiſerlichen aus Frankfurt an der Ober, wobei 
bie Stadt wider feinen-Willen von den erbitterten Soldaten 
.. geplündert wurde. Der Kurfürfl von Brandenburg, beb 
fen erfter Rath im geheimen Solde des Kaiferd war, zögerte 
folange : mit der Übergabe feiner feften Pläge, daß der König 
nothgedrungen zur Gewalt fchreiten muſſte. Nach Frankfurt 
eroberte er Landsberg und rüdte dann gegen Berlin, um ſich 
Spantau einräumen zu laffen, wobei ihm immer wieber 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Diefe Zögerung 
von Seiten Brandenburgs muſſte das gute Magdeburg 
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entgelten. Zily wandte nach dem Berlufte von Frankfurt 
alle feine Streitkräfte gegen diefe Stadt, um den König vom 
Eindringen in Schlefien abzuhalten. Nun ermahnte Guftav 
Adolph die Magdeburger flandhaft die Belagerung auszuhalten, 
bis er mit Brandenburg und Sachfen fich foweit verfländigt. 
haben würde, um mit feiner ganzen Macht Tilly angreifen zu 
Binnen. Che ihm Spandau übergeben war, konnte er diefen 
Schritt nicht wagen. Bis er denn ‚endlich den Kurfürften 7. Mai. 
zu diefem Entfchluß brachte, war Magdeburg durch Pappen- 
heim fchon fo enge eingefchlofien, daß faft kein Entſatz mehr 
möglih war; zudem wurde Guſtav Adolph noch durh Un 
terhandlungen mit Sach ſen wegen freien Ducchzugs aufge _- 
halten. So erlag nun die Stadt. Nicht Zilly fondern 
Pappenheim volführte den Sturm, und weil ihn Tilly 10.6i820. 
ſchaͤndlich feden ließ, wurden die Soldaten bei ihrem erlittes Mai. 
nen Berluft noch_mehr gegen die Belagerten erbittert. Aber 
Zily war es der die erflürmte und angezündete Stadt dem 
gänzlichen Verberben preisgab. Nachdem in 12 Stunden. 
alle Gebäude bis auf den Dom, ein Klofter und einige Huͤt⸗ 
ten an ber Elbe niebergebrannt waren, flürzten die von ber 
Muth. der Flammen ins Lager zuruͤckgeſcheuchten Soldaten 
aufs neue in die Stadt, um alle Graͤuel und Unmenfchlich 
keiten, welche Wuth, Raubfucht und viehifche Begierden nur 
immer. eingeben Tonnten, zu verhben. Die ganze Zahl der 
ermordeten und gefchändeten Menfchen wirb auf 30,000 ans 
gegeben. Gegen 6000 Leichen wurben in die Elbe geworfen, 
um die Straßen zu räumen. Am vierten Zage endlich, . da 
Zily feinen Einzug hielt, gebot er Stillftand dem Rauben 
und Morben. Tauſend in den Dom geflüchtete, von: Hige 
und Elend faft umgefommene Menfchen, meift Weiber und 
Kinder, erhielten das Leben gefchenft. Etwa 400 Bürger 
hatten fich gerettet. Der fchmwedifche Oberſt von Falkenberg 
war beim erften Eindringen den Heldentod geftorben, der Ad: 
miniftrator Chriſtian Ludwig verwundet in Gefangenfchaft 
gefallen. 

Solch entfegliched Unglüd Fam uͤber eine der reichten 
und bluͤhendſten Städte, welche zum dritten Mal eine auſſer⸗ 
ordentliche Stanbhaftigkeit für ihren Glauben erprobt: hatte. 

Pfifter Gefchichte d. Teutfchen IV. 33 
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Nicht Tilly allein hat feinen Namen dadurch gebrandmatlt, 
nicht der wilde Fanatifmus allein, der Chriften gegen Chi: 
fien bewaffnete, hat ed gethan, fondern die in wahre Beltia- 

litaͤt ausgeartete Kriegsart hat vor ganz Europa gezeigt, 
wohin der Grundfag führe, den Soldaten fich felbft erhalten 
zu laſſen, oder, wie Tilly fagte, diefem „für feine Aufopfe 
zung Etwas zu gut zu halten". Die Kroaten, auf Leichen: 
haufen zechend, nannten ihre Meeitngigen Unthaten „die mag 
deburgifche Hochzeit *). 

Und dad war noch nicht die äufferfte Srorbitang. Un: 
glückliches Teutſchland! Ach ed war erſt der Anfang viele 
andern, wovon bald auch dad ſchwediſche Befreiungsheer an 
geſteckt wurde. 

Die katholiſche Partei frohlockte über Magdeburgs Fall 
Tilly bedrohte alle widerſetzlichen Staͤdte mit gleichem Schich 
fal und verfolgte feinen Sieg mit Übermuth. Schrecken ging 
vor ihm herz aber fein bisheriges Kriegsgluͤck verließ ihn. In 

der erften Beflürzung wollten die Proteftanten, ſtatt über ihre 
eigene Unthätigkeit befchämt zu fein, alle Schuld von jenem 
Unglüd nur auf den König von Schweden wälzen. Wenn 
freiih Tilly vor Magdeburg überfallen wurde, wenn auch 
zugleich die Belagerten einen Ausfall machten; fo Eonnte allem 
bisherigen Kriegsjammer wohl auf einmal-ein Ende gemacht 
werden. Allein wer hatte die Schweden zurüdgehalten? Der 
König, felbft vol tiefer Bekuͤmmerniß über jenes Ereigniß 
rechtfertigte fich in einer oͤffentlichen Schrift. Nun fingen 
zwar die proteftantifhen Stände ernſtlichere Rüftungen an, 
da auch die ligiſtiſchen auf einem Gonvente zu Dinkelsbühl 
ven Kaifer nachdruͤcklicher zu unterftügen befchloffen. Allein 
Tilly erhielt jetzt Befehl‘ den leipziger Bund, da die Avoca 
torien Nichts gefruchtet, mit den Waffen zu zerflören. Zu— 
1631 gleich berief der Kaifer eine neue Heeresabtheilung aus Ir 
Sun. lien unter dem Gıaven von Bürftenb erg. Diefer ünberzoa 


1) Haͤberlins Reichsgeſch. fortg. von Senkenberg, 5. ©. 
S. 295. Zu den vielen bei Heinrich, Reichsgeſch. VI. 547. ange 
- führten Berichten über Magdeburg hat Foͤrſter die oben gegebenen wei 
tern Auffhläffe a. a. ©. 11.89 ff. 
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Schwaben und zwang bie evangelifchen Neichöftädte, ſowie 
den Adminifirator von Wirtemberg, nach ſchwachem Wider: 
ſtande, fpottweife der Kirfchenfrieg genannt, dem leipziger 
Bunde zu entfagen und dagegen bie Faiferliche Armee zu uns Sur. 
terhalten und zu unterflügen. Die fränkifhen Stände, ftatt 
jenen zu Hülfe zu eilen, warteten nicht einmal Fuͤrſtenbergs 
Ankunft ab, um fich gleichfalld zu unterwerfen. So fchnell 
lieffen fich die Meiften wieder fchreden! Nur Heffen: Gaffel 
und Sachfen: Weimar blieben fiandhaft; fie betrieben eifrigft 
unter fi) und mit dem Könige von Schweden eine nähere 
Verbindung. Das wurde dann die Grundlage, auf welcher 
allmälig auch die andern fich anzufchlieffen Muth fafften. Es 
fhien, ba8 Unglüd von Magdeburg habe erft kommen müffen, 
um einen beffern Geift zu weden! 

Der König von Schweden fäumte indeffen nicht in 
ven beſetzten Ländern ſich zu verflärken. Da der Kurfürft 
von Brandenburg Spandau zurüdverlangte, weil’ er die 
Feſtung nur bis zum Entfage Magdeburgd eingerdumt habe, 
fo erklärte ihm der König unverhohlen: mit der Neutralität 
fei e8 jest am Ende. Und da auch diefes Feinen Eindrud 
machte, fo rüdte er vor Berlin und zwang den Kurfürften zu 
einem Bergleich, nach welchem er Spandau auf Kriegsdauer 11. Jun. 
in feinen Händen zu laffen, Küftrin nach Belieben zu Öffnen, 
den Feinden Eeinen Durdzug zu geftatten, auch monatlicd) 
30,000 Thle. zu bezahlen verfprah. Dagegen verhieß ihm 
Guftav Adolph feine Staaten zu fhüsen *). Dann wandte 
fih der König nach Greifswalde, das allein noch von Kaifer: 
lichen befegt war; er nahm bie Stadt ein, und nun war ganz 
Pommern, wie Brandenburg, befreit und jenes Land feierte 
ein Dankfeſt am Jahrestage von des Königs Ankunft. Zu 
Stettin empfing derfelbe Gefandte bes Großfürften von Moffau, 
die ihn feiner Freundfihaft und nöthigenfalld thätiger Huͤlfe 
verſicherten. Bald landete auch die Königin, feine Gemahlin, 

' mit 8000’ Schweden, und Hamilton führte ihm 6000 Eng: 
länder zu. Nach fo anfehnlicher Verſtaͤrkung ging Guftav 
Abolph mit feinem Heer an die Elbe und ſchlug ein Lager Jul. 


1) Pufendorf, III. p. 47. 
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bei Werben auf, wo er die Marken, Medlenburg und Mag- 
deburg deckte. Pappenheim, an der Niederelbe bebrängt, 
rief Zilly zu Hülfe Diefer war indefien von Magdeburg 
durch Thüringen gegen Heflen gezogen, von dem muthigen 
Landgraven Wilhelm aber mit Hohn empfangen worben, und 
wandte ſich nun mit feiner Macht gegen das ſchwediſche Las 
ger, dem er fich bei Afcheröleben gegenüber ftellte. Drei Res 
gimenter feiner Reiterei wurden von ben Schweden in ihren 


Gantonnirungen überfallen; das ſtark verfchanzte ſchwediſche 


Lager wagte jeboch Tilly fo wenig anzugreifen, als Guſtav 
Adolph eine Hauptfchlacht wünfchte, weil das Faiferlicheligiftifche 
Heer dem feinigen noch an Zahl überlegen war. 

Einftweilen wurden auch im Medienburgifchen die legten 


kaiſerlichen Befagungen entfernt. Die Landesfürften zogen 


12. Aug. 


mit einem Aufgebot nach Schwerin und hielten dann in Güs 
ſtrow feierlichen Einzug, welchen Guſtav Adolph durch feine 
Gegenwart verherrlichte. Während aber die Schweben in ih: 
rem Lager bei Werben fich gegen Zillys Überzahl immer mehr 
verfchanzten und feine Angriffe muthig abfchlugen, wobei Her: 
309g Bernhard von Weimar, fihon im dänifchen Kriege 
audgezeichnet, ald Freiwilliger Guftav Adolphs Achtung ew 
warb, fland der Auöfchlag wieder, wie in mehreren frühen 
Fällen, bei — Kurfachfen. Ieder Theil begehrte den Beitritt 
des Kurfürften, der noch immer bewaffnete Neutralität be 
baupten wollte. Da Zilly vorausfah, Guſtav Adolph werde 
des Kurfürften Unentfchloffenheit noch ebenfo befiegen wie 
die des Brandenburgerd, fo befchloß er, gegen feine Verhal⸗ 
tungöbefehle, mit der Beſetzung ber fächfifchen Lande zuvor 
zufommen; zugleich fandte er wieber eine Heeredabtheilung 
nach Heffen und ließ die Unterthanen ihres Eides entbinden, 
weil Landgrav Wilhelm das bisher gemeinfchaftlic mit Weis 
mar verhandelte Bündnig mit dem König eiligft für fich ab: 
gefchloffen und dadurch ohne Zweifel günftigere Bedingungen 
erhalten hatte, ald wenn er erft nach überftandener Gefahr ge: 
fommen wäre Zilly' felbft 309, mit dem fürftenbergifchen 
Deere vereinigt, im Ganzen 40,000 Mann ſtark, gegen Halle 


und befegte einen Pla nach dem andern unter graufamer 


Mishandlung und Plünderung der Einwohner. Ex erreichte 
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aber hierdurch nichts Anderes als daß er den Übertritt zu den . 
Schweden befchleunigte.e Da Leipzig in Gefahr fland, ließ 

der Kurfürft endlih das verfchmähte ſchwediſche Buͤndniß 
durch den Zeldmarfchall von Arnim nachſuchen. Guſtav Adolph 1. Sept. 
machte anfänglich etwas harte Bedingungen, um den Kurfürs 

ſten fein Verfaumniß fühlen zu laffen, ließ fie. aber größten: 

theild nach, ald er fah, daß es ihm nun Ernſt wäre Er 

brach von Werben auf und vereinigte fi) mit dem Kurfürften 

bei Würben, wo auch der von Brandenburg eintraf. Da an“ , 
demfelben Tage die Nachricht von Leipzigs Fall einlief, fo 5. Sept. 
war Kurfürft Johann Georg ber Erſte, der den. Antrag machte 

mit der vereinigten Macht die bisher vermiedene Schlacht mit 

Tilly anzunehmen. Guftav Adolph, um ihn zu prüfen, ftellte 

vor: ed flünden nicht weniger ald eine Krone und zwei Kurs 
büte auf dem Spiele; allein Johann Georg war jest auf 
einmal fo eifrig geworben, daß er fogar Tilly allein anzugrei= 

fen fich bereit erklärte. „Nein, nein, Herr Kurfuͤrſt“, vief der 
König, „Ihr werdet nicht allein fechten, bie Saweden wer⸗ 

den mit Euch ziehen!“ 

Die Sachſen zaͤhlten 4000 Reiter und 11,000 Fuß⸗ 
gaͤnger, unter letztern jedoch viel neugeworbenes Volk; die 
Schweden 7000 zu Pferde und 8000 zu Fuß, zuſammen 
alſo 30,000 Mann. | 

Tilly führte 21,000 zu Fuß und 11,000 zu Pferde, im 
Ganzen 32,000 Mann. Er hatte nur etlih und breiffig 
Stüde grobes Gefchlig, die Schweden hatten gegen 100 theils 
leichte theils ſchwere. Ungeachtet feiner Überzahl konnte füch 
doch Tilly nicht recht zur Schlacht entfchlieffen. Er nahm eine 
fichere Stellung, auf Leipzig geftüßt, um bier erft die Ankunft 
des Generald Aldringen zu erwarten. Aber Pappenheims 
ungeſtuͤmer Muth riß ihn fortz 2000 Güraffiere verlangte 
biefer, um die Stellung der Schweden zu erfehen; alö er 
durch fein kurzes Geficht ind Gedränge Fam und weitere 
2000 zum fchnellen Succurd verlangte, ſchlug Tilly die Hände 
zufammen: „dieſer Menfch wird mich noch um Ehre und 
Reputation und den Kaifer um Land und Leute bringen!” 

In der That, der Tag war beflimmt. über die beiden großen 7. Sept. 
Beldherren zu entfcheiden, bie zum erfien Mal einander gegen: 


— 
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hber flanden; er war beflimmt über Teutſchlands Schickſal 
zu entfcheiden. Tilly nahm eine vorgerüdte Stellung bei 
Breitenfeld, aber immer noch unentfchloffen zwifchen An: 
griff oder Bertheidigung. Der 70jährige Greis beftieg feinen 
‘ Beinen Schimmel, befleidet mit einem grünfeidnen Schlaf: 
ro, dad Baret mit bunten Federn beftedt; eine hagere, ein: 
gefhrumpfte Geſtalt. Er gab das Feldgefchrei: „Jeſus 
Maria!" Ä 

Guſtav Adolph genehmigte den von Arnim entworfe 
nen Schlachtplan und ließ den Sacfen eine abgefonderte 
Stellung. Er ritt vor den Seinen auf und nieder in einem 
grauen Überrod und einem woeiffen Hut mit grümer Feder. 
“ Sein Loofungswort war: „Gott mit und’! Indem er die 
Soldaten anfeuerte, ſchickte er an Tilly die Ausfoderung durch 
einen Zrompeter. Zilly erwieberte, er fei bereit des Königs 
Defehl zu vollziehen. Nach Krliegsgebrauch ließ man erfi das 
grobe Gefchüs gegen einander fpielen. Da Tilly. ben Wind 
für fi hatte, fo gewann der König durch eine gefchicdte Wen- 
dung biefen Vortheil ihm ab. Siebenmal hieb Pappenheim 
in ben vechten fchmebifchen Flügel ein; aber die mit Muf 
ketiren vermifchte Reiterei fchlug ihn eben. fo oft zurid, 
Run eilte Tilly felbft zu Hülfe und griff das ſchwediſche den 
trum an. Da er aber das heftige Feuer des leichten Ge 
ſchuͤtzes nicht aushalten Fonnte, warf er fich auf die bereits 


von den Kroaten angegriffenen Sachſen. Diefe nahmen nah 


kurzem Widerftand mit ihrem Kurfürften die Flucht. Die 
übrigen Regimenter übergab Arnim dem Könige von Schwer 
ben, der feine Hinterhut an fich z0g und die Schlacht wieder 
ordnete, fo daß Tillys Neiterei nach der Ruͤckkehr von den 
Sachſen benfelben Widerftand fand wie die pappenheimiſche. 
Der fchwedifche General Hom brach die Reihen der Kailer 
lichen; ber König eroberte ihr ſchweres Geſchuͤtz und ließ es 
gegen fie richten; fo entfland Verwirrung und Flucht. De 
alte Tilly focht zulegt bei feinem Fußvolke wie ein gemeine 
Krieger; fchon faflte ihn ein fchwebifcher Nittmeifler, „der 
lange Fritze“; dieſen fchoß des Herzogs Rudolph von Lauer 
burg Begleiter, Wolf von Bielingähaufen, durch die Ohren; 
der mit Wunden und Stößen übel zugerichtete Greis wurd: 


| 
{ 
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gerettet und. nach Halle gebracht. Pappenheim, der Lebte auf 
der Wahlſtatt, erwürgte mit eigener Hand zehen von den 
Feinden und fammelte den Reſt der Soldaten. Vollftändig 
war der Sieg der Schweden. Dad zerfprengte Eaiferlich- 
ligiftifche Heer- ließ nebft feinem Gefchüs und 100 Fahnen 


über 6000 Zodte zurüd, Die Sachſen hatten 2000 verlorem,. 


die Schweden nur 700 Mann. Die Zahl von verwundeten 
und Gefangenen war ungefähr diefelbe. | 

Der König fiel auf dem Schlachtfelde ‚nieder und dankte 
Gott für den -verliehenen Sieg. Den andern Tag wurden 
die Fliehenden noch einmal bei Merfeburg überfallen, und dieſe 


Stadt felbft, dann Halle, bald auch Leipzig eingenommen ° 


und fomit ganz Sachſen von den kaiſerlich-ligiſtiſchen Völkern 
befreit. 

Ungemeinen Eindruck machte dieſer eiſte ſchwediſche Sieg 
in -ganz Zeutfchland, Zu Boden lag des Kaiferd und der 
Liga Übermacht, welche feit 12 Jahren die Reichöverfaflung 
niedergetreten.. Die Proteflanten erhoben wieder ihr Haupt 
und priefen Gottes fichtbare Führung. Alle Bedenklichkeiten 
waren jest vergefien, mit offenen Armen wurde der Befreier 
Zeutfchlands, der Schwedenkönig, aufgenommen. Mat hoffte 
die katholiſche Partei nun bald in derfelben Lage zu ſehen, 
wie die proteflantifhe nach der Schlacht bei Prag. Auffer 
den zerfireuten Eaiferlichen Schaaren im. Thüringen, Nieder: 
fahfen und Hefien, welde Tilly erft zufammenziehen muflte, 
fand dem Könige Nichts entgegen; der Weg in die Lande 
des Kaiferd und der Liga war offen. In Wien flieg der 
Schrecken, da Tillys Bericht verfpätet einkam. 

- Guſtav Adolph hielt Kriegdrath. Der Kurfuͤrſt von 
Sachen, der den Zag nach der Schlacht befchämt fich wieder 
eingefunden, wünfchte, daß der König geradezu durch Böhmen 
nach Öfterreich eindringen möchte, wo ihn die unterbrüdten 
Proteftanten mit Freuden aufnehmen würden; feinerfeitö wollte 
der Kurfürft duch Thüringen nach Franken und Baiern zie: 
ben. Aber Guſtav Adolph kehrte den Entwurf um, felbft ge: 
gen Drenftiernad Rath, hauptſaͤchlich aus Mistrauen gegen 
den Kurfürften, der Zilly zurüdzuhalten nicht ſtark genug 
fei oder im glüdlihen Fall wieder eine dritte Partei bilden 
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könnte. Um erſt alle Proteftanten mit fich zu vereinigen und 
die Fürften der Liga von neuen Rüftungen abzuhalten, wählte 
der König den weniger glänzenden Zug durch Thüringen nad) 
Kranken und überließ den Sachſen den Einfall in Böhmen. 
Erfurt, Schweinfurt öffneten ihm die Thore freiwillig, wie 
in der Folge faft alle proteftantifche Reichsftädte, Königshoven 
und- Würzburg nah kurzem Widerfliand. Zu Erfurt wurde 
bad Buͤndniß mit den vier Herzogen von Sachſenweimar weis 
ter berathen: Wilhelm und Bernhard beflärkten den König in 
feinem Plan; der Erftere erhielt die Leitung des Kriegsweſens 
in Thüringen; der Letztere blieb im fchwebifchen Heer 1). 
Indeſſen fammelte fi Tilly wieder und zog den Schwes 
ben nach. Der Kaifer hatte feinen aus Halberfiadt nachges 
ſchickten Schlachtbericht- nicht ungnädig aufgenommen und fos 
gar dem Aldringen aufgetragen „ihn zu animiren und ihm 
fein bedauerliches Mitleiven zu bezeugen“. Das Hauptver⸗ 
trauen feßte Ferdinand II. immer auf feine „Generaliſſima“ 
und zählte überdied auf die Kriegdmittel, welche die Nieder 
ande, Spanien und Stalien darboten, indem er die Schwes 
ben noch ſtets geringfchägte. Doc erhielt Tilly Befehl 
vorfichtig zu gehen und ohne Noth Fein Treffen zu wagen. 
Ungeachtet feine Schaaren bald foweit anmwuchfen, daß fie ben 
Schweden wieder überlegen waren, fo wollte er doch erſt noch 
die Ankunft des Herzogs von Lothringen mit 12,000 Mann 
abwarten. Da indeffen Würzburg überging, fo verlor er den 
Muth ganz, gab den Main und Rhein auf und zog feitwärtd 
duch Franken über Rothenburg, Windsheim gegen Nürnberg. 
Seine Unternehmungen wurden hauptſaͤchlich gelähmt durch 
Mangel an Zufuhr, da hingegen den Schweden mit Freuden 
Alles dargeboten wurde: So machte Guftan Adolph reiffende 
Fortſchritte: er nahm Hanau, Afchaffenburg, Frankfurt zc. ein, 
bemächtigte fich des Rheingaus und der Bergftraße, fehte Über 
ben Rhein und eroberte Oppenheim und Mainz. Landgran 
Wilhelm von Heffen:Gaffel beeiferte fi) die übrigen Rhein 
1631 flädte einzunehmen, während die Schweden von Mannheim 
Dec. His Ulm in Schwaben ſich ausdehnten. In wenigen Monaten 


1) Roͤſe, a. a. D.1155 Foͤrſter, a. a. O. 1197 ff. 
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befegte der König mit feinem durch Bundsgenoffen verftärkten ' 
Heer die Mitte von Zeutfchland, als Beſchuͤtzer der Religions: 
freiheit. Die gefchloffenen evangeliſchen Kirchen ‘wurden wies 

der geöffnet und mit Luthers Träftigen Liedern eingeweiht. 

Der nad) Frankfurt audgefchriebene Compofitionstag war fehon 5. Sept. 
bei Guſtav Adolphs Annäherung auseinandergegangen, weil 

die -Fatholifchen Commiffarien fich nicht ficher hielten, die Pros 
teftanten aber fchon nicht mehr auf ihre vorbehaltenen Ans 

träge eingegangen fein würben. 

Noch leichtere Fortfchritte machte der Kurfürft von Sachs 
fen in Böhmen. Die Kaiferlichen unter Tieffenbach ‚hatten 
in der Oberlaufiß gebrandfchagt, waren unter Gö& fogar ges 
gen Dresden vorgedrungen; in Joachimsthal hatten Dragos 
ner und Kapuziner die proteſtantiſchen Gemeinden zerfprengt. 

Bei dem Anzug des fächfifchen Feldmarfhalls Arnim aber - 
gingen fie auf höhern Befehl zurüd, weil man einen neuen Dt. 
Aufftand fürchtete ober den Kurfürften bald wieder auf bie 
faiferliche Seite zu ziehen hoffte. Arnim Fam bis Prag; die 
Statthalter entflohen mit den Reichöinfignien und den katho⸗ 
liſchen Anhängern. Maradas, ber den Oberbefehl dafelbft 
führte, war zum Widerſtande zu ſchwach; aus Wien Fam 
Nichts. Wallenftein, feit feiner Abſetzung zu Prag mit fürft: 

licher Pracht wohnend, antwortete auf die Frage um guten 
Rath, er habe Niemand Befehle zu ertheilen, und ging nad) 
Mähren, wohin er fchon feine Gemahlin vorausgeſchickt hatte *). 
Maradas zog auch ab; die Bürger öffneten alfo den Sach 

fen die Thore; der Kurfürft folgte in Perfon. Arnim fchlug 11. Nov. 
die von Tilly nachgeſchickten Regimenter zurüd und drang bie , 
Eger vor. Immer höher flieg die Furcht in Wien. 

Da kam die Stunde, um Wallenftein wieder ‚hervor: 
zurufen. Er war nicht vergeffen, er war nicht in der Un⸗ 
gnade des Kaifers, noch weniger fland er in meuterifchen Un: 
terhandlungen mit Schweden, wie nach feinem Fall in den 
wiener Hofberichten behauptet wurbe; vielmehr hatte er in der 
Zeit feines Ruͤckzugs dem Kaifer wefentliche Dienfte — 

fürs erſte durch — an den Koͤnig von Daͤnemark, 


1) Foͤrſter, a. a, O. II. 179 fi. 
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dieſen von der Verbindung mit Schweden abzuhalten; dann 
durch Arnim bei Kurſachſen, um daſſelbe wieder für den Kai- 
41631 fer zu gewinnen. Arnim war bald nach Wallenfteins Ent: 
San. laſſung aus den Faiferlichen in die fächfifchen Dienfte getreten, 
worüber biefer anfänglich fehr verwundert war, bald aber bie 
18. Oct. vorige vertrauliche Correfpondenz wieder anfnüpfte, fobald fid 
Arnim der boͤhmiſchen Grenze näherte. Es gefchah diefes im 
befondern Auftrage des Kaiferd, der eine Zufammenkunft zwi: 
fchen ihnen wünfchte, um die Friedenshandlungen mit Sachfen 
vorher einzuleiten, was jedoch durch mehrere Umftände wieder 
verhindert wurde. Indeffen war das Verlangen nach Wallenfteins 
Zuruͤckberufung immer lauter geworden. Bald nach ber leip: 
ziger Schlacht fchrieb ihm Pappenheim darüber. Seine Freund: 
in Wien fäumten nicht. die Gefahr in Böhmen zu vergrößern; 
man fürchtete mehr von den Sachfen in biefem Faum beru: 
bigten Lande al$ von ben Schweden, und fomit war aud 
Guſtav Adolph Plan aufs neue gereghtfertig. Da Tilly 
die Erblande ohne Schuß gelaffen, fragte der Kaifer feine ge 
beimen NRäthe, wen man zum Haupte über die neuzumerben- 
den Kriegsvoͤlker beftellen follte. Nun flimmten einige für ben 
jungen König von Ungarn, Ferdinand II, mit Beigebung 
des Granen von Schlid; den Herzog von Friebland koͤnnte 
man nach ihrer Meinung, ohne die Kurfürften zu. beleidigen, 
nicht wieder berufen. Die. Gewiffensräthe fegten hinzu: der 
Herzog wäre ein zorniger, hochtrabender Herr, ber jedenfalls 
ben zu Regensburg empfangenen Affronto nicht ungerochen 
laffen würde, übrigens aber beim Teufel geſchworen habe 
-bem Kaifer nicht mehr zu dienen. — Bon dem Schwur, 

‚ entgegneten Wallenfleins Freunde, koͤnnten ihn ja Die geiſt 
lihen Herren abfolviren. Während jene fortwährend für den 
König von Ungern hofften, fandte der Kaifer zuerſt Queſten⸗ 
berg nady Prag, denfelben der das Abfekungöfchreiben über 
bracht hatte. Wallenftein lehnte den Antrag ab unter Vor 
ſchuͤtzung des Podagra. Der Kaifer vernahm die Weigerung 
„mit beflürztem Gemuͤth“. Er ſchrieb ihm ein „Handbriefl": 
gern möchte er ihn verfchonen; da jeboch die Gefahr täglich 
feige und einen unremedirlichen habitum contrahiren möchte, 

fo erfuche und begehre er gnädigft, daß der Herzog mit feinen 
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Räthen -zufammenkfomme, in. Hoffnung, er werbe ihn in 
diefer Noth nicht verlaffen. Es war dies um bie. Zeit des 
Übergangs von Prag. Nach einiger Zoͤgerung erhielt ber 


12. Nov. 
1632 | 


Fuͤrſt von Eggenberg von Wallenflein zu Znaim das Ber: 24. San. 
ſprechen, in drei Monaten 40 bis 50,000 Mann aufzutreis _ 


ben, aber: ‚mit. wiederholter Ablehnung des Generalats. In den 
faiferlichen Landen zählte man Faum noch 10,000, meiſt ent= 
muthigte Soldaten. Sobald Wallenftein aber die Werbtroms 
meln fchlagen ließ, firömten Schaaren theild alter theils neuer 
Soldaten berzu, ebenfo die entlaffenen, zum Theil noch mit 
ihm in Verbindung gebliebenen Dfficiere.. Nun wurde ber 


Wunſch erneuert; daß Wallenfiein. länger alö drei Monate bei 
der Soldateſka bleiben möchte; vom König: von Ungern war -:- 


nicht mehr die. Rebe. Da Eggenberg felbfi am Podagra litt, 
fo ging einſtweilen der Pater Quiroga, Beichtvater der Kö- 
nigin von Ungern, mit dem’Präfidenten Brümeau, und nad 
diefen der Bifchof Anton von. Wien an Wallenftein ab, Die 
fer verſprach no einen Monat zu bleiben. Endlich brachte 
Eggenberg eine Gapitulation aus Znaim zuruͤck, nach. welcher 
Wallenftein das Generalat wieder anzunehmen bereit war un- 
ter folgenden Bedingungen: Er folle in optima forma Ge- 
neraliffimus fein, nicht nur bed Kaiferö fondern des ganzen 
Haufes ſterreich und der. Krone. Spanien. : Der Kaifer 
folle weber. perfönlich. bei der. Armada fich befinden noch we 
niger felbft commandiren, fondern, wenn Böhmen: wieber ero: 
bert fein würde, zu Prag mit 12,000 Mann unter. Maradas 
reſidiren, bis ein Univerſalfriede im roͤmiſchen Reich teutſcher 
Nation ſtatuirt werde. Zu einer ordinari recompense ver- 
langte Wallenflein Affecuration auf ein oͤſterreichiſches Erb- 
land, zu einer extraordinari recompense das hoͤchſte Regal 


(Dberlehensherrlichkeit) über eines der eroberten Länder. In 


Confiſcations⸗ und Begnadigungd: Sachen folle er liberrime 
zu biöponiren haben, ohne irgend eine Einfprache von. Wien, 
aufler wo es Leben und Ehre beträfe, nicht aber in Abficht 
auf Güter, weil der Kaifer gar zu mild im Pardonniren wäre. 
Beim Frieden folle der Herzog wegen feined Privatintereffes, 
unter andem wegen bed Herzogthums Medienburg mit in 
die Capitulation gebracht werden. Alle Mittel und Spefen 


15. Apr. 


\ 
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zur Gontinuation des Kriegs follen ihm hergegeben werben und 
die Eaiferlichen Erblande zur retirada ſtets offen flehen. 

Nur unter diefen Bedingungen wollte Wallenftein das 
Generalat wieder übernehmenz er machte fie, um Feiner zwei⸗ 
ten Abfesung fich Preis zu geben, um gegenüber vom Koͤnige 
von Schweden eben fo frei wie biefer und unabhängig von 
ben wiener Gewiffensräthen handeln zu koͤnnen. Der Kaifer 
bewilligte die Foderungen ohne den mindeften Vorbehalt und 
nahm es body und dankbar auf, daß ber Herzog fich fo be 
reitwillig finden laffen. Der Bifchof von Wien. wünfchte fo: 
gar dem Herzog Süd, „daß er fo vieler -Difficultäten um 


1632 geachtet — fich felbft zu überwinden ein Meifter gewefen”. 


18. „Apr. 


Bebr. 
‚Ränder zu erhalten. Wenn Guftav Adolph Heidelberg eroberte 


Serbinand IL hatte Feine Zeit zu verlieren, denn ber 
Schwedenkoͤnig war indeffen raſch auf der Siegesbahn fort: 
gefchritten. Den ganzen Winter wurde der Krieg fortgefest, 


da für die Schweden der teutfche Winter Feiner war, wie 


Guſtav Adolph fchon bei feiner Landung angekündigt hatte. 
As firengere Kälte einfiel, erhielten fie kaum 14 Tage Rube; 
aber hier fangen ſchon auch die Bedruͤckungen und Graufam- 
keiten an, worin die Schweden nebft ihren teutfhen Bundes⸗ 
genoſſen ed den Baiferlich=ligiftifchen Soldaten nachthun. Die 
Urfache lag theild in der fchlechten Verpflegung von Seiten 
der Verbündeten, theild in den: argen Mishandlungen, welche 
gefangene Schweden erlitten. So fireng der König, oft er 
genhändig, die Überfchreitung der Orbonnanzen beftrafte, fo er: 
fuhr er doch nicht Alles was die entferntern: Schaaren fi 
erlaubten. Guſtav Adolph eroberte auffer den‘ ſchon genanns 
ten Städten, Braunfels, Bobenhaufen, Kirchberg und befe 
fligte Mainz noch flärker. Sein Feldherr Baner befegte Mag: 
beburg, Herzog Wilhelm von Weimar nahm Goslar, Nord: 
heim, Göttingen, Duderſtadt ein, Landgrav Wilhelm: von Hef: 
fen eroberte Warburg, Stadthagen, Volkmarſen, Horn über 
wältigte Bamberg. Es wurden noch befondere Buͤndniſſe ges 
ſchloſſen mit einzelnen Städten, mit den wetterauifchen Gra⸗ 
ven, mit Meklenburg. Auch der vertriebene Pfalzgrav Fried⸗ 
rich Fam wieder aus dem Haag, in Hoffnung feine verlornen 


und die s vefphätifcien Stifte von den kaiſerlich⸗ ligiſtiſchen 
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Befasungen befreite, fo war in den Rheinlanden Alles getban. 

Aber Tilly nöthigte den König durch unvermutheten Überfall 

Bambergd ihm nach Franken zu folgen, um nicht von Thüs 

singen und Sachſen abgefchnitten zu werden. Zilly wandte 

fi, dann in die Oberpfalz, in der Abficht Baiern und Boͤh⸗ 

men bie Hand zu bieten; der König Fam ihm aber zuvor, 

indem er fchnell über Nürnberg an die Donau hinaufrüdte 

und Donauwörth wegnahm. Um ihn von Baiern abzuhalten, 27. März. 

eilte der Kurfürft zu Zily in das Lager. Aber der König 

fhlug unter dem Schuge eined heftigen Kanonenfeuerd und 

des Rauchs von angezündeten Theerfäflern eine Bruͤcke über 

den Lech. Zilly, ber fich zu weit gewagt, wurde burch. eine 5. bis 15. 

Falkonetkugel über dem Knie tödtlich verwundet; auch der Ges Apr. 

neral Aldringen hatte einen Streifihuß am Kopf erhalten. 

Der Kurfürft übernahm alfo felbft den Oberbefehl und ent» 

ſchloß fich erfi nah Tillys Rath zum Rüdzuge nach Ingol⸗ 

ftadt. Im denfelben Tagen da Tilly daſelbſt flarb, geneh⸗ 6. bis 16. 

migte der Kaifer Wallenfteins Capitulation. Apr. 
Nah dem Lechübergang wandte ſich Guſtav Adolph 

raſch nach Augsburg und ſtellte die evangelifche Religions⸗ 

übung zu großer Freude der Einwohner wieder her. Er 

nahm aber die Stadt nicht wie die andern in fein Buͤndniß 

auf, fondern ließ fie der Krone Schweden huldigen. Kurfürft _ 

Marimilian hoffte durch feine Stellung bei Ingolſtadt und 

durch. die Befegung Regensburgs, worin er dem Könige zu⸗ 

vorgetommen, biefen vom Eindringen, in Baiern abzuhalten. 

Allein gerade das reizte denfelben, nachdem er gegen Ingol⸗ 

fladt Nichts ausrichten Fonnte !), dem Kurfürften feine Haupt- 

fladt zu nehmen. Während die oberfchwäbifchen Städte be 

fegt wurden, erfchien Guſtav Apoloh vor Münden und wurde 

ohne Widerfiand eingelaffen. In feiner Begleitung waren 7. Mai. 

Pfalzgrav Friedrich und mehrere andere Fürften und Herren. 

Markgrav Chriftoph von Badendurlach war vor Ingolfladt 

gefallen. Es ftand bei dem Könige, an der Stadt und dem 

prächtigen Eurfürftlichen Schloffe Rache zu nehmen für Mag: 

deburg; es fehlte nicht an Nathgebern, die ſolches wünfchten. 


1) Bei dem Angriff (20. Apr.) wurde fein Pferd getroffen. 


s 
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Aber der König verbot feinen Soldaten. ale Gewaltthätigkeiten 
bei fchwerer Strafe und erwies fi) den Einwohnern, felbft 
den zuruͤckgebliebenen Sefuiten, ungemein freundlih. Er flieg 
vor ihrer Kirche ab und unterrebete fih, indem er mit ent: 
blößtem Haupte hineintrat, mit dem Pater Rector. Nach: 
dem er unter andern gefragt, ob auch ein Seelenamt für 
Tilly gehalten worden, und der Sefuit mit einer Nothlüge 
fih helfen zu müffen geglaubt, rief er mit Heftigkeit aus: 
Er. war ein Barbar! Übrigens bewunderte Guſtav Adolph ben 
herrlichen Tempel und ſoll nachher bei Tafel geäuffert haben: 
"wenn er Fatholifch wäre, hätte er die Sefuiten am liebften. 
Dieſe aber verleugneten ihre Natur fo wenig, baß fie fogar 
in diefem Zeitpunct einen Spion bei fich enthielten und meh» 
rere ſchwediſche Soldaten katholiſch machten 1). Betroffen 
ſah Pfalzgrav Friedrich in ihrem Collegium zwei Abbildungen 
von der prager Schlacht. Die eroberten Fahnen, welche Tilly 
in der Jeſuitenkirche aufgehangen, foderte Guſtav Adolph zu⸗ 
ruͤck um ſeiner Bundesgenoſſen willen; die ſeinigen, ſprach er, 
pflege er im offenen Felde zu gewinnen. Noch wurden 140 
verſcharrte Kanonen aus dem pfaͤlziſchen und daͤniſchen Kriege 
gefunden, wovon eine 30,000 Ducaten verbarg. Nachdem 
die Stadt die Hälfte der Brandfchagung mit 150,000 Fl. be 
zahlt und für‘ die andere Geifeln geftellt, ging ber König 
nach Augsburg zurüd. 
In denfelben Zagen da Guſtav Adolph vor München 
1632 erfchien, ließ Wallenftein Prag befchieffen. Seit er den 
4. Mai. Oberbefehl übernommen, ftand bei ihm feft, Sachfen von Schwe- 
ben loszureiffen, fei es in Güte oder durch die Waffen. Da 
der Kurfürft ohne den König: von Schweden in Feine Tracta⸗ 
ten eingeben wollte, fo ließ er fein bei Rafonig zufammen: 
gezogenes neues Heer von 40,000 Mann mit 44 Feldftüden 
und 2000 Wagen aufbrechen, befeste den weiffen Berg, ließ 
den folgenden Tag durch eine Brefhe Sturm laufen und 
5. Mai. hielt darauf feinen Einzug. Unter die verwundeten Soldaten 
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1) Lang, a. a. O. ©. 197 fe Einen Monat ſpaͤter, 9. Zum, 
äufferte fi Guftan Adolph zu Nuͤrnberg ganz anders a die Sefuiten, 
ſ. den Schluß biefes Cap, 
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vertheilte er Händevoll Ducaten, überhaupt hatte er durch eine 
neue Verpflegsordnung dafür geforgt, daß die Soldaten gut 
gehalten: wurden und Feine willfürlihen Erpreffungen zu ma⸗— 
chen nöthig. hatten. Der fächfifchen Beſatzung im Hradfchin 
gab er freien Abzug. Arnim Enüpfte neue Unterhandlungen 
an, um Wallenftein aufzuhalten, bis er feine Schaaren an 
fi) 3095 auf diefe Weife entging er der Gefahr in Leutmerig 
eingefchloffen zu werben und brachte das fächfifche Heer glüd: 
Lich nach Meiffen zuruͤck. Die Befagungen von Eger und Eln⸗ 26. Mai. 
bögen capitulirten umd durften mit Sad und Pad heimziehen. 
Sm Laufe eines Monats ftellte Wallenftein dem Kaifer Böh- 
men wieder zu, und biefer fchrieb ihm mit vielen Lobederhe- 
bungen, „daß er fich darüber ganz consolato befinde‘. 

Einen Sieg anderer Art führte der König von Schwe- 
den in Wallenfteins Hände, indem durch feinen Einfall in 
Baiern Kurfürft Marimilian fi) gebrungen ſah Hülfe zu-6. Jun. 
fuchen bei demſelben Feldheren, den er zwei Jahre zuvor zu 
Regensburg geflürzt hatte. Diefe Demüthigung war für 
Wallenſtein genug; er wollte ihn nicht weiter befchämen. 
Nah kurzen Unterhandlungen erbot fih Wallenftein feine 
Streitkräfte mit denen des Kurfürften zu vereinigen unter Vor: > 
behalt des Oberbefehlö, ausgenommen wenn bie Baiern fir 
ſich allein fehlagen würden. Nachdem «der Kurfürft an Wal: 
lenſtein gefchrieben, er wünfche ihn bald zu fehen, „um fein 22. Jun. 
aufrecht gegen ihn tragend Gemüth zu erkennen zu geben‘, 
trafen ‚die beiden Kriegäfürften zu Eger zuſammen; Aller Aus 
gen waren auf fie gerichtet, und man wollte bemerkt haben, 
daß der Kurfürft die Kunft zu diffimulien beffer gelernt als 
der Herzog. Noch größere Genugthuung gab Lebterem ber 
Kaifer: „mit hohem contento”, fchrieb er, „habe er feine 
fammtlichen Anordnungen für-den Feldzug vernommen; Alle 
erfenneten, daß Er die Sachen recht und viel befjer. et con 
vera ragion de guerra ald ber Kurfürft von Baiern ver- 
fiehe und eingeleitet habe, da nach feinem Plane Böhmen und 
auch Baier zuglei vom Feind befreit worden fei”. | 

Das Lestere war die näcfte Folge von Wallenfteins 
Übereinkunft mit dem Kurfürften. Ohne noch den König 
von Schweden gefehen zu haben, hemmte er deſſen Fortfchritte 
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imn Suͤdteutſchland. Der König. fühlte dies: er brach aus 
Baiern nah Franken auf, um der Wiedervereinigung bes Fais 


1632 
9. Jun. 


ferlich ligiftifchen Heereö entgegenzutreten, während man ſchon 
in Stalien einen zweiten Alarich zu fehen fürchtet. Er be 
rief alle vorgefchobene Heeresabtheilungen zurüd, zum großen 
Verdruſſe des Herzogs Bernhard, ber fchon, wie einſt Mo: 
tig, über Füffen nach Zirol einzudringen im Begriff war. 
Der König traute dem wanfelmüthigen Kurfürften von Sad» 
fen nicht; noch weniger dem Arnim, mit welchem Wallenftein 
immer noch bie trüglichen Friedenshandlungen fortfegte, um 
ihn auf die eine oder andere Weife von Schweden abzureiffen. 
Guſtav Adolph ftedte ein feftes Lager bei Nürnberg aus 


‚Diefe herrliche, blühende Stadt, „dad Auge von Zeutfchland“, 


wie er fie nannte, wollte er gegen Wallenfleins Verheerung 
fhügen und fie zugleich zum Stüßpuncte feines Heeres behal: 
ten.. Die Stadt ehrte feine Gegenwart und that drei Monate 
lang. ihr Aufferftes für die Zufuhr. Der König befprach ſich 
mit dem Stabtrathe über die zu ergreifenden Maßregeln. 


Wallenſtein näherte fich mit feiner ganzen Macht, in der Ab⸗ 


21, Aug. 


24. Aug. 


fiht daS fchwedifche Heer, wie er es bei dem fachfifchen im 
Sinne gehabt, einzufchlieffen und zum Frieden zu zwingen. 
Guſtav Adolph betrieb deshalb die Vereinigung feiner Schaa⸗ 


ren mit einer Eilfertigkeit, welche felbft feinen Kanzler Dren 


ſtierna beftürzt machte. Als die Vereinigung vollbracht war, war 
er fo erfreut, daß er allen Generalen und Oberften die Hand bot 
und ein Dankfeft hielt. Nach drei Tagen gab er Befehl Wal- 
lenſteins ſtark befeftigtes Lager auf dem Altenberge, dem er ans 
derthalb Monate gegenüber geftanden, zu flürmen. Das ſchwe⸗ 
bifche Heer fammt den teutfhen Bundesgenoſſen zählte gegen 
70,000 Mann mit 60 Feldſtuͤcken; das Faiferlich = ligiftifche 
etwa 60,000 Mann. Die fchwedifchen Generale widerriethen 
den Angriff, und Wallenftein verfah fich deſſen ſo wenig, daß 
er im Schlaf überfallen wurde. Der König: gefiel fich in ber 
Kühnheit des Unternehmens; der Anfang war ihm günflig, 
die teutfchen Soldaten waren fihon in das Lager eingebruns 





gen. Wallenftein felbft fchrieb dem Kaifer: er habe feine 


Tage Fein ernfllichered Treffen gefehen. Doch die wieberhol: 
ten heftigen Angriffe der Schweben, wovon die gewagtefien 
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Herzog Bernhard ausführte, vermochten nicht das feindliche 
Heer aus den Verſchanzungen zu vertreiben. Nachdem ber 
Kampf bis zum Einbruche der Nacht gedauert, nahm der Kös 
nig feine vorige Stellung wieber ein, ohne von Wallenftein 
beunruhigt zu werden. Wir fehen, wie die Kriegdart eine kunſt⸗ 
_ gemäßere Richtung genommen; zwei fo große feſte Lager, das 
eine auf eine ſtark befeftigte Statt, das andere auf einen ſchwer 
zugänglichen Berg geftügt, hatte man noch nie. bei einander 
gefehen. Guſtav Adolph bediente ſich diefes Mittels ſchon 
bei der Eröffnung feiner teutfchen Seldzüge, wenn es darauf 
ankam die Streitkräfte erft zu, ſammeln oder bis zum Haupt: 
angeiff ficher zu ſtellen. Wallenftein that nun daſſelbe, . aber 
in der. Abficht die Feldfchlacht zu vermeiden. Es war eine 
gegenfeitige Belagerung, bis die Noth d. h. Mangel an Zus 
führe irgend eine Entfcheidung herbeiführte. : Diefe beftand jes 
doch diesmal nur in der Rüdkehr zu der bisherigen Kriegsart. _ 
Die beiden Heere zogen, ohne einander anzufechten, in vers 
fhiebener Richtung auseinander, fodaß die Zeitgenofjen dars 
über irre wurden, oder meinten, bie beiden Kriegöfürften feien 
daruͤber einverftanden. Das Wahre ift, daß Guftav Adolph, 
nachdem er Wallenflein weder aus feinen Berfchanzungen vers _ 
treiben noch zu einer offenen, Schlacht vermögen Fonnte, für 
angemeflen hielt Wallenfleind Friedensanträge zu erwies 
bern. Bis jedoch die Gegenbebenklichkeiten von Wien ein . 
liefen, ward bie Noth fo groß, daß die Heere fich ſchlech⸗ 
terdings trennen muflten. Guſtav Adolph theilte das feinige 8. Sept. 
in drei Eleinere, kehrte aber feinen vorigen Plan infofern 
um, als er den Zug gegen Baiern und Öfterreich für fich 
übernahm und den Herzog Bernhard zum Schuge von Sach⸗ 
fen zuruͤckließ. Die Folge war, daß der Kurfürft von Baiern 
fih auch vom wallenfleinifchen Heere trennte, um feinem Lande 
näher zu fein. Indeſſen wurde Sachſen durch. Wallenftein fo bes 
drängt, daß Guſtav Adolph zum zweiten Mal von feinem Sieges⸗ 
laufe in Baiern ablafjen muſſte, um dieſem Lande zu Hülfe zu 
eilen.. Er beforgte, Bernhard möchte zwifchen Pappenheims und 
Wallenfteins Schaaten eingefchloffen werden, und befahl daher 
demfelben auf feinem Zuge zu Erfurt ftille zu flehen, bis er felbft 
dort eintreffen würde. Diefer Befehl machte den jungen * 
Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 34 
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den wieber mismuthig; er meinte gar, ber König fange an 
1632 auf ihn eiferfächtig zu werben, und gab ihm daher die ſchwe⸗ 
28. Det diſche Befehlshaberſchaft zurüd. Doch behielt er des Koͤnigs 
Vertrauen und blieb als allürter teutfcher Fürft bei dem «Deere. 
Guſtav Adolph erreichte Erfurt zur rechten Zeit, um dieſe 
wichtige Stadt gegen Pappenheim zu behaupten. Hier mu: 
fierte er fein Heer und fand eö bei 20,000 alter, verſuchter 
Krieger ſtark. Während er mit Oxenſtierna einen neuen Plan 
zu engerer Verbindung der oberteutfchen proteſtantiſchen Stände 
entwarf, fah er, daß ber Zeitpunct gekommen fei das Schick⸗ 
fal von Sachſen durch eine Hauptfchlacht zu entfcheiden. Er 
zählte dabei auf die Vereinigung der braunſchweig⸗ luͤnebur⸗ 
giſchen und turfächfifchen Kriegsvölfer. Ahnungsvoll bereitete 
ex fich felbft, als zu einer legten Entfcheidung. Er empfahl 
dem Rathe zu Erfurt feine innigft geliebte Gemahlin. „Gott 
wird mit Dir fein,” fprach er zu ihr beim Abfchied, „und wenn 
wie in diefem Leben und nicht mehr fehen, fo werben wir 
doch im Fünftigen ewigen Leben einander wieder finden”. Er 
ging mit feinem Heer bei Naumburg über die Saale, und da 
er erfuhr, daß Wallenflein nur wenige Stunden davon bei 
Weiſſenfels gelagert fei, fo ließ er bei Naumburg ein feftes 
30. Dct. Lager abflechen und wollte die gedachten Zuzüge erwarten. 
Zwiſchen Wallenftein und Pappenheim war ein 
ähnlicher Wetteifer, wie zwiſchen Guſtav und Bernhard. 
Dappenheim, von. einem Streifzug gegen Maſtricht nad 
Weftphalen zuruͤckgekehrt, hatte Feine Luft in das ausge: 
bungerte Sachſen unter Wallenftein zu ziehen; er wandte 
ſich deshalb an den Kaifer, der aber feiner Zufage gemaͤß fih 
nicht in das Commando einmifchte. Indeſſen vereinigte fid 
Pappenheim mit Wallenftein und wollte diefen fogleich zu 
einem Angriff auf Herzog Bernhard bei Erfurt vermögen, 
was jedoch wegen ber Annäherung des Königs von Schwe⸗ 
den unterbleiben muflte Im Kriegdrathe fehte er durch, daß 
Wallenftein, in der Meinung, Guftav Adolph werde Feine 
Schlacht fuhen, ihn mit einer Heeresabtheilung wieder ent: 
ließ, um Coͤln zu Hülfe zu kommen, nur follte er zuvor noch, 
um in der Nähe zu bleiben, Halle den Schweden nehmen. 
Diefer Schritt hatte eine große Folge. Wallenflein zog 
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mit dem übrigen Heer gegen Lügen und Merfeburg. Der 
König ‚von Schweden erhielt dadurch offenen Weg zur Ber: 
einigung mit den Sachfen; ſobald er aber Pappenheims Ab: 
zug. bernahm, befchloß er das verminderte Heer anzugreifen, 
ohne die vergeblich erwarteten Zuzuͤge, Wallenftein zählte 
ohne Pappenheims Abtheilung etwa 12,000 Mann. Um jene 
waren die Schweden überlegen, wiewohl die Berichte fehr von 
einander abweichen. Der König führte das Heer von Weiſſen⸗ 
feld nach Rippach, eine Stunde von Lügen: Wallenftein fah 5. Nov. 
nun, daß die Schlacht unvermeidlich wäre, und rief Pappen⸗ 
beim eiligft zuruͤck; über Nacht ließ er das Heer ordnen und 
— Schweden beobachten; doch wollte er, wie Tilly, nicht 

der angreifende Theil ſein, ſondern eine moͤglichſt feſte Stel⸗ 
lung nehmen. 

Der Koͤnig uͤbernachtete mit Bernhard und Kniphauſen 
in ſeinem Wagen; nach mehrſtuͤndiger Berathung ordnete er 
mit dem frühen Morgen die Schlacht. Nuͤchtern, ohne Brufls 6; Nov. 
harniſch, „Gott ift mein Harnifh!" im einem Koller von 
Elenfell ritt er auf feinem weiffen Leibpferde durch die Reis 
hen. Zuerft redete er feine Schweden und Finnen an: 
„Ihr redlichen Bruͤder und Landsleute, haltet euch heute wohl, 
wie es tapfern Soldaten gebuͤhrt, ſtehet feſte bei einander 
und fechtet ritterlich fuͤr euern Gott, fuͤr euer Vaterland, fuͤr 
euern Koͤnig. Werdet ihr ſolches thun, ſo werdet ihr von 
Gott und der Welt Gnade und Ehre haben, und ich will es 
euch redlich lohnen; werdet ihrs aber nicht thun, ſo ſchwoͤre 
ich, daß eures Gebeins nicht fol ‚wieder in Schweden kom⸗ 
men, Doc ich fehe an euren freudigen Gebärden, daß ihr 
eher mit mir in den Zod zu gehen und männlich zu fterben 
als dem Feinde den Rüden zu kehren und fchändlich zu leben 
entfchloffen ſeid“. Dann hielt er vor den teutfchen Regi- 
mentern und fprach folgende Worte; „Ihr meine redlichen 
Brüder und Gameraden; ich bitte und ermahne euch bei eu- 
rem chriftlihen Gewiſſen, eigener Ehre, auch zeitlicher und 
ewiger Wohlfahrt, thut eure Schuldigkeit, wie ihr ſie ſchon 
oft und noch vor einem Jahr nicht fern von dieſem Ort bei 
mir gethan habt. Wie ihr damals dem alten Tilly und deſſen 
ſieghafter Armee einen asian Sieg durch göttlichen Bei - 
| 34 * 
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ſtand abgebrungen, fo zweifelt nur nicht, der heut und gegen- 
überftehende Feind wird feinen befjern Markt. haben. Ich 
will ſelbſt euch vorangehen, euch den Weg zum Siege zeigen 
und mein Leib und Leben gleich wie ihr daranſetzen. Wer⸗ 
det ihr feſt bei mir ſtehen, wie ich in euch das gewiſſe Ver⸗ 
trauen feße, fo wirb und der ewige Gott hoffentlich den Sieg 
verleihen und ihr ſowohl ald eure Nachkommen befien zu ge 
nieſſen haben; wo. nicht, fo ift es um eure Religion, Freiheit, 
Leib und Leben, zeitliche und ewige Wohlfahrt gefchehen”. - 
Mit freudigem, allgemeinem Zuruf ward diefe Anrede er⸗ 
wieder. Schweden und Zeutfche ſchwuren mit dem Könige 
zu fliegen ober zu flerben. Er gab denfelben Schlachtruf wie 
bei Breitenfeld: Gott mit und! Hierauf ließ er von bem 
Trompetern Lutherd Lied blafen:- Ein fefle Burg iſt unfer 
Gott! Die teutfchen Regimenter fangen. ein vom Könige ge 
dichtetes Lied: Verzage nicht, Du Häuflein: Elein, obſchon die 
Feinde Willens - fein dich gänzlich zu zerflören ꝛc. Als er 
wieder zum rechten Slügel kam und Alle bereit fand, rief er 
mit. lauter Stimme: „Nun-wollen wir daran; dad walt ber 
liebe Gott! Herr Iefu, hilf mir heute flreiten zu deines hei⸗ 
ligen Namens Ehre!” So zog er. gegen Lügen. 
Woallenftein, am Podagra leidend, flieg auch zu 
Pferde, nachdem er den Generalen und Oberften die nöthigen 
Befehle extheilt hatte, und durchritt einen Theil der Schlacht: 
ordnung (wegen. feiner Zußfchmerzen waren die. Bügel mit 
Seide ummwunden).. Zu den andern ließ er fich abwechfelnd 
fahren oder in der Sänfte, tragen und ſprach den Soldaten 
herzhaft zu, indem er, wie Tilly, das Feldgefchrei: Jeſus, 
Maria! gab. 
1632 Ein dicker Novembernebel bevedte das Schlachtfeld: bis 
6. Nov. gegen Mittag. Einftweilen fpielte dad grobe Gefhüß; ber 
König machte verſchiedene Scheinangriffe gegen die Flügel, 
endlich drang er mit dem Gewalthaufen. auf die feindliche 
Front bei den Windmühlen; die Muffetiere welche Wallen. 
flein in die Gräben gelegt hatte, wurden vertrieben und 
7 Stud Gefhüg genommen. Der König dankte Gott mit 
entblößtem Haupte für diefen Anfang. ded Siege. Nun zog 
fih die Schlacht mehr nach dem linken Flügel bin, wo Pap: 
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penheim bereits mit feinen Reiterregimentern (ohne das Fuß- 
vol?) eingetroffen war; dieſe brachen in bie- fchwebifche Reis 
ben ein und trieben fie über den Graben zurüd. Der König 
fielte fih an- die Spitze des fmaländifchen (ſtenbockſchen) 
Reiterregiments und feßte zuerft wieber über den Graben, um 
die Pappenheimer zurüdzufchlagn. Es war gegen 1 Uhr 
Mittags. Da die Reiter ihm nicht ſchnell genug folgten, ges 
vieth er durch fein kurzes Geficht zu weit an die Feinde; fein 
Pferd wurde durch den Hals gefchoffen, er felbft von einer 
Mufketenkugel in den linken Arm verwundet. Indem er, 
vom Blutverluft gefhwädht, die Wunde beforgen zu laffen, 
zwifchen ben beiden Heeren fich zurüdziehen wollte, ſchoß ihn 
ein’ Eaiferlicher Officer durch die Hüfte; er fiel vom Pferde 
und wurde einige Schritt im Bügel gefchleif. Won dem 
zerfprengten Gefolge war nur noch ein Page, Auguſt von 
Leubelfing, bei. ibm. Indem berfelbe dem König auf feinen 
Klepper helfen wollte und biefer ihm beide Hände barbot, 
wurden fie wieder von feindlichen Güraffieren überfallen, welche, 
weil weder ber Page noch der König fagen wollte, wer fie 
wären, Erftern durch mehrere Wunden für tobt niederflredten, 
an welchen er jedoch erſt einige Tage fpäter flarb. Der Kö: 
nig wurde durch den Kopf gefchoffen und bis aufs Hemd 
ausgezogen. Unerfannt vom Feinde, getrennt von den Sei: 
nigen-fiel der große König, da ber Sieg fich für ihn neigte, 
Zu derfelben Stunde, gegen 2 Uhr Nachmittags wurde Paps 
penheim, von einer Falkonetkugel getroffen, aus der Schladht 
nach Leipzig gebracht, wo er den folgenden Tag flarb. Der 
Wunſch der beiden Helden, fi) im Kampfe mit einander zu 
meſſen, ward nicht gewährt. Als die Baiferlichen Reiter bes 
Lestern Fall vernahmen, ergriffen fie fchmähliche Flucht. Die 
Schweden bielt Herzog Bernhard zufammen. Als er 
durch den von Truchfeß, der im Gefolge des Königs abgefchnitten 
worden, deſſen Schidfal erfuhr, eilte er von dem vorgehabten 
neuen Angriff auf die Windmühlen zu dem fchwebifchen vech> 
ten Flügel und fagte dem Kniphaufen, Führer der Hinterhut, 
die Nachricht Teife ind Ohr. Diefer, der überhaupt die Schlacht 
misbilligt hatte, wollte zum geordneten Rüdzug rathen; aber 
Bernhard erklärte, daß er entweder fierben oder die Schlacht 
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gewinnen und ihre Mache ebenfo denkwuͤrdig machen wolle als 
ihren Berlufl. Er übernahm den ‚Oberbefehl, den ihm der 
König für diefen Fol übertragen hatte. Den Oberfien bes 
fienbodfchen Regiments, der ihm den Gehorfam verweigerte, 
burchflach er mit dem Degen '), vereinigte mit diefem Regi⸗ 
ment drei andere und fagte ben Soldaten, es gelte den vers 
wundeten König aus den Händen ber Feinde zu retten. 
Das befeuerte ihren Muth in folhem Grade, daß vom Fuß 
volf die gelbe und blaue Brigade die eingenommene Stellung 
mit ihren Leichnamen bededten. Die Kaiferlichen, welche ihre 
Kanonen dreimal verloren und wieder erobert hatten, wurden 
das vierte Mal von Herzog Bernhard zurüdgefchlagen; im Ruͤ⸗ 
den’ duch einen aufgeflogenen Pulverwagen gejchredt, aus 
den Gräben und Batterien vertrieben, mit ihren eigenen Ka 
nonen befchoffen, mufiten fie das Feld den Schweden über: 
loffen. Der Abend endigte die blutige Schlaht. 
Wallenftein, der den Tod des Königs noch vor dem 
Ausgange der Schlacht erfahren hatte und, überall zugegen, 
die Weichenden zurüdhielt, auch felbft von einer matten 
Mufletenkugel getroffen war, erkannte fich für überwunden. 
Seiner Kanonen beraubt verließ er in der Nacht die Wahl: 
ſtatt, warf einige Beſatzungen in bie fächfifchen Städte und 
nahm den Rückzug nach Böhmen, wo er die Tapfern koͤnig⸗ 
lich belohnte und über die audgeriffenen Dfficiere mit uner 
bittlicher Strenge Standrecht halten ließ. 
1632 Den andern Tag, ba bei Weiffenfeld dad ganze ſchwe⸗ 
7. Rov. diſche Heer beiſammen war, eröffnete Herzog Bernhard vor⸗ 
erſt den Officieren den Tod des Koͤnigs und zugleich den 
Entſchluß, nach einem ſo großen Verluſte und nach einem ſo 
großen Siege die Feinde zu verfolgen und eine gerechte Rache 
zu nehmen. Nachdem alle Oberſten ihm beigeſtimmt hatten, 
ließ er den Leichnam des Koͤnigs, welchen der von Truchſeß 
noch waͤhrend der Schlacht aufgeſucht und herbeigebracht hatte, 


1) Dieſes Regiment war dem König eines der liebſten; und doch 
fcheint e8 ihn beim letzten Angriffe im Stiche gelaffen zu haben. Män: 
ner vom Fache beftätigen diefe Vermuthung. Kannte wohl Bernhard 

| fhon ben Oberften von biefer Seite, oder entfland bie Weigerung des 
/ Letztern erft aus der Abneigung einem Teutfchen zu folgen ? 


8 


Schwediſch-franzoͤſ. Krieg, 1630-1632. 535 


vor das gefammte Heer bringen. Er lag von Huffritten und 
neun Wunden entftellt. Nicht länger, ſprach Herzog Bern: 
hard, wolle er den Soldaten das unglüdliche Ereigniß verber⸗ 
gen; er beſchwoͤre ſie aber Rache zu nehmen und der ganzen 
Welt zu zeigen, daß er Soldaten commandire, welche im Les 
ben unüberwindlih und felbft im Tode noch das Echreden 
ihrer Feinde wären. Darauf rief das ganze Heer ihm zu, 
daß es ihm. folgen würde, und wenn es bis and Ende ber 
Welt ginge. 

Zunaͤchſt griff Herzog Bernhard die zurüdgebliebenen Fai- 
ferlihen Befagungen in den fächfifchen Städten an, nachdem 
er zu Grimma 12,000 Sacfen, die bei Lügen ausgeblieben 
waren, an fich gezogen. Ehe jene Aufgabe ganz vollbracht , 
war, wollte Kurfürft Iohann Georg fein Heer fchon wieder zus 
ruͤckberufen; aber Bernhard behielt eö bei fich wie die weimas 
riſchen und caffelichen Zuzüge.. Bor Ende des Jahres war 
ganz Sachſen von den Kaiferlihen befreit, fo wenig der 
engherzige Kurfürft ſolches um die Schweden verdient hatte. 
Dies die erfie Folge der von Guſtav Adolph entworfenen, 
von Herzog Bernhard vollendeten Schlacht bei Lügen. Der 
tiefe Eindrud von dem Tode ded Königs bei Freunden und 
Feinden zeigt, wie viel auf ihm geftanden. 

- Die Proteftanten, fchwer betroffen, Eonnten fich nicht 
überreden, dieſen Tod anders denn ald Meuchelmord zu be= 
trachten; und der Verbacht fiel faft allgemein auf den Herzog 
Franz Albrecht von Sahfenstauenburg, der au 
felbft durch fein haltlofes Benehmen den Verdacht beftätigte. 
Aus dem Faiferlichen Dienfte wegen vermeinter Zuruͤckſetzung 
nach dem mantuanifchen Feldzuge ausgetreten, war er zu Gus 
ſtav Adolph in das Lager bei Nürnberg gefommen, um fich 
als Freiwilliger anzubieten. Als eifriger Proteftant wuflte er 
bed Königs Gunft zu erlangen, gegen Oxenſtiernas Warnung. 
Er war der Einzige vom Gefolge des Königs, der nach deſſen 
Hall unvermwundet entkam und mit andern Flüchtlingen Weif- 
fenfel3 erreichte. Den andern Tag in das ſchwediſche Lager 
zurüdigefehrt, fand er fich durch den Falten Empfang der Ge: 
nerale veranlafit aus dem ſchwediſchen Dienfte zu treten. Er 
feßte die Freundſchaft mit Wallenftein fort, indem er ihm ge 
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fangene Diener zuruͤckſandte. Wiewohl der Verdacht gegen 
ihn immer lauter wurde, ſo vernimmt man doch von ſeiner 
Seite keine Rechtfertigung, als daß er einmal dem pfaͤlziſchen 
Miniſter Rusdorf ſchrieb, er hoffe ſich an den boshaften Bu⸗ 
ben und Galgenſchwengeln wegen ihrer ausgeſprengten Reden 
noch zu rächen, ehe er ſterbe. So weit die Verdachtgruͤnde. 
Nimmt man hinzu, daß ſchon nach der Landung des Königs 
in Pommern ein wirklicher Anfchlag diefer Art von Seiten 
der Kaiferlihen erwiefen ift, da der Italiener Quinti del Ponte, 
der fich auf gleiche Weife als Überläufer bei dem Könige ein: 
geſchmeichelt hatte, denfelben im Einverfländniß mit dem Fais 
ferlihen General Torquato bei einer Recognofeirung in bie 
größte Gefahr Iodte !): fo möchte die Anfchuldigung des Her: 
3095 von Lauenburg noch wahrfcheinlicher gefunden werben. 
Der Herzog ging erft in fächfifche Dienfle, dann zu Wallen- 
ftein zurück. Allein flatt. hier etwaige Belohnung zu finden, 
wurde er vielmehr nach Wallenfteins Tod als angeblicher Mit: 
verräther gegen den Kaifer eingezogen und ein Jahr lang in 
Haft gehalten. Da er bie Freiheit erhielt, wurbe er Fatholifch 
und befam ein Commando in Sclefin. Nach einem: Ges 
fechte bei Schweidnitz flarb er an feinen Wunden, nachdem 
ihn Zorftenfon kaum vor der Wuth der fchwebifchen Solda> 
ten gerettet hatte. Hat das haltlofe Benehmen bed ‚Her 
3098 den Verdacht bei den aufgeregten Semüthern feiner Zeit 
beftärkt, fo möchte eine ruhigere Prüfung ihn eben wegen fei- 
ner Charakterfhwähe nicht einmal unternehmend genug für 
eine folhe That finden. Bei dem Mangel an nähen Bes 

weiſen bleibt die Gefchichte um fo mehr bei den oben geges 
benen, auf geprüfte Zeugniffe gegründeten Nachrichten ?) von 


1) Senftenberg, a. a. D. Bb. 5. ©. 129. 

2) Die wichtigften find: Die Ausfage des Pagen, von feinem Was 
ter aufgezeichnet, f. Murr Beiträge ꝛc. ©. 210. Dann ber. Bericht 
von Herzog Bernhard an König Ludwig XIII. in Siri memorie re- 
condite, VII. 541. Eine genaue Prüfung fämmtliher Angaben hat 
v. Senftenberg, in der Vorrede zum 6. Bd. der Fortſetz. d. Reiche: 
geſchichte 1798. Er entfcheidet für den Meuchelmorb bed Herzogs von 
Eauenburg, der dem feindlichen Dfficier ben König durch ein Zeichen 
kenntlich gemacht und ihm hernach den letzten Schuß. gegeben haben 
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ber Todesart des Königs, da man weiß, wie wenig er ges 
wohnt war der Gefahr audzuweichen, und wie oft er früher 
in dem Fall gemwefen von Feinden umringt, verwundet und 
niedergemadht zu werben. Ihn felbft begleitete die Ahnung 
aus Schweden, er werde feinen Tod in Zeutfchland finden, 
und nach feinen religiöfen Anfichten erwieberte er denen die 
ihn baten feiner zu fhonen: „Meine Stunde ift im Himmel 
gefchrieben; die Erde kann daran Nichtd aͤndern.“ Der Glau⸗ 
bensheld ftarb auf denfelben Gefilden, von welchen der erfte 
Ruf der Gewifjensfreiheit audgegangen war. Ein alter Feld⸗ 
flein, feitdem der Schwedenftein genannt, bezeichnet den 
Ort da ber König feine große Seele aushauchte :). Die 
Leiche, zu Weiffenfeld von den Zhränen der troftlofen Kö» 
nigin bene&t, wurde in einem Trauerwagen durch Zeutfchland 
geführt und nah Schweden gebracht. Unzählige Klagreden 
find über ihn erfchienen und faft in allen Dichtern diefer Zeit 
finden fi) Gefänge auf ihn ?), Die teutfche Dichtkunft, von 
Guſtav Adolph felbft geehrt, erhob fich wieder zu ihrer alten 
Beflimmung, den Ruhm der Edeln in den Mund bed Volks 
zu. bringen. | Ä 

Große Furcht hatte fich Uber ganz Europa verbreitet 
vor Guſtav Adolphs Kriegsthaten. Viele fahen in ihm- einen: 
Alerander, der nach der Befiegung des Kaiferd nach Spanien 
überfchiffen,. dort die Macht des Haufes Öfterreich von Grund 
aus flürzen, dann nad Italien gehen, endlich die Türken an⸗ 
greifen. und Griechenland befreien würde. — 


—— — Die —** Prüfung giebt Foͤrſt er, a. a. O. II. Anhang, 
die wir auch oben zum Grund gelegt. Auf Eeinen Fall möchte Lauens 
burg vom Eaiferlichen Hofe gebungen gewefen fein, eher von Wallenftein, 
deſſen richtiger Blick gleich von Anfang den König von Schweden als 
den einzigen ihm. überlegenen Gegner erkannte. 

1) Sm 3. 1798 wurden zwei Vorfchläge zu einem beffern Denk: 
male gemacht, vom Freih. von Zink in der philof. Monatsfchr. von 
Knüppel und Nenke, Dec. und vom Herrn von Eberftein, im Sour: 
nal von und für Teutſchland X. ©t. Es ift aber Nichts zur Ausfuͤh⸗ 
rung gekommen. (Geſchrieben am 6. Nov. 1882.) 

2) Flemmings erlefene Gebidhte, von G. Schwab, ©. 55. 
Rudolf Weckherlins Gedicht ift gr neue abgedruckt in ben Erinne: 
rungen an Guſtav Adolph, Halle, 1 
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Sp groß die Furcht war, fo groß die Freude über feis 
nen Tod an den Fatholifchen Höfen, daß felbft der eifrig ka⸗ 
tholiſche Grav Gualdo diefe unmäßigen Freudenäbezeugungen 
„den Triumph Guſtavs im Tode“ nennt. Sogar Frankreich, 
eiferfüchtig auf die Fortfchritte des verbündeten Gothen, un 

terdruͤckte mit Mühe diefe Empfindungen. Wie viel gemä- 
pigter Ferdinand IL: „laßt uns in Demuth fortgehen und die 
Sache auch; weiter Gott befehlen!“ Beim Anblid des blu: 
tigen Kollerd fühlte er menfchlich: „gerne wollte er dem Koͤ⸗ 
nige ein längered Leben und fröhliche Ruͤckkehr in fein Reid 
gegönnt haben ‚oder auch mit ihm gegen die Zürfen gezogen 
fein, wenn man nur Frieden in Teutſchland erlangt hätte“, 
Wer fi) am mwenigften freute dad war Papft Urban VIIL 
Die franzöfifchen Gardindle und die Graufamkeiten der Kai⸗ 
ferlihen im mantuanifchen Kriege hatten ihn. dem Haufe 
Öfterreich fo abgeneigt gemacht, daß er im Stillen Guflav 
Adolphs Tapferkeit bewunderte und bei der Nachricht von ſei⸗ 
nem Tode ſich kaum bewegen ließ ein Hochamt zu halten. 

Die Teutſchen waren, wie in Allem ſo auch in dieſen 
Empfindungen, getheilt zwiſchen der hoͤchſten Freude und der 
tiefſten Trauer. Eine erkaltete, ſpaͤtere Zeit hat die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt: der groͤßte Dienſt welchen Guſtav Adolph 
nach den bisherigen Thaten der Freiheit des Reichs noch habe 
erzeigen koͤnnen, ſei der geweſen, für fie — zu ſterben. Un—⸗ 
ter den obengedachten ungemeſſenen Entwuͤrfen, welche ein 
Theil der Zeitgenoſſen dem Schwedenkoͤnige zuſchrieb, waͤre 
das noch der kleinſte geweſen, daß er ſich zum Oberherrn von 
Teutſchland Habe machen wollen. Zur Prüfung dieſer Bes 
hauptung, foweit Thatſachen vorhanden find, muß vorerſt die 
damalige Lage des Reichs ind Auge gefafit werden. So 
dringend Guftavs Ankunft durch die Rathlofigkeit der Prote- 
flanten geboten war, fo konnte er auch in Abficht ber Gegen- 
partei Feinen günftigern Beitpunct wählen. Der Kaifer fchien 
zwar Sieger; aber das Reſtitutionsedict bereitete eine unab: 
fehbare Verwirrung. In allen Provinzen war nur Ein Wunfd, 
das ſchreckliche Joch der Soldatefca abzufhütteln. Diefe felbft 
war nah Wallenfieins Entfernung in wahrer Auflöfung. Und 
lag nicht die ganze Reiche: und KreiscVerfaffung niebergetreten? 
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Kein Reichstag mehr; keine Reichsgerichte; ſeit einer Reihe 
von Jahren der Kaiſer ſelbſt Partei nehmend mit einem Theil 
der Staͤnde im offenen Krieg. Nur durch Mandate und 
durch Waffen herrſchte er oder vielmehr die Hofpartei welche 
ihn leitete. So hat denn einer ber neueſten Forſcher auöge 
forochen: nicht als Wedauernswerthen Ehrgeiz, fondern viel 
mehr zur höchften Ehre müfle es dem Schwedenkönige ange- 
fehrieben werden, daß er dem morfchen teutfchen Reiche ein 
evangelifches friſches Oberhaupt geben wollte '). 

Eine weitere Frage. ift, was thaten in diefer Beziehung 
die proteftantifhen Stände gegenüber von Guſtav? 
Den erften Eroberungsgebanten foll der Abminifirator von 
- Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Brandenburg, der zu bem 
| Könige nad Schweden Tam, angegeben haben. Aber wie we: 
nig konnte man auf dieſen Fuͤrſten zählen, der zu voreilig die 
Waffen ergriff und nad dem Unglück der Stadt in der Ger 
fangenfchaft zur Fatholifchen Religion überging? Beftimmter 
weiß man, daß der Kurfürft Iohann Georg von Sachſen nad 
dem Siege bei Breitenfeld, hingeriffen von Bewunderung und _ 
froh über die fchonende Rüge feiner übereilten Flucht, den 
König zur Annahme der Kaiferfrone aufgefodert. Doch fehen 
wir eben bdiefen Kurfürften bald wieder zu feiner vorigen 
Wankelmuͤthigkeit zuruͤckkehren, und er war ed hauptfählih 
ber nur von der Entfernung der Schweden bad Heil bed 
Reich erwartete. Bon diefer ſchwankenden Gemüthsart wa⸗ 
ren faft alle damaligen Fürften, auögenommen das heſſen⸗ 
caffelfche und fachfenzweimarfhe Haus. Wenn aber auch) 
Kurfachfen und Brandenburg nebft dem wieder einzufegenden 
pfälzifchen Haufe, wenn auch der unter franzöfifchen und fo- 
mit auch fehwebifchen Schuß getretene Kurfürft von Trier für 
den König von- Schweden flimmten, fo flanden immer noch 
zwei geiftliche und zwei. weltliche Kurfürften entgegen, die nur 
mit den Waffen und die Erflern zugleich durch Secularifation - 
zur Anerkennung eined proteflantifhen Kaiferd gebracht wer: 
den Fonnten. Würde das Frankreich, würben es bie übrigen 
Fatholifchen Höfe je zugegeben haben? 


1) Förfter, Wallenfteins Briefe ıc. II. 79. 
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Die andere oder vielmehr die Hauptfrage betrifft bie 
GSefinnungen des Königs ſelbſt. Wird nicht feine fo oft 
wiederholte feierliche Verficherung, daß er, auffer der Abwei⸗ 
fung der ihm zugeflgten Unbilden, nur zum Schuge ber evan⸗ 
gelifchen Religion gekommen fei, durch die Nebenfrage von 
feiner Entfhädigung während der fiegveichen Fortfchritte in 

den Schatten geftellt? — Allerdings hat Guſtav bedeutende 
Eroberungen gemacht, die darauf abzuzweden ſchienen ſich 
auf jeden Fal Zerritorien und Oberherrlichkeit in Zeutfchland 
zu verfchaffen. Auf Pommern ftand, wie wir oben gefehen, 
feine nächfte Abfiht. Hier muffte er feften Fuß faffen, wenn 
er mit Nachdrud die Proteftanten unterflügen wollte. Doch 
mar er zugleich bereit das: Land an Brandenburg zu uͤberge⸗ 
ben, wenn ber Kurfürft auch. den Krieg mit übernehmen 
wollte; wie Boas feinem Freunde gefagt, wenn er dad Erbe 
‚verlange, fo müfje er auch die Ruth nehmen. Da der Kur: 
fürft dieſe Bedingungen nicht eingehen wollte, fo hatte der 
König freilich noch einen andern Grund Pommern zu behal⸗ 
ten, „nämlich wegen ber See !)". Unter diefen Verband: 
lungen machte Guftav Adolph feinem Schwager den weiten 
Vorſchlag, „weil er felbft noch feinen Sohn hätte, fo wäre 
er geneigt feine Tochter Chriftine dem Sohne des Kurfür: 
fen zu verheirathen und demfelben, falls er felbft Beinen Sohn 
mehr befommen follte, auch die Krone Schweden zu geben, 
jedoch mit ‚der Bedingung, baß bie Religion fo pur erhalten: 
werde, wie er fie dort hinterlaffen”. Auf diefe Weife wür 
den die unter dem jungen Fuͤrſtenpaar vereinigten Staaten 
von Scanbinavien bis in das Herz von Zeutfchland fich er 
firedt haben. Aber der Kurfürft von Brandenburg wollte 
auch zu dieſem Plane fich nicht verftehen ?). Im. erften teut- 
1631 ſchen Feldzuge, da die Verhandlungen mit Brandenburg und 
Sun. Sachſen noch fortdauerten, legte der König einem Ausſchuſſe 
der fihwebifchen Reichöftände die Frage vor: unter welchen 


1) Guſtav Adolph wollte Zeutfchland in die von ihm 1626 gegrün: 
dete oft: und weftindifche Handelsgefellfchaft IE “auf: 
nehmen. Theatr. europ. III. 51. 

2) Das Alles fagt der König felbft den Abgeorbneten von Nürn: 
berg in der unten weiter anzuführenben Unterrebung. 
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Bedingungen mit dem Kaiſer Friede zu ſchlieſſen waͤre. Sie 
antworteten: im Fall die proteſtantiſchen Staͤnde nicht ſelbſt 
kraͤftigſt zu einem Religionsfrieden mitwirken wuͤrden (wozu 
ed freilich den Anſchein hatte), hätte man ſich mit ber 
Wiederberfiellung der Dftfeeländer und der Schutzherrſchaft 
über die Seeftädte zu begnügen. — Die Güter und Länder 
ber Papiften,: welche der König im Laufe des Kriegs eroberte, 
betrachtete er nach den Grundfägen feines vertrauten Rathes 
Grotius als Eigentbum. In Würzburg. und Königs» 
hofen ließ er ſich huldigen; er wollte dad Herzogthbum 
Franken wiederherftelen und verhieß daffelbe dem tapfern 
Herzog Bernhard, fowie auch den andern Befehlshabern vers 
ſchiedene Herrfchaften beftimmt. wurden. In feinem Patent 
fügt jedoch der: König: nach dem Siege bei Breitenfeld, wo 
das ligiftifche Volk dem Vertrage mit Frankreich zuwider: ge= 
gen ihn geftritten, fei er zur Herfiellung des Religions⸗ und 
Profan-Friedens. in Franken eingeruͤckt, man habe ihm aber würz- 
burgifcherfeitö nur ‚mit Kanonen geantwortet. Nun wolle 
er fich des vom Bifchofe verlaffenen Landes und der armen 
Untertbanen annehmen, bis es Gott durch den erwuͤnſchten 
Frieden anderd verordne. Eben fo ließ er die Stadt Augs⸗ 
burg, weil er fie mit den Waffen in: der Hand erobert, ‚der 
Krone Schweden huldigen und ſtellte die unterbrädte evan⸗ 
gelifhe Religion wieber her. Im Wuͤrzburgiſchen hin 
gegen befahl er die beſtehende katholiſche Religion unange⸗ 
taſtet zu laſſen. Nicht weniger verſprach er in Mainz, daß 
in Religions = und politiſchen Sachen Alles auf dem alten 
Fuße bleiben ſolle. Nuͤrnberg, durch ſreien Vertrag aus 
der Neutralitaͤt in die Verbindung mit Schweden getreten, 
durfte ſich vorbehalten, daß ſolches „ohne Verletzung kaiſ. 
Maj. Reputation“ geſchehe. Von dem pfaͤlziſchen Hauſe 
verlangte der Koͤnig bei deſſen Wiedereinſetzung nicht nur die 
Pfalz zum Waffenplatz ſondern auch Anerkennung ſeiner 
Lehensherrlichkeit. Dagegen ehrte er den Pfalzgraven Frie d⸗ 
rich, als er aus dem Haag zuruͤckkehrend ſich an ihn anſchloß, 
als wirklichen Koͤnig von Boͤhmen. 

Da Guſtav Adolph gerade während des teutfchen Kriegs 
bie polnifche Krone für fich zu erhalten fuchte, wie früher 


J 
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bie ruffifche für feinen Bruder Karl Philipp, che die ahl 
auf das Haus Romanow fiel: fo hat man um fo wahrfchein: 
liches gefunden, daß er auch die Kaifertrone nit ver: 
ſchmaͤht haben würde. Und da Guſtav Adolph in feinem Erb: 
reihe abfolute Gewalt fich zugeeignet, ſo haben Einige bar: 
aus ſchlieſſen wollen, er würde auch: in: Zeutfchland darnach 
getrachtet haben, unangefehn der großen. Verſchiedenheit ber 
teutfchen und ſchwediſchen Verfaſſung. Wir hören den König 
1632 felbft. Als er zu Mainz war, befprach er fi} nad der Tafel 
25. Febr.mit den anwefenden Fürften über die Schwierigkeit, bei ven 
befondern Verhältniffen des Kurfirften von Sachfen einen 
fihern und ehrlichen Frieden zu fchlieffen, wozu er gekom⸗ 
men fei. „Zwar ich, für meine Perfon, fuhr erfort, „koͤnnte 
wohl. leicht mit dem Kaifer accorbiren und: nah Schweden 
gehen; wie es aber Euch Reichöfürften und. ben armen Unter 
thanen ergehen würde, und was fir einen Tanz fie mit Euch 
fpielen würden, Fann man leichtlich erachten”. Da fprach der 
alte eiögraue Pfalzgrav Georg Guſtavus von Lautered: „Wir 
laffen Ewr. Majeftät jest mit. nichten, weil wir Sie, Gott 
Lob und Dank, hereinbefommen, fobald wieder hinaus; went 
ih ein Jahr 20 zurüd hätte, ich wollte mit: $reuden bie 
Waffen führen, denn es ift beffer ehrlich flerben als ohne 
Freiheit leben”! „Der König verfegte: Frieden wollte ih 
wohl herzlich gern. dem -teutfchen Lande wünfchen, auch mei- 
nen Privatnugen, welchen ich nicht gering ſchaͤtzen ann, 
auf die’ Seite feßen, wenn nur des teutfchen Landes 
Freiheit und Wohlfahrt recht mwieberbracht koͤnnte wer 
den“. Als der alte Landgrav bemerkte, daß der Grundfag ber 
Ligiſten, den Ketzern Beige Treue zu halten, alle Friedensmit⸗ 
tel ummwirkfam mache, verfeßte der König: „Ich weiß wohl 
eines, wir müffen ebendaffelbe praßtifiren, und wie fie es 
eingegangen, feft und einig halten. Ich für meine Pur 
ſon bin alfo gefonnen, daß, fo mir Gott ferner die Grade 
geben möchte, ich fie Alle wohl aus der Welt jagen wollte, 
denn id mir foviel zu Stockholm einbilde und in meinem 
Reich zu fein meine als der Kaifer zu Wien; fragt er Michts 
nach mir, fo frage ich Nichts nach ihm; ich -will wohl noch 
in Schweden von meinen Unterthanen: mehr erlangen und fie 
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ſollen auch mehr mir gehorchen, als die des Kaiſers jemals 
gethan und noch thun.“ Bei dieſen Worten wurde der Koͤnig 
etwas feurig und wandte ſich an den regierenden Landgraven 
von Darmſtadt: „Ew. Liebden koͤnnen ihm das wohl wieder 
fagen, denn ich wohl weiß, daß Sie gut kaiſeriſch fein.‘ 
Als der Landgrav fih ercufiren. wollte, feste der König hin» 


f 


zu: „Der, nody etliche 30,000:Rthle. zum Recompens befommt, - 


kann wohl gut Taiferiih fein, (mworlber der Landgrav fich 
entfärbte); denn,” fuhr er fort, „fo: ich einem Etwas verehren 
ſollte, muß. ſich derſelbe wohl demerirt haben. , Aber die fo 
ed: am meiften :genoffen, wollen fi) dadurch herausziehen, daß 


fie. Tractate vorfhlagen, um Nichts mehr berfchieffew zu duͤr⸗ 


fen Wenn ich die Friedensmittel einginge, und die Ligifti- 
ſchen müfften: mir: die Kriegsunkoften.erftatten, von’ wem würs 

ben fie: nachher folche nehmen, ald von Euch und Euch durch 
Garniſonen :erbruden oder gar. von ‚Land und Leuten verja- 
gen. Darum,’ fo fchloß er, „anüffen wir jetzo einhelliglich unfere 
Macht: zufamimenfegen und. dem: Glüd,. das und: Gott zeigt, 
gehorfam und freudig: fülgen +). Als Guſtav Adolph einige 
Monate :fpäter: feine Macht bei Nürnberg zufammenzop, ‚wollte 
er die Gefinnungen der Reichöflädte wiffen in Abficht der 
Sriedenshandlungen und feiner Entfchädigung, und ob fie 


1632 
Sun: 


im Fall eines fächfifchen Separatfriedens bei ibm Auöhalten 


wirden?. Wenn er bloß für fih Frieden machen wollte, 
fprah ex wie, zu Mainz, fo würde der Friedlaͤnder gern 
Pommern und Medlenburg im Stich laſſen. Dieſe 
wolle er aber, ald vom Feinde befreite Länder, ihren natur 
lihen Herren mieber :geben; jedoch möchte es billig fein, 
daß er die jura superioritatis. für fi) bebielte, welche zuvor 
fein. Feind, der Kaifer, gehabt: hätte. Nach dem Kriegsrechte 
hingegen dürfte er. wohl Mainz, Würzburg und was er fonft 
den Papiften abgenommen fich zueignen, übrigens‘ wolle er 
auch auf dieſem Recht nicht fo striete beharren, ſondern die 
Sache den Friebendtractaten überlafien. Da «5 ihm nicht 
um feinen Nugen, fondern um bed gemeinen evan: 
gelifchen Weſens Wohlfahrt zu thun fei, fo könne er 


1) Mofer, patr. Arch IV. 466, 
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noch nicht zum Frieden rathen, wenn nicht bie proteftanti- 
fhen Stände ‚vorher in ein corpus formatum belli- 
cum unter einem tauglichen Oberhaupt zufainmenträten, um 
sub clypeo handeln zu fönnen. Er laſſe ihnen die Wahl, 
ob fie hierzu Sadfen, Heffen ıc. wählen oder fi mit Schwes 
den conjungiren wollten; nur folten Alle für Einen Mann 
ſtehen, weil fonft der Kaifer, die Papiften .und ‚Spanier ärs 
ger mit ihmen procebiren wuͤrden als bisher. Man folle bie 
Staaten von Holland betrachten, bie von einem geringen Ans 
fang jet durch. ihr fefles Zufammenhalten der ganzen. Welt 
furchtbar geworden. Weiter fagt der König: er wolle zwar 
den statum imperii nicht ändern; wenn ed aber Gott 
fhidte, daß die Stände ad majorem libertatem 
gelangen könnten, wie in Italia: und Niederland, warum 
wollten fie es ausfchlagen? Im Fall bie Stände fich mit 
Schweben. conjungirten, dürften fie ihm auf feine andere 
Weiſe obligat fein ald vinculo :confoederationis. Sie foll 
ten nur feine socii fein. Er begehre auch, verfichert er wie 
derholt, Feine novas leges Imperii vorzufchreiben; wer ſich 


- mit foldem:corpore evangelico nicht conjungiren wollte, 


möchte immerhin bavonbleiben. Deögleichen ‚möchte auch der 
Kaifer mit feinen Kurfürften thun was er wollte, und wenn 
er an 7 nicht genug hätte, möchte er 17 mahen. Die 
Stände, fuhr er fort, wollten allzufehe auf.den statum an- 
tiquum Imperii fehen, welches doch bei jegigem Zuſtande im 
Reich nicht mehr möglich noch. rathfam wäre. Der Herzog 
von Medlenburg habe ihm eingewenbet, er. würde Fein Fürft 
bes Reichs mehr fein, wenn er ben Kaifer nicht mehr pro 
superiore erkennen ſollte; als er ihm das Exempel des Her: 
3098 von Savoyen entgegengehalten, welcher auch ein freier 
Fürft und feinem superiori unterworfen ‚wäre, ſei ein Schuls 
fuchs aufgeflanden und habe ‚gefragt, wie ed mit_den Kam: 
merprocefjen gehen würbe, wenn Mecklenburg nicht mehr für 
einen Reichöftand gehalten werben follte. Eher follte man 
fragen, erwieberte der König, warum man fich nicht vom 
Kammergericht habe helfen lafien, da der Kaifer die Herzoge 
ungehört, wider alle Neichöfagungen von Land und Leuten 
verjagt hätte. — Er hätte hiebei die Meinung nicht, fuhr 
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er fort, daß man die constitutiones imperii alle ind gar 


miteinander müflte aufheben, fondern was ad politiam, ad 
eognitionem causarım tam civilium quam criminalium 
etc, gehörig, koͤnnte man. wohl behalten, und follte man nur 


corpus in corpore, nämlich ein corpus formatum evan- 


gelicum per se subsistens in ipso corpore Imp. 
Romani aufrichten; dabei dann ferner vonnöthen fein würde, 
daß jelbiged- corpus ein befondereö parlamentum hätte, dem 
dad Capo präfidiven Tönnte, Damit gegen- einen Jeden die 
justitia gleich abminiftrirt werde. — Wenn Pommern, Medlen- 
burg, Ober: und Nieder-Sachfen, Pfalz, Franken, Schwaben, 
der Rheinftrom bis an die Wefer und darunter die vornehm- 
ſten Reichs⸗ und Hanfe-Städte recht zufammenhielten und ein 
Corpus machten, was Fönnte dieſer Landſtrich mit Gottes 


Hülfe ausrichten, da Köln noch allein dazwiſchen läge, das 


fich nicht Yange würde halten koͤnnen! 


Soviel aus den Verhandlungen des Königs mit Nürn⸗ 


berg. Wieder einige Monate ſpaͤter, da er ſein Heer zur 
Entſcheidungsſchlacht gegen Wallenſtein zuſammenzog, ſandte 
er den Kanzler Oxenſtierna mit ausgedehnter Vollmacht nach 
Ulm, um die vier obern Kreiſe in eine engere Vereinigung 
zu bringen, weil bisher aus Ermangelung derſelben der Krieg 
nicht aller Orten mit Nachdruck geführt, noch auch bei den 
ſchlecht bezahlten Soldaten die Ordnung erhalten werden 
konnte. Hierdurch ſollte jene allgemeine Vereinigung der Pro⸗ 
teſtanten eingeleitet werden. 

Dies der Stand der Dinge unmittelbar vor Guſtav 
Adolphs Tod. Soviel iſt klar, er wollte ein freies, evange— 
liſches Teutſchland in den füdwefllihen und nördlichen Pro: 


vinzen. Was die noch nicht förmlich vom Weich getrennten: 


ſchweijeriſchen und niederlaͤndiſchen Staaten, das ſollte die 
evangeliſche Haͤlfte Teutſchlands im Großen ſein. Nicht vom 
Kaiſerthum ſollte ſie ſich losreiſſen, wohl a r, ſoweit es bie 
Kirchenverhaͤltniſſe erfoderten, in freieren Formen ſich bewes 
gen. Eine feſte Confoͤderation gegenuͤber von der Liga bis 
zu einem ſichern Frieden, das iſt es ohne Zweifel was Gu⸗ 
ſtav Adolph vor Augen hatte. Daß er „das Capo“ dieſer 
von ihm gegründeten FORDERN oder bee ig des 
Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen IV. 


Jun. 
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durch ein Parlament vertretenen Corporis formati nicht gem 
von Schweden fommen lafjen wollte, kann man ihm um . 
weniger verbenken, als er feine andere Endabſicht hatte als 
die Erfämpfung eines redlihen Friedens, welcher auch über 
die feitherigen Eroberungen entfcheiden ſollte. Will man nod 
eine Vermuthung hinzufügen, fo wäre es bie, daß er wohl 
dad eroberte Kurfürftentbum Mainz zum Mittelpunct gemacht 
haben würde, da er bereitö den Sig eines lutherifchen Ober: 
confiftoriums dahin beflimmt hatte. Mag man ed auch einen 
Principat nennen, was er in Zeutfchland, wie Frankreich 
und Spanien in Italien, gefucht. Lafft fi aus allem dieſen 
behaupten, Guflad Adolph habe in Zeutfchland wie in Schwe: 
den nach abfoluter Gewalt geſtrebt?) — Die Zeitgenof 
fen mögen doch wohl auch eine Stimme dabei haben. Wo— 
ber aber die allgemeine tiefe Zrauer der Proteftanten ?), wenn 
die teutfche Freiheit Guſtav nn Tod gefodert haben 
ſollte?2 
| Wer kann den Schleier, der die Möglichkeiten deckt, * 
wegnehmen? — Aus dem truͤben Gebiete der Politik wie aus 
dem Sclachtgeikmme entfchwindet Guſtav Adolphs Geifi 
rein und behr! _ 
Vor Vielen bat diefer König voraus, daß in der Aner⸗ 
kennung ſeiner Tugenden Freunde und Feinde wetteifern, ja 


1) In den Acten finden wir eine einzige Notiz, die man etwa bie 
ber beziehen könnte. Am Schluffe der obenangeführten Verhandlungen 
mit Nürnberg (Breyer, a. a. O. ©. 239.) fagen die ſchwediſchen 
Räthe: „Da glei Ihre Königl. Maj. mit der Zeit zum römifchen 
König oder Kaifer Tollten erwählet werden, daß fie doc) die im Reid 
gewöhnliche Gapitulation nimmermehr annehmen noch darauf fchmören 


‚ werben; item, daß bei bem endlichen Frieden die Jeſuiten “allerdings 


aus bem Reich müfften ausgefchafft werden, wie zu Venedig 2c.; ferner: 
der Züngling von Mitternacht, davon im Prophet Ieremia, würde noch 
weiter. gehen 2c. und was bergleihen Discurs mehr. geweſen.“ Wer 


ſieht aber nicht, daß bas bloß bingeworfene Reben find, um bie zähen 


Reichsſtaͤdte etwas aufmerffamer zu mahen? — 


2) Auch der geheimen kaiſerlichen Goldes verbächtige‘ kurſaͤchſiſche 
Hofprebiger Hoe von Hoenegg dichtete auf Guſtavs Tod ein Lied, das 
ſo vielen Beifall fand, daß es ſogar in den Kirchen geſungen wurde · 
Ruͤhs, aa. O. ©. 155. not. Il. 


Buſtav Adolphs Ruhm— 587 


man lieſt die Urtheile von den Schriftftellern der Gegenpar⸗ 
tei faft lieber ald die von ber feinigen. Alle flimmen: barin 
überein, daß er ber einzige Fürft diefer Zeit gewefen, ber bei 
dem regeften Eifer für feinen Glauben die wahre Duldung 
gekannt und geübt. Burgus), ein Faiferlicher Officier und 
eifriger Katholif, der gegen ben König gedient und in feinem 
Lager gefangen gewefen, rühmt feine Großmuth, Freigebig- 
Zeit, Leutfeligkeitz von feinen Soldaten, verfichert er, wurde 
er faft wie ein Gott verehrt, und wenn er die lüßener Schlacht 
überlebt hätte, fo würde er vielleicht unter allen Helden ber 
ganzen Welt feines Gleichen nicht gehabt haben. Eine begei- 
flerte Nonne in Spanien fagte: ihr fei göttlich geoffenbart, 
daß Guſtavs Seele die vollkommenſte aller damals lebenden 
fei 2). Der Eaiferlihe Staatöminifter, Graf von Khevens 
biller nennt Guſtav „den .tapfern, vernünftigen und von 
Freund und Feind hochgepriefenen Helden, der vor, in und 
nad feinem Tode, rarissimo exemplo, Sieger geblieben, 
defien anfehnlihe Gemüthsgaben, Zapferfeit und Vernunft 
bei Jedermann Mitleiven erweckt.“ Der venetianifche Ge: 
ſchichtſchreiber Nani fagt: „das war ein König an bem man 
Nichts ausſetzen Fonnte ald den Irrthum ber Religion; der 
toleranter gegen alle Katholifen ſich bewies, ald wohl je ein 
fiegender proteflantifcher Fürft fich bewiefen hatte, unter dem 
alſo Zeutfchland gewiß, foweit menfchlihe Augen reichen, 
glüdlich gewefen wäre." Der päpftliche Nuncius Caraffa, 
Schöpfer des Reſtitutionsedicts, nennt Guſtav einen König, 
beögleichen fein Land feinen und ganz Europa wenige ge: 
habt. Der Mönd Ricci fagt bei feinem Tode: „mach feiner 
folfchen Religion war er fo fromm ald möglich; er ließ nie 
Beratung gegen bie Fatholifche Religion bliden. Er war 
ein erflärter Feind der Schmeichelei, wie er denn furz vor 
‚feinem Zode den Seinigen feharf darüber fein Misfallen zu 
erkennen gab,’ daß. fie ihre Siege feiner Tapferkeit, feinem 
Gluͤck, nit Bott zufchrieben.” Das beftätigt fein Hofprebis 


1) Comment. de bello Suec, 1683, dem Gardinal Barberini zu: 
geeignet. - | 
2) Meißners Zeitfchrift Apollo, Sul. 1794. 
35 * 


\ 
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ger Fabricius. Waͤhrend des Aufenthaltes zu Naumburg, 
ſo berichtet dieſer, kurz vor der Entſcheidungsſchlacht, habe 
der Koͤnig zu ihm geſagt, nachdem er mit großem Zulauf 
und Freudengeſchrei des Volks, als der einzige Retter der 
Proteſtanten empfangen worden: er ſaͤhe, daß man. aller Dr: 
ten foviel aus ihm mache, dabei aber des Gebets vergeffe, 
: ficher werde und zuviel auf Menfchenhülfe vertraue; das wäre 
ibm fehr midfällig und mache ihn fürchten, daß Gott. mit 
Näcftem feinem Heer ein Unglüd begegnen laffen oder aud 
ihn felbft hinwegnehmen möchte. Der Berfaffer des Soldat 
Suedois fegt hinzu, der König habe mit den Worten gefchlof: 
fen: „aber Gott würde doch fein Werk auf alle Fälle nidt 
- unvollendet laſſen.“ 

„Bir wiffen nicht, fagt Iohannes Müller im Fürften: 
bund (1787) wann Gott einen Guſtav Adolph oder einen 
Friedrich fendet; um fo vielmehr gebührt Eleinen Staaten durd 
Buͤndniſſe fih Kraft und Anfehn zu geben.” — | 

-Mollte man immer noch Guftavs Tod Fein Unglüd für 
ZTeutfchland nennen, fo möchte das nur infofern gelten, daß 
die Proteflanten jetzt erft einfehen lernten, was fie ihm felbfi 
nicht glauben wollten: feſtes Aneinanderfchlieffen allein könne 
die teutfche Freiheit vom nahen Untergange retten ! 


7. Fortſetzung des ſchwediſch⸗ franzöfifchen Kriegs bis 
zum prager Frieden. 1632 — 1635. 


Arel Drenftierna, Legat der Krone Schweben, 
bringt wenigſtens die Hälfte von Guſtav Adolphs 
Plan zurAusführung durch das heilbronner Bünb: 
niß mit den vier obern Kreifenz erneuert auch das 
Bündniß mit Franfreih. Wiedererwadte Eifer 
ſucht von Kurfadhfen. Unzufriedenheit im fhwe: 
dDifhen Heere. H.Bernhard von Weimar mit dem 
Herzogthbum Franken von Schweden belehnt, ver 
theilt Güter an die Dfficiere als teutfhe Reid 
leben. Wallenflein, nur noch im Gabinete thätig, 
um mit Beiziehung Sachſens vorerft die Fremden 
aus dem Reiche zu treiben, läfft Baiern hülflos. 


“ 
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Reaction am Faiferliben Hofe und im Heere. 
MWallenfteins Ermordung. Kriegsgericht über die: , 
angeblihe VBerfhwärung. (Aus den Archiven wird 
 erft in unfern Tagen die Ehre der Geſchichte ge: 
rettet.) Weitere Reactionen aud im proteftanti- 
fhen Heere und deren Folgen. Nah der nörblin 
ger Schlacht treten diesfaum herzugebrachten ſaͤch— 
fifhen Kreife zuräd, und Oxenſtierna hat Mühe: 
das .heilbronner Bündniß. mit Hülfe Frankreichs 
wieder aufzurihten. Bernhard zum. Generaliffis 
mus ernannt.. Ehe das Kriegägläd fih ihm wie 
der zumwenbdet, gelingt es dem Faiferlihen Hofe 
Sachſen zu einem einfeitigen Frieden zu bringen, 
der Wallenfteins Plans recht unglüdlih ausführt, 
inbem, ber Krieg faſt nod um bie Hälfte ver: 
et a wird, | 


Deeisepn. ge nach der Schlacht bei Lügen ſtarb zu Mainz 1632 

auf dem Bette an einem bösartigen Fieber der vertriebene 19. Nov. 
König Friedrich von Boͤhmen, 37 Jahre alt, in der Er⸗ 
wartung in die pfaͤlziſchen Erblande wieder eingeſetzt zu 
werden. Ein ſchicklicher Zeitpunct ſchien jetzt gekommen, um 
den ſchon ins vierzehnte Jahr geführten, immer verwickelter 
und groͤßer gewordenen Krieg beizulegen. Aber auf keiner 
Seite zeigte ſich Neigung zum Frieden. ‚Die katholiſche Par: 
tei, zwar durch die Niederlage bei Lügen gebeugt, fette doch 
ihre Hoffnung auf die Folgen von Guſtav Adolphs Tod, auf 
Spaltung und Zuchtlofigkeit des. fchwebifchen Heeres und auf 
Entmuthigung der Proteftanten. Wallenfteind Friedenshand⸗ 
lungen wurden ‚nur ald Schlinge gebraucht, um die Verbün- 
beten noch mehr zu entzweien und die Schweden aus dem 
Reihe zu vertreiben. : Die Proteftanten fahen ihrerfeitö we⸗ 
nigftens foviel, daß fie unter diefen Umftänden erft noch Ans 
firengungen machen mufften, wenn ed zu einem annehmlichen 
Frieden kommen follte; da tritt aber wieder das ſchon im 
pfähifhen Krieg gefehene Misverhältniß hervor. . Die maͤchti⸗ 
gern Fürften, welche das Meifte für die gemeinfchaftliche Sache 
thun konnten, thun Nichts oder forgen nur für fich ſelbſt. 


"in 
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Die Meinem Stände erkennen wohl die Nothwendigkeit ges 
meinfchaftliher Maßregeln, aber hierzu fehlt ihnen noch im⸗ 
mer der Unternehmungsgeift. Ohne Antrieb und Hülfe der 
auswärtigen Mächte würden fie ſchwerlich weiter gefommen 
fein. 

Schweden ſah ſi ch zur Fortſetung des Kriegs genoͤ⸗ 
thigt, wenn nicht alle bisherigen Opfer vergeblich geweſen 
ſein ſollten. So ſchmerzlichen Eindruck der Tod des großen 
Königs machte, fo. blieb doch der Geiſt, den er dem Reichs⸗ 
tathe, den er ber Nation felbft gegeben, überwiegend. Zwar 
der Pfalzgrav Johann Cafimir wurde von der Regent: 
ſchaft entfernt; aber die übrigen Reichöräthe vereinigten ſich 
miteinander und gelobten, im Sinne ihres Königes, für das 
Beſte des Vaterlandes zu leben und zu flerben; fie gelobten, 
nicht nur die einheimifchen Angelegenheiten mit Kraft und Eis 
nigfeit aufrecht zu erhalten, ſondern auch den Krieg nad) ſei⸗ 
ner Abſicht gegen den Kaiſer und feinen. Anhang bis zu ei: 
nem fichern Frieden fortzufegen, Ein Reich, das kaum zwei 
Millionen Menſchen (damals) zählend, in Einem Menfchen: 
alter über die nordifchen Mächte fiegend. und erobernd ich, ers 
hoben und bereits im Begriff fland den allgemeinen Krieg 
in Zeutfchland zu entfcheiden, ein folches Reich laͤſſt ſich von 
folhem Auffhwunge nicht fo leicht zurüdwerfen. Gegen bie 
erneuerten Anfprüche des Königs von Polen auf die fchwe 
difche Krone wurde Sreundfchaft mit dem ruffifhen Zaar 
unterhalten. England, Holland, Frankreich blieben bei dem 
bisherigen guten Verſtaͤndniß, und letztere Macht war zur 
Erneuerung ihres Buͤndniſſes bereit, 

Der zweite größte Mann nach Guſtav Adolph, ſein Reichs⸗ 
kanzler Axel Drenflierna, der einzige feiner Räthe, der 
älter war ald er, der auch in verfchiebenen Feldzügen bedeu⸗ 
tende Heeredabtheilungen geführt hatte, ald Staatsmann und 
Feldherr gleicy groß, ein Mann, welchen Papft Urban VIII. 
ald ein Wefen höherer Natur betrachtete, deſſen kalte Befon 
nenheit das Feuer des Königs oft gemäßigt, dieſer Mam 
übernahm die Führung der teutfchen Angelegenheiten. Der 
König hatte ihn im vorigen Jahre zu feiner Erleichterung nad 
Zeutfchland gerufen, und er war eben nach deſſen letztem Auf 
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trage, wie wir oben gefehen, mit ber Affociation ber obern 
Kteife beichäftigt, ald er- zu Hanau deſſen Zod erfuhr. Der 
fhwebifche Reichsrath, dem er das von ihm verfaflte Teſta⸗ 
ment des Königs übergeben hatte, ernannte ihn zum Lega⸗— 
ten ber Krone Schweden in Teutſchland mit ausge: 
behnter Vollmacht in Abſi cht auf Krieg und Frieden, und mit 
dieſer betrieb ‚er nun im Sinne ſeines verblichenen Freundes 
die Vereinigung aller Proteflanten zu einem allgemeinen 
Buͤndniß und zu einer geordneten Kriegöverfaffung unter 
Schwierigkeiten, die nur Er mit feiner Umficht und Kraft 
überwinden konnte. 

Kurſachſen fland, wie bisher, hemmend entgegen, durch 
Eiferfucht über die Direction und durch fortwährende fried: 
lihe Hinneigung zum Kaiferhbaus. Hatte Johann Georg 
dem Könige indefjen nachftehen müflen, fo glaubte er nach 
deſſen Tode die oberfle Leitung ‚der proteflantifchen Sache nun 
um fo. mehr fich wieder zueignen zu muͤſſen. Orenftierna 
ging felbft nach Dresden, während des Königs Leichenzug 1632 
zu Wittenberg ‚mit tiefem Eindrud empfangen wurde, um Oee. 
den Kurfürften für die zundächft zu ergreifenden Maßregeln zu 
einem beflimmten Entfchluffe zu bewegen; er erhielt aber nach 
vierwöchigen Conferenzen Nichtö weiter ald die zweideutige 
Bufiherung von dem allgemeinen Zwede nicht ablaffen zu 
wollen. Die Verwendungen des Kurfürften von Branden⸗ 
burg und. des franzöfifchen Gefandten waren nicht glüdlicher. 
Sogar die Bereinigung der vier obern Kreife fuchte Kurſach⸗ 
fen aus dem ſchon genannten Grunde zu bintertreiben, wäh» 
vend Oxenſtierna ohnedies ſchon unter den Ständen ſelbſt 
Bebenklichkeiten genug vorfand. Zur Widerlegung jener Anz 
fprüche fiel Oxenſtierna auf die etwas fonberbare Wendung, 
da die Krone Schweden gegenwärtig im Beſitze ber Lande 
des Kurfürften von Mainz fei, fo gebühre ihr auch die dem⸗ 
felben zugeftandene Zeitung ber teutfchen Reichstagsgeſchaͤfte, 
‚und bie fränkifchen Kreisflände wären fogar geneigt geweſen 
ihm die Kurwürde anzubieten; dagegen fuchten die ſchwaͤbiſchen 
Kreisftände unter der Leitung bed wirtembergifchen Vicekanz⸗ 
lers Löffler die Direction bes ſchwediſchen Legaten wenig⸗ 1633 
ſtens ſoviel möglich zu beſchraͤnken. Nichts war für Oxen⸗ 8. Mär. 


552 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


ſtierna unertraͤglicher als die herkoͤmmliche Weitſchweifigkeit 
fchriftlicher Verhandlungen; er beſtand bei der Zuſammenkunft 
zu Heilbronn auf mündlicher Erklärung, weil fonft Sahr und 
Tag vergehen würde, bis etwas Fruchtbatliche zu Stand 
kaͤme. Nachdem er den Kreiöftänden auf ihre vielfältigen Ein- 
reden wiederholt erklärt hatte: „fie ſolltens nur frei heraus⸗ 
fagen, wenn fie fich nicht einlaffen wollten‘, mit dem Beiſatz, 
„wenn fie fich auf andere Art helfen. könnten, fo wolle er ih- 
1633 nen Glück wuͤnſchen,“ fo wurde endlich nach fünf Wochen 
13. Apr. langer Berathung die Affociation auf folgende Meife ge 
ſchloſſen ’): 

Die Stände ber vier oberlaͤndiſch en Kreiſe, oh— 
nehin ſchon als Glieder des Reichs verbunden, confoͤderiren 
ſich noch enger mit einander und mit der Krone 
Schweden dahin, daß fie beſtaͤndig und treulich zuſammen⸗ 
halten, und Leib, Leben und Vermögen aufſetzen wollen ſo— 
lange bis die teutfche Kibertät, die Obfervanz der Reichsſatzun⸗ 
gen bergeftellt, die Neftitution der evangeliſchen Stände er: 
langt, in Religiond= und Profan-Sadhen ein allgemeiner fiches 
rer Friede gefchloffen und der Krone Schweden gebührende 
Satisfaction gefchehen fein werde, unter Beflätigung der mit 
bem verfiorbenen Könige aufgerichteten befondern Bünbniffe, 

ſoweit fie nicht durch dieſe Gonföderation abgeändert find. 
Dad Directorium der Kriegöverfaffung übernimmt auf 
Bitten der Stände bed fehmedifchen Reichscanzlerd Excel⸗ 
lenz, mit der Verficherung, daß ben conföderirten Ständen 
an ihren Hoheiten, Regalien ꝛc. Fein Nachtheil zugezogen 
werde; zu feiner Erleichterung wird ihm nach ‚dem befondern 
Verlangen der Stände ein consilium formatum von eilf 
wohlqualificirten Perfonen, nebft vier untergeordneten Räthen 
in jedem Kreis beigegeben, mit deſſen Gutachten der Director 
alle wichtige Sachen zu erwägen und zu befchlieffen habe, je: 
boch daß ihm in Kriegsfachen jederzeit die endliche Refolution 
verbleibe. Einfeitige Verhandlungen mit dem Feinde fü nd 
durchaus unterfagt und wer ſich auch nur in Neutralität ein 
laſſen wollte, wird, wenn bie Erinnerung Nichts fruchtet, ala 


1) Londorp, IV. 814 ff. 
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Feind behandelt. Die Cohföderirten unterhalten in ben vier 
Kreifen die nothwendige Kriegsmacht, welche der Krorie Schwes 
den und fämmtlichen Confoͤderirten verpflichtet fein ſolle. Für 
ordentlihe Bezahlung der Soldaten wird geforgt, und 
der Director verfpricht mit dem consilium formatum, bie - 
Kriegszucht herzuftellen und die Commercien und des ge 
meinen Mannes Nahrung wieder  aufzurichten. Noch befons 
ders verſprechen die Staͤnde, die Krone Schweden in dem 
Beſitz der eingenommenen feindlichen Lande bis zu Endigung 
dieſes Kriegs und Erhaltung gebuͤhrender Satisfaction ſchützen 
zu helfen, ſo wie auch daß den uͤbrigen Verbuͤndeten billiger 
Schadenerſatz geſchehe. Sie erklaͤren ſchlieſſlich, daß dieſe durch 
die große Inſolenz der Gegentheil ihnen abgenoͤthigte und 
abgedrungene Confoͤderation allein zur Defenſion und Con⸗ 
ſervation und keineswegs gegen die Fundamentalſatzungen des 
Reichs geſchloſſen angeſehen fein ſolle. In einem Beiab⸗ 
ſchied, der das Naͤhere von der Einrichtung des Kriegsweſens 
enthaͤlt, wird auch die (nicht zu den Kreiſen gezaͤhlte) freie 
Reichsritterſchaft in Franken, Schwaben und am Rhein: 
firom in den Bund aufgenommen. 

Diefe Acte theilten die Verbündeten zunächft den beiden 
ſaͤchſiſchen Kreifen, überhaupt den übrigen proteflantifchen 
Keichöftänden, befonders auch den Hanfeftädten mitz zus 
gleich gaben fie davon Nachricht an Frankreich, England, Hols 
land, „Denebig, Schweig, Savoyen, Mantua u. ſ. w. 

Jene Reichöfreife zeigten jedoch wenig Geneigtheit 
zum Beitritte, wiewohl Brandenburg die oberländifchen zu 
dieſer Vereinigung aufgemuntert hatte; Kurſachſen wollte 
durchaus Fein ſchwediſches Directorium anerkennen; viel: 
mehr erneuerte es feinen Antrag auf die daͤniſche Friedens⸗ 
vermittlung, da eben jegt von mehreren Seiten folche geſcha⸗ 
ben, welche jedoch zu Nichts führten. Dagegen äufferten bie 
Gefandten der drei erfigenannten auswärtigen Mächte 
auf dem heilbronner Bundedtage ihre Bereitwilligfeit zu nä= 
berer Verbindung. Die Niederländer verfprachen: Bei 
ftand an Volk und Geld, fobald fie mit Spanien Stilftand 
würben gefchloffen haben. Da fie aber zugleich den Wunſch 
ausfprachen, fich mit —— in die nordteutſchen Erobe⸗ 
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rungen zu theilen, fo ward der Antrag fofort abgelehnt. Mit 
England kam aud Beine Übereinkunft zu Stande, - weil es 
ein eigened, unabhängiges Heer nach Zeutfchland fchicken, 
DOrenftierna aber lieber Geldfubfidien haben wollte. Dod 
half der engliſche Geſandte den Franzoſen entgegenarbeiten, 
weiche fein Geld ſparten um die teutſchen Fuͤrſten für fich 
zu gewinnen und die Schweden von der Oberleitung zu ver: 
drangen, indem fie auch mit ben vier oberländifchen Kreis 
fen in Buͤndniß zu treten fich geneigt bezeigten. Diefen 
Schritt hintertrieb Oxenſtierna und befchräntte fi bloß das 
beerwalder Buͤndniß zwifchen Sranfreih und Shweben 
mit wenigen Zufägen zu erneuern, namentlich), daß, wenn ers 
ſtere Macht noch einmal die Liga zur Neutralität zu bewe— 
gen verfuchen werde, die Schweden folches nicht hindern woll⸗ 
ten; ferner, daß dad Bündnig bis zu einem fichern Frieden 
in Zeutfchland beftehen, und: wenn innerhalb der nächften 
zehn Jahre ‚nach dem Frieden einer der Bundeögenoffen we: 
gen diefed Bündniffes angegriffen werben würde, die anbern 
Verbündeten ihm beizuftehen verbunden bleiben folten. Die 
ſes Buͤndniß ſchloß Orenftierna mit dem franzöfifchen Geſand⸗ 
1633 ten Feuquiered, an demſelben Tage da er ſich mit den vier 
13. Apr. geutfchen Kreifen verband. Diefe blieben alfo allein unter 
fchmwebdifcher ‚Leitung und fie waren in der That ſchon durch 
diefe abhängig genug. Zudem traf Orenftierna Verfügungen 
über die eroberten Länder, welche den beabfichtigten P rin: 
cipat offen zu erkennen gaben. England, Holland und 
Brandenburg zu Gefallen feßte er zwar das furpfälzifche Haus 
in feine Erblande, foweit fie den Feinden abgenommen wa 
ven, mit Übergehung der vom verflorbenen König vorbehalte: 
nen fchwedifchen Lehensherrlichkeit. wieder ein und geftattete 
ibm auf dem heilbronner Convent Ffurfürftlihen Sig und 
Stimme, bedung aber dagegen, daß den Schweden eine Summe 
Geldes bezahlt, Mannheim noch eine Zeit lang ihnen gelaffen, 
und, wie es ſchon der verfiorbene König verlangt hatte, bie 
augsburgifhe Confeſſion (nicht die zulest beſtandene calvis 
nifhe) in den pfälzifchen Landen eingeführt werden ſolle. 
Hatte Feuquidres den Fürften Penfionen geboten, fo verlieh 
er bon ben exoberten Fatholifchen Ländern an Hefien, Baden, 
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Wirtemberg, welche zum Theil fehon von Guftap Adolph Vers 
fprechungen darüber erhalten hatten, um fie dem Bunde ges 
neigt zu machen. Und da die zu Heilbronn befchlofjenen 
Kriegsmittel nicht fo Leicht flüffig gemacht werben Fonnten, 
fo fah fich Oxenſtierna zu weitern Maßregeln veranlaflt, wehhe | 
nur durch die Noth entfchuldigt werden mochten. . 
‘Denn uͤber dieſen Affociationshandlungen, ' welche. ben — 
ganzen Winter hindurch bis ins Fruͤhjahr dauerten, hatte man 
die eigentliche Zeit zur Verfolgung des Sieges bei Luͤtzen ver⸗ 
ſaͤumt und den Feinden Zeit gelaſſen ſich wieder zu ſammeln. 
Die beiderſeitigen Heere waren faſt durch ganz Teutſchland 
zerſtreut, nur Brandenburg, Mecklenburg, Pommern, Holſtein 
und Inneroͤſterreich ſahen fuͤr dieſen Augenblick keine Kriegs⸗ 
unruhen. Den Oberbefehl uͤber das ſchwediſche Heer ſprach 
Herzog Wilhelm von Sachſen-Weimar an, den der ver⸗ 
ſtorbene Koͤnig ſchon zum Generallieutenant ernannt hatte; 
wegen Kraͤnklichkeit uͤberließ er die Wuͤrde vor der Hand ſei⸗ 
nem juͤngern Bruder Bernhard, was jedoch in der Folge 
zu mehrfacher Spannung führte. Nachdem Sachſen befreit 
war, theilte Drenftierna ohne Wilhelms Vorwiſſen das Heer 
und gab dem Herzog Georg von Lüneburg die größere, Bern⸗ Zan. 
bard von Weimar die Fleinere Hälfte. Jener wurde an bie 
Beier gefchicdt, biefer an den Main, wo er Kronach und Febr. 
Bamberg befeste. Die fchmedifchen Generale Horn und 
Baner zogen aud dem Elfad nach Schwaben gegen den 
kaiferlihen General Altringen und trieben ihn’ von Biberach 
zurüd. ‚Die Unterpfalz befreite Pfalzgrav Chriftian von Bir 
kenfeld von badifchen und fpanifchen Voͤlkern. Bernhard nahm. 
fih vor, mit Hom durch Baiern nach Öfterreich einzubringen, Apr. 
denfelben Plan, wovon ihn früher Guftav Adolph abgerufen 
hatte. Aber die Soldaten, welche ſchon lange auf den ver- 
beiffenen Sold gewartet und wahrfcheinlich deshalb auch bei 
‚ ber Erflürmung von Landöberg an den armen Einwohnern 10. Apr. 
ihre ganze Wuth ausgelaffen hatten, verfagten auf einmal 
den Dienft, an demfelben Tage, da das heilbronner Bünds 13. Apr. 
niß gefchloffen wurde. Da fie hörten, daß Orenſtierna Läns 
ber und Güter, welche „die Soldatefca mit ihren Faͤuſten“ 
erobert hatte, an Leute verfchenke, die in der Stube figend, 


556 Buch III. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3, 


den Krieg mit der Feder fuͤhrten, ſo wollten ſie nicht mehr 
wie Leibeigene behandelt werden, denen nur Arbeit und Ge 
fahr aufgebürdet würde. . Horn nahm den Haͤuptern der Un⸗ 
zufriedenen, Pfuel und Mizlan, die Befchwerbefchrift ab und 
brachte fie dem Reichscanzler nach Heilbronn, während Bern⸗ 
hard die Soldaten weiterer Beute entgegenführte; Oxenſtierna 
wuſſte nicht anders zu helfen als daß er: erklärte, die vom vers 
fiorbenen Könige verſprochenen Laͤnderſchenkungen follen in 
der. Form [hwedifcher Lehen verliehen werden, jedoch fo, 
daß die. Belehnten, gleich: den Gliedern des heilbronner Bun⸗ 
beö die Kriegslaften zu tragen ſchuldig wären; diejenigen aber 
welche bloß Güter empfingen, follten von dem Ertrage ben 
ruͤckſtaͤndigen Sold an ihre Untergebenen zahlen. Dies ſprach 
er ohne: Zweifel in der Abficht, um die Bundesftände zu Heil 
bronn um fo eher zur Berwilligung einer Summe Geldes zu 
bewegen. - Sie gingen wirklich "darauf ein unter ber Bedin⸗ 
gung, daß das Heer auch ihnen den Eid der Treue leiſten 
ſollte. Zwei Abgeordnete des Bundes begleiteten Horn zu 


“der Armee zurüd, wo fie fi von dem herrfchenden Mangel 


überzeugten und den Officieren die Zuficherung baldiger Bes 
friedigung gaben. Die Ausführung der Sache übertrug bie 
Soldatefca dem Herzoge Bernharb, der. nun auch zum 


1633 Reichscanzler nach Frankfurt ging, um zugleich feine eigenen 
17. Mai. Anfprüche zu verfolgen. 


Gebr. . 


Es wurde ſchon feit — Monaten uͤber die Beſitz⸗ 
nahme des Herzogthums Franken zwiſchen ihm und 


Dxenſtierna unterhandelt. So. wenig wir aber urkundliche 


Zeugniffe darüber haben, in welcher Weife das Land von dem 


‚ berfiorbenen Könige dem Herzog Bernhard verheiffen worden, 


fo wenig finden fich Auffchlüffe darüber, ob jest eine erneuerte 


Anfoderung von Bernhards Seite vorausgegangen oder ob 


ihm Drenflierna mit dem Anerbieten entgegengefommen. fei. 
Nur foviel ift gewiß, daß Bernhard noch Bedenklichkeiten dar: 
über hatte: ob und unter welchen Bedingungen ein 
teutſcher Reihöfürft ein teutfches Land von einer 
fremden Krone annehmen Tönne? Über diefe Frage 
ließ fich Bernhard erſt ein Gutachten ftelen von feinem treuen 
Rathe, dem verfländigen und gelehrten Hortleder. - Das 
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Gutachten fiel dahin: es fei zu . unterfcheiden zwiſchen öffent: 
licher und geheimer Einweifung. Im erftern Fall könnte ein 
Reichöfürft folhe Schenkungen mit benfelben Rechten und _ 
Ehren annehmen, mit welchen vor einigen Jahren bie Eins 
weifung des Herzogs von Friedland in Medlenburg kaiſer⸗ 
licherfeitö vollzogen worden. Im andern Fall entginge man 
in Rüdficht des noch ungewiſſen Sriedensfchluffes der üblen 
Nachrede, nicht der Religion, fondern ber Region wegen 
die Waffen geführt zu haben. Um nun dem Reiche ohne Uns: 
dankbarkeit gegen die Krone Schweden treu zu bleiben, fo 
müffen die Verbindlichkeiten des Reichsfürften im erwähnten 
Falle fich theild auf die Beförderung der Abfichten, welche 
Schweden mit ben proteflantifhen Reidhsftänden 
gemein habe, befchränfen (allgemeiner Frieden, Reichs⸗ 
und Kirchenfreiheit), theild darauf, daß Schweden die anzu⸗ 
fprechende Entſchaͤdigung erhalte, bis dahin aber bemfelben 
im Kriege beiftehe, infofern es nach eines jeden Bieder⸗ 
mannes Urtheil darauf Recht habe '). 

Schwedifcherfeits erhoben fich jetzt aber auch Bebenklich: 
keiten, daß Herzog Bernhard gerade in dieſem Augenblide 
für feine und feines Heeres Anfprüche zu Frankfurt einfchreite, 
da die -Faiferlichen Heeresabtheilungen in Zeutfchland neue 
Berftärfungen aus Böhmen und Italien erwarteten. Bei dem 
Schon beftehenden Misstrauen zwifhen Schweden und 
Zeutfhen warb der Verdacht auf ihn geworfen, daß er 
felbft die Unzufriedenheit feiner Soldaten genährt habe, um 
befto gewiſſer feine perfönlichen Abfichten zu erreichen. 

Das ift am Tage, Bernhards hochftrebender Geift fühlte 
fi durch bie bisherigen Verhältniffe beſchraͤnkt; er hielt fich 
in der Lage, einen freiern, höhern Wirkungskreis anfprechen zu 
koͤnnen. In diefer Beziehung fcheint er felbft die Befignahme 
der fränfifchen Lande nur ald Mittel zum Zweck betrachtet zu 
haben. Aus einem fchwebifchen Befehlöhaber wurde er da= 
durch wirkliches Mitglied des heilbronner Bundes;- er ficherte 
fih dadurch die Würde der oberften Befehlshaberfchaft und 
konnte, nach dem Beifpiele des Königs, durch Vertheilung 


1) Röfe, a. a. O. I. 417, u. 21. « 
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von Gütern bie Dfficiere an ſich feffeln. Wenn Orens 
flierna feinem Schwiegerfohn, dem Felbmarfhall Horn, 
das Zeutfchmeiftertypum Mergentheim verlieh 1); wenn er deut: 
lich genug für fich felbft nach einer teutfchen Landesherrfchaft 
firebte, follte Bernhard allein leer auögehen in einem Zeit 
punct, wo feiner der Lebte fein wollte fi an der Beute 
zu bereichern? 

So entftand eine unheilfchwere Spannung Bernhards 
mit Drenftierna und Horm. Zuerſt ließ ihn ber folge 
Neichöcanzler hart an und drohte mit Abfegung. Aber Bern: 


hard, in ebelm Selbftgefühl, ließ fich nicht einfchüchtern; ein 


teutfcher Reichöfürft, fol er erwiedert haben, hätte mehr zu 
fagen als zehn ſchwediſche Ebdelleute. In der That, Dren⸗ 
flierna und Bernhard waren Beide einander unentbehrlich, und 
darum Fam ed auch nun zu einem erzwungenen Vertrage, 
der den Keim des Verderbens ſchon in fi trug. Die Würde 
des Seneraliffimus muffte Bernhard miffen, unter dem 
Vorwande, daß fein älterer Bruder, Herzog Wilhelm, den 


ber König zum Generallieutenant ernannt hatte, dadurch be 


1633 
10, Zul. 
14. Zul. 


leidigt würde (wie er wirklih ſchon wegen ber biöherigen 
Schritte mit Bernhard zerfallen war); dagegen erhielt Bern⸗ 
hard die eroberten würzburgifchen und bambergifchen Lande, 
jedoch nur mit Abzug der fhon von Guſtav Adolph verfchenk: 
ten Güter und eined weitern zu Kurmainz gezogenen Bezirks. 
Zugleich verſprach Schweden, ihn und feine Nachkommen in 
dem Befige zu ſchuͤtzen und bei dem Fünftigen Frieden darin 
zu beftätigen. Es erfolgte eine förmlihe Belehnung, und 
nach berfelben wurde ein ewiges Buͤndniß zwifchen Bern: 
hard und Schweden gefchloffen. So wufite Orenftierna den 


Herzog aufs neue an Schweden zu Enüpfen, ohne ihm weber 


in Abficht der Landesherrfchaft noch bei der Leitung des Kriegs 
zuviel zuzugeftehen. Sofort nahm Bernhard in dem neuen 
Herzogthbum Franken die Huldigung ein und orbnete die Sans 
beöverwaltung an. Er muffte eilen, um fein ungebuldig war: 
tenbes Heer zu befriedigen. . Im Lager angekommen brachte 


. 1) Den Reicheftäbten hatte Guſtav Adolph bereits die in ihren Bes 
zirken gelegenen Ordensguͤter zu den Kriegskoften geſchenkt. 


Sortfegung bes Kriegs 1632 — 1635. 559° 


er einen halben Monat damit zu, bis die fämmtlichen Fo⸗ 
derungen im Reinen waren. Unter die Dfficiere vertheilte ex 
Güter und: Herrfchaften, erlaubte fi) aber aus weifer Rüds 
fiht auf die Bundesftände die Beflimmung hinzuzufegen, daß 
fie die Güter (nicht als ſchwediſche Lehen fondern) „als. freie, 
unmittelbare‘ Erblehen des heiligen römifchsteutfchen 
Reiches‘ erhielten, von deren Ertrage fie die Zahlungen an 
ihre Untergebenen Fünftig beftreiten müfften ). Sie verfpra= 
chen dagegen, bis zum Frieden fi unter den Schuß des 
heilbronner Bundes zu: ftellen und fich deſſen und des Reichs: 
canzlerd Befehlen zu unterwerfen. 24,000 Mann war das 
Heer ſtark, als es bei der Eidesleiftung gemuftert wurde; die 9. Aug. 
verliehenen Güter und Herifchaften waren zu 4,900,000 Thlr. 
angeſchlagen. Hiermit war noch die Auszahlung einer bedeu⸗ 
tenden Geldfumme verbunden, welche Bernhard im Namen 
des Bundes zu Augsburg ausgewirkt hatte. 

Auf diefe Weife wurde zwar endlich ber Aufruhr des 
Heeres geſtillt, aber viele koſtbare Zeit daruͤber verloren, und 
der Verdacht den man ſchwediſcher Seits gegen Bernhard ge⸗ 
faſſt hatte, war ſo wenig beſeitigt, daß Oxenſtierna ſich viel⸗ 
mehr bewogen fand ihm den Feldmarſchall Horn fortwaͤhrend 
an die Seite zu ſetzen; eine Maßregel, welche nur dazu diente 
die Einheit in den Unternehmungen des —— 
Heeres zu untergraben. | 

Ähnliche wohl noch höher firebende ud tiefer verhuͤllte 
Entwuͤrfe, als die des Herzogs Bernhard, bewegte zu eben 
dieſer Zeit der Generaliſſimus des katholiſchen Heeres, und 
benutzte auch ſeinerſeits die von den Schweden ihm gelaſſene 
Zeit nicht, um feinen bei Luͤtzen verlornen Kriegsruhm im 
Felde wieder herzuſtellen. Wallenftein war, wie der Ers 
folg zeigt, entfchloffen fidy nicht mehr in: eine Hauptfchlacht 
einzulafien, fondern einen andern Ruhm und Gewinn zugleich; in 
dem weit ſchwierigern Gebiete der Praktiten und Negotiatios 
nen zu fuchen. Während die SHeeresabtheilungen im Reich 
mit abmwechfelndem, doch meift für. die Schweden günfligem 
Erfolg fochten, befchränfte er fi darauf Böhmen und die  ' 


1) Röfe, a. a. O. ©. 337. 
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1633 
19. Jan. 


29. Mai. 
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übrigen Faiferlichen Erblande zu fichern. Der Bundestag zu 
Heilbronn hatte die Gefandtfchaft der oberöfterreichifchen Stände 
mit fchlechtem Troſt entlaffen, und Ferdinand IL ſetzte da: 
für die Religiondverfolgungen fort. Aus Wallenfleins Maf- 
regeln aber Eonnte Niemand Hug werben. Dem General 
Gallas gab er Befehl mit Niemand zu tractiren, da folche 
Tractaten fehr präjudicirlich feienz vielmehr wolle der Kaifer, 
wie er beifügte, dad Werk durch Waffen, nicht durch Ber 
bandlungen entfcheiden. Er verwendete einen großen Theil 
feines Vermögens auf Verſtaͤrkung und Verforgung des Hee⸗ 
red und brach endlich mit fürftlicher Pracht von Prag auf, 
gefolgt von etwa 25,000 Mann; doch betrat er weder Sachs 
fen noch Oberteutfchland, wie man etwa erwarten mochte, fons 
bern zog nach Schlefien, blieb aber hier einige Wochen. dem 
Feldmarſchall Arnim gegenüber ftehen, ohne daß etwas Weite 
res geſchah ald die Erflürmung von Nimtfch. Indeffen bes 
trieb er die Verhandlungen mit Arnim durch fortgefegten 
Briefwechſel. Wiewohl Drenftierna den Graven von Thum 
bei dem vereinigten .Heere unter Arnim warnte, „fich mit 
den Zractaten nicht zu lbereilen, weil der Friedbländer den 
Evangelifchen nur einen blauen Dunft vormache,“ ſo brachte 
diefer doch vorerſt einen 14taͤgigen Waffenftillftand zuwege, 
während deſſen bie beiderfeitigen Dfficiere einander befuchten 
und die Evangelifchen vier Tage von ihm bemirthet wurden. 


Dabei vergaß er aber nicht feine Artillerie wieder in beffern 


26. Sun. 


15. Zul. 


Stand zu fielen. Herzog Bernhard, damals zu Frankfurt, 
war mit diefen Verhandlungen fehr unzufrieden; man behaup: 
tete, der Stilftand fei für den Kaifer mehr werth ald eine 
Verſtaͤrkung von. 20,000 Mann. Kaum fanden die Schaa- 
ren nach Verfluß des Stillſtandes wieder: fchlagfertig einan- 
der gegenüber, kaum waren bie fchlefifchen Stände durch Ar: 
nims, „bes lutherifchen Capuziners“, Beredſamkeit aus ih— 
rer eingeſchuͤchterten Stellung herauszutreten entſchloſſen, ſo 
wurde ſchon wieder ein Stillſtand auf die Bahn gebracht in 
Beziehung auf die nach Prag geſetzte daͤniſche Friedensvers 
mittlung. Wallenſtein wollte Sachſen und Brandenburg von 
Schweden abreiſſen, es koſte was es wolle, oder fie wenig: 
fiens zu feinem Vortheile hinhalten. Er verficherte Arnim, 
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daß er e ernfllicher als früher den Frieden wünfche. So wurde | 
ein zweiter Waffenftilftand gefchloffen, der nicht bloß auf die 12. Aug. 
in Schlefien ſtehenden Heere fondern auf ale öfterreichifche 
Erblande fowie auf Kurfachfen und Brandenburg ausge: 
dehnt wurde, mit der Bedingung, daß kein Theil zu den übri= 
gen Heeren Verftärkung fehiden und daß die andern Reichs⸗ 
flände eingeladen werden follten „diefem chriftlichen Werke 
beizutreten. Aber die verbündeten oberländifchen Kreife waren 
über den Abfchluß, von dem fie ſpaͤt genug Nachricht erhiel: 
ten, nicht wenig entrüftet. Sie ſchrieben dem Kurfürften von 
Sachſen, es fei mit Recht zu beforgen, ob ed nicht vom 
Feinde, nach feinen nunmehr wohlbekannten und hiebevor öfters 
erfahrnen Praftifen, vielmehr zu einem lautern Betrug abge: ° 
fehn fei, um deſto mehr Luft zu befommen und mit feiner 
ganzen Macht auf die obern Kreife herzufallen. In die Ver: 
mittlung des Königs von Dänemark wollten fie mehr Ber: 
trauen fegen. Am Earften durchfchaute Oxenſtierna Wallen: 
fleind Pläne. Als Arnim gegen des Lestern Willen mit ihm 
zu Gelnhaufen zufammenfam und ihn von allerlei fonderba= 
ven Dingen unterrichten wollte, fchrieb er dem Herzog Bern: - 
hard, er warne ihn vor ber betrüglichen Lit des Friedländers; 
man müfje erfi deffen reelle Demonftrationen abwarten. End: 
lich gingen auch Arnim. die Augen auf, als ihm Wallenftein 
beutlicher zu erkennen gab, er müffe fich mit ihm vereinigen, 
„um die Schweden . zu fchmeiffen”. Da Arnim dies nicht 
eingehen wollte, fündigte Wallenftein den Stilftand auf. Ar: 21. Sept. 
nim gefteht dem Kurfürften von Brandenburg, daß er nicht 
ausfinnen koͤnne, was für Fineſſen Friedland unter feinen 
Zractaten gefuht. Das fei Mar, daß mit dem Mann nichts 
Sicheres zu tractiven wäre, weil Feine Beftändigkeit daſei. 

Selbſt Richelieu ließ fih durch Wallenfteind geheime 
Anträge bethören; er bot ihm 1 Million Livres und Frank⸗ 
reichd Beiftand zur Erlangung. der böhmifhen Krone ar. 
Durch leere Berfprechungen hingehalten kam fein Gefandter 
zulegt zu demfelben Bekenntniffe wie Arnim. 

So geriethen auf beiden Seiten die Häupter des’ Kriegs 
immer mehr von dem Zwecke deſſelben ab, indem fie nur ih- 
ver Selbſtſucht fröhnten. Aber fie geriethen zugleich in 

Pfiſter Geſchichte d. Teutſchen IV. 36 


562 Buhl, Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3: 


den Fall, unvermeidliche Reactionen hervorzurufen, - die ihnen 
‚ felbft fomohl ald der. Sache verberblich wurden. Zuerft Wal 
lenſtein. Se tiefer feine Verhandlungen fich verwidelten, deſto 
höher flieg der Verdacht bei der Hofpartei mit dem Entſchluß 
der drickenden Überlegenheit dieſes Mannes ſich zu entle digen 
Sie nahmen Anlaß von ſeiner Unthaͤtigkeit im Felde 
ihn der Verraͤtherei anzuklagen. Wallenſtein wuſſte zu ant⸗ 
worten: Den Kurfuͤrſten von Sachſen habe er, wie im boͤh⸗ 
mifchen Kriege, zum Freunde Hfterreich5 machen wollen, um 
durch feine Mitwirkung die Schweden fortzujagen; deshalb 
habe er ihn durch neue Keindfeligkeiten nicht erbittern dürfen. 
Das angefchuldigte Verſtaͤndniß mit den Schweben wiberlegte 
er durch die That, indem er die Heeresabtheilung unter dem 
Graven von Thum an der fleinauer Bruͤcke überfiel,. fie zu 
Übergabe zwang und in Folge biefes Siegs die Schweden 
bald aus Schleſien zuruͤcktrieb; übrigens ſchenkte er dem Gra⸗ 
ven von Thurn und den übrigen gefangenen Dfficieren die 
Freiheit. Dann drang er auch in ben Marken ein; feine 
Groaten ftreiften bis Pommern. Während er durch den Her: 
z0g von Lauenburg noch einmal Sriedensunterhandlungen mit 
Brandenburg und Sachſen eröffnete, in welche jevoch Beide 
nicht recht eingehen wollten, wurde Berlin bedroht und die 
Lauſitz überzogen. So erbittert führte Wallenſtein jest diefen 
Zwifchenfrieg, daß er, Feine Zapferkeit am Feinde mehr eb: 
gend, Feſtungsbefehlshaber wegen zu lange verweigerter Über: 

gabe erſchieſſen ließ. 
Da indeſſen Horn durch die Oberpfalz und Schwaben 
bis Coftanz zog und Bernhard Baiern bedrängte, fo wurde 
‚+ WBallenftein dringend aufgefodert dem Kurfürften Marimilian 
1633 zu Hülfe zu eilen. Er ließ wirklich fein Heer aufbrechen, 
24. Oct. Fonnte aber Regensburg nicht mehr retten; Bernhard hatte 
5. Nov. ed eben jest in feine Gewalt. gebracht. In einer Unterrebung 
mit dem Graven von Trautmannsdorf trug Wallenftein noch— 
mals dringend auf Frieden an, wuͤnſchte aber über die Haupt 
puncte wenigftend fein Gutachten geben zu dürfen, „damit 
er bei dem Reich einen favor erlange, baß er auch bei Tran: 
quillirung defielben Etwas gedient habe”. Der Kaifer war 
damit zufrieden. Wallenftein ließ eine Heeresabtheilung zu 
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ben Baiern ſtoßen; da biefe jedoch ſchon durch Spanier uns 
ter dem Herzog von Feria verftärkt waren, begnügte er ſich 
Pafjau zu befegen und fomit den Herzog Bernhard von 
Öfterreich abzuhalten. Als diefer ihm in die Oberpfalz nachs 
309, ging er in die Winterquartiere nach Böhmen zuräd, 
mehr für die Erhaltung der dortigen Grenzen beforgt als 
für die Donaulande. | 

Wallenftein muffte endlich die Erfahrung machen, daß 
alle feine Praktiken, durch die er Sachſen, Brandenburg, 
Sranfreich. wechfelöweife getäufht, durchaus nicht zum Ziele 
führten. Unvermuthet fprach er den Entfhluß aus das Com: 
mando niederlegen zu wollen, fei ed nun wegen feiner aller: 
dings fehr leidenden Gefundheit oder weil er die Kriegs» und 
Friedens-Handlungen nicht mehr nach feinem Sinne führen _ 
konnte. Auf jeden Fal fchien diefer Schritt der einfachfte, _ 
unfchuldigfte; wenn er nicht-fein Ernft war, fo muffte er ihn 
aufs neue feines Heeres fomwie des Hofes verfihern. Doch 
wufiten feine Gegner bald eine Schlinge gegen ihn zu finden. 
Die Ruͤckkehr in die böhmifchen Winterquartiere brachte eine 
neue Spannung mit dem Hofe; es gelang endlich den Kai- 
fer gegen den „Mitkoͤnig“ einzunehmen, doch nicht foweit, 
daß jener nicht noch immer die möglichfte Schonung beobach— 
tet wiffen wollte. Statt zu befehlen, erließ der Kaifer „das 
gnädigfte Anfuchen und Begehren" an Wallenftein, Böhmen. 
zu erleichtern und den Krieg an der Donau fortzufegen. Wal 
Ienftein hielt Kriegsrath und flellte in feiner Antwort bie 
Unmöglichkeit vor, weil die Armada während des Winters zu 
Grund gehen würde. Da er jedoch zugleich die Verficherung 
gab, „Alles zu thun was nothwendig und möglich wäre, 
wenn er auch felbft crepiren folte," fo ließ es der Kaifer wies 
der bei Wallenſteins „Wohlmeinen“ bewenden. | 

Nun erhielt Wallenftein neue Nachrichten aus Wien, da 
Spanien nicht mehr bezahle, wenn ber Herzog von Friedland 
noch länger den Oberbefehl über die fpanifchen Kriegsvoͤlker 
(den er fi in der Gapitulation bedungen) behalte. Sofort 
ſprach Wallenftein den Entfhluß der Niederlegung öffentlich 
aus. Das war ein Donnerfchlag für die Regimentdinhaber, 
welche noch: bedeutende Foderungen an — hatten. 


564 Bud IH. Zweiter Beitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


Auf ihre Vorſtellung verfprah Wallenftein zu Pilfen ohne 
Bewilligung der Dberfien das Heer nicht zu verlaffen; und 
nun ftellten diefe aus Dankbarkeit einen Revers aus, worin 
auch fie ihrerfeits fich verpflichteten bei dem Herzoge folange 
auszuhalten, ald derfelbe im Dienfte des Kaiſers 
bleiben würde. Don bdiefer Übereinkunft erhielten Wallen⸗ 
fteind Gegner kaum Kenntniß, fo brachten fie dem Kaifer vor, 
Mallenftein habe durch eine unterfchobene Schrift, worin bie 
beſagte Clauſel weggelaffen worden, die Dfficiere unbedingt 
an feine Perfon gefeflelt. In demfelben Zeitpunct erneuerte 
der Herzog von Lauenburg die Friedensanträge von Sachfen 
und Brandenburg. Wallenflein machte Anzeige davon umd 
bat fich einen Faiferlichen Rath dazu aus. Es Fam einer mit 
Namen Gebhard, der nicht zu feinen Freunden gehörte. Der 
Kaiſer beftimmte Leutmeris zum Sitze der Verhandlungen. 
Es fchien einmal mit dem Frieden Ernft werden zu follen. 
Aber gerade darin fanden Wallenfleind Gegner eine neue Auf- 
foderung feinen Sturz zu befchleunigen; fie festen zu ber 
obigen Anklage hinzu, Wallenftein habe bereitö die Schweden 
zu Hülfe gerufen. Nun hatte Wallenftein allerdings in 
demfelben Zeitpuncte die fehon gedachten Anträge an Frans 
veich erneuert, und der franzöfifche Gefandte hatte auch dem 
DOrenflierna Nachricht davon gegeben; allein auf feinen Fall 
Eonnten feine Gegner in Wien ſchon Kenntniß davon haben, 
und die Schweden waren fo wenig für Wallenftein geftimmt, 
daß DOrenftierna vielmehr den Kurfürften von Brandenburg 
eben bei den genannten Verhandlungen vor des Friebländers 
Praktiken warnte. Alſo war ed in der That Beforgniß vor 
dem Frieden was befonderd die italienifchen Dfficiere 
gegen Wallenftein vereinigte, weil fie nur im Kriege ihr 
Gluͤck zu machen hofften. An ihrer Spige fiand der Marchefe 
de Grana, Caretto, einer der niedrigſten, ränkevollften Men: 
ſchen, der fi) ganz in dad Vertrauen des Kaifers einzufchmei- 
cheln wuſſte. Diefe Partei, vereinigt mit der [panifchen, 
hörte nicht auf, den Kaifer zu beftürmen, indem fie ihm den 
Rath gab, auf gut italienifch, „den Scorpion auf der Wunde 
die er gemacht zu erbrüden;" ein Dolchſtoß, fügten fie bei, 
oder ein Piſtolenſchuß Tönnte den ganzen Knoten ber Ver: 
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fhwörung in einem Augenblid zerfchneiden. So ließ fich der 
geſchreckte Kaifer endlich zur Unterfchrift eines Patents bes 1634 
wegen, welches dem Generallieutenant Gallad das Obercoms 1% Ian. 
mando übertrug und den Zheilnehmern an der Verfammlung 
zu Pilfen Parbon ertheilte bi auf .zwei Perfönen und ben 
Generaliffimus, mit dem Specialbefehl an Gallas, „den Frieds 
länder nebft SNo und Zerzfa zum Verhoͤr zu verhaften ober 
doch fich feiner lebendig oder todt zu bemaͤchtigen.“ Diefes 
Patent wurde jeboch.vorerft geheim gehalten, und der Kaifer 
feste noch 20 Tage lang bie bisherige vertrauliche 
Correfpondenz mit Wallenftein fort. Er lobt in 
diefen Briefen feine Mannszucht, theilt ihm Nachrichten mit 
von den Abfichten der Feinde „zu feiner vernünftigen Gon- 
fideration und begehrt fogar noch eine Leibwache von ihm 
nach Preßburg. Noch im legten ganz treuherzigen Schreiben 
fiellt ihm der Kaifer „anheim, dad Königreich Böhmen in 
mehrere Sicherheit zu ſtellen.“ Ebenſo wechfelten die Haupt- 
ankfläger, Piccolomini und Gallas, nod immer Briefe mit 
MWallenftein, der fie durch Terzka beantwortete, weil ex meift 
das Bett hüten muffte. 

Am nämlihen Tage da der Kaifer zum lebten Mal 
Ihrieb, gab Gallas Armee:Befehl Feine Befehle von Wallen: 
flein mehr anzunehmen. Diefer verfammelte dagegen bie 
Oberften bei fih zu Pilfen und gebot ihnen „keine andern“ 
Ordinanzen zu refpectiren ald bie feinigen,” zugleich berief 
er einige Regimenter „im Dienfte des Kaifers' nach Prag. 
In Beziehung auf den oben gedachten Revers verfafften die 
Oberften eine Proteflation, daß es nie in ihrem Sinne gewe—⸗ 
fen wider den Kaifer oder. die Religion oder fonft Etwas zu 
unternehmen. Wallenftein gab feine Beiftimmung und ſprach 20. Febr. 
voraus Jeden los, der das Gegentheil bemerken würde. Noch 
immer find Wallenſteins Amtöverhältniffe ganz geſetzlich. Wie 
aber die Hofpartei zuerft den Kaifer durch falfche Nachrichten 
getäufcht, fo wuſſten Gallas und Piccolomini nun auch die 
Heeresabtheilungen eine um die andere von ihm abzureiſſen, 
indem fie von dem offenen Brief des Kaiſers insgeheim Ge: 
brauch. machten. Dies würde jeboch nicht fo leicht gelungen 
fein, wenn nicht bereits auch in den Gefinnungen des Heers 
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eine Änderung vorgegangen wäre. Wallenſtein, der Staats: 
mann, war nicht mehr der Friedländer, der Mann des Hee⸗ 
red. Schon die firengen Orbonnanzen feit der zweiten Über— 
nahme des Generalats, in den Erblanden befonders fcharf 
gehandhabt, fehnitten den raubfüchtigen Soldaten das ab, 
was fie fonft an ihn gefefjelt. Je mehr Wallenftein im Ca- 
binete arbeitete, defto mehr verlor fich der Eindrud feiner Per: 
fon bei den Regimentern. Das fcharfe Kriegsrecht nach der 
‚lügener Schlacht, das elf der vornehmften Dfficiere, darunter 
ein welfcher Grav, zur Enthauptung, fi fi eben andere zum Strang 
und die Namen von mehr als vierzig zum Anfchlag an den 
Galgen verurtheilte, hatte wohl bei den Familien und Freun: 
den der Verurtheilten einen ftilen Ingrimm zurüdgelaffen '). 
Auch die Oberfien welche wegen ihrer Foderungen fih an 
Wallenftein gebunden hielten, fingen an ber immer weiter 
ſich berbreitenden Gabale das Ohr zu leihen, um bei einer et 
waigen Veränderung fich ficher zu fielen. Mit einem Wort, 
berfelbe Geift in welchem Wallenftein felbft feit einiger Zeit 
prafticirte, verbreitete fih, ohne daß er es bemerkte, in ver: 
fchiedenen Abftufungen über fein Heer. Das war das Erfie 
worin .er ſich täufchte. Und fo. konnte auch die Hoffaction 
die Mine fpringen laffen, ehe er Zeit hatte fich zu faffen. 
1634 Zwei Tage ehe die Oberften jene Proteflation ausfiel 
18. Schr. ten, hatte der Kaifer fhon ein zweites mit dem erflen zum 
Theil im Widerfpruche flehendes ?) Patent erlaffen, des Ins 
halts, daß er gewiſſe Nachricht erlangt habe von einer ganz 
gefährlichen und weit auöfehenden Confpiration, nad 
welcher Wallenftein den Kaifer und dad ganze Erzhaus aus: 
zurotten vorgehabt, und foldye meineidige Zreulofigkeit und 
barbariiche Tyrannei, vergleichen nicht gehört, zu vollziehen 
fih aufferften Fleiffes bemüht habe. Diefes Patent wurde 
durch einen Eilboten an den General Maradad nach Prag 
geſchickt, welcher es weiter an Piccolomini und die andern 


1) Verst. Murr, Beiträge ©. 332. 


2) Daß übrigens der Kaiſer um beide Patente gewufft, wiewohl 
er fie nicht eigenhändig unterzeichnete, hat Foͤr ſter bewieſen a. a. O. 
IH. 199 — 203. 
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Oberfien beftellen follte. Zwei Zage darauf wird fchon ges 20. Sehr. 
heimer Auftrag gegeben, die Güter Wallenfteins und Zerzfas, 
welche der meineidigen Rebellion und Flucht zum Feinde für 
überwiefen erachtet worden, einzuziehen. ohne irgend eine 
vorhergegangene rechtliche Unterfuchung. 

Unter diefen Umftänden blieb für Wallenftein Feine ans 
dere Wahl mehr als, wenn die Rechtfertigung nicht mehr ge: 
hört wurde, feine Perfon in Sicherheit zu bringen. Nach) 
jenen vertraulichen Schreiben des Kaiferd überredete er fich 
noch immer, die Hoffaction handle ohne deſſen Wiffen und ber 
Kaifer werde feiner Verantwortung Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen. Er fandte nad) einander zwei Oberften nach Wien 
mit dem Anerbieten, dad Commando niederlegen und ſich 
einftweilen nach Hamburg zurücziehen zu wollen; fie wurden 
aber unterwegs aufgehalten und der Kaifer erhielt Feine Nach: 
richt. - Über den nothgedrungenen Übertritt zum Feinde fuͤhr⸗ 
ten So, Terzka und Kinſky geheime Unterhandlungen mit 
den Schweden, Sachfen und Franzofen. Sie Famen zu fpät. 
Der Herzog von Lauenburg, der indefjen noch einmal wegen 
der Friedenshandlungen bei Wallenftein eingetroffen war, glaubte 
den beften Bortheil davon ziehen zu Fönnen, wenn er es über: 
nahme den Herzog Bernhard herbeizurufen, und hatte fichil. bis 21. 
deshalb zu ihm nach Regensburg begeben. In Folge diefer Febr. 
angefnüpften Verhandlungen begehrte Illo noch befonders 
mit Herzog Bernhard über die-Befegung von Eger, Pilfen ıc. 22. Zebr. 
fich zu verfländigen. Aber Bernhard und Orenftierna blieben . 
bei ihrer bisherigen Anfichtz fie argwohnten nur Betrug und 
Urglift hinter allen dieſen Exrbietungen und wollten lieber 
warten, bis die duch Wallenfteind Entfernung entflehende 
Unordnung im Eaiferlihen Heere Gelegenheit geben würde 
im Zrüben zu fifhen. So ift es denn augenfcheinlich. erwies 
fen, daß Wallenftein erft nach feiner Verurtheilung dad ver: 
ſucht, worüber er ſchon verurtheilt war; daß aber nicht mehr 
von einer Berrätherei mit der Armee die Rebe fein Eonnte, 
fondern nur von nothgedrungener Rettung, feiner Perfon 
gegen die falfche Anklage; daß aber auch darüber Fein Ber: 
fländnig mehr zu Stande gekommen. Da Piccolomini und . 
Gallas mit den von Wallenftein abgefallenen Regimentern 
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gegen Pilfen im Anzuge waren, entließ Wallenftein erſt den 
Faiferlichen Rath Gebhard, der bisher wegen der Friedens 
bandlungen bei ihm war, entließ auch mehrere DOfficiere und 
eilte mit einem Beinen Gefolge nach Eger, in einer fchlechten 
Sänfte von 2 Pferden getragen; babei litt er fo fehr an ber 
Sicht, daß er täglich ein Schweißbab nöthig hatte, und bie 
Fußwunden mufjten öfter gefchnitten werden. Seine Gemahlin 
war in Bruͤck an der Leitha in Unteröfterreich geblieben. Nach 
ber Ankunft zu Eger fagte er den Oberften, die noch-bei ihm 
geblieben, offen, daß ed mit ihm zum Aufferften gekommen 
fei; er wollte aber auch jetzt noch feine Rechtfertigung bei dem 
Kaifer bewirken. Oberſt Buttler, ein irländifcher Katholik, 
der ihm mit 200 Dragonern gefolgt war, in das Geheimniß 
der Faction eingeweiht, theilte dem Lefley, auch Irlaͤnder, 
und dem Gordon, einem reformirten Schottländer, den von 
Gallas erhaltenen Befehl mit, und wiewohl alle Drei in dem 
gedachten Revers eiblich gelobt hatten für Wallenftein den 
legten Blutötropfen aufzuopfern, fo kamen fie doch nach Fur 
zer Berathung überein den Herzog nicht gefangen zu nehmen 
fondern nebft feinen Vertrauten zu ermorden. Mit gezogenem 
Degen befchwuren dieſe Drei in der Nacht die Ausführung 
der blutigen That auf den folgenden Abend. An diefem Tas 
men die Generale Illo und Zerzfa, der Gran Kinſky und 
Rittmeifter Neumann, der Wallenfteind Correfpondenz geführt, 
zu Gordon, welchem Wallenflein etliche Zage zuvor ein erles 
digtes Regiment gegeben, auf dad Schloß zu Eger zu einem 
Faſchingsſchmaus, wo während der Tafel die Brüde aufgezos 
gen wurde. As fie guter Dinge waren, trat Oberſtwacht⸗ 
meifter Geraldino mit 6 buttlerfhen Dragonern in ben 
Saal und rief: Viva la Casa d’Austria! Von der andern 
Seite flürzten 24 Dragoner mit Rittmeifter Deverour her⸗ 
ein: „wer ift gut kaiſerlich?“ Sofort nahmen die drei Vers 
fhwornen jeder einen Leuchter und traten mit dem Rufe: 
Vivat Ferdinandus! auf die Seite. Num flieffen die Dras 
goner zuerft Kinfty, dann Illo nieder. Terzka, ber feinen 
Degen erreichte, wehrte fih, an die Wand geftellt, mit ver: 
zweifelter Zapferkeit, fchalt Gordon einen treulofen, fchänds 
lichen Kerl, fchlug dem Deverour den Degen entzwei, bieb 
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2 Dragoner nieber und verwunbete einen Spanier tödtlich. 
Endlich huben fie ihm das Elenfoller empor und durchſtachen 
ihn mit Dolchen. Neumann, verwundet entfprungen, wurde 
im untern Gefhoß niedergeftoßen. Eine Stunde nachher, 
um 9 Uhr, nahdem für die Ruhe in der Stadt geforgt war, 
umftellte Buttler die Wohnung Wallenfteind, der eben fchla= 
fen gegangen war und feinen Afteologen Zenno entlaffen hatte. 
Deverour mit 6 Dragonern wurde von ber Wache eingelaffen, 
in der Meinung, daß er eine Meldung zu machen habe. Auf 
ber Treppe ging ihnen ein Gewehr los. Dur den Knall 
aufgefhredt, fprang Wallenftein aus dem Bette und fragte - 

die Schildwache durch das Fenfter, was es gebe. Nun vers 
nahm er aus dem nächften Haufe das Klaggefchrei der Frauen 
Terzka und Kinſka, und foll-gerufen haben: „ift denn Nies 
mand mein Freund? will mir Niemand beiftehen?" Inbdeffen - 
fprengte Deverour bie gefperrte Zimmerthuͤre. Wallenftein 
fland an den Zifch gelehnt im bloßen Hemde. „Du mufft 
ſterben!“ rief ihm Deverour entgegen und hielt etwas inne. 
MWallenftein fprach Fein Wort, breitete die Arme aus und em⸗ 
pfing von Deverour mit einer Partifane den Todesſtoß in 
bie Bruſt. Während feines Falles fprüste das Blut an die 
Wand!) Alle weldhe in das Zimmer gedrungen waren, 
fianden einige Minuten’ beftürgt daz es waren gegen 30 butt= 
lerifche Dragoner, lauter Irländer bis auf 2 Schottländer und 
1 Spanier. Einer wollte den Leichnam nach böhmifcher Sitte 
zum Senfter hinauswerfen. Aber Buttler und Lefley, welche 
indeffen heraufgefommen waren, nahmen die Schlüffel zu 
fih und .lieffen den Entfeelten in einen rothen Zeppich ges 
widelt nach der Gitadelle bringen, wo er zu den andern Er 
morbdeten in den Hof hingeworfen wurde und in der Kälte 
fo erflarrte, daß man den andern Tag die Beine brechen 
muſſte, um fie in die fchlechtgezimmerte Bahre legen zu Fönnen. 
Die Leichname wurden auf dad ilofhe Schloß Mieß zum 


1) Wo man die Spuren bis zum Sahre 1757 fah, da ber Com: 
mandant, General Güldenhof, das Zimmer übertünchen ließ. Es war 
das Bürgermeifter Pachhübelifhe Haus, das die Iefuiten von 1637 an 
bewohnten; der P. Rector befaß das Morbzimmer, angeachtet man es 
nicht an Geſpenſtergeſchichten fehlen ließ. 
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Begräbnig gebracht, Neumann audgenommen, der ‚wegen ei- 
ner beim Wein ausgeftoßenen verrätherifchen Rede unter den 
Galgen verfcharrt wurde. Nach zwei Sahren erhielt Wallen: 
fleins Wittwe, Ifabelle, Erlaubniß die Nefte deffelben. in der 
von ihm geftifteten Garthaufe zu Waltig bei Gitfchin beifegen 
zu laſſen; drei Sahre fpäter aber ließ der fchwebifche General 
Baner dad Grab öffnen und ſchickte ben Schaͤdel mit dem 
rechten Arme nach Schweden. 
1634 Buttler ſchrieb dem Kaiſer: „zur Realdemonſtrirung 
27. Febr. feiner gaͤnzlichen Devotion habe er die verhoffentlich fo noth— 
wendige ald dem Eaiferlichen Dienft erfprießliche Erecution 
wider Dero bewufite Machinanten mit Zuziehung des Gordon 
vor und an die Hand zu nehmen nicht umgehen koͤnnen.“ 
Caretto, mit Faiferlichen Vollmachten bei dem böhmifchen 
Heere angefommen, berichtete dem Kaifer die That „als ein 
dur Gott bewirktes Wunder, vergaß aber nicht Beloh: 
nungen aller Art für die Mörder in Erinnerung zu bringen. 
Sein niedriger Eigennuß fiel zulegt auch dem Kaifer auf, 
daß er Befehl erhielt einen Theil. der geraubten Berlaffen: 
fchaft wieder herauszugeben. Buttler ging mit Deverpur nad 
Wien, um nähern mündlichen Bericht zu geben. Sobald ihn. 
der Kaifer, der eben in feiner Hofcapelle war, erblickte, reichte 
er ihm die Hand, berief ihn auf fein Zimmer und ließ ihm 
ducch den Erzbifchof von Wien für feine treuen- Dienfte eine 
goldene Kette umhängen, an welche er ihm einen Gnaden- 
pfennig verehrte. Hierauf ernannte er ihn zum Kammer: 
herrn, erhob ihn in dem Gravenftand und ließ ihm Güter 
von Terzkys Verlaffenfhaft anweiſen. Ein gleiches Gefchenf 
an Gütern nebft Gnabenfette erhielt Deverour. Lefley, auf 
biefelbe Weife bedacht, wurde bald hernach auch in den Graven- 
ſtand erhoben. Die eingezogenen Herrfchaften verfchenkte der 
Kaifer an Gallas, Piccolomini, Alteinger,. Colloredo.:). Für 


1) Wallenfteins jährliche Einkünfte wurden auf 3 Mil. Gulden ge: 
ſchaͤtzt. Auf feinen boͤhmiſchen Gütern hatte er über 12,000 Untertha: 
nen. — Buttler ftarb noch in demfelben Jahre, Aug. 1634. Deveraur 

erhielt ein Vermächtniß von ibm, 1635 auch ſein Regiment, und ſtarb 
in Prag 1689. | 
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fich behielt er allein das Herzogthum Sagan und ließ für 
die „Niedergemachten“ 3000 Seelenmefjen leſen. — 
Nachdem die „gefchwinde Erecution * gefchehen war, ge: 
fieht Caretto felbft, „daß man. erft noch hinter das Haupt: 
werk der abfcheulichen Prodition Fommen werde.” Man hatte, 
den Kaifer glauben gemacht, „der Tyrann“ habe eine: weit 
auögebreitete Verfchwörung gegen fein Haus angelegt. Aber 
die Originalpapiere, die man vorzulegen verfprochen, — blies 
ben aus; fie feien, hieß es, von den Verſchwornen verbrannt 
worden. Nun follten die angeblih Mitverfchwornen durch 
ein zu Regensburg niedergefeßted Kriegsgericht zum Geſtaͤnd⸗ 
niß gebracht werben; an ber Spige der Richter erfcheinen 
wieder die Namen Slawata und -Strahlendorf, die wir unter 
Kaifer Rudolf II. Regierung gehört... Man hatte fchon in 
Böhmen unter andern den friedländifhen Ganzler Elz, auch) 
den „Nativitaͤtſteller“ Zenno verhaftet, es ift aber von ih: 
rem Verhoͤr nichts Näheres bekannt; vielmehr fuchte man der 
Sache erft Wichtigkeit zu geben durch Einziehung der ange: 
fehnften Perfonen. Der Herzog Franz Albrecht von Lauenz 
burg, auf dem Nüdwege von Herzog Bernhard durch Kift ges 
fangen, und fein Bruder Heinrih Julius, Oberft eines fäch- 
ſiſchen Regiments unter Wallenflein, deſſen Abneigung gegen 
die Staliener und Sefuiten befannt war, wurden zuerft in 
Unterfuchung gezogen, fpäter aber Beide vom Kaifer wieder 
freigelaffen, ungeachtet der Erftere auf wirklicher Verhandlung 
mit Herzog Bernhard ergriffen worden; vielmehr wurde der: 
felbe, wie wir fchon früher gemeldet, nachdem er. zur Fatho: 
lifchen Kirche Üübergetreten, zum Generallieutenant einer Hees 
resabtheilung in Schlefien ernannt. Der Generalfeldzeugmei- 
ſter Sparr, wegen feiner Anhänglichkeit an Wallenftein zum 
Tode verurtheilt, erhielt auf Fürbitte des Königs von Polen 
lebenslänglichen Feflungsarreft, das Sahr darauf aber Ent: 
lafjung nach Polen. Eben fo wurde bei dem Oberftlieutenant _ 
Hämmerle, General von Scherfenberg und Oberft Lofy die 
Zobdesitrafe in Feflungsarrefi verwandelt. Bon den Befehls: 
habern büßte allein der Grav von Schaffgotfh, aus einer 
evangelifchen fchlefifchen Familie, auf dem Schaffot. Wiewohl 
nach der eigenen Erklärung des regensburger Kriegögerichts 
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„über das Hauptwefen der Verſchwoͤrung weniget als zuerſt 
zu Wien aus ihm herausgebracht worden“, ſo erkannten doch 
die Rechtsgelehrten, „da er bereits wegen allerſtaͤrkſten Ver⸗ 


dachts zum Tode verurtheilt ſei, ſo koͤnne er noch, um ein 


weiteres Geftändniß von ihm zu erhalten, auf die Fol⸗ 
ter geſpannt werden, weil er doch fuͤr weiter Nichts mehr 
als ein todter Cadaver zu halten fei(!!). Noch einmal muß 


aber das Kriegsgericht geſtehen, „es ſei auch durch die Tor⸗ 


Az) 


tur nichts Erhebliches zu effectuiren geweſen“. Dennoch bleibt 
bad Erfenntniß: „daß genugfamer Beweis vorhanden, daß 
Schaffgotſch das Hauptwerk ber Gonfpiration mit dem ent» 
leibten Friedländer habe führen und manuteniren helfen; ” 
und der Kaifer milderte ungeachtet der dringendften Bitten von 
Schaffgotſch das Bluturtheil nur foweit, daß ihm mit bem 
Haupfe nicht auch die Hand abgehauen werben follte. 

Indeſſen fand Ferdinand II. nicht für überflüffig, ein 
Manifeft und ein Umlauffchreiben an die Höfe zu erlaffen, 
worin gefagt wird, „daß gegen ben gewefenen Feldhauptmann 
von Friedland Fein anderer Proceß denn allein bie Erecution 
babe flattfinden Fönnen, weil berfelbe nicht allein eine ganz 
weit audfehende Confpiration unter dem Faiferlichen Kriegs» 
volk angefponnen, fondern auch aus unterfchiedlicher Ambition 
feine treulofe machinationes dahin gerichtet, den Kaifer um 
Thron und Scepter zu bringen und deſſe⸗ hochloͤblichſtes Haus 
ganz auszurotten.“ 

Nicht leicht iſt eine ſo arge Entſtellung der Wahrheit in 
die Geſchichtbuͤcher aufgenommen worden als dieſe. Die ſonſt 
ſo gehaltreichen ferdinandeiſchen Annalen des Graven von 
Khevenhiller und nach ihm faſt alle andern bis auf den 
heutigen Tag laſſen Wallenſtein als Verraͤther und Re— 
bellen gerechte Strafe leiden. Zwar die Zeitgenoſſen wollten 
ſich deſſen nicht überreden laſſen. Es erſchienen viele Flug: 
ſchriften, Abbildungen und durch zahlreiche Baͤnkelſaͤnger ver⸗ 
breitete Lieder, welche die zu Eger vorgeloffene That geradezu 
Meuchelmord nannten. Allein diefe „, famofen Gedichte und 
Schriften” wurden in Öftetreich verboten, im Reiche aufge: 


kauft und haben fich endlich bis auf ein Paar Zitel verloren. 


Eine derfelben ſchien dem Faiferlihen Hofe fo wichtig, daß 
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er fie in einer eigenen Schrift widerlegen ließ, melde noch 
vorhanden if. Nur in fehwebifchen und: franzöfifchen Ges 
ſchichtwerken haben fi) Andeutungen vom wahren Hergange 
ver Sache erhalten. Im Kaiferhaufe fcheint eine ſchwankende 
Zrabition geblieben zu fein. Ald Leopold I, 39 Jahre nach 
Diefer Begebenheit nach Prag kam, wo ihm ein Minifter den 
woallenfteinifchen Palaft ald „das Haus bed Rebellen“ be: 
merklich machte, hielt er demfelben die Frage entgegen: „weiſſt 
Du ed für gewiß, daß Wallenftein ein Rebell war? !) 

Bei einer Zufammenkunft mit Friedrih dem Großen wollte 
Joſeph U. auf die Frage von der Schuld MWallenfteins fich 
nicht weiter einlaffen. als daß er verficherte, er Eönne feinen 
Vorfahren Feine Ungerechtigkeit zutrauen. Dem zweiten 
Leopold zeigten die Hofleute zu Eger die Stätte, da der 
DVerräther gefallen fei: er verwies ihnen biefe Voreiligkeit 
mit dem Bedeuten, daß es noch nicht entfchieden fer, ob er 
Derräther gewefen, und daß man ed bereit überlaffen muͤſſe 
die betrübte Geſchichte aufzuklären. Diefe Zeit ift endlich ‚ges 
fommen, nahdem Manches aufgehört hat Geheimniß zu fein, 
was bisher forgfältig verfchlofien war. Kaifer Franz IL, 
- auch gegen die Vorwelt gerecht, bat die Eröffnung der Ars 
chive geftattet. Aus diefen wie aus andern Sammlungen 
ift es Friedrih Förfter gelungen uͤberraſchende Auffchlüffe 
zu geben, auf weldhe obige Darftellung 'geftüst if. Es iſt 
nun entfchieden: Wallenftein fiel nicht als Verräther am 
Kaifer; vielmehr hat die Hofpartei zweifachen Verrath am 
Kaifer und an Wallenftein zugleich begangen. Aus Furcht 
vor. dem heftigen Geifte Wallenfteind wuſſte fie Fein anderes 
Mittel mehr als Mord, um fich feiner zu entladen und zu: 
gleich den Kaifer glauben zu maden, daß er Ki; Der: 
räther gewefen. 

Snfofern fiel Wallenftein unſchuldig. Doch iſt er an fi) 
betrachtet: nicht ohne Schuld. Wenn man von feinen legten 
Entwürfen irgend einen ald aufrichtig gemeint annehmen barf, 
fo ift es der, daß er fchlechterdingd Frieden wollte, "um 
größere Dinge im Oſten auözuführen, wiewohl feine Gefund: 


1) Murr, aa. O. ©. 351. 
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heit fhon fo geſchwaͤcht war, daß er auf Feinen Fall mehr 
Yange gelebt haben würde. So wäre er in Übereinftimmung 
mit feinen Sugendentwürfen geblieben. Wallenftein Eonnte,. 
wenn feine legten Verhandlungen zum Ziele famen, die zweite 
und traurigfte Hälfte des 3Ojährigen Kriegs abwenden; er 
hielt dabei den patriotifchen Grundfaß feft, die Fremden aus 
dem Reiche zu entfernen, und da er Nichts weniger ald Freund 
der Pfaffenpartei war, fo würde er wohl auch bei dem wirklichen 
Frieden den Proteftanten mildere Bedingungen gemacht haben 
als jene; doch ift es fehr zu vermuthen, daß er wenigflens im 
Norden von Zeutfchland denfelben Principat fich zugeeignet 
haben würde, von welchem er die Schweden verdrängen wollte. 
Indem er alſo feine ausgedehnte Vollmacht als unumfchränk: 
ter Feldherr auf ein Gebiet übertrug, für welches fie ihm 
nicht verliehen war, indem er durch trüglihe Verhandlungen 
die Mächte gegen einander verwidelte, um die eine durch die 
andere zu fihlagen und den Frieden nah feinem Sinne 
und für feinen Vortheil fchlieffen zu koͤnnen, überfah er, 
daß er fich alles Vertrauens beraubte in folhem Grade, daß 
er auch in der Stunde ber äufjerften Noth keinen Glauben 
mehr fand. Und fo fiel er ald Verräther an fich felbfl. Seine 
Mörder aber Fonnten ihn nicht höher ehren, als daß fie bei 
dem bald darauf gefolgten prager Frieden nur feinen Plan 
zur Ausführung brachten, und fo hat fich auch bei ihnen ge 
zeigt, wie treffend Richelieu von Wallenftein gefagt: „Nach 
feinem Zode fchmähten ihn die, welche ihn loben würden, wenn 
: er noch lebte!” | 

Es ift nicht die Gefchichte eines einzelnen Mannes, was 
wir vor und haben; es ift die Gefchichte einer großen Reaction, 
nicht allein am Kaiferhofe, gewiffermaßen Fortfesung def: 
fen, was wir unter Rudolf II. und Matthias gefehen, fon: 
dern zugleich bei der ganzen Fatholifchen Armee, mit der höch 
ſten Erbitterung zwifchen Teutfchen und Welſchen, am. 
Hofe wie im Heer. Wallenftein, der böhmifche Edelmann, 
vereinigte die Schlauheit des Slaven mit teutfcher I’hatkraft. 
Die italienifh=fpanifche Partei Fampfte auf Tod und Leben, 
damit durch ihn Fein Friede werde, weil fie nur vom Krieg 
ihr Glüd erwartete. Herzog Heinrich Iulius von Lauenburg 
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wurde befchuldigt fich darüber in flrafbaren Reben auöge: 
laffen zu haben *); die Welfchen hätten dies und das fälfch- 
lich vorgegeben und den frommen Herzog von Friedland unz 
fchuldigerweife um das Leben bringen laſſen; die Zeutfchen 
wären große Schufte, daß fie fi) von den mwelfhen Hunden, 
denen man die Hilfe brechen müffte, commanbdiren lieſſen.“ 
Das giebt er im Verhöre zu geäuffert zu haben; im Fall 
feine Remedirung jener großen Erbitterung gefchähe, koͤnnte 
eine große Schlägerei daraus entftehen. Nicht überfehen dür: 
fen wir, daß unter den gedungenen Mördern Wals 
lenfteins Fein einziger Zeutfcher gewefen ift. | 

Sm wallenfteinifchen Heere entfland allerdings, wie die 
Schweden erwarteten, nad feinem Zode große Unzufrieden- 
heit und Verwirrung wegen ber rüdfländigen Foderungen, 
auch zeigte fich bei einem Theile immer noch perfönliche An: 
bänglichkeit. Nach einer fo großen Prodition, von jedem Theil 
dem andern zur Laſt gelegt, wollte Feiner. mehr dem andern 
trauen; es entflanden vielfältige Zweikaͤmpfe zwifchen kaiſerlich⸗ 
und friebländifch Gefinnten. Won legtern wurde eine große 
Zahl zu Prag hingerichtet. Etliche Negimenter traten zu: 
fammen und begehrten, weil ihr General tobt wäre, bezahlt 
oder abgebanft zu werden; im widrigen Fall drohten fie in 
den Faiferlihen Erblanden fich felbft bezahlt zu machen. Wie 
groß die DVerlegenheit des Hofes gemwefen, läfjt fih daraus 
abnehmen, daß man fich an die ungarifchen Stände wandte; 
dieſe wollten ſich jedoch nicht einlaffen, um fich den Krieg nicht 
auf den Hals zu ziehen. Die dem Kaifer vorzüglich ergebe: 
nen Befehlshaber machten endlich den Vorfchlag, alle fried- 
laͤndiſch gefinnten Dfficiere fortzufchaffen, dem Kriegsvolk 
drei Monate Sold auszubezahlen und den Oberbefehl dem 
Könige von Ungarn Ferdinand III. zu übergeben ’). Auf 
diefe Weife wurde das Heer endlich beruhigt, und fomit ges 
lang es zugleih Wallenfleins Gegnern Alles zu erreichen, 
was fie ſchon vor deſſen Wiederberufung, nach dem Plan des 
Kurfürften Marimiliand von Baiern, angelegt hatten. Daß 


1) $örfter, a. a. OÖ. II. Anh. 16, 
2) Theatr. Europ. II. 185. 
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dieſer uͤberhaupt zu dieſer Wendung der Dinge nicht wenig 
mitgewirkt, geht aus mehrfachen Zeugniſſen hervor. 

Indeſſen konnten doch die Schweden aus der Verwir— 
rung des wallenſteiniſchen Heeres den erwarteten Vortheil 
nicht ziehen, hauptſaͤchlich weil Sachſen nach feiner Gewohn⸗ 
heit zuruͤckhielt. Herzog Bernhard wollte einen Angriff auf 

1634 Eger machen, um den Herzog Franz Albrecht von Lauenburg 
20. Febr. wieder zu befreien; der Oberſt Roſen drang bis vor die Thore 
der Stadt, hieb 200 Mann nieder und erbeutete 600 Pferde; 
allein üble Wege hinderten die weitern Unternehmungen. Ald 
Herzog Bernhard an die Grenze Fam, vernahm er, daß bie 
friedländifchen Regimenter dem Kaifer getreu geblieben; er ging 
ralfo zurüd nah Weyden und ließ feine Soldaten einige 
Tage roflen. 
Die beiden Heere, das proteſtantiſche und das katholiſche, 
verloren in zwei Jahren ihre Feldherren auf ſehr verſchiedene 
Weiſe und mit entgegengeſetzten Folgen. Guſtav Adolph 
weihte ſich dem Tode in offener Feldſchlacht; doch blieb die 
Gegenpartei des Meuchelmordes verdaͤchtig. Wallenſtein un⸗ 
terlag einem erwieſenen Juſtizmord, in der That als Opfer 
ſeiner eigenen Praktiken. In das kaiſerliche Heer brachte 
Gallas und der Name des Königs von Ungarn wieder Ein: 
heit und neuen Muth. Die Häupter des proteflantifchen Hee⸗ 
res hingegen beobachteten einander mit, Eiferfucht, und wie 
dort Erbitterung war zwifchen Zeutfhen und Welſchen, 
fo fehen wir bier nun die Reaction zwiſchen Zeutfhen und 
Schweden immer verberblicher hervortreten. 

Seit der Eroberung von Regensburg wuchſen Bern: 

hards ehrgeizige Entwürfe. Drenflierna mit feinem 
Schwiegerfohn Horn fuchte. fi ie auf alle Weife zu hemmen. 

Er ließ ihm die Wahl, ob er in Böhmen. ober Öfterreich eins 
dringen wollte. Das Heer hatte in der That eine überlegene 
Stellung im Reich und es Fonnte jest ein Hauptfchlag gegen 

die Erblande des Kaiferd audgeführt werben; allein der Reichs⸗ 

kanzler wollte nicht den Herzog zum Nachtheile Horns unter: 

flügen. Auf fächfifcher Seite verhielt es ſich nicht beffer: 
27.März. Arnim verfprach feinen Beiftand nicht anderd, als wenn ihm 
der Oberbefehl und feinem Kurfürften. das Directorium eins 
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‚geräumt würde. Indeſſen zogen die Kaiferlichen mit Macht 
"an der Donau herauf, Altringen nahm Straubing und bes 
drohte Regensburg. Statt mit. vereinigter Kraft ihnen ent 
gegenzuziehen, verfolgten die ſchwediſchen Befehlöhaber ihre 
perfönlihen Streitigkeiten, indem fie Regensburg für ſtark 
genug hielten dem Feinde zu widerfiehen. Nachdem Bern: 
hard die von DOrenftierna zugefagte Verftärfung aus Thuͤrin⸗ 
gen vergeblich erwartet hatte, warf er, um fein Franken zu 
fchonen ,. die verhungerten NRegimenter nah. Schwaben, das 
dem Feldmarfchall Horn angewiefen war. Zu Ulm famen 
die beiden Feldherren heftig am einander, nicht bloß wegen der 
Quartiere fondern wegen bes. Oberbefehld. Bernhard ging 
nach. Gmünd, dann zu dem Bundestag nach Frankfurt, um 
feine Befchwerben gegen ben Reichöfanzler vorzubringen. Das 
Consilium formatum wäre nicht ungeneigt gewefen Bern⸗ 
hard zum Generaliffimus zu ernennen; aber Drenftierna ent⸗ 
fchied nicht und wollte nur im äufferfien Fall Bernhard. mit 
Horn gemeinfcaftlich agiren laffen. Indeſſen Fam Nachricht, 
Daß ein zweited Heer unter dem Könige von Ungarn im Ans 
zug fei, um Regensburg "von beiden Seiten, vereint mit Als 
tringen anzugreifen. Nun brach Bernhard zum. Entfak auf, 18. Mai. 
er war aber nicht ſtark genug dieſen auszuführen; nah er 
nem hitzigen Gefecht begnügte er. fih die Befagung zu ver: 20.Mai. 
ftärken und verfprach in acht Tagen mit vermehrter Macht 
wieder zu fommen. Aber über der Frage, wo und wie er 
fih mit Horn vereinigen follte, ging wieber die befte Zeit. 
verloren. Indeſſen belagerte er Forchheim, deſſen Beſitz für 
Franken hoͤchſt wichtig war, im Fall Regensburg übergehen 
würde. Die Lage diefer Stadt wurde wirklich hoͤchſt mislich, 
nachdem ed den Kaiferlichen gelungen. war Kelheim einzunehs 16. Zun. 
men. Nun vereinigte fi) Bernhard, wider den Wunfch Oxen⸗ 
fliernad, mit Horn bei Augsburg, um Regensburg zu Huͤlfe 
zu eilen. Aber dad verhungerte, etwa 22,000 Mann ftarke 
Heer mufite fich erſt durch Baiern durchſchlagen und die von 
dem Feinde befegten Städte wegnehmen. So traf. unter ans 
bern ein traurige Loos das .erflürmte Landshut: die wil- - 
den Krieger überlieffen fih nad den bisherigen Entbehrungen 
den fchrediichfien Gräuelthaten unter dem Vorwande geraten 
Pfiſter N d. Zeutfchen IV. 37 


1634 
26. Jul. 


13. Mai. 


Sul. 


— 
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Rache fuͤr das ungluͤckliche Magdeburg. Nachdem Bernhard 
und Horn ihnen Einhalt gethan und durch ein gefundenes 


Magazin ihre Erhaltung geſichert hatten, hofften ſie noch zu 
xechter Zeit Regensburg zu erreichen, erfuhren aber ſchon nach 
vierſtuͤndigem Marſch den Fall der Stadt. Nach 465 Aus: 
fällen und 7 abgefchlagenen Stürmen, wobei im Ganzen 
700,000 Kanonenfchüffe gefallen und 8000 Kaiferliche getoͤd⸗ 
tet worden, mufite fi) die Beſatzung aus Mangel an Kriegs: 
bedarf ergeben, erhielt jedoch unter dem tapfem Lars Kagge 
freien Abzug. 

Die erfte Strafe für bie: Uneinigfeit: unter den Befehls: 
babern war Ermattung und Ausartung der fchlechtverforgten 
SHeeresabtheilungen, welche Regensburg zu Hülfe eilen Sollten. 
Die andere der Berluft dieſes großen und wichtigen: Waffen- 
platzes, der den gemeinfchaftlichen Unternehmungen gegen Boͤh⸗ 
men und Öfterreich zum Stuͤtzpunct dienen follte. Jetzt wurde 
die Stadt Stüspunct des Faiferlichen Heeres. Auch auf Oxen⸗ 
flierna wartete eine Buße, ba er ſich bald gendthigt fah, wie 
Hugo Grotius richtig vorausgefagt hatte, die Freundfchaft 
Frankreichs zu fuchen. 

Bergeblich waren die Vortheile, welche indeffen die nörb: 
liche Abtheitung des fchwebifchen Heered unter Baner und 
die Sachfen unter Arnim errungen hatten. Lebterer vertrieb 


die Kaiferlichen aus ber Laufis und fiegte bei Liegnig. Ba: _ 


ner nahm Frankfurt a. d. D. und Eroffen wieder ein, und 
Beide drangen nun vereint in Böhmen vor und bedrohten 
fhon Prag. Wergeblich hofften Bernhard und Horn, indem 
fie in fchlechter Verfaffung nad Augsburg zurüdjogen, bie 


" Hauptmacht der Kaiferlihen werde fih nun nah Böhmen 


: wenden, um Banerd und Arnims Schaaren aufzuhalten; allein 


29. Zul. diefe Eonnten fich ſchon deswegen nicht halten, weil die Mit: 


wirkung. ber füblichen Heeredabtheilungen fehlte. Ferdinand IH. 
begnügte fi) deswegen nur einige Regimenter nach Böhmen 
zu fihiden und feßte ben Zug mit der Hauptmacht aufwärts 
an der Donau fort. In jener Vorausſetzung hatten fic 
Bernhard und Horn getrennt; Lebterer wollte den aus Ita— 
lien fommenden Spaniern entgegengehen; da aber Bernhard 


| 
die ganze feindliche Macht unerwartet vor Donauwörth traf, | 


| 
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rief er Horm wieder eiligft zu ſich. Indeſſen verminderten 
Hunger und’ Krankheiten von Tag zu Tag die. Zahl der Krie: 
ger; dringend mahnte Bernhard den Bundestag um BVerftär: 
tung. Hier war aber diefelbe Zwietracht wie unter den Feld⸗ 
herren. Während man mit ben beiden fähfifhen und dem 
weftphälifchen Kreis die Verhandlungen über ihren Beitritt 
- zum heilbronner Bunde fortfegte, erfalteten viele feitherige 
Mitglieder deſſelben; ed waren nicht mehr die Sachfen allein 
die auf den ſchwediſchen Legaten fcheel fahen, der vor allen 
nur feined Schabenerfaged gewiß fein wollte. Die Spannung 
benüßte Frankreich, um, wenn Schweben nicht nach Wunſch 
thun würde, eine dritte Partei mit ben norbteutfchen Kreifen 
zu errichten. Nun muſſte Orenftierna nachgeben; er räumte 
den Franzofen das bisher verweigerte Philippsburg ein, um 
6000 Mann zur Berftärfung zu erhalten. 

Geſchreckt durch die Annäherung der Faiferlichen Pr 
macht boten Wirtemberg und Baden ihr Landvolk auf, um 
ſich mit Bernhard zu vereinigen. Als diefer vernahm, daß 19. Aug. 
Nördlingen ſtark von den Kaiferlichen bebrängt würde, 
brach er von ber Donau auf, hieb unterwegs 3000 Kaiſer⸗ 
liche nieder und zog mit Horn auf die Anhöhe von Bopfins 21. Aug. 
gen, unfern Nördlingen, in der Abficht das feindliche Lager 
zu überfallen. Horn fchlug dagegen vor, eine Verſtaͤrkung 
nach Nördlingen zu werfen. Ferdinand II. machte Friedens: 
anträge. Bernhard verwarf fie, das Wort zurüdgebend: 

„Ketzern dürfe man nicht Wort halten.” Seine Abfiht war 
zu fchlagen, ehe der Garbinalinfant mit den Spaniern und 
Sohann von Werth mit feiner Reiterei bei dem kaiſerlichen 
Heere ankaͤme; aber Horn und Andere wollten ihrerfeits erft 
die Ankunft des Graven Kraz erwarten. Sobald diefer ein: 
traf, ließ fi Bernhard nicht mehr von feinem Vorſatz ab⸗ 
halten die Stadt durch eine Schlacht zu retten, wiewohl auf 
der andern Seite indeffen auch die Spanier angefommen was 
ren. Die fchwedifch = teutfchen Schaaren zählten Faum 22,000 
Mann; darunter 6000 ungeuͤbtes Landvolk; die Kaiferlichen 
33,000 Mann. Horn misrieth die Schladt bis erſt der 
Rheingrav zur Verftärfung angefommen wäre. Diefer Man: 
gel an Übereinftimmung wurde neben der ſchwachen Zahl und — 
37* . 
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1634 einigen Unfällen während der Schlacht die Urſache der’ er: 

6. Sept, folgten Niederlage. Vergeblich erfchöpfte ſich die Tapferkeit 

der Schweden. Neue Angriffe der fpanifchen Regimenter 

drängten fie zurid. Vom feindlichen Gefchüge überwältigt 

rieth Horn zuerft zum Rüdzug. Bernhard wollte das Feld 

noch folange behaupten, bis dad Heer erſt wieder feften Fuß 

gefaſſt haben würde; aber auch er wurde durch das ſchwere 

Geſchuͤtz in das Thal herabgetrieben, und nun warb Verwir⸗ 

rung und Flucht allgemein, Horn und Kraz gefangen. Bern: 

hard, mit Mühe entlommen, nahm die Flucht in das Wirtem⸗ 

bergiſche nach dem Verluſt feines ganzen Gepaͤcks und vieler 

Koftbarkeiten. Seine Canzlei hatte er felbft verbrannt; ein 

unerfeßlicher Verluſt für die Gefchichte. Das fchwedifche Heer 

vermifite 12,000 Zodte, 6000 Gefangene und 80 Kanonen. 

ö Der Feine Neft konnte fich erſt bei Heilbronn und Frankfurt 
wieder fammeln. 

Keine Schladht im ganzen Kriege hat — der Nieder⸗ 
lage ſelbſt ſo traurige Folgen gehabt wie die von Noͤrdlin— 
gen. Das ſiegreiche kaiſerliche Heer, das nur 1200 Mann 

verloren haben ſoll, fiel mit feiner ganzen Erbitterung in bie 
füdteutfchen proteftantifchen Länder. Alle bisherigen Kriegs: 
drangfale find Nichts gegen die welche jetzt erſt kommen, um 

. dad Grundverderben zu vollenden. Schweden ſchien an die 
fem Zage den Preis aller bisherigen Anftrengungen verloren 
zu haben; es verlor das Vertrauen der teutfchen Stände, ja 
diefe verloren auch wieder alles Vertrauen zu fich ſelbſt. Das 
heilbronner Buͤndniß ſtand an der Aufloͤſung. Wäre der Kai: 
fer jeßt mit weniger Härte zu Werk gegangen, die Stände 
würden. ſich wohl alle, nach dem Vorgange von Sachſen, ihm 
in die Arme geworfen haben. 

Oxenſtierna ſah ſich in der That in noch größerer Be: 
drangniß als nad) dem Tode des Königs oder vielmehr fein 
ſtarker Geift hatte jeßt eine noch ſchwerere Aufgabe zu löfen, 

- um die verzagten, erfchöpften Bundeögenofjen beifammen zu 
halten und zu neuen Maßregeln aufzumuntern. Dringend 
fohrieb er ihnen den Muth nicht finken zu laſſen; es fei ja 
noch nicht Alles verloren. Noch fland ein zweites ungefchwädh: 
tes Heer unter Baner an der böhmifchen Grenze. Wenn 
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aber Drenftierna nicht mit diefem unverrichteter Dinge aus 
Zeutfchland abziehen follte, fo muſſten ungefäumt die ober: 
Ländifchen Verhältniffe wieder hergeftellt werden. Das Ber: 
dienft hiervon gebührt dem fchwedifchen Legaten. Das ganze 
Sahr bis zur nördlinger Schlaht waren die Verhandlungen 
mit den fächfifchen Kreifen fortgefegt worden; wenige Tage 
nach derfelben Fam der Abfchluß zu Stande; die Kreife ver: 
fpradhen 80,000 Mann zu ftellen; aber die Erfüllung blieb 
jest aud. Drenftierna Eonnte fich alfo nur an die vier obern 
Kreife halten. Diefe liefen fich zwar in keine Friedenshand: 
lungen mit dem Kaifer ein, aber fie wuflten auch überall 
nicht was fie thun follten und lieffen in dumpfer Betäubung 


13. Sept. 


das harte Schickſal kommen. Wer fliehen konnte, eilte über 
den Rhein oder in die Schweitz. Markgrav Friedrich von 


Baden und der junge Herzog Eberhard von Wirtemberg fuch- 
ten gleih nach der Schlacht Zufluht in Straßburg mit fol: 
cher Haft, daß die getroffenen Anordnungen für das Land 
nicht mehr befolgt werden konnten. Dagegen blieb Cber: 
hards Ganzler, Dr. Löffler, als fehwedifcher Vicecanzler, 
mit dem Secretär Barnbüler bei dem Consilium forma- 
tum, Erſtern hatte fchon Guſtav Adolph verlangt, um feinen 
Canzler in den teutfchen Angelegenheiten zu unterflügen. Das 
Eonsilium formatum ift hauptfächlich fein Werk, und Beide, 
Löffler und Varnbuͤler, find ed welche ber. proteftantifchen 
Sache unter ſchwediſchem Schutze die bebeutendften Dienfte 
erwiefen, während ihr Vaterland in der Gewalt der Faiferli- 
chen Soldatefca durch Graufamkeiten, Hunger und Pelt fo 


entvölfert wurde, daß die gefegnetften Fluren das Bild ber 


fchauerlichften Verödung darboten. _ 

Da DOrenflierna dad Heer unter Baner zu andern Un- 
ternehmungen fparte, mufften vor Allem in den Rheinlanden 
bie Trümmer des gefchlagenen Heeres gefammelt und ergänzt 
werben. Zu Canſtadt war der Rheingrav mit den erwarteten 
8000 Mann zu Bernhard geftoßen; zu Heilbronn trafen etwa 
ebenfoviel von den zerfireuten Soldaten ein; man hoffte, Sranf: 
veich, werde die verfprochenen 6000 fenden. Indeſſen führte 
Bernhard die feinigen in die Gegend von Frankfurt. Weil 
bie zum Theil vom Feinde befeßten Kreife Fein Geld aufbrin: 
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gen konnten, nahm Oxenſtierna von der frankfurter Kauf 
mannfchaft ein gezwungenes Anlehn von 100,000 Thalern; 
damit konnte jedoch das unzufriedene Heer fo wenig befchwich- 
tigt werben, daß man in Verlegenheit war baffelbe unters 

zubringen. Drenflierna wollte es bei Mainz behalten. Bern- 
hard führte es aber über den Rhein, wo die Soldaten Uns 
thaten verübten welche alles Bisherige überfliegen. Wiewohl 
die Bundesftände noch immer das meifte Vertrauen in Abs 
fiht des Oberbefehls auf Bernhard fetten, mit der Xufferung, 
„daß, der den Karren umgeworfen, folchen auch wieder auf: 
zurichten verbunden wäre," fo wuſſte doch Bernhard felbft 
bei diefer Lage der Dinge Feinen beflimmten Plan durchaus 
fegen. Auf Feuquières Erinnerungen flellte er die Kriegs: 
zucht wieder her und ging über den Rhein zurüd. Zwiſchen 
feinem Bruder Wilhelm und dem ſchwediſchen General Bas 
ner, der-von der böhmifhen Grenze nah Thüringen hineins 
309, war ebenfalld Streit über den Oberbefehl. Überall Ber: 
binderung gemeinfchaftliher Maßregeln. - 

Da der Kurfürft von Sadfen fih aufs neue dem Kais 
fer genähert und emftliche Friedenshandlungen angetragen 
hatte, auch der nieberfächfifche Kreis zurüchielt, fo wandte fich 
Orenflierna wiederholt an England, Holland, Venedig, befons 
ders aber an Frankreich. In demfelben Zeitpunct da ſchon 

1634 die Friedenspräliminarien zwifchen Sachſen und dem Kaifer 
Nov. entworfen wurden, brachte Dr. Löffler folgende Bedingungen 
.. einer nähern Übereinkunft zwifchen Frankreich und den heil: 
bronner Verbündeten zurüd: der König verfpricht, wenn er 

mit Öfterreich brechen werde, 12,000 Zeutfche ober andere 
Soldaten unter den Befehlen eines zum heilbronner Bunde 
gehörigen Fürften zu unterhalten, fowie zur Berftärfung des 
Bundeöheeres 500,000 Livres zu bezahlen, feine Deere jedoch 

nicht auf dem rechten Rheinufer agiren zu laffen. Für dieſe 
Hülfe follte ihm zugefagt werden Sig und Stimme im Bun 
desrath, feinem Generallieutenant gleiche Vorrechte wie dem 
Bundeögeneral; ferner dad Befagungsrecht aller Städte auf 

dem vechten Rheinufer von Breifah bis Coſtanz; auf dem 
linfen Rheinufer folle ihm eingeräumt werben das ganze Elfaß; 

über die Zurüdgabe diefer Bezirke follte der Fünftige Friede 
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verfügen, indeſſen aber die Befagungen auch bem Bunde ver: 
pflichtet fein. Überdies bedung der König die Erhaltung der 
Fatholifchen Religion in allen eroberten Ländern und behielt. 
fi) die Freiheit vor, in Schuß zu nehmen, wer von Fürften 
und Ständen des Reichs denfelben fuchen würde. Endlich 
folle der Bund für die Friedensverfügungen zwanzig Iahre - 
bürgen und einftweilen dafür forgen, daß Sachſen und Bran⸗ 
denburg feinen befondern Vergleich mit. dem Feinde träfen. 

Die zu Worms verfammelten Bundesftände hatten zwar 2%. Nov. 
allerlei Bedenklichkeiten über diefe Puncte; mehrere unter ih: 
nen hätten ſich lieber den fächfifchen Friedenshandlungen zu 
Pirna anfchlieffen mögen; indeffen bequemten fie fich doch auf 
Bureden des franzöfifchen Gefandten zur. Unterfchrift. Aber 18. Dec. 
Drenftierna verweigerte die feinige, weil ed gegen die Würde der -- 
Krone Schweden wäre, die Huͤlfsvoͤlker dem Befehl eines teutfchen 
Fuͤrſten zu überlaffen; befonderd aber verbroß ihn, daß feine 
größern Summen: für die Einrdumung von Benfeld verfpros 
chen worden, ungeachtet er felbft das Elfaß angeboten hatte 
und nach der geheimen Inftruction fogar das Kurfürftenthum 
Mainz für die Kriegsdauer an Frankreich zu überlafjen bereit 
war. Er entließ den Canzler Löffler der ſchwediſchen Dienfte 
und fandte den Hugo Grotius nach Paris, um den Verbands 
lungen eine andere Wendung zu geben. Später ging er felbfl 
dahin. Da die Kaiferlichen einen wiederholten Angriff auf 
Heidelberg machten, wurden die Franzoſen endlich. genöthigt 
ihre Armeen vom linken Rheinufer zum Entfa& dieſes wichtis 
gen Plabes zu verwenden, und fomit offen gegen den Kai: 
fer aufzutreten. Herzog Bernhard war in feinem Theil eben 
- jo unzufrieden ald Qrenſtierna vom Bundestag hinweggegans 
gen. Da man ihn in diefem Zeitpunct für den Faiferlichen 
Dienft zu gewinnen fuchte, fo betrieb der franzöfifche Ges 
ſandte feine Ernennung zum Generaliffimus des Bundeöhee: 
red. Unter diefen Umfländen machte Bernhard faft eben fo 
ſtarke Bedingungen wie Wallenftein in feiner legten Gapitu: 
lation. Er wollte fo viel möglich freie Hände nicht nur im 
Felde fondern auch für, die Unterhaltung des Heeres behal- 
ten. Während dieſer Verhandlungen fiel Philippsburg mit 1635 
feinen Vorraͤthen, dann auch Speier in die Gewalt der Kai: 1% San. 
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23. Ian. ferlichen. Der auf's neue nach Worms berufene Bundestag 
2. März fam endlich mit Bernhard über eine Gapitulation überein, 
worin feine Foderungen ermäßigt und ihm. ein Kriegsrath 
beigeorbnet wurde. Sofort eroberte Bernhard in Bereinis 
12. März gung mit den Franzofen Speier wieder. Die von Frankreich 
verfprochenen 12,000 Mann Famen jedoch langfam auf vie 

Beine. 
Der Gang bed Kriegd wurde immer günftiger für bie 
Paiferlichen Waffen. Aus den fübweftlichften Provinzen bed 
Reichs war die Hauptmacht der Proteftanten an den Mittel 
rhein zuruͤckgedraͤngt; Baners Abtheilung in Thüringen Fam 
durch die ſaͤchſiſchen Verhältniffe in Verlegenheit. Noch bes 
wiefen einzelne Pläße die fiandhaftefte Ausdauer. Das Schloß 
19. März Coburg, ſchon ganz unterminirt, erhielt bei feiner Übergabe 
an die Kaiferlichen ehrenvolle Bedingungen; die Stabt Augss 
13, — burg unterwarf ſich erſt nachdem die Hungersnoth und Peſt 
auf's hoͤchſte geſtiegen waren, und verlor ihre Religionsfrei⸗ 
heit. Indeſſen nahm der Krieg ſelbſt eine immer grauſamere 
Geſtalt an. „Da wuͤtheten,“ ſagt ein gleichzeitiger Bericht *), 
„auf der einen Seite Schweden, Lappen, Finnländer, Irlaͤn⸗ 
der u. f. w., auf der andern Croaten, Coſaken, Polafen, 
Hufaren, Spanier, Wallonen, und wuflte Niemand wer Freund 
| oder Feind wäre, denn es war da Fein Unterfchied. Wer Geld 
hatte, war Feind; wer ed nicht hatte, wurde doch dafür ge 
halten und gemartert, Und die eingebomen Landeskinder 
befleiffigten fich in der Zyrannd die Meifter zu übertreffen. 
Eine der unzähligen Erprefiungsarten erhielt den Namen 
„ſchwediſcher Trunk ?), ” wiewohl fie bei allen Heeren üblich 
war; bie Groaten aber haben, wie fchon bei Magdeburg, 
nach einflimmigen Berichten die Zoülperel auf's hoͤchſte ge: 

trieben. 
Da erklang, nach ſiebenzehn ſchredlichen Jahren, die erſte 
30. Maͤrz Friedens kunde. Die geheim gehaltenen pirnaiſchen Ver: 


1) Theatr. Europ. III. 365. 


2) Wobei die Unglüdlichen mit ekelhaften Klüffigkeiten bis zum Er: 
ſticken angefüllt, dann auf den Bauch getreten wurden , bis fie befann: 
; ten, wo noch ein Raub zu finden wäre. 
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bandlungen zwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften von 
Sachſen wurden zu Prag zum Abſchluß geführt. “Uber wie 
war biefer Friede beſchaffen?! Man fam überein, die viel 
jährige Streitfrage über die vor und nach dem paffauer 
Bertrag teformirten Stifte und übrigen geiftlichen 
Güter, nachdem dad Reftitutionsedict von 1629 den Kno: 
ten zerhauen hatte, auf folgende Weife zu zerlegen und zu 
vergleichen ?) : 

Mittelbare, por dem paffauer Vertrag reformirte 
Kirchengüter bleiben nach dem Elaren Buchftaben des Reli: 
gionsfriedend; unmittelbare Kirchengüter hingegen, welche 
vor dem pafjauer Vertrag eingezogen worden, und alle nach 
demſelben in proteftantifche Hände gefommene fowohl unmit: 
telbare als mittelbare Güter bleiben in dem Zuſtande, wie fie 
‚am 12. Nov. 1627 gemwefen, noch vierzig Iahre, diejenigen 
ausgenommen, „welche vor und nad) dem genannten Termin 
in Form Rechtend den Katholifchen zuerkannt worden. Würde 
über jene in den näcften zehn Jahren Fein Vergleich zu 
Stand fommen, fo bleibt für jeden Theil der Befisftand vom 
genannten Datum, fo gut oder ſchwach er gewefen, für im: 
mer. Dabei behält fich der Kaifer auf den Sal der Nicht: 
vergleichung oder weiterer Streitigkeiten die Jurisdiction 
vor. So weit wurde dad Reſtitutions-Edict modificirt, 
ohne es geradezu aufzuheben. Über die nach demfelben vor: 
genommene Befegung der ſaͤchſiſchen Stifte wurde ent- 
fchieden, daß des Kurfürften Sohn Auguft das Erzflift Mag⸗ 
deburg lebenslänglich behalte, + Amtöbezirke aber als Lehen 
dem Kurfürften zufallen, bis fie auögelöft würden. Dem ge 
wefenen Adminifirator Markgrav Chriftian Wilhelm von Bran⸗ 
denburg wird ein Sahrgeld bezahlt; das Bisthbum Halber: 
ftadt hingegen bleibt dem dazu Erwählten, Erzherzog Leopold 
Wilhelm.” Zufolge diefes von Sachſen im Namen der A. C. 
Derwandten‘' gefchloffenen Friedens follten Alle welche fich 
demfelben bequemen würden von 1630 an vollfommene Amnes 
ftie id ‚ auch Medienburg; nur die böhmifchen und 


1) Londorp, Thl. IV. B. II. 8. 4. Virniſche und pragiſche 
Friedenspacten ©. 66 ff. 
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pfaͤlziſchen Angelegenheiten (gerade die zwei Hauptanlaͤſſe 
des Kriegs) bleiben ausgeſchloſſen; doch wird fuͤr die Wittwe 
und die Kinder des Pfalzgraven (deſſen Aſche kuͤrzlich noch 
von den Feinden beunruhigt worden) ein fuͤrſtlicher Unterhalt 
beſtimmt. In Abſicht der Reichsritterſchaft und ber 
Reihsftädte, fofern fie ſich nicht fhon mit dem Kaifer ver» 
glichen, werben die betreffenden Beflimmungen des Religions 


friedens beftätigt ). Donaumwdrth folte reftituirt werben, 


fobald die Executionskoſten an Baiern bezahlt fein würden. 
In den öfterreihifhen Erblanden laͤſſt fi der Kaifer in 
Abfiht der freien Religionsübung Nichts vorfchreiben.. Was 
die A. C. Verwandten und die Katholifhen einander im 
Kriege abgenommen, folle reftituirt, und das was Frans 
veih und ‚Schweden befäßen, unter Mitwirkung Kur: 
fachfend und ber übrigen 4. E. verwandten Stände wieder 
zurüdgebracht werden. Zu Vollziehung diefes Friedens follen 
diefelben ihre Kriegsvölfer mit dem kaiſerlichen ald der röm. 
Tail. Maj. und bes heil. röm. Reich Kriegsheere vereinigen, 
Über“ die fünftigen Einrichtungen für die Miliz wird ein. 
Reichstag ausgefchrieben.' 

Sn Ferdinands II. langer Regierung iſt hier einmal wieder 


vom Reichstage die Rede, aber nur in einer untergeordne⸗ 


1635 
12. Jun. 


ten Angelegenheit. Man erkannte, daß der Friede ſelbſt ver⸗ 
faſſungsmaͤßig auf einem Reichs⸗- und Deputations⸗-Tag hätte 


‚gefchloffen werden ſollen. Deshalb erließ der Kaifer, jedoch 


erſt 12 Tage fpäter, ein Patent in das Reſch, worin er die 
Berlegung der Form entfhuldigt und gegen nachtheilige Con⸗ 
fequenz verwahrt. Er läfft aber den Ständen nur 10tägige 


Friſt zum Beitritt. Die übrigen Gegenftände welche nicht 


für den Reichstag zu gehören fehienen, wurden befonders ver: 
abfchiedet, namentlich die Vereinigung der Kriegsvölfer, haupt: 
fahlih aber die erbliche Verleihung der Ober: und Nie: 
dersLaufig an Kurfahfen, als Mannlehen von Böhmen; 
(dev eigentliche Friedenspreis, woburh Kurfürft Johann 


' Georg ſich erfaufen ließ; fein Oberhofprebiger Hoe von 


1) Die vier Divectorialftädte erhielten no eine beſondere Zuſiche⸗ 
rung, die aber angutgeſertiet blieb. 


’ 
\ 
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Hoenegg fol 10,000 Thlr. empfangen haben). Ein anderer. 


Receß geftattet den Schlefiern die ſchon früher von Sadhfen 


verbürgte, übrigens fehr befchränfte Ausnahme in Abficht der 
Religionsübung. Das Verzeihniß ber von der Amneftie 
ausgefhloffenen Reichsſtaͤnde, als Anhang zum prager 
Frieden, folte jedenfalls zu den Reichöhandlungen gezogen 
worden fein. Der Kaifer feste darein, nach Gutdünfen, für's 
erfte ald Landesherr, die abgefallenen oͤſterreichiſchen Untertha⸗ 
nen, dann als Sieger Alle welche in dem Consilium for- 
matum gefeffen, und die Fürften, Graven und Dem der 
4 oberländifchen verbündeten Kreife. 

Wiewohl dem Kaifer fhon früher von Einigen gerathen 
worden in Abficht der Kirchengüter etwas nachzugeben, fo 
batte ex doch zu diefem Gefchäft wieder einen eigenen „Con⸗ 
ſcienz⸗Rath“ niedergefegt '), der den pirnaifchen Verhandlungen 


die bier aufgezählte Wendung gab; und doch wollte die übers 


fpannte Eatholifche Partei noch immer nicht zufrieden fein, 
bis der Kaifer in einem eigenen Umlauffchreiben zeigte, daß 


die Fatholifche Kirche, der Kaifer, Spanien und Rom faſt 


eben fo viele Vortheile errungen hätten, als der prager Friede 
Artikel zaͤhlte. 

103 Jahre fruͤher hatte Kurſachſen, im n Namen ber Evans 
gelifchen, den erften Religionöfrieden zu Nürnberg gefchloß 
fen, worin ihre Kirche Öffentliche Anerkennung erhielt. So 
groß fianden damals, gegen einen mächtigern Kaifer, die Gas 
chen, daß man an der Volftändigkeit des Friedens Nichts 
mehr zu tadeln wuffte, ald daß nicht auch fhon allen fünf= 
tigen Belennern der evangelifchen Lehre diefelben Rechte, zu: 
gefichert worden. Wie ganz anders lautet nun diefer prager 
Friede, auch von Kurfachfen gefchloffen! Die wenigften evans 
gelifchen Stände hatten dazu Vollmacht gegeben; ausdrüdlich 
hatten die Verbündeten gegen die Verhandlungen proteftirt. 


(1532) 


Die von jenen gebilligten pirnaifchen Präliminarien erhielten 


zu Prag eine fo mwefentliche Umgeftaltung, daß man ſich über 
des Kurfürften Sohann Georg Verblendung wundern müffte, 
wenn überhaupt in feiner ganzen Politif etwas zu verwun— 


1) v. Sentenderg, Fortf. der Reichögefchichte von Haͤberlin, 
VI, 26, 


1635 


25. Jun. 
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dern waͤre. Statt ber A. C. Verwandten und übrigen 
Proteftirenden, wie es im pirnaer Inſtrument hieß, wer: 
den bloß die Erftern anerfannt,, und fomit die Reformirten 
ausgeſchloſſen; doch wird nachher Brandenburg zum Beitritt 
gedrungen. Die Schweden, welche Sachſen zweimal gerettet, 
werden verlaffen, ja die Sachſen müffen ſich verbindlich ma⸗ 
hen Teutſchland von ihnen befreien zu helfen. Eben fo 
werden mit ihnen die heilbronner Verbündeten, troß der Faum 
vor der nörblinger Schlacht gefchehenen Übereinkunft, dem 
Sieger preiögegeben. 

War das Kriegselend oder die Entfittlihung größer, daß 
man froh zu fein glaubte nur einen ſolchen Frieden zu ha— 
ben? Dennoch feierte Sohann Georg auf den Tag der A. C. 
Übergabe ein großes Friedenöfeft im eiteln Wahne, die Leis 
tung der evangelifchen Angelegenheiten wieder an fein Haus. 
gebracht zu haben. Er fah nicht, daß dieſer Friede, wenn er 
wirklich vollzogen werben Eonnte, noch vor Ablauf des beſtimm⸗ 
ten Zermind auch den Reft der Kirchengüter in die Gewalt der 
Katholifchen gebracht haben würde, Arnim, bisher die Seele 
aller Unternehmungen Sachſens, fühlte dies; er legte das 
Commando nieder, weil das fein allgemeiner, redlicher Triebe fei. 

Doc die Treulofigkeit und der blinde Übermuth firaften 


ſich ſelbſt. Durch Ausfchlieffung der Heilbronner Verbündeten 


wurden biefe faft wider ihren Willen gezwungen den Fehde: 
handſchuh noch einmal aufzunehmen; fie wurden aufs neue 


gezwungen ſich der Krone Schweden und mit dieſer der Krone 


Frankreich in die Arme zu werfen. So unglüdlicd wurde Wal- 


- Ienfteins Plan ausgeführt von Menfchen, die ihn morbeten, 


weil fie ihn nicht faflten. Der ganze Friede war AAGEN; 
er, verlängerte den Krieg noch um 13 Jahre. 


8. Franzöfifch- fchwebdifcher Krieg bis zum Anfang der 
vegensburger Friedenshandlungen, 1635 — 1640. Ruͤck— 


kehr zum politifhen Krieg in der zweiten Hälfte 


des 30jaͤhrigen. 
Dem prager Frieden ftellt Orenftierna ein neues 
Bündnig mit Frankreich entgegen, das jest offen 
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am Kriege Theil nimmt. Herzog Bernhards be: 
fondere Übereinkunft mit diefer Krone Tren— 
nung der Proteflanten; die nicht in den prager 
Frieden Aufgenommenen mäüffen fih den zwei 
auswärtigen Mächten ganz in die Arme werfen. 
Aber Einheit in den Kriegdoperationen wirb 
fortwährend vermifft. Baner ftiellt ven Ruhm 
der [hwedifhen Waffen bei Witftod wieder her; 
Bernhard erobert Breiſach. Diefes legten bel: 
denmüthigen Fürften frühzeitiger Tod. Streit 
um fein Erbe 


Als Drenftierna die prager Verhandlungen nicht mehr 
aufhalten Fonnte, eilte er nach Frankreih. Er fand den 
Gardinal Nichelieu zu GCompiegne. etwas nachgiebiger; das 
bisherige Buͤndniß zwifchen Frankreih und Schweden wurde 1635 . 
erneuert auf der Grundlage, nicht ohne einander Frieden zu 28. Apr. 
machen. Frankreich beharrte einerfeits auf Erhaltung der fa 
tholifhen Religion in Zeutfchland, andererfeit3 wurden die 
Eroberungen und Schenfungen der Schweden anerfannt, das 

Übrige aber Fünftigen Verhandlungen vorbehalten ). So gez, 

ſchah, daß Richelieu ſchon eilf Zage früher, als zu Prag der 19. Mai 
Friede gefchloffen wurde, der Krone Spanien und fomit auch 

dem Kaifer förmlich) den Krieg erklärte, und zwar wegen der 
Religion. Hatte er fi) immer dagegen gefträubt, daß der 
fhwedifhe Krieg für Feinen Religionskrieg d. h. zur Begün- 
ftigung des Proteftantifmus gegen die Liga gehalten wer: 

den follte, fo nahm er jest felbft den Vorwand von der Reli— 

gion d. h. von ber Fatholifchen gegen bie Liga felbft, 
ausgehend von dem neueflen Vorfall, nach welchem der Kur: 

fürft Philipp Chriftoph von Trier, unter franzöfifchem Schutze 

und im Neutralitätövertrag mit Schweden ftehend, von ben 
Spaniern in feiner Refidenz überfallen, mishandelt, gefangen 26. März 
und zulegt nach Wien geführt worden. Das ſchon auf dem 

Wege begriffene franzöfifche Heer vereinigte fih, nachdem es 

gleih den Zag nach der Kriegserflärung die Spanier bei 20. Mai 


1) Chemnis, IT, 694 fi. Vergl. Slaffan a. a. ©. 11, 802. 


1635 


18. Zul. 


\ 
J 
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Avein im Luxemburgiſchen geſchlagen, mit dem Prinzen von 
Dranien. So wurde zugleich der niederlaͤndiſche Krieg wies 
der lebhafter aufgenommen und mit dem teutfchen in Ders 
bindung gebradht. Der le&tere aber erhielt durch Herzog 
Bernhard noch eine eigene Wendung, wie wir unten fehen 
werben. 

DOrenflierna ging durch die Niederlande, wo er von den 
Generalftaaten, wie von Frankreih, die beften Freund: 
ſchaftsverſicherungen erhielt, nach Zeutfchland zurück. Zu 
Magdeburg, für deſſen Beſitz er zunaͤchſt beforgt war, brach⸗ 
ten ihm zwei Gefandte von Kurfachfen einen Abdrud des 
prager Friedens, verlangten mit ganz freundlichen Worten den 
Abzug der Schweden und verfprachen zur Genugthuung „ein 
erträglih Stud Geld". Das von einem abgefallenen Buns 
deögenofjen! Drenftierna machte dem Kurfürften bittere Vor⸗ 
würfe über feinen Unbanf !): „Guſtav Adolph, von den 
teutfchen Proteflanten zu Hülfe gerufen, habe durch das 
Treffen bei Breitenfeld Sachſen befreit, und da er bereits 


durch Franken, Schwaben bis Baiern vorgedrungen, in Bes 


griff in Defterreich einzufallen, fei er zum zweiten Mal der Nets 
ter geworden durch die Schlacht bei Lügen. In Anerkennung 
diefer Aufopferungen habe Johann Georg verfprochen ?einen 
einfeitigen Zrieden zu fchlieffen, und doch habe er dies ſchon 


nach Furzer Zeit gethan, in der Abfiht, die Schweden ohne, 


Entfhädigung aus Teutſchland fortzufchaffen " 2). Er beftand 
darauf, daß die Krone Schweden mit Land und Leuten, die 
Miliz aber mit Geld entfchädigt werben müfjte, und berief ſich 
in Abficht der erftern Foderung auf Sachfen felbft, das, wie 
Baiern, für die dem Kaifer geleifteten Dienfe anfehnliche 
Länder erhalten hätte. 


1) Schon das Jahr zuvor beklagte er ſich überhaupt über die teut« 
chen Bundesgenoffen: „Schon dem Könige haͤtten Viele übel gebient, 
und wäre biefer länger am Leben geblieben, fo würden wahrſcheinlich 
etlihe hohe Häupter haben über die Klinge fpringen müffen.“ 
Bergl. was Guſtav Adolph gegen ben Landgraven von H. Darmftabt 


“ geäuffert, oben am Schluſſe des 6. Kap. — Jenes nach Roͤſe, a. a. O. 


I. 294. 


2) Londorp, Thl. IV. B. UI C. 89. 
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Während des immer. heftigeren: Schriftenwechfels, in 
welcher der Kurfürft zu. nicht mehr als drittehalb Millionen 
meiffner Gulden fich verftehen wollte, muſſte Oxenſtierna zus 


ſehen, mie Sachſen feine Partei verflärfte, indem von den 


proteftantifchen ‚Reichöftänden einer um den andern in ‘den 


prager Frieden trat. Ungeachtet die meiften von ihnen bei der 


erften Rachricht von dem einfeitigen Abfchluß mit tiefſtem 


Unwillen ‚ausgerufen, der Kurfürft habe die teutfche Freiheit. 


aus Eigennutz und Eiferfucht verrathen, fo änderten ſie doch 
ſchon in zwei Monaten ihre Gefinnung ‘ganz, theild weil Kurs 
fachfen Mistrauen gegen die Schweden zu verbreiten wuſſte, 
theild weil fie den Drud der feindlichen Kriegsvoͤlker nicht 
länger zu tragen vermochten. Die drei Brüder des Herzogs 
Bernhard von Weimar find unter den Erſten welche übertra- 


ten. Ihnen folgen die Herzoge von Medlenburg,. Braun⸗ 


ſchweig⸗Luͤneburg, der Kurfürft von Brandenburg, der Herzog 
von Pommern, die Städte Erfurt, Luͤbeck, Hamburg, Bres 
men, Braunfchweig. Über die ‚Stände der beiden fächfifchen 
Kreife durfte man ſich weniger wundern; deſto mehr aber, 
daß auch die heilbronner Verbündeten abzufallen anfingen. 
Frankfurt ging voran. Die nach Straßburg geflüchteten Fürs 
ften und Herren, in DBerlegenheit über Unterhalt und einftige 
Herftelung, lieffen mit dem Könige von Ungarn unterhan: 
dein, um erträgliche Bedingungen zu erhalten. So fah Dren- 
ſtierna die ſchwediſche Partei in Teutſchland beinahe verfchwin- 
den. Von den fürftlihen Häufern blieb allein der erfie Buns 


desgenoſſe, Heſſen⸗Caſſel, flandhaft. Dem Herzoge Eberhard 


von Wirtemberg machte der Kaifer zu feinem Gluͤck fo harte 
Bedingungen von Landabtretungen, daß er bei Schweden auds 


20. Zul. 


14. Jul. 


halten-muffte. Der Markgrav von Baden-Durlach ließ ſich 


auf Feine Unterhandlungen ein; dagegen hielt er fi an Frank⸗ 


reich. In demfelben Zeitpunct da die Verhältniffe zwifchen. 


Schweden ımd Sacfen immer feindfeliger wurden, that 


Frankreich noch einen zweiten wichtigen Schritt zu Gunften 


von Schweden. Gran d’Avaur bewirkte eine Verlängerung 
des Stillftandes mit Polen. auf 26 Jahre, wobei Schweden 
zwar die Eroberungen in Preuffen zuruͤckgeben muflte, dage⸗ 
gen aber im Beſitze von Liefland blieb. Bald darauf griffen 


% 


12 


‚Sept. 


8. Det, 


22, Oct. 


592 Buch DI. Sweiter Zeitraum, Abth. 1. Abſchn. 3. 


die Sachſen mit uͤberlegener Macht den Feldmarſchall Baner 
an, deſſen Soldaten überdied wegen des Soldes ſchwierig 
waren. Doc erreichte diefer noch zu rechter Zeit die Elbe, 
zog die in der Altmark liegenden Schaaren an fih und fchlug 
bie Sachſen bei Doͤmitz. Hierauf verſtaͤrkte er ſich mit den 
ſeither in Preuſſen geſtandenen Regimentern, um angriffs 


weiſe zu Werke zu gehen. 


Eine ſolche Wendung nahmen die Berhättniffe i in Teutſch⸗ 


land wenige Monate nach dem prager Srieben. Die meiften 


Ban. 


März 


Aug. 


Proteftanten flanden mit Kurfachfen gegen Schweden. und befs 
fen noch übrige Verbündete in-den Rheinlanden. Der wahre 
Proteftantifmus hatte feinen Stuͤtzpunct nicht mehr in Teutſch⸗ 
land. Die wenigen Reichöftände welche fich dem Frieden mit 
dem Kaifer nicht unterwerfen Tonnten oder wollten, Eonns 
ten fih nur noch auf auswärtige Hülfe fügen. Es war 
aber nicht mehr das proteftantifihe Schweden allein, 
ed war zugleich das katholiſche Frankreich, dem fie ſich 


in die Arme werfen muſſten; und diefe Macht theilte noch 


überbied ihre Leitung in eine öffentliche und in eine ge⸗ 
heime. Diefed legtere Berhältniß hat fich in demfelben Zeit: 
puncte geftaltet, da die Feindfeligkeiten zwifchen Sachfen und 
Schweden begannen; dies war der Anfang zur Zrennung des 
politifhen vom kirchlichen Kriege. 

- Schon vor Orenftiernas Reife nad) Compiegne fland 


Herzog Bernhard. in befondern Unterhandlungen mit 


Frankreich über die Verpflegung feiner Heeresabtheilung, 
da von den erfchöpften heilbronner Verbündeten Feine nad: 
haltige Beiträge mehr zu erwarten waren. Während derſel⸗ 
ben trieb er ſich dies= und jenfeit des Mheined herum, in 
Verbindung mit dem zwar Friegäluftigen, aber ziemlich unwiſ— 
fenden Garbinal de Lavallette ; gegen Ende ded Sommers 


muſſte er, um nicht von Frankreich abgefchnitten zu werben, 


fih nach Metz zurüdziehen, was er mit vieler Geſchicklichkeit 


‚ ausführte. Nach verfchiedenen Anträgen kam endlich zu St. 


Germain en Laye folgender Bertrag zu Stande: Frankreich 


verfpricht dem H. Bernhard während des ganzen Kriegs vier 
Millionen Livres jährlich zur Unterhaltung von 123,000 Mann 
zu Fuß und. 6000 Reitern und einer Artillerie mit 600 Pfer: 
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den, unter ber Bebingung, auf franzöfifhem Boden und bei 
den Schußverwandten gute Mannszucht zu halten. Auch vers 
abredete man die nähern Beflimmungen über die Zahlungss 
raten. In einem geheimen Artikel wurde dem Herzog bad 26. 27. 
Elſas überlafjen mit ber Bedingung, die katholiſche Reli- Dct 
gion nicht zu verdbrangen. Im Fall ihm diefes Land beim 
Friedensfchluß nicht follte erhalten werden koͤnnen, wird. eine 
angemeffene Vergütung verfprochen. Von den vier Millionen 
behält: Bernhard 200,000.8. für feine Perfon, nad) dem Frieden 
erhält er 150,000 2. von den. Zöniglihen Domainen. Durch 
diefen. geheimen Vertrag: löfte fich in der That Bernhards 
Buͤndniß mit Schweden. zu einer Zeit, da ihn dieſes nicht 
unterftügen Eonnte, auch, ohne ihn beizuziehen, die. Entfchäs 
digungsverhandlungen mit Kurfachfen fortfegte; doch wollte 
fi) Bernhard nicht ganz, auf feinen Fall öffentlich von Schwe⸗ 
den losſagen. Demnach muſſten die Franzoſen bewilligen, daß 
ſein Heer hinfort „der Krone Schweden und deren Bundes⸗ 
genoſſen Armee,“ er ſelbſt „General der franzoͤſiſchen Bun: 
desgenoſſen in Teutſchland“ hieß. Nach den geheimen Arti⸗ 
keln aber: war er verpflichtet dad Heer, unabhängig von Schwer 
ben und deſſen Verbündeten, nur dahin zu führen, wohin der 
König von Frankreich ed verlangen würde !). | 
Dffenbar war das Elfas nur als Lodfpeife angeboten, da: 
mit Bernhard dad Land deſto gewifjer erobern, Lothringen 
überwältigen und Hochburgund den Spaniern entreiffen möchte. 
Er felbft fah darin einen Erſatz für das durch die nörblinger 
Schlacht verlorne Herzogthum Franken. Nur die Noth hatte 
ihn getrieben fich in folche fhmähliche Abhängigkeit von Frank⸗ 
veich zu begeben, und nur die Hoffnung konnte ihm diefelbe 
erträglich machen, bei einer günftigen Wendung fich in freiern 
Verhältniffen als Befchüser feiner Slaubensgenoffen zeigen zu 
fönnen. Solange verhehlte er ihnen diefes befchämende Ber- 
haltniß. Die Dfficiere wurden nur dem heilbronner. Bund 
und dem Generaliffimus- verpflichtet, für den Verluft ihrer Guͤ⸗ 
ter aber Erſatz von Frankreich verfprochen. Bei dem Allen. 
hatte Bernhard den — daß die un bei jeder Vers 


-NRfeam dd... 
sine Geſchichte d. Teutſchen IV. 38 
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tragserfuͤllung, befonders in Abſicht der Winterlager, immer 
1636 ſoviele Schwierigkeiten zu machen wuſſten, daß er endlich ſelbſt 
Mär nach Paris zu gehen gedrungen war. Hier trat er, troß ber 
geheimen Abhängigkeit, mit dem ganzen Selbfigefühle eines 
teutfhen Reichöfürflen auf; auch Fam die ganze Stadt in Be 
wegung, um den Helden zu fehen. Am Höfe war bie Frage, 

ob der teutiche Fuͤrſt den Hut auffehen dürfe, ebenfo wichtig 

als die Verhandlungen, wegen’ welcher er gekommen war. 
Dhne darnach zu fragen, bededte ſich Bernhard, fobalb ber 
König den Hut aufgefegt hatte, umd ließ fich nur durch deſſen 
Wiederabnehmung bewegen dafjelbe zu beobachten. Richelieu 
empfing ihn als „den beften Zreund von der Welt. Auch 

der Pater Joſeph, der vor ſechs Jahren Wallenfleins Abs 
fegung betrieben hatte, wollte über die Kriegsunternehmungen 
mitfprechen und zeigte dem Herzog auf der Charte die Feſtun⸗ 

gen, die er jest nehmen müflte. Nachdem Bernharb das Ges 
fhwäg lange angehört hatte, brach er mit den Worten ab: 
„das ift recht gut, lieber Here Pater, wenn man die Städte 

mit ben Fingerfpigen nehmen könnte!‘ Im der Hauptfache, 

den Geldmitteln, kam Bernhard im dritthalb Monaten nicht 

Mai viel weiter und ging endlich mit neuen Vertröftimgen zur Ar: 

miee zurüd, wo auch Lavalette wieder eingetroffen war. 

Da der franzöfifch » fehmedifche Krieg von diefem Zeit: 
punct am in zwei verfchiedenen Richtungen geführt wird, fo 
muß au die Darftelung dieſe wechfelöweife vor Augen bes 
halten. | Ä 

1635 An der Elbe zog Baner herauf und vernichtete bei Kyritz 
7. Dec. acht fächfifche Regimenter; die Werberfchanze wurde wieder 
1636 erobert. Hierauf fudite er das meiffner Land beim, wo bie 
Ian. auf den Kurfürften erbitterten Soldaten graufame Rache nah: 

| men, bis fie nach einigen Monaten wieder nach Werben zu: 
Mai. rüdgebrängt wurden. In Weflphalen griff Kniephaufen 
die Kaiferlihen am Neujahr. bei Hafelinne an und fiel ald 
Sieger. Alexander Leßley vereinigte fi mit dem Landgra⸗ 

| ven von Heſſen-Caſſel, nachdem er Minden befegt hatte, und 
25. Apr. traf Anftalt das von den Kaiferlichen eingefchloffene Hanau 
| zu entfegen. Am Oberrhein ging Bernhard Mit Lavalette, 
ber ihn jedoch mehr hinderte als förderte, ebenfalld angriffs⸗ 


-—. 
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weife zu Werke und überwältigte nach. bartnädiger Belages 
rung Elſas⸗Zabern. 

So ſchienen bie ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Waffen 
ſich wieder zu erheben, wiewohl fie neue Feinde gegen. fich 
hatten. Doch war nicht zu verkennen, daß bei diefen mehr 
innere Zufammenftimmung herrſche. Öfterreih und Spanien 
hatten ſich verabredet zwei Angriffe auf Frankreich zugleich zu 
machen: den. einen führte der Garbinalinfant. mit Sohann von 
Werth aus; fie drangen in die Picardie ein, und Letzterer ging 
geradenwegs auf Paris los. Nicht nur die Volksmenge der 
Stadt gerieth in Beſtuͤrzung; Richelieu felbft fol ſich ganz 
muthlos benommen haben, bis er, durch Pater Joſeph wieder 
angefeuert, auch das Volk durch Öffentliche Anreden ermun⸗ 
teste. Es kam fchnell ein Heer zufammen, bad ben Feind 
wieber Über die Somme zurüdtrieb. Der andere Angriff wurde 
dem Herzog von Lothringen und bem Gallas übertragen, 
nahdem der König von Ungern einige Verſtaͤrkungen gebracht 
und die. Meuterei der Soldaten geftillt hatte. Sie fanden 
aber an H. Bernhard einen. wachfamen Gegner. Nachdem bie: 
fer die Kaiferlichen aus. Lothringen zurüdgetrieben, wobei er 
das der Königin von Frankreich gegebene Berfprechen nicht 
vergaß, „die Ehre der Frauen und Nonnen gegen die wilden 
Krieger zu retten,’ verfuchte Gallad, durch Buttler 1) und 
Caretto verftärkt, in- feinem Rüden von Breifadh nach der 
Saone vorzudringen; allein Bernhard mit: dem. Prinzen von 
Bourbon verlegte ibm den Weg. Fortbauernded Negenwetter, 
Mangel und Krankheiten nöthigten Gallas zum Rüdzuge, auf 
dem er uͤber 6000 Mann verlogen haben foll. 

Dafjelbe Schidfal aber traf nun auch die Schweden im 
nördlichen Zeutfchland. Dusch unmenfrhlihe Verwüftung der 
Lande hatten fie fich felbft des nöthigen Unterhalt beraubt, 
Was die Sachſen ihnen längft gebroht hatten, fepien nun ſchnell 
in Erfüllung zu gehen. Da fie auch aus dem Brandenbur- 
gifhen abziehen muſſten, hoffte man fchon. fie eingefchifft zu 

1) Nach Carve, Buttlers Feldlaplan, ftarb derfelbe im Aug. 1634. 
(Itiner. T, J. 134.) Bier wäre er noch am eben, ober ift es nur der 
‚ Name feines Regiments? Röfe, II. 127. = 


Aug. 


1636 


* 


596 Buhl. Zweiter Zeitraum. Abthe 1. Abfchn.3. 


ſehen. Da erhob fih Baner, feines großen Meifters rohr: 
die. Er zog Wrangel an fi und machte einen mohlbe: 
rechneten, entfchloffenen Angriff auf das Faiferlich = fächfifche 


24. Spt. Heer bei Witftlod. Bon Nachmittag 3 Uhr bis in die Nacht 


dauerte der blutige Kampf. Der rechte ſchwediſche Flügel, 
defien Schwadronen ſechs, acht bis zehn Mal anfesten, muffte 
fi) ermattet zurüdziehen; dagegen Tämpfte der linke Flüge, 
bi man fich nicht mehr erfennen fonnte. Beide’ Theile biie 
ben auf dem Sclachtfelde !). 

Als aber der Kurfürft von Sachfen — daß die ſchwe⸗ 
diſche Hinterhut, welche noch nicht in's Treffen gekommen 
war, den andern Morgen den Angriff erneuern wollte, brach 


er noch in der Nacht mit dem Graven von Hatzfeld auf und 


1637 


1636 


verlor, von den Schweden verfolgt, im Ganzen 5 bis 6000 
Mann nebft der Artillerie. Durch diefen Sieg hat Baer, 
zwei Jahre nach) der Niederlage feiner Kampfgenoſſen bei Noͤrd⸗ 
lingen, den Ruhm der ſchwediſchen Waffen wieder hergeftellt. 

Aber H. Bernhard war feinerfeits ‚nicht in der Lage 
von diefem Siege Vortheil zu ziehen). Immer gefpannt 
mit Savalette, vom Hofe um 1 Million betrogen, die zweite 
vergeblich fodernd, muffte er feinem Heere erlauben in ber 
Champagne ſich felbft den Unterhalt zu ſuchen. Da er fon 
im vergangenen Felbzuge den Schweden feine Erleichterung 
verſchafft, ließ ihn Drenftierna geradezu fragen, ob er noch 
in Dienſten der gemeinſchaftlichen Sache oder bloß von Frank— 
reich ſtehe. Nun verſchwieg er nicht, daß er bloß zur Ver 
theidigung der franzöfifchen Grenzen gebraucht werde, ſprach 
aber zugleich den lebhaften Vorſatz aus, ſich freiere Hände zu 
machen. Zu biefem Zweck entwarf er, nach einer zweiten per: 
fönlichen Unterhandlung in Paris, den Rheinübergang -bei 
Rheinfelden wider Willen Richelieus, der den Kurfürflen von 
Baiern zu fchonen wuͤnſchte, um ihn- * ſeinem fruͤhern 
Plan von Öfterreich abzuziehen. 

Baner dagegen verfolgte den Graven Hatzfeld der od 
Thüringen ging und den General Gö& aus Heffen, wo ber 


1) Pufendorf, L. VIII. 258 sqq. Theatr. Kurop. II. 707 09q. 
2) Röfe, a. a. O. II. 141 ff. 
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ſelbe arg gehauſt hatte, an ſich zog. In zwei Wochen wurde 
Heſſen ganz von den Kaiſerlichen befreit; dann drang Baner Nov. 
duch Thüringen wieder nach Meiffen und zerftreute die Sachs Dec. 
fen, um Winterquartiere zunehmen. Nach der Eroberung von 1637 
Torgau belagerte er Leipzig, mufite fich aber wieder nach er= 5. Ian. 
fterer- Stadt zurüdziehen, wo Hagfeld und Gög mit Verſtaͤr⸗ 
fung ihn einzufchlieffen deohten; doch gelang es ihm endlich 
über die Oder nah Pommern fi zureiten, um beffen Bes Sun. 
fig feit dem Zode des „Herzogs Bogiflav ernfllicher Streit 10. März 
zwifchen Schweden und Kurbrandenburg, eingetreten war. Gals 
lad, der fih aus Pommern in die Mark zurüdgezogen, machte 
einen neuen Einfall - dorthin und nahm dann in Meklenburg 
und. Niederfachfen Winterlager. - Im folgenden Sahre aber 
erhielt: Baner Zuzug aus Schweden von 14,000 Mann nebft 
vielem Kriegsporrath, Mit diefer Verſtaͤrkung trieb er den 
Gallas über Werben nach Schlefien und Böhmen zuruͤck. 

Als Vorbereitung auf feinen. Rheinuͤbergang führte H. 
‚Bernhard einige. glüdliche Unternehmungen aus. Da er im- 
‚mer noch mit Schwierigkeiten aller Art zu Fampfen hatte, ließ 
man auch fehwebifcherfeitd zu Paris :mahnen ihn nicht huͤlf⸗ 
los zu: laſſen. Durch Befekung des Bisthums Bafel Fam 
Bernhard mit den Fatholifchen Schweizercantonen in unfreund- — 
liche Berührung, doch wurden fie in Neutralität, die prote— 
ftantifchen Cantone ‚aber. und ‚ihr Erlach in. Freundfchaft er- 
halten.: Während Bernhard in die Thaler von Dellberg fich 
zuruͤckgezogen hatte, lieffen ſich die franzöfifchen Befagungen 
in den Rheinſchanzen fchmählich überfallen.- Überhaupt waren 
damals ‚die Sranzofen die ſchlechteſten Soldaten und mach— 
ten zu ben teutſchen Winterfeldzuͤgen gar ſaure Geſichter. Gro— 
tius merkte, daß Bernhard nicht. mehr als Verbuͤndeter fon- 
dern als Untergebener ‚von Frankreich betrachtet werde, ver: 
theidigte ihn aber. ſelbſt bei Orenſtierna, „daß man um dieſe 
Zeit wohl auch in einen fauern Apfel beifjen müffe. u Das 
- hatte, Bernhard allerdings fchon -genug erfahren, und man 
durfte erwarten, daß die Winkelzüge des franzöfifchen Hofes 
ihn den Schweden wieder näher bringen würden. Nachdem 
Bernhard endlich big erfoderlichen Streitkräfte vereinigt hatte, 1638 
bewirkte er mitten im Winter, troß der Wachfamkeit der Kai⸗ 26. Ian. 


598 Buhl. Zweiter Zeitraum. Abth. 1. Abſchn. 3. 


ferlichen, den Nheinidergang, eroberte Sedingen und Laufen 
burg und legte fih vor Rheinfelden. Hier wurde er'von ben 


638 Kaiferlichen mit uͤberlegener Macht angegriffen; nach mehrma⸗ 


1 
18, Febr. 


21. Bebr. 


liger Erneuerung des Kampfes ſchrieb ſich jeder Theil den 
Sieg zu. Bernhard muffte acht Kanonen zurldlaffen, dage: 
gen fandte 'er eroberte Fahnen nach Paris. Drei Tage dar 
auf vollführte er auf das Zaiferliche Heer bei Rheinfelden ei⸗ 
nen neuen kuhnen Angriff, der ſchon nach einer Stunde die 
voͤllige Niederlage deſſelben entfchied und den gänzen feinds 
lichen Generalftab gefangen in ſeine Hände gab. „Welch ein 
unerwarteted Zufammentreffen!" rief er dem tapfern Jvhann 
von Werth entgegen, ber fih mit der Hoffnung gefchmeichelt 
hatte Bernhard zu erwiſchen. — „Es ift das Glüd Em. fürfts 
lichen Gnaden,“ erwieberte derſelbe, und mein Unglück, uͤber 
welches ich mich nicht zu rechtfertigen weiß 1).“ Nach Paris 
geführt muſſte er dort, wie in Lyon, die Voiksmenge rufen 
hören: nicht Jean de Werth, ſondern Jean le pris! le bien 
battu! In Folge dieſes ‚glänzenden Siegs eroberte Bernharb 
Rheinfelden, Röteln und Freiburg und rüflete fih Breifach 
zu belagein, biefe wichtige, fuͤr unüberwindlich gehaltene Fe 
fung, das Bollwerk des füdweftlichen Teutſchlands. Er vers 
ftärkte fein Heer, indem er über den Schwarzwald in Schwas 
ben kiridrang ; größen Zulauf erhielt er beſonders aus dem durch 
die Kaiferlihen noch immer hart / gedruͤckten wirtemberger Lande. 
Sobald der wiener Hof Bernhards Anſchlag auf Breiſach er⸗ 
fuhr, wurde Alles aufgeboten, um fein Heer zu vernichten 
oder doch nach Frankreich zuruͤckzuwerfen. Aber Bernhard 
ſchlug das gegen ihn geſchickte kaiſerlich⸗ baieriſche Heer unter 
Goͤtz bei Wittenweiher mit großem Verluſt in die Flucht und 
eroberte Kenzingen. Die Belagerung wurde fortgeſetzt, waͤh⸗ 
rend hin und wieder noch einzelne Gefechte mit wechſelndem 


Erfolge vorfielen. Auch Jeſuiten kamen, um die Schwarzwaͤl⸗ 


der gegen Bernhard aufzureizen. Und in dieſem entſcheidenden 
Zeitpunct ließ Frankreich den ruhmgekroͤnten Feldherrn ohne 


uUnterſtuͤtzung. „Bern ich den Türken diente,” vief er aus, 


1) Doch ift er gerechtfertigt. San, weiß, daß er allein die Andern 
dewarnt hat. a 


Zortfegung des Kriegs 4635 — 1640. 599 


„wurde ich mehr Glauben finden als bei ben chriſtlichen Fran⸗ 
zoſen!“ Entkraͤftet vom Zieber beftieg er fein Schlachtroß, 
um dem Herzog von Lothringen entgegenzuziehen. Als er 
bei. Thann auf dem. Ochfenfelde deſſen überlegenes Heer in 
Schlachtordnung erblidte, fprach er zu den Seinigen: „es ſte⸗ 5. Okt. 
het in der Bibel, der Geift fei willig und das Fleiſch ſchwach; 
bier aber Eann man fagen, daß ber Geift ſchwach und- das 
Fleiſch ſtark ſei. Wenngleih mein Vetter, der Herzog von 
Rothringen, eine fchöne und ſtarke Urmee hat, fo hoffe ih doch 
‚heute im Vertrauen auf Gott ihm bemeifen zu koͤnnen, daß 
wir auch Soldaten find!" Nach einem blutigen, hartnädigen 
Kampfe wurde Karl non Lothringen in die Flucht geſchlagen 
und entging kaum der Gefangenfchaft. Noch einmal machten 
Goͤtz und Lamboi, zufammen 14,000 Mann ſtark, einen Ver⸗14.15. Oct. 
ſuch Breiſach zu entſetzen und brachten wirklich die Belagerer 

in großes Gedraͤnge. Bernhard raffte ſich vom Krankenlager 
auf, ritt unter ſeine Krieger und erinnerte an den Sieg bei 
Wittenweiher. Nach ſieben heftigen Angriffen, wobei auch die 
Franzoſen unter Guebriant muthiger wurden, fingen die Feinde 

an zu weichen und wurben: mit einem Berluft von 1500 Dann 
‚abgetrieben. Grav Philipp von Mansfeld erhielt vom Kaifer 
Befehl den General Goͤtz nad Wien zu ſchicken und fein Com⸗ 
‚mando ‚zu Übernehmen. Aber er vermochte nicht mehr Bes 

hard aus feinem Vortheil zu bringen, Nun konnte Breiſach 
wohl im Sturme genommen werden; bach hielt Bernhard für 
beffer. die Stadt durch Hunger zu zwingen, ba die Noth ſchon 
ſehr groß war. Nachdem auch die ſchlechteſten und ekelhafte⸗ 

fien Nahrungsmittel aufgezehrt waren, fielen die Hungernden 

in einer Art von Wahnfinn felbft über Leihname herz 
2000 Menfchen farben durch diefe unnatuͤrliche Befriedigung 

der Eßluſt. Der Commandant, Feldzeugmeifter von Reinad), 
‚wiederholt befehligt ſich auf's Aufferfle zu vertheidigen, erklärte 
sfichi bereit eher fein eigened Kind zu verzehren als fi zu 
ergeben. Doch blieb ihm enblih Nichts mehr übrig „ald zu 
capituliren. Die abziehende Befagung zählte nurnoch 4200 M., 3. Dec. 
von 50 Franken Soldaten fielen mehrere aus Schwachheit tobt 
nieder. Die viermonatliche Belagerung hatte wohl über 
20,000 Menfchen und mehr als 1 Million Reichsthaler gekoſtet. 


* 


- 
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Keine Eroberung aber im ganzen Kriege hat ſoviel Ein 
beud gemacht ald die. von Breiſach. Im proteftäntifchen 
Zeutfchlande ward der Befieger des teutfchen Capitoliums vers 
‚berslicht, und die Feinde felbft ehrten in ihm den Brennus, 


Der Kaifer ſah die Vorlande verloren, Lothringen fürchtete 


für feine Staaten, Spanien für Hochburgund, die Fatholifchen 
Eidgenoffen fahen ungern den proteftantifchen Nachbar. Brei: 
fach gab einen ſichern Stüßpunct, um den Krieg in Schwas 
ben und Franken fortzufegen unt nah Baiern zu fpielen, 
Deshalb hatte man fehon während der Belagerung verfucht 


“ Bernhard durch feine Brüder für Öfterreich zu gewinnen. Frank 


1638 
Dec. 


1639 
Mai 


reich wuffte nicht recht, wie es damn war. Ed hätte gern bie 


‚Eroberung als Eigenthum betrachtet... „Muth, Pater Joſeph,“ 


rief Richelieu dem Sterbenden zu, „Breifach: ift unſer!“ Aber 


Bernhard hatte in der Gapitulation weder Franfreich noch 


Schweden noch die heilbronner Verbündeten genannt. Er 
ließ Breifach durch teutfche Regimenter befegen und ernannte 
den Schweizer Erlach zum SUCHBEBNERIN aller eroberten 
Plaͤtze. 

Die ſchwediſch⸗ teutſche Partei erwartete, Bernhard 
werde jegt zur Unterflügung Baners in Zeutjchland vor 
rüden. Er aber begab ſich wieder nach Hochburgund, wo e8 
ihm gelang die noch übrigen feten Pläbe in feine Gewalt zu 
bringen und bie Verbindung des Elſaſſes mit diefem Lande 
zu fihern. Während alle Mächte um Bernhard und feine Ero: 
berung bublten, gelang ed Frankreich fie und ihn zu überlis 
fien. Erlach, durch: die Zuficherung eines Jahrgeldes erfauft, 
gab das geheime Verfprechen, Breifach für den Dienft Frank: 
reichd zu bewachen, wenn ber Herzog fterben oder gefangen 
werden follte, und lieber den Tod zu‘. leiden als fein Wort 
zu ‚brechen. Bernhards wahre Abficht war diefe: er wollte das 
Elſas mit den feften Plägen für fich und beim teutfchen Reiche 


behalten, Frankreich für die Eroberungsfoften durch die Franche 


Comte befriedigen, dann fich an die Spige der wanfelmüthig 


‚gewordenen Proteftanten ftellen, oder eine dritte, vermittelnde 


Partei fliften. 
Da Öfterreich und Spanien wohl fahen, daß durch Bern: 
hard das Übergewicht auf die Seite der Proteftanten ſich nei- 


! 
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gen würde, fuchten fie ihn auf's neue zum Übertritt zu übers 

reden. Wie man ſich in - Frankreich gefchmeichelt. hatte ihn 

durch eine anfehnliche Vermaͤhlung zur Fatholifchen Religion 

zu bringen, fo fprach man von einer Erzherzogin und einem 

andern Lande für die Zuruͤckgabe des Elſaſſes. Er wies alle 

Anträge ab. Gegen Frankreich ſprach er endlich den oben ge 

dachten Plan-in Abficht auf Hochburgund und Elfas aus, bat 12. Sun. 

aber auch mit Nachdrud um Befchleunigung der nöthigen Uns 

terflügungen für den bevorfiehenden Feldzug. Zugleich traf er 

Anftalt das Heer über ben Rhein zu führen. Bei diefem 

. Aufbruche geſchah, daß Pontarlier von Zeutfchen und Fran: 

zofen geplündert und angezündet wurde. Mit tiefer Entrüftung 

über diefe Barbarei rief Bernhard aus: „mich verbreußt länger I 

zu leben; denn ich kann bei ſolchem gottlofen Wefen mit gu⸗ “ 

tem Gemiffen nicht Iänger bleiben!" Bei Pfirt fand. er gro> 

Ben Zudrang von Menfchen, welche ihn fehen wollten. „Sch 

fürchte,” ſprach er, „dad Schidfal des Schwedenkoͤnigs theilen 4. Sul. 

zu müfjen: denn fobald das. Volk mehr auf diefen als auf - 

Gott fah, muffte er fierben.” Zu Hüningen angefommen, « 

- erkrankte. er. Nach den feitherigen Anftvengungen imter wie - 

derholten Fieberanfällen, ſchien das ganz natürlich; doch aͤuſ⸗ 

ferte er felbft fi noch nie fo übel befunden zu haben. Als 

die Ärzte nach Erfhöpfung aller Mittel die Gefahr zugeftans 

den, dachte er nur noch an das Schidfal feines Heeres und 

der Eroberungen. Mit großer Fafjung gab er feine Willens: 

verordnung zu Papier. Die Stunden eilten. „Ihr Brüder,‘ 

fagte er zu den Umftehenden, „geht hinaus, ich habe genug mit 

eich geredet, jest muß ich mit Gott fprechen. Der Hofpres 

diger blieb. allein, um mit ihm zu beten. Da der Athem Fürs 

zer wurde, dad Herz aber noch ſtark fchlug, fprach er mit 

ſchwacher Stimme, indem er die Hand auf bafjelbe. legte: 

„Sch wundere mich, daß dad Herz noch fo frifch ift und fich 

nicht zum Tode ſchicken will.” Nun betete er noch einige 

Worte und verfchied. 8. Sul. 
Lauter als bei Guſtav Adolphs Tod verbreitete ſich der 

Verdacht von Meuchelmord; Bernhard ſelbſt nahm ihn mit ſich 

in das Grab. Nur uͤber die Urheber waren die Meinungen 

getheilt. Indeſſen ſcheint ſein Tod fuͤr Frankreich unerwarte⸗ 


1639 
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ter gekommen zu fein als für ‚die andern Maͤchte, da man 
ihn ſchon vor feiner lebten. Erkrankung im Faiferlichen Lager 
für todt fagte. Die Gefchichte vemag auch hier den Schleier 
nicht ganz zu heben ))J. 

„Wir. haben einen — Verluſt erlitten durch den Tod 
des Herzogs Bernhard, faſt des Einzigen, der des Na⸗ 
mens eines teutſchen Fuͤrſten wuͤrdig warz“ ſchrieb 
Grotius an Drenſtierna. So wenige ausgezeichnete Maͤnner 
zaͤhlte Teutſchland damals unter feinen erſten Würbeträgern. 
Von Guſtav Adolph auserſehen den Sieg bei Luͤtzen zu vollen⸗ 
den, fand Bernhard, nach dem Ungluͤck bei Nördlingen, das 
die Zwietracht herbeigeführt, nur noch Hülfe bei Frankreich, 
das ihn zum Werkzeuge feines Ehrgeized und Eigennutzes zu 
gebrauchen ‚hoffte. Nachdem er fich noch einmal freie Bahn 


‚gebrochen und fein Stern hoch über Alle frahlte, ward er 


binweggerhdt, 35, Jahre alt, drei Jahte jünger als der Kö: 


nig von Schweben. 


Drei Männer wie Guſt av Adolph, Wallen ſtein 


. ‚und Bernhard trifft man ſelten neben einander. An Lift und 


Gewandtheit mochte der böhmifche Edelmann überlegen fein, 
‚der Veutfche. und der Schwede waren es an Gotteövertrauen ?). 


Jeder von dieſen Dreien würde: bei einem längern Leben ‚dem 


‚teutfchen Reiche eine andere Geſtalt gegeben haben; biefe Zeit 
(der ‚Umgeftältung) ‚ging mit ihnen vorüber und der Krieg 


nimmt wieder feinen gewöhnlichen Lauf. 
Über Bernhards Erbe flritten alle im Krieg begriffene 


"Mächte, als ob die Eroberungen und da3 ‚Heer noch: denſel⸗ 
“ben Werth hätten wie mit ihm. Seine 'eilfertige Willens: 
‚verorbnung beflimmte nur im Allgemeinen, daß, die eroberten 
Lande ihrer Wichtigkeit wegen bei dem teutfchen Reiche blei⸗ 
:ben follten; er wünfchte, feine Brüder möchten fie unter ſchwe⸗ 


1) Die wichtigſten Thatſachen möchten fein, daß Bernhard in-ber 
testen Zeit mehrmals vor Nachftellungen gewarnt worden. Der. genfer 
Arzt Blandini verſicherte, die Krankheit fei ein bösartiges Fieber gewe— 
fen; nachher befand ſich, daß er fie als Kolik behandelt hatte. — 

2) Wallenfteind letzte Botfhaft an H. Bernhard erhielt zur Ants 
wort: „Denen fo an Gott nicht glauben, Tann Niemand trauen!” — 
Aus der Lobrede des Rector Reyher zu Gotha auf H. Bernhard. 
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diſchem Schuge übernehmen, wo nicht, fo wäre billig, baß 
Ftankreich mit feinem eigenen und dem von ihm verlaffenen 
Heere diefelben bewache und nad dem allgemeinen Frieden 
an das Reich abtrete. Vier Generale, Erlach, Naſſau, Eher 
und Roſen, blieben Directoren des Heeres, unbeſtimmt, wie 
ſie zu einander ſtehen ſollten, nur mit muͤndlicher Ermah⸗ 
nung Bernhards treulich zuſammenzuhalten. Nun ſuchten 
Frankreich, Öſterreich und Schweden bei dem bereits uneinigen 
Heere einander zu uͤberbieten. Die Verſuche der beiden letztern 
Mächte mislangen; fo große Verſprechungen Öfterreich den 
ſaͤmmtlichen Dfficieren machte, fo wurden fie doc mit Wider⸗ 
willen zurüdgewiefen. Bernhards Brüder übertrugen: ihre Ans 
ſpruͤche auf den diteften, H. Wilhelm; diefer, im prager Fries 
den ftehend, von Öfterreich gleichfalls vergeblih mit Zumu⸗ 
thungen bedrängt, fand weber bei Schweden noch bei Frank⸗ 
. zeich ernſtlichen Beiſtand. Auch die Anfoderungen auf das 
Preivatvermögen wurden fo fehr in "die Länge gezogen, daß 
fie endlich aller Orten, auch beim weftphälifchen Frieden Durchs 
fielen. Noch übler Fam ber junge Pfalzgrav Karl Ludwig an, 
wiewohl er einigen Anhang im Heere hatte. Bon England 
unterflügt wurde er auf der Ruͤckreiſe in Zrankreich ausges ' 
Eundfchaftet und verhaftet. Gegen Schweben entſchuldigte man 
dieſen Schritt durch die Beſorgniß, daß er in Ubereinſtim⸗ 
mung Englands mit Spanien das Heer habe verfuͤhren wol⸗ 1639 
len, um es ‘für fein Haus zu: ‚gebrauchen. Indeſſen wurde Sul. 
durch den bereitö beflochenen Erlach ein Vertrag mit Fran; 19. Oct. 
reich geſchloſſen ‚, ber dieſer Krone Bernhards‘ Eroberungen 
"und Kriegsvoͤlker überließ, gegen die Zuſage, ben ſaͤmmtlichen 
Dfficieren ihre Würden ‘und Güter zu laffen und dem Heere 
‚jährlich eine Angemeffene' Summe zu bezahlen. Sie ſchwuren 
‚den Eid der Treue, und Erlach erhielt zu dem erhöhten Jahr⸗ 
‚geld das ftanzoͤſiſche Buͤrgerrecht. Longueville uͤbernahm den 
Oberbefehl. Der ſchwediſche Reichstag war über dieſen Ver⸗ 
trag nicht wenig erſtaunt und erklärte ihn für eine Verlegung 
des Wismarfchen- "Frankreich zeigte, er fei bloß Folge der 
früher mit Bernhard getroffenen Übereinkunft von 1635, ohne 
welche das Heer verloren gemwefen wäre. Nun fei billig, daß, 
wer es bezahlte, auch die Vortheile genieffe. Drenflierna vers 


E97 l 
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1639 langte fortwährend Entſchaͤdigung. Das im Früuͤhling dieſes 
6. Maͤrz. Jahres zu Hamburg auf drei Jahre erneuerte Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen beiden Maͤchten ſchien gefaͤhrdet, als gegen den Ablauf 
deſſelben der oͤſterreichiſche Geſandte Luͤzow in geheimer Zuſam⸗ 
menkunft mit Salvius die. Krone Schweden zu einem be 
fondern Frieden mit dem Kaifer zu bringen fuchte. Aber 
d’Avaur trat mit Entfchloffenheit dazwijchen: entweder muͤſſe 
Schweden jaͤhrlich 1,200,000 Kivred an: Subfidien bis zum 
Frieden, nach dem wismarfchen Vertrag, und die Auswechs⸗ 
lung des Generald Sohann von Werth gegen den Marjchall 
Horn annehmen, und dagegen den Drt der Friedenshandluns 
gen nac Frankreichs Vorſchlag abaͤndern — oder brechen. 
1641 Da willigte Schweden ein, fo ſehr Salvius ſich ſtraͤubte. 
30. Jar. Der Vertrag wurde erneuert ). 
| An Bernhards Erbfchaft iſt die Moral der riegführen- 
den Mächte fund geworden. Seine Regimenter abet gingen 
fpäter doch zu den Schweben über und —— an der — 
Entfcheidung Theil. | 


9. Das Ende des Kriegs unter Kaifer Ferdinand IH. 

1640 — 1648. Während achtjähriger Friedenshand- 

lungen allmälige Herftellung des Gleichgewichts zwi— 
ſchen den ‚Heeren und ben Mächten. 


Kerdinand III. kehrt zu den Reihsformen zurüd, 
nur, ber Krieg nicht. Die alten Bundesgenoffen 
“ Schweden fhlieffen fih nacheinander wieder 
‚Zweiter Sieg der Schweden bei Breitenfelb. 
Mongelbafte Bereinigung zwifchen Torftenfon 
und Öuebriant in Folge ihrer verfhiedenen In: 
ſtructionen rettet Baiern und Öfterreih. Zulegt 
auch noch offener Krieg zwiſchen Dänemark und 
Schweden zu Gunſten des Kaiferd. Zorfienfons 
Sieg bei ee sent den Kaifer zum ——— 


1) Flaſſan, a. a 9. u. 308. Das Übrige — Roͤſſe, a. a. O. 
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Malin Gefahr Nur halbe Mitwirkung ber $ran- 

zofen. Dänemark und Kurſachſen fchlieffen mit 

ven Schweden Frieden; Baiern Waffenftillftand, 

der jedoch bald wieder gebrochen wird. Wrangels 

gegter‘ Angriff: auf Öfterreid; Koͤnigsmark vor 
Prag. 


Der Wechſel im Kaiſerhauſe durch Ferdinands II. Tod ſchien 

in den erſten Jahren wenig Einfluß auf den Gang des Kriegs 
zu haben. Bei der nicht lange vorangegangenen roͤmiſchen 
Koͤnigswahl Ferdinands III. wurde zwar unter Anderm in 
der Capitulation geſagt, daß weder das Verfahren, bei den 
prager Friedenshandlungen noch die bei der bisherigen Kriegs⸗ 
art geſchehene vielfaͤltige Verletzung der Reichsgrund⸗ 


1637 


15. Febr. 


1636 
9. Der. 


geſetze in Anſehung der Steuern von einiger Conſequenz 


fein ſollten; allein der letztere Punct wurde fo. wenig beobach⸗ 
tet als die andern Anordnungen in Betreff der Durxchzuge 
und Einquartierungen. Kurfachfend Anträge, daß vor ber 
Mahl erfi die zur Beruhigung des Reichs gehörigen Puncte, 
befonderö der von der Amnejtie, erledigt werden möchten, 
wurden, weil die andern Kurfürften nicht darauf beftanden, 
durch bloße Hinweifung auf den prager Frieden abgelehnt, 
und namentlich für die zwei vertriebenen Häufer, Pfalz und 
Mirternberg, allzubarte Bedingungen geftellt, als daß fie haͤt— 
ten angenommen werben können '). Ferdinand III. befaß die- 
felbe Standhaftigfeit wie fein Vater; aber er ergriff die 
Küdkehr zu den verfaffungsmäßigen Formen; da— 
Durch gefah, bag neben dem Kriege zugleich Friedenshand⸗ 
lungen, eine ſchwere Aufgabe, eingeleitet werden konnten; und 
da er bei kalter Berechnung immer einen ruhigen überblick 
behielt, fo muffte auch in feiner Umgebung der Fanatifmus 
endlich ‚verfchwinden. Im Übrigen ftanden die beiderfeitigen 
Lenker des Kriegs in ihren Foderungen noch fehr. weit von 
einander. - Die, große Aufgabe felbft, durch fremdartige Affo- 
ciationen ſchon bedeutend modificirt, ſchien nah und nad 
nur Mittel zu felbfifüchtigen Zweden werben zu ſollen. 


1) Londorp, &h: IV. 8. IH. €. 89. 
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Das erſte kraͤftige Einſchreiten des neuen Kaiſers gab 
ſich kund, indem er zugleich mit der Berufung der Reichs⸗ 
verfammlung: feine Hauptmacht gegen Baner zufammenzog, 
ber unterbefien Böhmen fo fchredlich verheert hatte, daß man 
oft in einer Nacht 100 angezuͤndete Schlöffer und Drtfchaften 
leuchten ſah. Gallas erhielt feine Entlafjung im fünften Sabre 
nach Wallenfteins Sturz; den Oberbefehl übertrug der Kaifer 
dem Erzherzog Leopold Wilhelm, feinem Bruder, der, mit 
mehreren Hochfliften, Abteien und dem Teutſchmeiſterthum -bes 
gabt,. eben fo tapfer als fromm an ber Spige feines Regi⸗ 
ments ber Erfie zum Angriff, der Letzte im Rüdzug war. 
Hatzfeld aus Franken, Piccolomini aus den Niederlanden her⸗ 


Fehr. zugerufen, verflärkten das Baiferliche Heer auf 30,000 Mann 


und trieben die Schweden aus Böhmen nach Meiſſen, dann 


4. Apr. nach dem Siege bei Plauen bis Thuͤringen. 


2 


Solange hatten die Schweden faſt allein ausgehalten; 
nun war es Zeit, daß die alten Bundesgenoſſen ſich wie⸗ 
der vereinten, wenn ſie nicht bald mit jenen unterliegen ſoll⸗ 
ten. Es war ein Werk langer Verhandlungen, bis die Ver⸗ 
bindung des franzöfifch = weimarfchen Heered mit den Schwe⸗ 
den bei Erfurt zu Stande kam. Aber die Verſchiedenheit in 
den Principien blieb: Frankreich wollte nur die Übermacht des 
oͤſterreichiſchen Haufes, nicht die Fatholifche Partei befries 
gen, Schweden beide zugleih. So erbte fi die Eiferfucht 
auch in dem vereinigten Heere fort. Bon den proteflantifchen 
Fürftenhäufern ergriffen wieder zwei die Partei der Schweden 
Öffentlich, der Herzog Georg von Lüneburg und die hochher 


‚zige Landgrävin Amalia von Heffen, nachdem fie fchon mit 
‚Bernhard und Richelieu in ein geheimes Bünbniß getreten 


war. In Brandenburg kam „der große Kurfürft”, Zögling 
des Prinzen Friedrich Heinrich von Dranien, zur Regierung; 
der Zaiferlich gefinnte Minifter Grav Schwarzenberg verlor 
feinen Einfluß. Wie auf diefe Weife die fchwedifche Partei 
wieber im Zunehmen war, fo hielten auch die in größern 
Mafien vereinigten Streitkräfte einander fo in Achtung, daß 


im erſten Feldzuge von feinem Theil ein entſcheidender Schritt 


gewagt wurde. 


— der Kaiſer von dem großtentheils aus katholi⸗ 
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fhen Mitgliedern beftehenden Reichötag zu Regendburg, nach 
dem Wunfche von Spanien, eine: verfaffungsmäßige Unterhals 
tung. feiner Armee verlangte, um: die. Fremden aus dem Reiche BO. Oct. 
zu vertreiben, erſchien mitten im Winter recht ſchwediſch ber 
General Baner vor der Stadt, um bie Berfammlung. aufs 
zubeben. Von Thüringen war er aufgebrochen, hatte fich bei 
Neuftadt an der Orla mit Guebriant: vereinigt. und den Marfch 
durch die Oberpfalz fo befchleunigt, daß nicht. einmal eine --.- 
Warnung feiner Ankunft vorausgehen konnte und: der Kaifer 1641 
felbft beinahe: in feine Hände gefallen wäre). Alte Geſand⸗ 17. Ian. 
ten wollten die Stadt verlaffen; der Kaifer befchloß zu bleiben. 
Da fiel plöglich Thauwetter ein, -die Donau brach die Eis 
decke. Unmuthsvoll that Baner 500 Kanonenſchuͤſſe auf die 
Stadt und beſchloß in das unbeſchuͤtzte Sſterreich einzufallen. 
Aber Guebriant — trennte ſich in diefent entfcheidenden Aus 
genblide, unter dem Vorwande, fi nicht zumweit von Franfe 
reich zu entfernen, in ber: That aber um feine Schaaren nicht 
der Willfür des ſchwediſchen Generals überlaffen zu müffen. 
Erſt nachdem Baner auf feinem. hierdurch ebenfalls nothwen⸗ 
dig gewordenen Rüdzuge beiNeuburg in der Oberpfalz durch 
„das zufammengezogene Faiferlihe Heer ind aͤrgſte Gebränge 
fam, dem er nur durch die Zuruͤcklaſſung einiger. Regimenter 
und. durch die Fühnflen, gemandteften Märfche entging, ließ 
ſich Guebriant durch Koͤnigsmark bewegen bei Zwickau fich 
wieder mit ihm zu vereinigen, um die Saale gegen die nachs 
dringende Armee zu vertheidigen. Indem aber Baner den’ 
lüneburgifchen und heffifchen Zuzug erwartete, flarb er zu 
Halberftadt in Folge feiner Ausfchweifungen und Anſtrengun⸗ 10. Mai 
gen, wiewohl auch hier Vergiftung audgegeben wurde, weil es 
ſich gerade traf, daß Herzog Georg von Lüneburg, Landgrav 
Ehriftian von Hefjen und Grav Dito von Schaumburg, welche 
‚ mit ihm an einem Gaſtmahle zu Hildesheim Theil genommen 
hatten, bald nacheinander flarben. 
Das ſchwediſch-teutſche Heer, nur noch 8000 Mann 
zählend, durch 2000 braunfchweiger Reiter verſtaͤrkt, ſchlug 
die Kaiferlichen bei Wolfenbüttel, nad einem fünffiündis 19, Jun. 


1) Bougeant, L. VI.410, Im Übrigen Pufendorf, L, XII. XIII. 
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gen blutigen Gefechte, aus dem Felde; muſſte aber doch, von 
Braunfchweig und Heffen verlaflen, fi ins Hildesheimiſche 

= zuruͤckziehen und gerieth jetzt in Gefahr der Aufloͤſung, da die 
vier Generale nach Baners Tode die innere Gaͤhrung noch 
weniger zu beſchwichtigen wuſſten als jene vier Directoren des 
weimariſchen Heeres. Leonhard Torſten ſon, zum Ober 
1641 befehlshaber ernannt, brachte Geld und Verſtaͤrkung von 
4. Oct. 7 bis 8000 Mann aus Schweden. Zur naͤmlichen Zeit ba 
10. Det. der Reichsabſchied zu Regensburg: den Friedenscongreß be⸗ 
ſtimmte, gab Torſtenſon dem proteſtantiſchen Heer eine neue 
Seele. Damit es aber zu keiner groͤßern Unternehmung kaͤme, 

ſagte ſich Guebriant. wieder los und ließ feine Soldaten erſt 

im Dsnabrüdifchen fi erholen; nachher brachte. er in Ver⸗ 
bindung mit den Heſſen den Kaiferlihen bei Kempen eine 
Niederlage bei und rüdte in das Erzbisthum Göln ein. Tor⸗ 
ftenfon dagegen rief den General Stalhantſch zu -fih, zog 
durch das wieder befreundete Brandenburg, fiel durch die Lau⸗ 

fig in Schlefien, dann in: Mähren ein und eroberte bie mei» 

fien feſten Pläge. Der Erzherzog und Piccolomini folgten 

ihm mit überlegeneri Macht, worauf er fih nad Schlefien zu⸗ 
ruͤckzog und bei Gruben mit Wrangel vereinigte, der wieder 
einen neuen Zuzug aus Schweden brachte; Doch vermochte er 
weber in Böhmen einzubringen noch die Kaiferlichen zu einer 
Schlacht herauszufodern. Wegen der Zufuhr wandte er fi 
durch die Laufig nach Meiffen, wo er den General Königss 
mark an fich zog und dann fein. Augenmerk auf das reiche 
Leipzig richtete. Auf der Ebene bei Breitenfeld, eilf Sabre 

nach dem erften ſchwediſchen Sieg, tiafen die Heere wieder 

2, Rov. zufammen. Zorftenfon griff die Kaiferlichen an, ehe ihr Iin- 
fer Flügel ganz in Orbnung geftellt war, unb warf die Rei: 

' terei mit Ungeflüm zurüd. Als fein linker Flügel in Gefahr 
gerieth, kam ihm der fiegende rechte zu Hülfe und nahm bie 
FZeinde in die Mitte. Das Fußvolk ſtand auf beiden Seiten 

wie eine Mauer und ſchlug ſich zuletzt mit den Gewehrkolben, 
bis die Kaiſerlichen nach Sflündigem Gemetzel unter Zurück⸗ 
aſſung der Caſſe, Canzlei, der Artillerie, mit einem Verluſt 

von etwa 5000 Todten die Flucht nach Boͤhmen nahmen. 
Torſtenſon dagegen erholte ſich mit ſeinem gleichfalls ges 
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ſchwaͤchten Heere in Leipzig durch gewaltige Contributionen, 
dann machte er einen Winterfeldzug ind Erzgebirge und fandte Dec. 
den General Königsmarf nach Franken; er felbft nahm den 1643 
Weg durch Schlefien nad Böhmen. Hier traf er auf Gallad, Apr. 
den ber Kaifer wieder zum Oberbefehl berufen, nachdem Pic: 
colomini in fpanifche Dienfte getreten war; ließ fich aber von 
demfelben nicht aufhalten nach Mähren einzudringen, wo er 
bei Dobitfchau ein fefles Lager bezog. Aus diefem brands 
fhagte er nicht nur ganz Mähren, fondern ließ auch feine Sun. 
Vorpoften bis Wien fireifen. Was feine tapfern Vorgänger - - 
mehrmals von der. obern Donau her vergeblich verfucht, das 
fand Zorftenfon endlich von diefer Seite, den Weg in das 
Herz der bisher vom Krieg verfchont gebliebenen öfterreichi- 
fchen Lande. Wenn nun Guebriant zu gleicher Zeit mit dem 
franzöfifch=weimarfchen Heere durch neue Zuzüge verftärkt 
von Schwaben nah Baiern vordrang, fo war ber Krieg zu 
Ende, ehe die entworfenen Friedenspraliminarien zur Ratifi⸗ 
cation kamen. Aber er hatte den Winter fümmerlih am 
Dberrhein zugebradt: Bis Mazarin, Richelieud Nachfolger, 
mit dem Vorſatz, des teutfchen Kriegs mehr ald des fpanis 
ſchen fi) anzunehmen, Verftärfung ſandte, waren ihm die Apr: 
Baiern und Lothringer überlegen und zwangen ihn ind Eifad 
zuruͤckzukehren, während Torſtenſon nah Mähren kam. Noch 
wollte er im Epätjahr, da der Herzog von Enguien zu ihm Dt. 
ftieß, den gedachten Plan vollführen und eroberte vorerſt die 
baieriſchen Magazine in Rotweil, bezahlte aber die Beute 
mit dem Leben. General Roſa ließ ſich bei Tuttlingen 
von Johann von Werth ſchmaͤhlich uͤberfallen. So zerſtaͤubte 24. Nov. 
das Unternehmen, und die baieriſche Armee erhielt durch die 
vielen Gefangenen und Überlaͤufer betraͤchtlichen Zuwachs. 

Hierzu kam ein unerwartetes Zwiſchenſpiel im Norden 
von Teutſchland!). Hatten die beiden ſkandiſchen Mächte 
von Anfang des Kriegs nie zu gemeinſchaftlichen Maßregeln 
ſich verſtehen koͤnnen, fo raſtete die daͤniſche Eiferſucht nicht, 
bis ſie noch am Schluſſe uͤber die ſchon eingeleiteten Friedens⸗ 
handlungen in offenen Krieg gegen einander geriethen. Die 


1) Pufendorf, L. XV. p. 532 sq. 
Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen IV. 39 
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Schweden fanden die angebotene Vermittlung an fich fchon 

verdächtig und wurden darin von den Kaiferlichen felbft beftärft; 

die Dänen hingegen traten mit der Befchuldigung auf, daß 

e3 den Schweden überhaupt Fein Ernft mit dem Frieden fei, 

um die eroberten Länder nicht herausgeben zu dürfen. Der 

Sundzoll aber gab den Schweden Anlaß zuerft zu brechen, man 

foltte denken, fehr zur Unzeit, weil Zorftenfon dadurch von 

dem Angriff auf Öfterreich zuruckgerufen wurde, und fo möchte 

das Ganze hauptfächlich durch den wiener Hof angelegt er 

fcheinen. Indeſſen war doc Zorftenfon felbft froh, aus Mäh- 

‘ren, wo er fih in die Länge nicht halten konnte, herauszu: 

fommen; er hatte ſchon vor der Niederlage ‘der Franzofen in 

Schwaben geheime Befehle deshalb erhalten. Nach verfchie: 

denen Scheinmärfchen, welche die Oberpfalz und Baiern be: 

Ä drohten, wandte er fich ſchnell nach Holftein, um dort viel: 

1643 leicht den Frieden zu erobern. Er überzog ganz Juͤtland ohne 

Dec. Kriegserflärung und wurde nur durch den gelinden Winter 

vom Übergang auf die Infeln abgehalten. Diefer neue Krieg 

war Urfache, daB Schweden bei den fchon angefangenen Frie— 

denshandlungen die dänifche Vermittlung nicht annahm. Der 

1644 Kaifer fandte die den Dänen verfprochene Huͤlfe; Gallas er: 

Sul. zeichte jedoch. erfi im Sommer das Holfteinifche und fuchte 

den Schweden den NRüdweg abzufchneiden. Zorfienfon aber 

mit feinem wiebererfrifchten Heere zog bei Rendsburg unan: 

gefochten an ihm vorüber. .Ebenfo wollte Gallas aus Hol: 

ftein zuruͤckgehend bei Lauenburg die Elbe überfchreiten, ver: 

lor aber einen Theil der Nachhut und des Gepaͤcks und wurde 

von dem nacheilenden Zorftenfon bei Bernburg, dann bei 

Magdeburg mit Einfchlieffen bedroht. Ein Theil feines Hee— 

Dec. red wurde auf dem Wege nah Schlefien zerſtreut; er felbft 

Fonnte fich mit einem geringen Refte, von Mangel getrieben, 

kaum nah Böhmen retten und fiel zum zweiten Mal in 
Ungnabe. es 

Torftenfon drang nun mit 16,000 Mann und 80 Ka: 

nonen in Böhmen ein. . Bei Jankow trat ihm Hatzfeld, 

durch Gö und einige taufend Baiern verflärft, mit Übermadt 

1645 entgegen, wurbe. aber nach achtftündigem Gefecht mit feiner 

24. Febr. ganzen Abtheilung gefchlagen, nachdem Göß ungefähr mit 
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eben fo vielen auf dem Schlachtfeld geblieben war. Durch 
diefen Sieg öffnete fi Zorftenfon zum zweiten Mal den 
Meg nad Öfterreich. Der Kaifer hatte fein letztes Heer mit 
dem beften General verloren. Torſtenſon näherte fi Wien 
und traf Anftalt über die Donau zu gehen. Ragotzyy, Fürft Min 
von Siebenbürgen, der fehon im vorigen Jahr in Übereinftim: 
mung mit Schweden in Ungern eingefallen war, erfehien exobernd 
an der maͤhriſchen Grenze. Torſtenſon hoffte, er werde nach 
der Einnahme von Preßburg gleichzeitig mit ihm Inneroͤſter⸗ 
reich beſetzen. 

Auch die franzoͤſiſche Armee zeigte diesmal Luſt die Schwe⸗ 
den beſſer zu unterſtuͤtzen. Sie hatte ſchon im vorigen Feld: 
zuge unter Zurenne gleichfalld Fortfchritte gegen das ligifti: 1644 
fche Heer gemacht; zwar gingen im erften blutigen Angriff 
bei Freiburg im Breisgau gegen 6000 Mann verloren, doch 26. Zur, 
„waren auch die Baiern fo geichwächt worden, daß fie ſich an 
den obern Nedar zurüdzogen und die Nheingrenze jenen 
überlieffen. Im legten Feldzug, während Zorftenfons Vor⸗ 1645 - 
rüden, drang Zurenne durd Schwaben nah Franken, erlitt Apr. 
zwar auch wieder einen Verluft bei Mergentheim, vereinigte 
fi) aber mit einem fchwedifchen und, heffifchen Zuzug unter 
dem General Koͤnigsmark. Feſt entfchloffen, in Baiern ein: 
zudringen, traf er an der Landesgrenze bei Allersheim auf 3. Aug. 
Mercy und Sohann von Werth, tödtete den Erftern und nö« 
thigte diefen nad einem fehr heftigen Gefecht und mit gros 
Bem eigenen Verluſt ſich nah Donauwörth zurüczuziehen *). 

Der Kaifer hatte fchon nach dem Siege bei Jankow 
Prag verlaffen und fih nach Negensburg und Wien gewen- 
det, den Hof aber nebſt allen Koftbarkeiten nach Gras ge: 
flüchtet. Gelang es nun ber franzöfifchen Armee fih an der 
Donau mit Zorftenfon zu vereinigen, fo war die Gefahr für 
. bie Liga und das Kaiferhaus -größer ald zu Anfang im böh: 
mifchen Krieg. Doc. blieb. Ferdinand III. ſtandhaft. Den 


1) Joan von Werth an Herzog Ulrich von Wirtemberg, (ber: 
hards Bruder) 7. Aug. 1645. Donaumörth, Mfer. Er behauptete das - 
Schlachtfeld über Nacht, muffte fich aber aus Mangel an Bunition zu: _ 
rücziehben. Der Verluſt der Franzoſen und Schweden war dreimal _ 
größer als der der Kaiferlichen und Baiern. — 


1645 
26. Zul. 


16. Sept. 


⸗ 


13. Aug. 


27. Aug. 
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feindlichen Unternehmungen fehlte, wie damals, Zufammen 
bang und Nachdruck. Ragotzy ließ fi) erfaufen und fchlo 
einfeitigen Srieden. Zurenne und Enguien rüdten nicht wei: 
ter, fondern näherten fih wieder dem Rhein, nachdem bie 


Heſſen zurüdgegangen waren, und bagegen die baierifche Ar: 


mee durch den Erzherzog Leopold Wilhelm Verſtaͤrkung erhal 
ten hatte. Galas wurde zum dritten Mal zum Commando 
berufen. | 

Zorftenfon, nun allein ftehend, hielt ſich mit der Belage 
rung von Brünn zulange auf und muffte endlich, nachdem 
fein Heer fehr zufammengefchmolzen war, nach Böhmen, wo 
ex fich, wie in einem Theile von Mähren, den Winter über 
behauptete. So zerfloß auch diefe Gewitterwolfe. Dagegen 
fah der Kaifer zur nämlichen Beit zwei feiner Bundeögenofien 
zurüctreten. Der König von Dänemark ſchloß unter fran 
zöfifcher Vermittlung, nachdem Wrangel Bornholm weggenom⸗ 
men hatte, Frieden mit Schweden zu Brömfebro, worin 
er einige Abtretungen und Zollfreiheit im Sunde zugeftchen 
muffte. Kurfachfen, vom General Koͤnigsmark fortwäh: 
rend gebrandfchagt und verheert, bequemte fich fürs erfte zu 
einem fechömonatlichen Stilftand, dann zum völligen Frieden 
mit Schweden, das- ihm mit einer Befagung in Leipzig we 
gelmäßige monatliche Lieferungen auflegte. Bald follte Öfter 
reich auch den dritten ober vielmehr erften und thätigfien 
Bundeögenoffen, den Kurfürften von Baiern, verlieren. 

Nachdem Zorftenfon vier Jahre lang die überrafchendfien 
Hinz und Herzüge von einem Ende Zeutfhlands zum am 


"dern gemacht und zweimal ben Kaiferfig bedroht, endlich 


wegen gefchwächter Gefundheit Urlaub erhalten hatte, Fam ber 
Oberbefehl an Wrangel, nicht den Legten aus Guſtav Adolph? 
großer Schule. Indeſſen hatte der Kaifer wieder ein neue 
Heer gefammeltz durch diefes aus Böhmen vertrieben, ver: 
einigte ſich Wrangel in Heffen mit Zurenne, um in Baiem 
einzufallen. Diefe Maßregel führte er mit eben fo viel 
Ausdauer ald Klugheit aus; denn die Sranzofen waren eben 
nicht geneigt dem Kurfürften zuviel zu thun; fie hatten ſich 
fhon bei den münfterfchen Sriedenshandlungen ihm genähert 
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und wollten überhaupt den ſchwediſchen Waffen Fein entfehei- 
dended Übergewicht laffen. Doch mufften fie endlich folgen. 
Das vereinigte Heer gewann den Vorfprung vor dem Erz: 
berzog, der es in Schwaben fefthalten wollte, und brach nach 
vergeblicher Belagerung von Augsburg in Baiern ein, um 
durch die fchredlichften Verwüftungen den Kurfürften endlich 
gefchmeidiger zu machen. Wrangel wollte auch Über die Sfar 
gehen, in Hoffnung, die Kaiferlichen nachzuziehen und fo das 
Land durch Freund und Feind gemeinfchaftlic zu Grund ge- 
richtet zu fehenz; da nahm Zurenne den Rüdzug wieder über 
den Pech, unter Berufung auf die bereit beim Congreß ein: 


geleiteten Stilftandötractaten. Vergeblich ftelte Wrangel vor, 


wie fehr biefes zur Unzeit wäre. Mazarin wollte Baiern 
nicht verderben, nur den Kurfürften von Öfterreich abziehen, 
um die ganze Laſt des Kriegs auf den Kaifer allein zu wer: 
fen, nur foweit hatte er den gemeinfchaftlihen Feldzug be: 
willigt. Der Kurfürft hatte den ganzen Krieg in Verbindung 
mit Sſterreich ausgehalten und fein Land indeffen ziemlich 
verfchont gefehen. Nun, da er das Aufferfte vor fich fah und 


zum Frieden geneigt wurde, bediente fih Mazarin noch eines. 


Kunftgriffes, um ihn zur Entfcheidung zu bringen. Cr über: 
redete den Kurfürften, der, feinem Worte treu, nicht ohne den 


1646 
Aug. 


Kaifer Frieden fchlieffen wollte, nur Spanien, das ihm fo 


verhaffte Spanien, halte den Kaifer zurüd. Es wurbe ein 


befonderer Gongreß zu Ulm gehalten, nachdem auch Wrangel 


aus Baiern ſich zuruͤckgezogen. Da nun ber Kurfürft vernahm, 


daß der Kaifer fo wenig als Spanien von wirklichen Frieden 


hören wollte, die Schweden aber mit einem neuen Angriff 
drohten, ließ er fich bewegen einen Separatſtillſtand bis zum 
allgemeinen Frieden zu fchlieffen, wobei er ſich mit der Hoff: 
nung fchmeichelte, den legtern dadurch zu befördern. In Folge 
deſſelben wurbe gegenfeitig zuruͤckgegeben was in Baiern und 
Schwaben befegt worden. Marimiliand Bruder, der Kurfürft 
Ferdinand von Coͤln und die Landgraͤvin von Heſſen waren 
in den Stillſtand eingeſchloſſen. Auf dem Wege in die Nie— 
derlande zwangen die Franzofen den Kurfürften von Mainz 
und den Landgraven von Heſſen-Darmſtadt die Neutralität 
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. gleichfalls anzunehmen. Somit wurben bie vorzüglichften Glie⸗ 


der der Liga vom Kaiſer abgeriſſen. 
Kaum 12,000 Mann hatte Ferdinand TIL noch dem 


| Feldmarſchall Wrangel entgegenzuftellen, ald diefer vom Boden: 


. 1646 


20. Zul. 


— 


Aug. 


8. Sul, 


14. Zul. 


fee durch Schwaben und Franken ziehend, nach der Eroberung 
von Schweinfurt vor Eger erſchien. Nach Gallas Tode über 
trug der Kaifer den Oberbefehl an Melander (Holzapfel), 
einen aus beffifchen Dienften Üübergetretenen Reformirten, der, 
das Heer durch Werbungen bis auf 20,000 Mann brachte. 
Der Kaifer ging felbft nach. Eger und traf die gemeffenften 
Anftalten, um Wrangel aufzuhalten. Bei einem heftigen Ans 
griff der Schweden auf das verfchanzte Lager fiel er beinahe 
in Gefangenſchaft. Wrangel warb endlich genöthigt wegen 
der Zufuhr und Verbindung mit Franken fih auf den Wald 
zuruͤckzuziehen. Ungern hatte der Kaifer dad müßig ſtehende 
baierifche Heer gefehen, und eben fo ungern wollten die Fühs 
rer ihre Hände in den Schoo8 legen. Durch geheimes Ber: 
ftändniß follten die Regimenter dem Kaifer zugeführt werben. 
Da der Kurfürft die Verſchwoͤrung entdedte, worauf Sohann 


von Werth und Sport nad) Böhmen flüchteten, verfuchte man 


noch dad Mittel, die Soldaten als Faiferliche Reichsvoͤlker, 
über welche Marimilian durch den eingegangenen Stillfiand 
das Commando verloren, unter die unmittelbaren Befehle des 
Kaiferd abzurufen. Der Kurfürft wuffte aber feine Soldaten 
in der Treue zu erhalten. Doch fing ihn der Stilftand zu 
reuen an; er ſah, daß dieſer, flatt zum allgemeinen Frieden 
zu führen, vielmehr die Schweden ermuthigte ihre Bebingun- 
gen zu fleigern, während fein unthätiges Heer dem Lande zur 
Laft blieb. Zuletzt beforgte er, der Kaifer möchte ihm bei der 
KReftituirung des pfälzifchen Haufes die Lande nebft der Kur: 
würde wieder abnehmen. Alfo näherte er fich wieder dem 


7. Sept. Kaifer und ſchloß einen Vertrag, daß er feine Schaaren aufs 


neue zu den Kaiferlichen ſtoßen laffen wollte, ‚wenn ihm der 
Befis der Kurwuͤrde und der pfälzifchen Lande ſowohl vom 
Kaifer ald auch von den Reichsſtaͤnden beim Frieden zuge 
fichert werde und bie Fatholifchen Stände ihm für den legt: 
erlittenen Schaden BVergütung geben winden. Nur gegen 
die Franzoſen folten feine Schaaren nicht gebraucht werden, 


/ 
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ausgenommen wenn ſie auch den / Stillſtand brechen und mit 
den Schweden ſich vereinigen follten ). 

Durch die Wiebervereinigüng der Baiern mit den Kaifer: 
lichen gerieth Wrangel, deſſen Mannſchaft ohnehin ſchon 
ſtark gelitten hatte, in großes Gedraͤnge. Noch nie hatte es 
fo mislich um die Schweden geſtanden, wenn Melander ſei- Nov. 
nen Ruͤckzug ernſtlich verfolgte. Aber dieſer verweilte zulange 
im Heſſiſchen, aus Rache gegen ſeine vorige Gebieterin. Der 
baieriſche General, Grav von Gronsfeld, blieb diesſeit der 
Weſer, um den Franzoſen nicht zu nahe zu treten. So aͤn⸗ 1648 
derten ſich die Verhältnifje wieder zu Gunſten der Schweden, Ian. 
- daß Wrangel nach genoffener Winterruhe den Kurfürften von 
Baiern noch einmal heimzufuchen ſich entfchloß. Nur verlang- 
ten die Sranzofen erſt Genugthuung, weil die alten weima— 
rifhen Regimenter, ihrer. Dienfte überdrüffig, zu den 
Schweden unter General Königsmark übergetreten waren. 
Nah langem Streit wurde Zurenne doch befehligt fich mit 
MWrangel zu vereinigen. Auch Fam die Nachricht aus Schwes23. März. 
den, daß der Pfalzgravd Carl Guſtav, Sohann Caſimirs 
Sohn, mit einer Verftärfung von 7 bis 8000 Mann folgen 
werde. MWrangel wartete diefe nicht einmal ab, fondern ging 
nach einigen Hin= und Herzügen bei Lauingen über die Do: 
nau und erfhlug Melander mit 2000 Mann bei Zusmars⸗ 
haufen. Das war die lebte Feldfchlaht. Wrangel vers 9. Mai. 
folgte feinen Sieg, ging bei Rain über den Lech und verwuͤ⸗ 
fiete nicht allein Baiern wieder, fondern traf auch Anftalt in 
Oberoͤſterrich einzubringen. Kurfürft Marimilian- floh nad 11. Su 
Salzburg. Ein neuer Glüdswechfel!: Bon heftigem Sommer: 
regen traten die Flüffe aus. Die zuruͤckgewichenen Baiern und 
Kaiferlihen machten jenfeit des Inn wieder Halt. MWrangel 
mufite das ausgefogene Land aus Mangel verlaffen und nad) 
Schwaben zurüdgehen. Königsmark hingegen, den er in die Det. 
Oberpfalz abgeordnet, war indefien fchnell gegen Prag vor: 
gerückt und hatte mit Hülfe eines Überläuferd, des Rittmei⸗ 
ſters Dttowalffy, die Eleine Seite diefer Stadt überfallen, wo: 25. Jul. 


x, 


1) Auſſer Pufendorf, L. XVIII, gehört hierher Adlzreitter, 
L. XXI. 
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bei der koͤnigliche Schatz von mehreren Millionen im Werth 
erbeutet wurde. Er zog Verſtaͤrkung an ſich; Carl Guſtav 
brachte friſche Soldaten, die Belagerung der Hauptſtadt wurde 


1648 unternommen. So fuͤrchtete man noch einmal fuͤr Boͤhmen wie 


2. Nov. 


für Öfterreih. Kaum waren 8000 Kaiſerliche zum Entſatz 


3, Nov. erfchienen, fo Fam der Eilbote von Münfter und verfünbigte 


den von den Völfern lange, erfehnten Friedensſchluß. Der 
Krieg endigte, wo er angefangen. | 


10. Sufammenfaffung. 


Überfiht des Kriegs. Die Grundfäge, diefolgen. 
Bortfchritte der Kriegskunfl. Arge Audartung der 
Kriegszucht, der Religion, der Sitten, des Pa— 
triotifmus. Grundverarmung. Neues Geſchlecht. 


Sn bem oft fehr verwirrten Gange des Kriegs ifl, neben 
den Hauptaufgaben, die Einflechtung. fehr verfchiedenartiger 
Intereſſen zu bemerken. 

Die vieljährige Spannung zwifchen Katholifchen und 
Proteftanten über Anwendung des Religionsfriedens, 
endli bis zum Stillftand der Reichsgerichte getrieben, 
wurde felbft bei einzelnen Ausbrüchen im Reih noch durch 
Gegenbündniffe, Union und Liga, zurüdgehalten, bis bie 
Frage von der Religionöfreiheit mittelbarer Unterthanen, 
den Aufftand in Böhmen erregend, die Union zur Theilnahme 
veranlafjte, welche aber mit folcher Unentfchloffenheit und 
Schüchternheit gefchah, daß das kaum von ber Aufferfien Ge 
fahr befreite Haus Habsburg Gelegenheit fand durch Frank 
reichs Mitwirkung die Union erft zu lähmen, dann das Fur 
pfäßzifche Haus mit Beiftand von Baiern und Spanien zu 
flürzen und die Union aufzulöfen. Dies der Anfang bes 
Zrauerfpiels, mit der Vorausfagung, wie ſchwer es den teut- 
fhen Proteftanten werden würde für fich felbft je wieber zu 
einer ernftlihen Zufammenfegung zu gelangen. 

Gegen die nun allein beftehende, in Oberteutfchland bald 
auch über ihren Stifter felbft, den Kurfürften von Baiern, 
gebietende. Liga wird nicht ohne gegründete Ängftlichkeit au 8 
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wärtige Hülfe nachgefucht. Anfang des europäifchen Kriegs. 
Zueft tritt Dänemark, als teutfcher Reichsſtand wegen 
Holftein, mit dem niederfächfifchen: Kreife auf, wird aber von 
Wallenſtein, welder für den Kaifer ein von der Liga un— 
abhängiges Heer aufgebracht hat, zu einem fehmählichen Fries 
den genöthigt. Indem nun die Verheerung über dad aller 
waͤrts gebeugte proteftantifche Zeutfchland ergeht, fcheint die 
Gegenreformation ohne weitern Widerftand durchgeführt 
werden zu können. Da aber der Kaifer mit dem Reftitutions- 
edict felbft für die Liga zu mächtig wird, fo greift Frank⸗ 
reich wieber ein, vorerft nur verbedt durch zwei ganz hetero- 
gene Bündniffe gegen das Kaiferhans mit. Baiern und 
Schweden, und bewirkt durch das erftere, daß. der Kaifer 
feine rechte Hand verliert (MWallenfteind Abfegung).. 

Der zweite Befhüger aus Norden, Guftav Adolph, 
ift anfänglich der Mehrheit der proteftantifchen Stände fo mes 
nig willfommen, daß fie fich nur nothgedrungen anſchlieſſen, 
nahdem Sachſen vergeblich eine vermittelnde Partei zu 
fliften gefucht. Da Tilly den Sieger bei Breitenfeld (Leips 
zig) nicht mehr allein aufhalten Fan, wird Wallenflein 
hergeftellt, der die Schweden von dem Zuge gegen bie Erb⸗ 
lande abzulaffen nöthigt, aber nach dem Rüdzuge von Lügen 
nicht mehr ernftlich im Felde erfcheinend ein höheres politis 
ſches Syſtem ergreift, dem dad Waffenfpiel untergeordnet 


' wird. 


So nöthig es ift, daß Schweden und bie proteſtan⸗ 
tiſchen Stände mit Unterflüßung Frankreichs bei einan- 
der aushalten, wenn nicht der große König vergeblich fich 
geopfert haben foll, fo hindert doch Kurſachſen, aus Eis 
ferfucht über das Directorium, dad. Anfchlieffen der übrigen 
Kreife an die oberländifchen, einerfeit3 auf Dänemark, anderer: 
ſeits auf den Kaifer blidend. Wallenftein, in Böhmen 
feftfigend, fucht dad Spiel immer: mehr zu verwirren, um feine 
eigenthümlichen Entwürfe durchzuführen, bis er felbft fält. 
Uneinigkeit unter den fchwebifchen Befehlöhabern Läfit Feinen 
nachdrüdlichen Angriff auf Öfterreih zu Stande kommen. 
Bernhards und Hormd Niederlage bei Nördlingen vollendet 
das Grundverberben der obern Lande. Frankreich muß end» 
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lich offen gegen Öfterreih wie gegen Spanien fich erklären, 
. während Kurſachſen in den fchmählichen prager Frieden ei: 
gennuͤtzig fich hingiebt. 

Neben dem offenen Krieg in Gemeinfchaft mit Schwe: 
den behält aber Frankreich noch eine geheime Leitung durch 
Herzog Bernhard von Weimar. Das Haus Habsburg Toll 
gedemüthigt, aber Baiern und die Eatholifche Religion erhalten 
- werden. Da die Sachſen mit mehrern in den prager Frie⸗ 
den aufgenommenen proteftahtifhen Ständen die Waffen in 
Gemeinfchaft mit dem Kaifer gegen ihre bisherigen Befchüßer 
ergreifen, fo müffen die Schweden von Haus unterflüßt wer: 
den. Auch nah Herzog Bernhards Tode, der die Verhaͤlt⸗ 
niffe für fich felbft und für die teutfchen- Proteftanten zu be: 
nußen fuchte, dürfen die franzöfifchen Kriegsvoͤlker nie ernftlich 
mit den Schweden zufammenwirken; doch wird durch die letzten 
‚Befehlöhaber aus Guftav Adolph Schule der Plan, in das 
Herz ber Eaiferlichen Exrblande einzubringen, mehrmals der Aus: 
führung nahe gebraht und Baiern felbft. für einen Augen: 
blick abgeriſſen. Endlich laͤſſt ſich der Kaiſer, nach mehreren 
Wechſelfaͤllen, wenigſtens in ſeinem Verhaͤltniß zum Reich zur 
Nachgiebigkeit bewegen. 

Daß im ganzen Krieg kein Theil aufs Aufferfte getrieben: 


worden, daran haben die Cabinete foviel untergraben als 


die Uneinigfeit der Feldherren auf beiden Seiten. Daß 
eö nach den Faiferlihen Erblanden zu feinem wirklichen 
Religiondkrieg im Reihe: fommen follte, das hat Frankreich 
mit allen Kräften zu verhindern gefucht. Auch ber begeifterte 
Schwedenkoͤnig wollte keinen folchen ankündigen, wohl aber 
einen höhern, europäifchen Freiheitsfrieg. Ehe der 
Fanatiſmus ganz ausgetobt hatte, wuſſte Franfreich abzulen- 
fen. Für wie verfchiedene Zwecke wurden zulest die Waffen 
geführt! und wie ganz ohne Rüdhalt kommt endlich auf allen 
Seiten die Selbftfuht oben an! Die gefpannten Verhaͤlt⸗ 
niffe unter den kurfuͤrſtlichen Häufern, wie wir fie fchon 
‚vor dem Krieg gefehen, auch die ber proteflantifchen gegen 
einander, haben durch alle Verwidlungen des Kriegs hindurch 
fi immer wieder als biefelben gezeigt. Der jugendliche 
Pfälzerkurfürft muffte das Opfer der von beiden Seiten zu: 
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ſammentreffenden Eiferſucht werden und bleiben. Wie ruhm⸗ 
voll koͤnnte Kurſachſen daſtehen, wenn der patriotiſche 
Grundſatz, die Einmiſchung der Fremden zu entfernen, nicht 
unter ſelbſtſuͤchtigen Entwürfen und unter dem denſelben ſo 
eigentbümlichen Mangel an Herzhaftigkeit aufgegeben wäre! 
Kurfürft Marimilian von Baiern, einer der erften Urfacher 
und Lenker des Kriegs, der ihn auch allein überlebt hat, ges 
noß die Zufriedenheit, feinen Plan ganz durchgeführt zu fer _ 
hen, wenn ihn anders die Sefuiten darüber beruhigen Eonnten, 
den irrgläubigen Stammesverwandten um Land und Leute 
‚ gebracht zu haben. Auch die Oberpfalz war wieder zu feiner 
alleinfeligmachenden Religion zurüdgebracht, und die heiliz 
gen Reliquien von Cofmas und Damian, welche zu Bremen 
nicht mehr geachtet wurden, bemiefen noch in Baiern ihre 
Wunderfraft, indem fie zweimal die Peft vertrieben ). — 
Zu einer durchgreifenden Gonföderation des ganzen proteftan- 
tifhen Zeutfchlands ift die Rüdkehr von. Guſtav Adolphs 
Geift vergeblich erwartet worden. 

Nun wird ed nicht ſchwer fein auch die Grundfäße 
näher zu bezeichnen. Dur die Gegenreformation ge 
wedt, hat der Krieg bald alle Zeichen eined wahren, allge: 
meinen Revolutionstriegs angenommen. Die Revolus 
tion ging aber nicht aus vom Volk fondern vom Hofe. 
Unter der Leitung eigennüßiger, herefchfüchtiger Raͤthe flürzte - 
ein Bruder den andern; nun ging’3 erft über zu den Unter: 
thbanen. Was Kaifer Marimilian II, aus weiſer Duldung, 
Rudolf und Matthias aus Noth und Schwäche verwilligt, 
daran glaubte Ferdinand II. nicht mehr gebunden zu fein: 
Ganz von Sefuiten geleitet, brach er zuerſt die Verträge mit 
den Böhmen; dieſe fündigten ihm hinwiederum den Gehor- 
fam auf und wählten, nad) ihrem alten Recht, einen andern 
König. Die Evangelifchen in Öfterreich und in den übrigen 
Staaten des Kaiferhaufes fielen den Böhmen. bei. Dafür 
entzog ihnen der Kaifer, nachdem ihn die Liga gerettet, die 
Neligionsfreiheiten. Den Gegenkönig ächtete Ferdinand I. 
als Kaifer, ohne Urtheil und Recht. Während feiner ganzen 


1) v. Senkenberg, Fortfesung der Reichsgeſchichte, VII. 450. 
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Regierung hält er Feinen Reichstag. Nur Kurfürftentage 
werben berufen, beren Mehrheit ihm gewiß if. Das von 
Ferdinand I. gegründete Reichsgeſetz, den Religionsfrieden, 
vernichtet er durch das Reſtitutionsedict. Die übrigen Ber: 
hältniffe flürzte der Krieg um. Ohne Reichötag waren die 
Stände nicht ermächtigt neben dem Kammergut aufferorbent- 
liche Kriegöfteuern auf ihre Unterthanen zu legen. Die Frei: 
beuterei, im pfälzifchen Krieg. durch den Sraven von Mans: 
feld erft im Kleinen getrieben, ward im Großen von dem 
Kaifer felbft eingeführt, indem er durch Wallenftein ein Heer 
aufbringen ließ. „das fich felbft bezahlte”... So warb aud 
die ganze Reichskriegs verfaſſung zeriffen, und man 
wollte nicht einfehen, daß ein folcher Krieg zehnmal mehr er- 
fchöpfe als bei ordentlicher Erhebung der Beduͤrfniſſe. Die 
Folgen gaben's; zu ſpaͤt foderte ber Kaifer die Reichsftände 
auf, wieder für gefegliche Verpflegung der Soldaten zu for: 
gen. Bei Ferdinands HI. Wahl wird zugeflanden, daß bie 
Neichögefege bisher „vielfältig verlegt worden”. Was allein 
noch eine Art von Berfaffung hatte, das waren die Heeres; 
aber auch in fie fuhr die Zwietracht der Reactionen zwi: 
fchen den Höflingen und Befehlshabern. Die Heere fchmol: 
zen zufammen wie bie Bevölkerung; fie untergruben ihre Sub: 
fiftenz felbftz ohne Zuflüffe an Geld und Mannfchaft aus 
Schweden und Franfreih, aus Italien und Spanien Eonnte 
der Krieg nicht mehr fortgefeßt werben. An größere Unter: 
niehmungen war nicht mehr zu denken. Man endigte mit 
Streifzügen und Erprefiungen, um den Friedenshandlungen 
nachzuhelfen. Nachdem der Krieg den Aderbau und alle 
Gewerbe ruinirt, warb er felbft das Hauptgewerbe, bis 
auch dieſes feiner Auflöfung entgegenging. Zuerſt kämpften 
die Krieger für ihren Glauben mit furdhtbarer Exbitterung; 
dann für Sold, für Ehre und Beute. Es war überall Nichts 
mehr zu hoffen als durch die Waffen. Nicht mehr die 
Sache ift ed was die Soldaten anzieht, fondern das Gluͤck 
ber Führer. Daher der häufige Übertritt der Schaaren. 
As Wallenfteins Regimenter abgedankt wurden, nahmen fie 
Dienfte bei den Schweden und fochten gegen den Kaifer. 
Nicht mehr Nationalheere fondern Gemifche aus allen euro: 
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paͤiſchen Nationen Fämpfen nebeneinander und gegeneinander. 
Die weimarifchen Regimenter allein blieben den Fatholifchen 
Mächten abgeneigt und gingen deswegen auch von den Fran⸗ 
zofen wieder zu den Schweden über. Was man aber Schwer 
den hieß, das waren, auffer den Kernregimentern, größtens 
theild teutfche Soldaten. 

Nur die Kriegskunſt und die Politik haben bei der 
zunehmenden Barbarei Fortfchritte gemacht. Faſt jeder der 
größern Befehlöhaber ift Erfinder entweder in den Waffen 
ober im Belagerungswefen oder in der Anorbnung der Schaa⸗ 
ren oder in der Felbbefeftigungsfunfl. Der Gebraudh der 
Teuergewehre, zu Anfang des Kriegd noch fehr unvollfoms 
men, von manchen Schaaren noch gar nicht geübt, iſt um 
Dieles verbeffert und erleichtert worden. Guſtav Adolph.führte 
viele leichte Kanonen mit fih. Bernhard war der Erfte der 
beim Vorruͤcken mit grobem Gefchüs feuern ließ. Statt des 
keilförmigen, auf dichte Haufen geflügten Angriffs hat man 
angefangen dünnere, verlängerte Heerreihen gegen einander zu 
fielen, und Guſtav Adolph hat die alt germanifche Sitte, 
Fußgänger zwifchen die Reiterfchaaren zu ftellen, mit gutem 
Erfolg wieder aufgenommen. Es ift fchwer zu fagen, wem 
der Preis in der Strategie gebühre. Tilly hatte ihn, ehe 
Guftav Adolph erfhien. Bei Lügen war Wallenftein in der 
Schlachtordnung, Guſtav Adolph und Bernhard im Angriff 
überlegen. 

Sehen wir auf die Kriegsehre, fo gehört diefer Beit: 
raum zu den rühmlichiten unferer Gefhichtee Die meiften 
Schlachten find mit unbefchreiblicher Ausdauer gefchlagen, die 
meiften Belagerungen mit den fchredlichfien Opfern ausgehal⸗ 
ten worden. Selten find Faͤlle von feiger Hingebung ober 
Flucht. Erſt bei Wallenfteins zweitem Heere verfallen ver 
rätherifche Dfficiere dem Kriegsgericht. Ferdinand II. hat 
fein eigenes Regiment aus gleicher Urfache decimirt. Die 
Sranzofen haben erft auf teutfchem Boden gelernt den Andern 
gleich zu fommen. Die Spanier aber haben ihren alten Kriegs⸗ 
ruhm verloren. Eine neue Heldenfchaar fleht in Zeutfchland 
auf. Nachgeborne Fürften, Ritter und Edle fegen ihr Glüd 
auf den Degen. Wenn dad Vaterland in Zrümmer geht, 


J — 
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ſucht Jeder der Kraft in ſich fuͤhlt zu erobern. Manche wı 
ren einer beſſern Zeit würdig. Aber wenn die Heere ſich ſelbſt 
bezahlen, fo müffen fie zu Raubſchaaren werden. Daher wird 
die Kriegäehre wieder fehr verbunfelt durch die arge Ausar: 
tung der Kriegszucht. Selbſt die firenge Ordnung welde 
die Schweden nach Zeutfchland brachten, muſſte in der allges 
meinen Zerrüttung ſcheiter. Das hat Guſtav Adolphs und 
Bernhards letzte Lebenstage getruͤbt. 

Wie in dem Parteiengewuͤhl zuletzt aller Patriotiſmus 
in Selbſt ſucht ſich aufloͤſt, ſo erkennt man auch nicht mehr 
die Nachkommen des Reformationszeitalters. Cultus und 
Sittlichkeit gehen immer weiter auseinander. Dieſelben Sol⸗ 
daten welche taͤglich zur Betſtunde oder zur Meſſe gerufen 
werden, ſind nach der Schlacht Unmenſchen und wuͤthen als 
Beſtien gegen wehrloſe Mitbruͤder. Doch hat nicht der Krieg 
erſt das Verderben gebracht; er hat nur die letzten Zuͤgel ge— 
loͤſt. Wohlſtand und Sitten waren ſchon fruͤher untergraben. 
Von der Handelsbluͤthe des vorigen Jahrhunderts ſah man 
nur noch bedauerliche Reſte in der ſteigenden Uppigkeit. Dieſe 
verbreitete ſich uͤber alle Volksclaſſen, ſeitdem der Ackerbau 
durch den ewigen Landfrieden und mit ihm auch die Bevoͤl⸗ 
ferung zugenommen hatte. Auf den Bürgerfluben wie an ben 
fürftlihen Höfen herrſchte Unmäßigfeit bis zum Efel, Fred; 
beit der beiden Gefchlechter, Nachaͤffung aller auslaͤndiſchen 
Trachten und Gebraͤuche. Es war ein arges Geſchlecht, das 
nach vieljährigen buͤrgerlichen und kirchlichen Zerwuͤrfniſſen 
dem Krieg Aller gegen Alle entgegenging, mit Hohn von den 
Fremden niedergetreten. Dieſes Geſchlecht hat der Krieg auf— 
gerieben. Nach harten Entbehrungen ſammelten ſich die Nach: 
kommen aus vermiſchten Voͤlkerſtaͤmmen und bauten das Land 
und die Staͤdte wieder; aber der Handel hatte den Todesſtoß 
erlitten. Manche Erinnerungen aus dieſer argen Kriegszeit 
find fprüchwörtlich unter dem Volke geblieben bis auf ben 

heutigen Zag. 
Die Helden welche der Krieg geboren, find mit ihren 
Zerſtoͤrungen vorübergegangen. Andere, in der Schule des 
Unglüds. erflarkt, wurden berufen, um eine beffere Zukunft zu 
begruͤnden. 
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11. Der weſtphaͤliſche Friede. 


Feſtſtellung der teutſchen Kirchen-und Staats— 


Verfaſſung unter dem Einfluß der europaͤiſchen 
Maͤchte !). 


1. Die Friedenseinleitungen waͤhrend des Kriegs, 
von 1635 — 1645. | 
Lage der pacifeirenden Mächte und Verhaͤltniß 
zum Proteftantifmus. Geſandtſchaftsperſonale. 


Erfhwerte Zulaffung der teutfhen Reichsſtaͤnde. 


Die Schriftfteller. Neue Geflaltung des teutſchen 
Staatsrechts. 


Nach dem Reſtitutionsedict wollte der Kaifer nur von un⸗ 
bedingter Unterwerfung, Nichts mehr von Vertraͤgen hören. 
As Schweden und Frankreich einfchritten, flanden die Frie- 
densbedingungen in fo ſtarken Gegenſaͤtzen, daß ſo leicht keine 
Übereinkunft zu hoffen war. Nach der noͤrdlinger Schlacht 
ſank die Sache der Proteflanten wieder fo tief, daß man fie 


durch Particularverträge von ben Fremden loszureiſſen hoffte, 


ohne fich auf allgemeine Sriedenshandlungen einzulaffen. Nur 
Dänemark, als neutralifirte Macht, behielt vermittelnden Ein: 
fluüß. Der prager Friede fehien jene Abficht durchzufeßen, 
bis nach dem fchwedifchen Siege bei Wittftod die öffentliche 
Meinung fich wieder flarf genug ausfprach, daß fie andere 
Bedingungen hoffe. 

Papft Urban VIIL iſt infofern nicht ohne Verdienſt, 
daß er, neben Dänemark, einen allgemeinen Friedens— 
congreß zu betreiben fich durch Feine Hinderniffe abfchreden 
ließ. Cöln fchien ein ſchicklicher Mittelpunct zu fein. Sein 
Gefandter Fam zuerft, dann die Öfterreichifchen und die fpani= 
ſchen. Indeſſen war die Lage der vier Triegführenden Mächte 


1) v. Meiern, Acta pacis westph. Pütter, Geift des mweftph. 
Friedens. v. Senkenberg, Fort. der Reichsgefh. Bd. VII. An- 
bang, 1805. Woltmann, Gefch. des weftph. Sriedens, 1808. Bou- 
geant, hist; du trait& de Westph. Zeutfc von Rambach, 1758. 
Mömoires de Richelieu, Jay, Hist. du ministere du Card, Rich, 
1816. 


1635 


Nov. 


1636 
15. Sept. 


1640 
Sun. 
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von ber Art, daß fie aus verfchiebenen Gründen noch kein 
gleichförmiges Verlangen nach Zrieden hatten. Spanien 
und Öfterreich glaubten im Übergewicht zu flehen; de 
Krieg ließ fie eher hoffen als fürchten; auch fehlten die Mit 
tel zur Fortfegung noch nit. In Abficht ihrer proteftanti: 
fchen Unterthanen aber hatte fich ein entgegengefeßtes Ver: 
bältniß berausgeftelt. Hatte die Inquifition in Spanien alle ' 
Kegerei mit der Wurzel auögerottet, fo waren dagegen bie 
vereinigten Niederlande ganz aus ihrem Bereich gekommen. 
In den Faiferlichen Erblanden war die Gegenreformation durch⸗ 


geführt und man hoffte wohl noch gleichen Erfolg im Reid). 


Frankreich konnte dem Scheine nach die teutfchen Protes 
ftanten gegen den Kaiſer begünftigen, nachdem e3 die Huge 
notten in feinem Innern unterdrüdt hatte Schweden, 
fireng der augsburger Gonfeffion ergeben, hatte allein zur 
wahren Abficht, diefe auch im teutfchen Reiche zu ſchuͤtzen. 
Da nun die Berfchiedenheit der Intereffen diefer zwei Kro: 
nen am Tage war, fb befchloffen die beiden erſten Mächte 
fie au bei den Verhandlungen audeinanderzu: 
halten. Mit Schweden follte zu Hamburg oder Lübed ver: 


handelt werden; mit Frankreich zu Cöln. Legtere Macht fandte 


jedoch auch einen Abgeorbneten nach Hamburg, um feinen 
Separatvertrag entſtehen zu laffen. Hier ift fhon der Keim 
der nachherigen münfterifhen und osnabrudifchen Verband: 
lungen. Überdies wollte der Kaifer als folher auch für die 
Reichsunterthanen das Friedendgefchäft führen und bie mit 
jenen Mächten verbündeten Reichöftände von den Verband: 
lungen auöfchlieffen. Über diefen Anftänden und andern ab» 
fihtlichen Zögerungen verflofjen vier Sahre, ohne daß man dem 
Ziele näher gekommen wäre. Auch die römifche Koͤnigswahl, 
welche nicht lange vor dem cölner Congreß eröffnet wurde, 
führte in Feiner diefer Beziehungen weiter, wie wir fchon oben 
gefehen. Nach jener vierjährigen Zögerung hielten bie Kur 
fürften, mit Vorwiſſen des neuen Kaifers, eine Zufammenkunft 
zu Nürnberg, auf welcher die Friedensantraͤge erneuert wur: 
den. Der Kaifer gab auch zu diefen feine Zuffimmung unter 
der Bedingung, daß die Reichöglieder unzertrennt ihrem Ober 
haupte beiftehen follten gegen die Reichöfeinde. Daͤnemark 
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trug feinerfeitö auf allgemeine Amneſtie und Berufung bes 
Reichstages an. In 27 Jahren war Fein folcher gehalten 
worden. Der Kaifer eröffnete die Verſammlung felbft zu 
Regensburg und that fomit den erften Schritt, das Reich aus 
feiner bisherigen Auflöfung zuruͤckzufuͤhren. Wiewohl Spanien 
noch immer wenig Neigung zum Frieden hatte, fo bewilligte 
doch der Kaifer Geleitöbriefe für die fremden Gefandten und 
wollte auch von den proteftantifchen Fürften Heffen : Gaffel 
und Braunfhweig- Lüneburg zulaffen, um deſto eher alle 
Neichöftände gegen die Fremden zu vereinigen. 

Allein in eben diefem Jahr da Ferdinand II, der Kaifer- 
gewalt eine neue Ausdehnung (beim Friedensgefchäft) zu ge: 
ben im Begriff war, erfchien zu Stettin eine Schrift „ber die 
Derfaffung des römifch=teutfchen Reichs", welche ihm mehr 
ſchadete ald alle Waffen der Verbündeten. Der ſchwediſche 
Nat), Bogiflaus Philipp von Chemnig, der auch unter 
Leitung des Reichscanzlers Oxenſtierna den Krieg befchrieben, 
Entel jenes Theologen der bie Iefuiten am nachdruͤcklichſten 
befämpfte, fchrieb diefes Werk unter dem angenommenen Na: 
men Hypolithus a Lapide, in der Abficht um bie bie- 
herige Theorie der Rechtögelehrten vom römifchen Kaiſerthum 
zu ſtuͤrzen, die Landeshoheit der Reichsſtaͤnde emporzuheben und 
zugleich die zeitgemaͤße Verbeſſerung der ganzen Verfaſſung anzu⸗ 
geben. Was ſchon zu Anfang des Kriegs Lampadius!) und 
andere Schriftfieller eingeleitet, das hat Chemnig in diefer Schrift 
aus den urfprünglihen Verhaͤltniſſen des teutfchen Reiche: 
verbandes und in der Anwendung auf die indeffen geftalteten 
Verhaͤltniſſe durchgeführt. Zu Wien wurde die Schrift für fo 


13. Sept. 


gefährlich gehalten, daß fie fogleich verboten und verbrannt : 


wurde; deſto begieriger wurden die in Holland unter dem 
Drudort Freiftadt gemachten Auflagen in Teutfchland verbrei- 
tet und gelefen. Das Werk hatte gleich Anfangs die Wir- 
fung, die gedachte Abſicht des Kaiferd zu vereiteln, während 
Baner den Reichötag mit 500 Kanonenkugeln begrüßte. Man 
kann es als Vorrede zum weftphälifchen Frieden betrachten, 
und beide zufammen haben dem Staatörechtsftudium eine neue 


1) De republica romano- germanica, 1619, 


Pfiſter Gefhichte d. Zeutfchen IV. 
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Richtung und neuen Schwung gegeben. So ift unerwartet 
aus den biöherigen Bewegungen in ber Kirche eine gänzlice 
Umkehrung auch in den politifchen Anfichten hervorgegangen. 

Nachdem der Reihötag faft ein Jahr die Streitfragen 
verhandelt hatte, während dad Kriegsgluͤck zwifchen Baner 
und den Kaiferlichen einige Mal wechfelte, bis Letztere die Nie: 
derlage bei Wolfenbüttel erlitten, gab ber biöher von den Je 
fuiten zurüdgehaltene Kaifer in Abfiht der Generalamneftie, 
als Hauptfriedendbebingung, fomweit nach, daß bie noch nicht 
in den prager Frieden aufgenommenen oder in Abficht der 
Reftitution beſchwerten Reichöftände völlige Reftitution erhals 
ten folten und zwar im Abficht der weltlihen Güter vom 
Jahr 1630, in Abficht der geiftlihen vom 12.Nov. 1627 an 
zu rechnen, jedoch folange unverbindlich, bis die reichsverfaſ— 
fungömäßige Zufammenfegung der Stände mit dem Kaifer 
ald Oberhaupt erfolgt fein würbe; ferner mit Ausfchliefjung 
der Faiferlihen Erblande von der Amneftie und mit Ausſetzung 
‚ber pfälzifchen und andern Befchwerden auf befondere Zractaten. 

Alſo wurden vorerfi die Begebenheiten vom Ende auf: 
gerollt. Bon den eigentlichen Kriegsurfachen wollte man 
Nichts hören; man hielt die Angelegenheiten entweder fon 
für entfchieden oder wollte fie doch allein ausmachen ohne 
die auöwärtigen Mächte. So gedachte der Kaifer die Ein 
heit des Reichs feflzuhalten. Er bewog auch den Reichötag 
zum erften Mal wieder zu einer gefeglichen Steuerbewilligung; 
diefe beftand in 120 Römermonaten zur Fortfegung des Kriegs 
gegen die Auswärtigen. In demfelben Reihsfhluß fam man 
überein, ftatt Cöln und Lübed die zwei weftphälifchen Städte 
Münfter und Osnabruͤck zu den Friedenshandlungen mit 
Franfreih und Schweden zu beſtimmen; jedoch follten nur 
die vornehmften NReihöftände, Kurfürften und Fürften ermäd- 
tigt fein fie einzeln oder in Gefammtheit zu befchiden. Biel 
mehr follten die gegenfeitigen Befchwerden der Reichsſtaͤnde 
auf einem eigenen Deputationdtag zu Sranffurt vor 
genommen und zu dem Ende die biöherigen Proceffe gegen 
die Evangelifchen eingeftellt werden. Im Innern alfo, zu 
Gunften des Rechtsweges, wurde Stillſtand beliebt, der 
san Krieg aber fortgefest bis zum letzten > ber Friedens⸗ 
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bandlungen; denn jeder Theil hoffte noch immer auf guͤnſti⸗ 
gen Glüdswechfel oder wenigftend auf Verzögerung, bis end⸗ 
lich die allgemeine Noth die Einwilligung aller Xheile 
bewirkte. | 


Zunähft nach dem Reichsabſchied Famen die drei Ges 


jandten von Öfterreih, Franfreih und Schweden 1641 


nach vielem Schwierigkeiten zu Hamburg über die Friedens 
präliminarien überein, die jedoch Nichts weiter enthielten 
als die Annahme des Reichsabſchieds in Abficht der beiden 
für völlig neutral erklärten Gongreßorte, mit der Bes 
flimmung, daß der Kaifer zu Münfter mit Frankreich, 
unter Vermittlung des Papfles und der Republik Venedig, 
zu Osnabrück mit Schweden unter bänifcher Vermitt—⸗ 
lung, welche aber wegen des bald darauf ausgebrochenen 
Kriegd,. wie fhon oben gedacht, von Schweden verworfen 
wurde, verhandeln folle. Das allfeitige Mistrauen hieß diefe 
combinirte Doppelhandlung fefthalten, weil Schweden, als 
die proteftantifhe Macht, auch den päpftlien Vermittler 


nicht anerkannte, und Frankreih in Abficht der Befhüsung - 


der proteftantifchen Verbündeten nicht mit Schweben zufam: 
menftimmte. Überhaupt hofften Ale noch durch die theilmeifen 
Berhandlungen Bortheil zu ziehen. Weil jedoch die beiden 
Congreſſe, zu Folge der Präliminarien, nur für einen gel: 
ten follten, fo war es hinwiederum dem Kaifer miöfällig, daß 
er Feine Hoffnung hatte mit Schweben. allein fehlieffen zu 
fönnen. Aus diefen und andern Schwierigkeiten wurde fchon 
die Ratification der Präliminarien drei Bierteljahre bins 


Der. 


gehalten, bis der Kaifer, um nicht den allgemeinen Un⸗ 1642 
willen auf fich zu laden, endlich nachgab. Sein Gefandter Sept. 


war aber der erfle der fich zu Dsnabrüd einfand. Im Gans 


zen verfloß faft noch ein Jahr, bid alle auswärtige Gefandt: 1644 
{haften beifammen waren, die ſchwediſche die legte. Wenig: 6. Apr. 


ftend zwei fandte jeder Hof, der Kaifer vier, weil ihm die 
beiberlei Verhandlungen galten. In ben zwei unanfehnlichen 
weftphälifchen Städten fah man die größten und gewandteften 
Staatsmänner Europas, deren Charaftere noch überdies die 
fonderbarften Contraſte darboten. Bon acht ſpaniſchen Bot: 
fchaftern zeigte Zappada biplomatifchen — und Wuͤrde, 


[2 
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ber aͤchte Repraͤſentant Sr. katholiſchen Majeftät, Saavedra 
diplomatiſche Gelehrſamkeit mit genialem Geiſte. Brun, 
Staatsmann und Soldat zugleich, war der Einzige der uͤber den 
Geiſtesarbeiten fein Äuſſeres vernachlaͤſſigte. Der fran zoͤſi— 
ſche Grav d'Avaux konnte Keinen 'neben ſich, Servien 
Keinen uͤber ſich dulden; Letzterer beſaß mehr Talent als Jener 
und war vertrauter mit Mazarin, uͤbrigens von gemeiner 
Denkart. An der Spitze dieſer Geſandtſchaft ſtand der Her: 
zog von Longueville. Von den Schweden war Johann 
Drenftierna ſtolz wie d'Avaux, aber gerade und unbehol⸗ 
fen, im Ganzen weit hinter feinem Vater, dem Reichöcanzler. 
Salvind war ihm an Schlauheit und fcharfer Spürkraft 
überlegen. Die Spannung der legtgenannten Gefandtenpaare 
war fo wenig ein Geheimniß, daß fie felbft in den Verbands 
lungen und öffentlichen Schriften fich flarf genug an den Tag 
gab. Einig hingegen waren bie beiden Faiferlichen Gefandten 


—zu Münfler, der Grau von NaffausHadamar und Dr. Vol: 


mar; fie genoffen um fo größeres Vertrauen ihres Hofes, 
ala fie Beide vom proteftantifchen zum Eatholifchen Bekennt⸗ 
niß übergegangen waren. Die Geichäfte in Osnabruͤck führte 
Grau Lamberg und Hofratb Crane. Der venetianifde 
Gefandte Contareni hat feiner Republik einen gutgefafiten 
Bericht über die Friedenshandlungen abgeftattet, deſſen Be: 
kanntmachung noch zu wünfchen wäre '). 

+ Bon der erhabenften Denkart war der Nuncius des Pap⸗ 
ſtes Innocenz X., Zabio Chigi, nachheriger Papft Alerans 
der VL, früher der zeformirten Religion, wie man glaubte, 
‚nicht abgeneigt, ein aufferft einfacher, unbeftechlicher, weit über 
allem Irdifchen flehender Mann. Ein wahrer Vermittler: 
ohne ihm würden der Falte Stolz der Spanier, die hartnaͤckige 
Bedächtlichkeit der Kaiferlichen, der hochfahrende Keichtfinn und 
die fchlüpferige Politik der Franzoſen, die gerade Derbheit der 
Schweden keine Annäherung unter fich gefundenhaben. Wenn 
bie Andern an Zahl und Koftbarkeit der Kutfchen und Diener 
einander zu überbieten fuchten,, fo ſah man * ſeinem einfa⸗ 


1) Der Garbinal Paffionelt verſprach dem Heren v. Meiern 
bie Mittheilung zu feinen Actis, fie ift aber nicht erfolgt. 
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chen Einzuge auf dem Gepaͤcke einen Franciſcanermoͤnch ſitzen, 
wie die Franzoſen bemerkten, einen ſchwarzen Hahn auf einem 
Marketenderkarren. Die Unterredungen der Geſandten ges 
ſchahen wechſelsweiſe in ſpaniſcher, italieniſcher, franzoͤſiſcher 
und ſoweit es ſein konnte in teutſcher Sprache. Die gemein⸗ 
ſchaftliche Geſchaͤftsſprache aber blieb die lateiniſche; in 
ihr wurden auch die Verträge verfaflt. Das ganze Geremo: 
nie war mit fpanifcher.Gravität und teutfcher Umftändlichkeit 
in allen Zheilen fo pedantiſch, daß es ‚mitten im tiefften Fries 
den nicht breiter hätte gemacht werden Eönnen; alfo auch 
Die Formen fo verwidelt und fchwerfällig, als die Fragen felbft 
und die verfchiedenen Intereffen es waren. Die Verhandlun⸗ 
. gen follten nicht bloß löfen die Verwicklung der vier in Teutſch⸗ 
land friegführenden Mächte, ed muſſte zugleih auch die Rede 
werden von dem Kriege Spaniens mit den Niederlanden, 
mit Frankreich, mit Portugal. Ein wahrer europäifcher Con⸗ 
greß! Bei jener eriten Aufgabe aber entfland nun erft bie 
nähere Frage: wer vertritt dann das Reich, wenn ed, wie 
die Mächte behaupteten, hergeftellt und beruhigt werben follte? 
Nach der Meinung des Faiferlihen Hofes follfe das nicht 


auf dem Congreß der Mächte, fondern im Reiche felbft, auf 


einem Deputationstag, wie ſchon oben gemeldet, gefches 
ben. Während der Zögerungen der Mächte waren auch wirk⸗ 
lich alle befchriebene Reichsſtaͤnde, auffer Kurbrandenburg, 
das von der ganzen Sache Nichts erwartete, zu Frankfurt 
in ihren Gefandtfchaften zufammengefommen. Die Herftellung 
ber Gerehtigfeitöpflege als Hauptgegenfland führte 
ſchon in der erfien Sigung auf den Antrag, vor Allem auf die 
Beruhigung des Reichs zu denken, und aus dieſer entjland 


wieder die Frage, ob ed nicht beffer wäre den Deputationd: 


tag auf den Gongreß zu verlegen, was jedoch die Kaiferlichen 
wieder zu unterdrüden wufften. Als aber bei den weitern 
Berhandlungen über das Juſtizweſen die Proteflanten auf 
Gleichheit in Abficht der NRichterzahl beflanden, ald Kurfachfen 
auch die allgemeine Amneftie und die Herftellung der Pfalz 
wieder zur Sprache brachte '), fahen die Überfpannten Ka: 


1) v. Senftenberg, a. a. D. VII 


1643 


San. 
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tholifchen bald, daß fie wohl die Vortheile des Reſtitutions⸗ 

edictd oder ihren feitherigen Raub einbüßen würden. Sie 

erhoben arge Lamentationen, daß die höhern Fatholifchen Stände 

bie kleinern verlieffen und, (mit der Zurüdgabe der Klöfter) 

„die unerfchäglihe Seelen zu ihrer etwaigen Verdammniß 

2 verſchenkten!“ Dringend baten die ſchwaͤbiſchen Äbte den 

12. Zun. Cardinal Barberini um Beiftand. Papft Urban VIII. fehrieb 

17. Oct. an den Kaifer, an den Erzbifchof von Mainz, an den Kur: 

fürften von Baiern, an bie teutfchen Bifchöfe und erinnerte 

fie aufs nachdruͤcklichſte an ihre Pflicht, das rechtmäßige Eigen: 

thum der Kirche nicht in die Hände der Keger zu geben und 

deren teuflifche Unternehmungen zu dämpfen. Ihm antwor: 

4. Dec. tete der Kurfürft von Baiern: was bisher zufolge der Kriegs: 

ereigniffe geſchehen, habe man zugeben müffen, um größern 

Berluft, ja die gänzlihe-Vertilgung der Fatholifchen Kirche ab: 

zuwenden, da die Proteftanten fo flarfe Unterflügung von 

den auswärtigen Mächten genöffen. Schon früher hatte 

der Kurfürft die geiftlihen Reichsſtaͤnde erinnert ihre Ges 

1644 fandten zu Frankfurt beffer zu inftruiren, daß die Faiferliche 

17, Gebr. Meichdarmada zur Fortfegung ded Kriegs unterflügt werde, 

damit nicht die Erz- und Stifte den Protöftirenden zu einem 

Öffentlichen Raub gleichfam Preis feien und fih frembem, 
immerwährendem Dominat unterwerfen müfften ’). 

Auf dem Gongreffe wunderten fih die Franzofen, 

kaum ein Paar Furfürfiliche Gefandte zu finden. Am Tage 

6. Apr. der Ankunft des ſchwediſchen Gefandten erlieffen- fie ein la— 

teinifches Schreiben an alle teutfche Reichöftände und fonder: 

lih an die zu Frankfurt verfammelte Reichsdeputation: 

„Wo find diejenigen,‘ fragen fie, ganz im Geifte der chem: 

nisifhen Schrift, „um derentwillen der Krieg hauptfächlic 

geführt worden? Wo die Stimmen derer weldhe Amneftie 

foderten, jest da die Gelegenheit ſich darbietet dad Reich 

wiederherzuftellen? Hat der Kaifer bisher alle Majeftäts- 

rechte fi angemaßt, fo will er jegt auch. das Necht des 

Friedens fih allein zueignen. ' Schon wirb umgetragen, 


1) Nah Handfchriften der ehemaligen Reichsabtei Weingarten. 
Auch im Zolgenden werden mehrere dergleichen benußt. 
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daß ſterreich nach einer europaͤiſchen Monarchie trachte, auf 
der Grundlage von Teutſchland. Werdet nicht ihr, mit wels 
chen der Kaifer das Reich getheilt befist, in Zeiten dazu 
thun, fo ift die teutfche Freiheit dahin! Zeutfchland wird 
einem einzigen Haufe zu Theil werden und auf diefelbe 
Meife wie Böhmen fallen. Wollet ihr nicht auf den freund: 
ſchaftlichſten König hören, fo werdet ihr euch umfonft auf bie 
veralteten Namen ber goldenen Bulle u. a. Reichsconſiitutio⸗ 

nen berufen.“ 

Gegen dieſe Auffoderung erließ der Kaiſer auch ein Schrei⸗ 


ben an die fämmtlichen Reichöftände, nannte jene eine Käfter: 


fhrift gegen Kaifer und Kurfürften und eine Verlegung der 
Triedenspräliminarien. Mit treuherziger Zuficherung feiner 
Friedensliebe erinnert er, die Fürften würden fchon wiffen, 
daß fremder Schu mit Sclaverei endige Bon ber 
Reichödeputation verlangte er ein Gutachten, wie man gegen 
diefen famöfen Schritt zu verfahren habe. Die Verfammlung 
Fam jedoch zu feinem einhelligen Schluffe. Aus Furcht vor 
dem Kaifer wagten bie Eleinern proteflantifchen Reichsftände 
nicht fich offen für die franzöfifche Einladung zu erflären. 
Sm Laufe diefes Sommerd wurde Gallad durch Zorftenfon 
aus Nordteutfchland, das vereinigte Faiferlich = baierfche Heer 
durch Zurenne vom Oberrhein zurüdgetrieben. Als nun auch 
Schweden, einftimmig mit Srankreih, die Einladung zum 
Gongreß erneuerte, fo fafiten die meiſten Reichsftände doch 


den Entfchluß denfelben. wirklich zu befchiden, jedoch vorerft 


no die dort erhobenen Anftände wegen Auswechslung der 
Vollmachten abzuwarten. Als ed endlich zur Auswechslung 
Fam, beftanden die beiden auswärtigen Kronen darauf, daß 


man nicht eher zu den Friedenshandlungen fchreiten koͤnne, 


bis die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde zugegen fein. würden. 
Schweden wollte auch die betheiligten mittelbaren Stände 
dahaben. Der Kaifer wollte anfänglich nicht einmal die Ges 
genwart ber unmittelbaren Stände für nöthig oder nüßlich 
halten. Da er jedoch hoffen durfte vielleicht auch für fich 
Bortheil dadurch zu ziehen, fo gab er nicht nur der Reichs— 
deputation die Weifung fih von Frankfurt an den Ort ber 
Sriedendhandlungen zu begeben, fondern ftellte es endlich jedem 


Sept. 


Der. 
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Reichöftand frei den Tongreß zu befuchen. Mittelbare Stände 
wurben erft fpäter zugelaffen. In diefer Zeit erhielt auch der 
Kurfürft Philipp Chriftoph von Trier, der indeffen gefangen 
‚gehalten und wegen eines in feinen Papieren gefundenen Ein 
verftändniffes mit der Krone Frankreich von ber römischen Ko: 
nigswahl ausgefchloffen worden war, die Freiheit wieder. 

So wurden zwar die Reihäflände von der Faiferlichen 
Bevormundung befreit, um in ihrer eigenen Sache mitfpre- 
chen zu dürfen, aber fie kamen in der That unter die Vor: 
mundfchaft der zwei auswärtigen Mächte, welche fie jener ent 
hoben hatten. Auf dem großen diplomatifchen Schauplage in 
Weftphalen Fam nun zu den großen Geſandtſchaften eine 
Menge reichäftändifcher Botfchafter von den Eurfürftlihen bis zu 
den Städtebürgermeiftern.; großentheils Männer von gelehrten 
Kenntniffen oder erprobter Gefhäftsführung, nit Wenige 
durch claffifche Bildung, Andere durch feurigen Patriotifmus 
‚ausgezeichnet, die Meiften aber von unbefiegbarem Partei: 
baffe gegen einander erfüllt, -Einige beftehungsluflig, Jeder 
nur auf den Vortheil feines Landes, feiner Stadt oder feines 
Stiftes bedacht. Viele wurden wegen ihrer Unbehülflichkeit 
von den Auswärtigen befpöttelt, Andere wegen ihrer Verkaͤuf⸗ 
lichkeit oder Kriecherei verachtet. Von den Unkatholiſchen fags 
ten die Andern, fie betrachteten den Oxenſtierna als ihren „lu⸗ 
therifchen Papft oder Patriarchen”. Die zwei Wirtemberger, 
Löfler und Barnbüler, welde fchon bei dem Consilium 
formatum bie erften Stellen bekleidet, haben auch bei diefem 

großen Gefchäfte ruͤhmliche Zhätigkeit und Ausdauer bewies 
ſen!). Unter ihren Gegnern verdient mit Achtung genannt 
zu werben ber P. Adam Adami, reichöprälatifcher Abgeord⸗ 
neter, der auch einen gutgefchriebenen. Bericht von den: Fries 
denshandlungen. binterlaffen hat?). Jakob Lampadius, 
braunfchweig=calenbergifcher Procanzler, Vorgänger der chem⸗ 
nisifhen Schrift, ift einer von den Unterzeichnern des Fries 


1) Barnbüler ift es der bie Dispofition des Friedensinſtruments 
und dann auch das kaiſerliche Edict ausgefertigt hat. | 


2) Relatio hist. de pacificatione osnabrugo -monasteriensi etc. 
Ed. de Meiern, 1737. Grgänzungen bietet das weing. Archiv bar. 
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densinſtrumentes. Der fachfensaltenburgifche Gefandte Thumb 5- 
birn, von Acht evangelifhem Geifte befeelt, hatte 4000 fl. 
auf feinen Namen entlehnt für die in's Stoden gerathene 
Herauögabe von Luthers Werken, damit der Geift des großen 
Lehrers unverfümmert rede. Das Streben der Menfchen pflegte 
er zu vergleichen dem Flattern der Fledermaͤuſe in ber Fin: 
flerniß. Andere werden noch bei den Verhandlungen genannt 
werden. Soviel im Allgemeinen von den teutfchen Gefand: 
ten, welche über drei Jahre „die teutfche Freiheit’ oder viel- 
mehr ihre befondern Intereſſen bei den weftphälifhen Fries 
denshandlungen zu verfechten hatten, Während bie verarmten 
Länder kaum ihren Unterhalt aufbringen Eonnten, klagten Meh⸗ 
zere von ihnen, daß fie in dem fumpfigen Lande bei der un⸗ 
gewohnten rauhen Koft ihre Geſundheit einbüßten. 


2. Der Gang des Friedensgefchäftes (ſoweit er hieher 
gehört.) 1645 — 1648. 


Noc Feine Annäherung bis zu Trautmannsdorfs 
Ankunft. Beränderte Politik des Kaiſerhauſes. — 
Nach der Befriedigung der auswärtigen Mächte, 
‚wobei die meiften Reihsflände ihre bisherigen. 
Befhüger verleugnen, noch immer große Schwie 
rigfeiten in Abficht der innern Angelegenheiten, 
auch nahdem das Normaljahr gefunden ifl. Ends. 
lihe VBerfühnung der A. C. Verwandten und der 
Reformixten; aber. die evangelifchen Unterthanen 
der Eaiferlichen Erblande bleiben verlaffen. Doch 
verliert auh Spanien feinen Einfluß. | 

- Am Pfingfifefte trafen Volmar und d'Avaux zufällig in 1645 
der Mefia zufammen; fie grüßten einander mit dem Frie— 
dens wunſch. Volmar: „das ift ein großes Wort! es fei Friede 
zwifchen und; Gott wird Zeuge fein!" So geſchah, daß zu 11. Jun. 
gleicher Zeit von Frankreich zu Münfter, von Schweden zu 
.Dönabrüd die Friedensvorfchläge übergeben wurden. Sie 
betrafen die zwei allgemeinen Aufgaben, -Herftellung des 
Reichs und Entfhädigung der beiden Kronen. Nach j 
einem Vierteljahr Fam die Antwort des Kaiferd aus Wien. 25; Sept. 
In die Zwifchenzeit fällt Die von Torſtenſon beabfichtigte Ver: | 


26. Jul. 
16, Sept. 
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einigung mit Ragotzy und Turenne zum gemeinſchaftlichen An⸗ 
griffe auf Inneroͤſterreich, den der Kaiſer nur dadurch abzu: 
wenden wuſſte, daß er von Ragotzy den Frieden erkaufte, wie 
oben ſchon berichtet worden. Ragotzy benutzte die Verlegen⸗ 
heit des Kaiſers, um in dem Friedensſchluſſe fuͤr die un ge— 
riſchen und fiebenbürgifchen Proteſtanten guͤnſtigere 
Bedingungen zu erhalten, als fie bisher gehabt hatten '). 
Dieſes große, feinen Grundfägen widerftreitende Opfer brachte 
Ferdinand III., um die Monarchie zu retten. Da er aber 
einmal den Unterthanen eines Wahlreichs die Religionöfreis 
heit zugeflanden und vorausfah, daß er fie auch den Ständen 
des teutfchen. Wahlreiched werde laffen müffen, fo ftand bei 
ihm der Entfchluß fell, die evangelifchen Unterthanen feiner 
Erblande um fo beflimmter davon auszufchlieffen. Jene 
von den meiften Schriftftellern aus diefem Zufammenhange 
gelaffene Thatſache möchte wohl über den weitern Gang ber 
weftphälifchen Friedenshandlungen von Seite des Kaiferd das 
richtigfte Licht geben. Es war der erfte, noch verdedte Schritt, 
die Hausmacht eher vom Reiche zu trennen als die Über- 
zeugung aufzugeben. 

Die Schweden fanden die aus Wien gefommene Ant: 
wort in Betreff des erfien Hauptpuncted über Erwarten ent: 
gegenfommend und hofften deshalb baldige Annäherung ‚ wie: 
wohl der Kaifer in Abficht des zweiten Punctes geäuffert, er 
hätte eher für feinen Theil Entfehädigung von Schweden zu 
verlangen als zu geben. Die Franzofen hingegen waren 
gar nicht zufrieden, hauptfächlich weil der Kaifer weder Spa: 
nien noc Lothringen vom Frieden ausfchlieffen laffen wollte, 
was unter ihre erften Abfichten gehörte; fie fuchten ihn fogar 
zu verbächtigen, daß es ihm mehr um die Zuneigung der Pro: 
teflanten zu thun fei als um die Fatholifhe Religion, deren 


‚fie fi gegen ihn annehmen müflten. Die evangelifchen 


Reichöftände aber waren am wenigften mit der Antwort des 


15. Dec. Kaifers zufrieden. Sie übergaben ein weitläufiges Gutachten, 


worin fie die bekannten biöherigen Beſchwerden der Reihe 


1) Pufendorf L, XVII. Eondorp Xhl. V. ® IL €. 112, 
Spittler, Staatengeſchichte, 1 U, 296. 
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- nad wiederholten und dabei erklärten, daß es nicht in der 

Abficht gefchehe, den Religionsfrieden und andere Reichöconftitus 
tionen in Disputat zu ziehen, fondern nur die Friebenshin- 
derniffe hinwegzurdumen, wegen welcher die Kronen fonft die 
Waffen nicht niederlegen koͤnnten. Sie ftügten fich dabei ohne 
Zweifel auf die feitherigen Fortfchritte der Schweden im Felde, 
wodurd die Dänen und Sacfen vom Kaifer abgeriffen wor⸗18.27. Aug. 
den. Die Katholifchen proteftirten anfänglich nur, daß 
bie Sache nicht vor die auswärtigen Mächte unter dem Ges 
räufche der Waffen, fondern vor die Reichödeputation gehöre. 
Da die Proteftanten aber auf Borlegung vor dem Congreß 
beharrten, fo übergaben fie nun ebenfalls ihre feitherigen Bes 
fhwerden und erreichten wenigftens foviel, daß Oxenſtierna 
geftand, er hätte nicht gewuflt, daß bie Katholifchen auch fos 
viele Urfache zu klagen hätten. Aber eben fo Elar fah man, 
daß die Gemüther noch weiter ald je von einander entfernt 
wären. | | 

Sn diefer mislichen Lage traf der Eaiferliche ‚Staatsminis 

fer, Srav von Trautmannsdorf den Congreß. Er fam 29. Nov. 
unvermerkt, ohne allen Pomp. Mit großer Umficht und Ge» 
fchäftserfahrung verband er_teutfche Redlichkeit, milde Grund= 
fäge und einnehmende Sitten. Er oder Keiner Fonnte dem 
Dämon der Zwietracht befhwören. Mit Necht fah man in 
feiner Ankunft die Friedensfonne aufgehen '). Die audge: 
behnten Vollmachten die er mitbrachte, waren ganz ben Ans 
fihten gemäß, bie ber Kaifer feit dem Vertrage mit Ragotzy 
und dem Abfall der Dänen und Sachfen gefafft hatte. Die 
auswärtigen Mächte hatten indeffen mit ihrer Entſchaͤdi— 
gungsfoberung etwas zurüdgehalten, um die Reichs— 
ftände glauben zu machen, daß es ihnen nur um die teutfche - 
Freiheit zu thun fei. Zrautmannsborf ging dagegen von 
der richtigen Vorausfegung aus, daß, wenn nur erft die aus: 
wärtigen Kronen befriedigt wären, das übrige Friedensgeſchaͤft 


1) Orenftierna nannte ihn die Seele ber ganzen kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandtſchaft. Auch er iſt uͤbergetretener Proteſtant, wie Naſſau und Vol: 
‚mar. Die Jeſuiten nannten ihm aber ſpottweiſe Äfculap, weil er in 
der Heilung der Reihögebrechen ihnen zu nachgiebig fchien. | 
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um fo eher Fortgang haben würde. So brachte er bald neues 
Leben in die Verhandlungen. Zugleich verfehlte er nicht die 
Reichöftände ernfllih zu erinnern, daß es einmal Zeit wäre 
ſich über ihre gegenfeitigen Befchwerden zu - vergleichen; ben 
Katholifhen führte er nocy befonderd zu Gemüth, daß fie froh 
fein müflten nur das zu erhalten was fie noch befäßen. Auch 
mittelbaren Ständen bewilligte er den Zutritt, nur die öfter: 
reichiſchen Unterthanen mufften audgefchlofjen bleiben, das war 
des Kaiferd unabänderliher Wille, 

Nahdem Zrautmannddorf die beiden Kronen von den 
- aufrichtigen Friedensgefinnungen des Kaifers überzeugt hatte, 
lieſſen diefe ihre Replik auf die obengedachte Antwort des Kaifers, 
feit welcher auch wieder ein Vierteljahr verfloffen war, Fund 
werden. Beide Kronen verlangten nicht ‚bloß Geld fondern 
ausgedehnte Entfhädigung an Land und Leuten. Die ange 
botenen lothringifhen Bisthuͤmer betrachtete Frankreich als 
von jeher zu diefer Krone gehörig und verlangte noch dazu 
Das obere linke Rheinufer und das Befagungsreht in Phi: 
lippsburg. Schweden begehrte auffer Pommern, Bremen, 
Verden auch ganz Schlefien, doch als Zehen vom Reich; im 
Ganzen 72 Meilen an der Seeküfte und 60 Meilen lanbein- 
wärts, ohne die Entfhädigungsgelder für die Miliz, In Be 
treff der Reichöverhältniffe beftanden beide Kronen einflimmig 
anf einer allgemeinen, unbedingten Amneſtie vom 
3. 1618, wie ed vor dem Kriege gewefen. 

Dieſe ‚offene Darlegung fo ſtarker Foderungen brachte 
eine große Veränderung in den Gefinnungen der Reichöftände 
hervor, felbft bei einem Theil von denen, welche ſich allein 
auf die fremden Mächte verlafien hatten. Nachdem die Ka 
tholifchen ihrerfeitd gegen den letztern Punct erklärt hatten, 
daß die auswärtigen Kronen das vor ihrer Theilnahme am 
Krieg Vorgefallene Nicht3 angehe, flimmte auch ein großer Theil 
» der Evangeliihen mit ihnen darin zufammen, dag die Kro⸗ 
nen in dad Berhältniß zwifchen dem Kaifer und den 
Neihöftänden ſich nicht einzumifchen hätten; es fei vom 
Kaifer ohnehin zu erwarten, daß er fie bei den Reichsconſti— 
tutionen und bei dem Religionöfrieden fhüsen werde. Noch 
ernftlicher aber flimmten faft alle Reichöftände in der Erklaͤ⸗ 
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rung auf ben erften Punct überein, dad man ben Kronen 
feine Satisfaction fhuldig wäre. Das Reich, fagten 
fie, habe fie nicht beleidigt, fei vielmehr von ihnen angegriffen 
worden. Die Schweden hätten den Krieg mit teutichen Mit—⸗ 
teln geführt. Der Verluſt ihres Königs fei allerdings ein gro= 
- Ber Verluſt; aber er fei unfhätbar, Feine Satisfaction koͤnne 
ihn aufwiegen. Dagegen hätten die Schweden die Ehre ge 
habt, des Königs Tod fo ſtattlich und tapfer, wiewohl mit 
dem Ruin-des ganzen Reichs, zu rächen. Das Recht auf 
Pommern, fügte Kurbrandenburg bei, werde nicht um breis 
fache Entfchädigung abgetreten. 

Eine folhe Sprache führten jest die Proteftanten, auffer 
den wenigen noch nicht reftituirten, gegen ihre Beſchuͤtzer. 
Sie wurden felbfl vom Kurfürften von Baiern befchämt, der 
mit den 2ebtern daran erinnerte, daß man ja indeffen nichts 
Andered vorausgeſetzt, ald daß die Mächte eine Entfchädigung | 
haben müflten. Freilich war der Kurfürft der Erſte, der ſich 
die pfaͤlziſchen Lande für die Kriegskoſten von Öfterreich geben 
ließ; auf gleiche Weife hatte Kurfachfen die Laufigen erhalten, 
Und dad. war es auch, wovon fehon der König von. Schwe: 
den bei feinen Entfhädigungsfoderungen ausgegangen war, 
daß ihm wohl daffelbe erlaubt fein werde, was der Kaifer fih 
felbft gegen das Neid) erlaubt habe. 

Die Sranzofen aber hatten bereitd Kunde, daß Zraut: 
mannsdorf geheime Aufträge hätte, wenn er Schweden nicht 
gewinnen Fönrtte, alddann deflomehr Nachgiebigfeit gegen fie 
zu zeigen, und daß Baiern damit übereinflimme, um nur ein» 
mal ben Frieden zu fehen, beftärft durdy den zu Paris befind- 
lichen päpftlihen Nuncius Bagni, welchen Mazarin gewon⸗ 
nen hatte: So mar denn Alles vergeblich, was Trautmanns: 
dorf zur Herabſtimmung ihrer Foderungen verſuchte. Sie 1646 
mufften ihnen vorläufig zugeftanden werden. Dann verlang: 1% Apr. 
ten fie erſt noch Breiſach, und als fie das hatten, auch noch 
das ewige Beſatzungsrecht im Philippsburg. Bagni verficherte 26. Mai 
dem Kurfürften von Baiern, diefe Plaͤtze feien für die Sicher: 
heit der Katholifchen nöthig, und fo bewog der Kurfürft auch 
ben Kaifer, daß er die Einwilligung gab. Im der That wur: 81, Aug. 
ben den Franzofen die Schlüffel zu Zeutfchland überliefert. 


1647 


11. Febr. 
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Dafür halfen fie denn auch die Schweden begütigen, 
die es fehr übel empfanden, daß ihre Sache indefjen zurüd: 
gefegt worden. Aber die Verhantlungen zogen fich noch in 
das nächte Jahr hinein, bis nur einmal eine fichere Auskunft 
gefunden wurde. Hartnädig widerfiand Kurbrandenburg wes 
gen Pommern; das ganze Friedensgefchäft gerieth in's Stocken. 
Die Mehrheit des Kurcollegiumd foderte die Faiferliche und 
franzöfifche Gefandtfchaft auf, noch einen Verſuch bei den Schwe⸗ 
den zu Odnabrüd zu machen, um ihre Foderungen zu mäßigen. 
Hatten indefjen die kleinern reichsſtaͤndiſchen Abgeordneten 
gern franzoͤſiſche Geldgeſchenke angenommen und waren ſie dafuͤr 
genug gehoͤhnt worden: ſo war auch der kurbrandenburgiſche 
Geſandte, Grav Witgenſtein, nicht mehr unzugaͤnglich, nach⸗ 
dem mit ein Paar Tauſend Reichsthalern der Anfang gemacht 
worden. So ward endlich die Abtretung von Vorpommern 
bewilligt, und Schweden erhielt nun ungefähr dieſelbe Ent: 
fchädigung, welche Guſtav Adolph gleich, nach feiner Landung 


auserſehen hatte. Der Erſatz, welchen Brandenburg und in 


deffen Folge auch die andern betheiligten Häufer anfprachen, 
Eonnte größtentheild® nur buch Gecularifationen gefchehen. 
Wieder ein bedeutend neuer Schritt, der ſtarke Widerfprüde 
fand. In Verbindung mit der ſchwediſchen Satiöfaction wurde 
auch Entfchädigung gefodert für das verbündete Haus Hef- 
ſen-Caſſel. Diefes hatte an Niemand Etwas abgetreten 
und verlangte doch ald Erſatz für den Krieg foviel an Land 
und Leuten, daß die meiften Reichöftände darüber in Unwillen 
geriethen. Allein die Schweden gaben zu bedenken, daß Gaf: 
fel ihr erſter und leßter Bundeögenofje geweſen; daß die Hef: 
fen noch zu dem Siege bei Alleröheim mitgewirkt und bie 
Kaiferlihen in Weftphalen und am Niederrhein befämpft hät: 
ten. Die beiden Kronen. wollten ohne die Zufriedenftellung 
von Heffen feinen Frieden fchlieffen, und der Herzog von Lon⸗ 
gueville führte mit Leidenfchaft das Wort für die vortreffliche 
Landgrävin Amalie. Die Verhandlungen dauerten noch bis 
in's folgende Jahr und wurden dann mit den übrigen Fode⸗ 
sungen der Mächte durchgefeht. 

Neben dieſen fchweren Entfhäbigungsfragen wur⸗ 
den mit noch viel groͤßerer Kunſt und Feinheit die Verhand⸗ 
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lungen zwifchen Sranfreih, Spanien und ben Niedew 
landen fortgeführt. Die Diplomatik erfcheint hier auf ihrem 
böchften Gipfel. Aber eine heimlich‘ feffelnde Gewalt ging das 

von auf die teutfhen Angelegenheiten aus; ihre Vers 
handlung fchleppte fih mühfam zwifchen jenen fort. Zudem 
wurden Zrautmannsdorf3 Hoffnungen durch das Benehmen 

der beiden Religionsparteien auf’s neue getrübt. Im fünften 1646 
Monat nad) feiner Ankunft, nachdem auf die Replif der Kas Febr. _ 
tholifchen mehrere Schriften gewechfelt worden, kam man über 

ein muͤndliches Verfahren überein. Aber die Katholifchen 
hatten für Trautmannsdorfs wohlgemeinte Ermahnungen Feine 
Ohren. Ehe fie die Kirchengüter zurüdlieffen, wollten fie lie: 

ber die Friſt zur NRüderftattung von 40 auf 50, 60, zuleßt 

auf 100 Jahre erfireden, wenn fie nur am Ende der alten 
Kirche blieben, Da man auch in Abficht des geiftlichen Vor⸗ 
behalts nicht viel weiter Fam, hielt Zrautmannsborf eine Pris 
vatconferenz mit den beiden fächfifchen Gefandten, Piftoris 

und Leuber. Diefe find es welche das beruͤhmt gewordene 
Normaljahe 1624 für die Entfheidung der flreitigen Reli—⸗ 

‚ gionsfachen in Vorfchlag brachten. Zrautmannsdorf gab Bei-6. 12. Jul. 
fall und Beftätigung. Aber nun fingen erft die Katholifchen 

recht zu Flagen an, und die Evangelifchen waren nicht einmal 
zufrieden, fondern verlangten das Jahr 1621. Da man be 
forgte, die Entfchädigungsfache der Kronen möchte zum Ab⸗ 
ſchluß kommen, ehe diefe Angelegenheit entfchieden wäre, fo Nov. 
kam man: in der Fortfegung der Gonferenzen endlich) darin 1647 
überein, in Anfehung ber evangelifchen Unterthanen San. bie 
Eatholifcher Landesherren dad 9. 1624 gelten zu lafe "" 
fen. Das war nun neuer Zunder für die Eiferer beider Pars 

teien. Mit ganz beftürztem, hochbetrübten Gemüth und Her: 

zen klagten die Katholifhen, Zrautmannsdorf fei in Abficht 

des Normaljahres viel weiter gegangen, als Anfangs die Rede 
gewefen. Sie faflten den Beſchluß erft jest noch einen ei- 
gentlichen Religionskrieg zu führen, dem Kaifer beizuftehen - 
und Alles Gott zu befehlen ). Sie wollten nicht mehr „in 

die Iutherifche Schule" nad) Dönabrüd gehen. Die eine Stadt 


1) 23, Apr. 1647. Mſcpt. 
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hieß ihnen die Hölle, tie andere das Fegfeuer. Diejenigen 
Proteftanten welche nicht mit den Sachſen einflimmten, gin: 


‚ gen wieder auf bie früher Anträge zurüd und wurden des⸗ 


halb, da fie Unterftüßung bei den Schweden fanden, von Traut- 
mannsdorf übel angelaffen. Zwei Anträge waren eö welche 
ihm und feinem Kaifer tief an das Herz griffen: bie gleiche 
Beſetzung der Reichögerichte von beiden Parteien und die Her: 
fielung der ben. Unterthanen der Faiferlichen Erblande in 
den frühern Urkunden beftätigten Religionsfreiheiten. Drei⸗ 
mal fland Zrautmannsdorf auf, um bie Berfammlung zu vers 
laffen. Bon Salvius zuruͤckgehalten, betheuerte er mit einer 
fo heftigen Bewegung, wie man niemald an ihm wahrgenoms 
men, baß er lieber taufend. Mal des Märtyrertpbes fterben 


- als in dad DVerlangen der Proteflanten willigen wolle. Da 


1647 
24, Apr. 


22. Fun. 


16, Zul, 


eine Auflöfung der Zraetate zu beforgen war, fo _rieth der 
gemäßigte Thumböhirn, Sachſens altenburgifcher ‚Gefand: 
ter, die Religionäbefchwerben für jest ruhen zu laffen und es 
den Schweden freizuftelen, wie fie folche zu den übrigen 
Yuncten in den Friedendentwurf aufnehmen wollten. Diefe 
blieben aber ganz bei ihrer frühern Erklärung und brachten 
dadurch Zrautmannsdorf fo auf, daß er Auffertes wenn er 
auch zu Stockholm im Gefängniß fäße, fo würde er doch Be: 
denken tragen das Inftrument zu unterfchreiben. Die Schwes 
den flimmten etwas herab. Als aber die Faiferlichen Gefanb: 
ten von Osnabruͤck nach Münfter zuruͤckkehrend den Katholis 
fchen den Erfolg der bisherigen Verhandlungen mittheilten, 
machten diefe neue Einwendungen, man hätte den Proteftan: 
ten Dinge bewilligt, welche mit dem wahren Intereffe ber 
Kirche nicht beftehen koͤnnten. An ihrer Spibe fand der Bis 
fchof von Osnabruͤck. Trautmannsdorf hielt ihnen .eine nad: 
drüdlihe Ermahnung; da er aber fah, daß er ed weder bei 
dem einen noch dem andern Theile weiter brachte, fo verließ 
er endlich, wie.er fihon mehrmals gebroht, troß der infländis . 
gen Bitten der Proteftanten, den Gongreß *), hauptfächlicy in 


1) Schon ein Jahr fruͤher, Jan. 1646, ſchmeichelten ſich die Kar 
tholifchen mit der Hoffnung, wenn Trautmannsdorf „den Sad gegen 


Schweden und die Proteftirenden ganz ausgeleert und ben Friedenszweck 
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| der Abficht, um am Hofe den Spaniern Eräftiger entgegenzu⸗ 


arbeiten, ald es bei dem Gongreffe gefchehen konnte. 
Wiewohl nun diefe allgemeine Angelegenheit (in Betreff 
der Religiondbefchwerden) auf's neue in die Länge gezogen 
wurde, fo hatte man doch in biefer Zeit über einen der erften 
Kriegsanläffe, die pfälzifhe Sache, eine Übereinkunft ge: 
funden. Hier fanden wieder andere Intereffen in mehrfachen 
Gegenfag. Schweden verlangte von Anfang an völlige Her: 
ftellung des pfälzifchen Haufes, aber ed hatte auch Rüdfichten 
gegen Frankreich, und diefe Macht wollte dem Kurfürften von 


Baiern nicht wehe thun. Auf der andern Seite fchuldete der . 


Kaifer Lebterem noch 13 Millionen, wofuͤr Oberöfterreich vers 
pfändet war. So fehr Kurbrandenburg mit den übrigen Fuͤr⸗ 
fien noch immer die völige Wiederherftelung der Pfalz ver: 
langte, fo fielen die Mächte doch endlih auf ein Drittes, 
Die Oberpfalz muffte die öfterreihifhe Pfandfchaft auslöfen, 
und eine neue Kurwürde für das beraubte pfälzifche Haus ko— 
ſtete Richt. Der Stillſtand welchen der Kurfürft von Baiern 
eben damald mit den beiden Kronen eingegangen, trug nicht 
wenig bazu bei, Schweden zur Nachgiebigkeit zu flimmen. 
Es verfloffen vier Monate nah Trautmannsdorfs Rüds 
reife, bis Volmar für gut fand. neben den indeffen fortge⸗ 
festen übrigen Verhandlungen die Religionsbeſchwerden 
wieder aufzunehmen. Aber die Katholifchen wollten auch an 
dasjenige was Trautmannsdorf bereitd verhandelt hatte, nicht 
mehr gebunden fein. Nachdem man alfo bid Ende des Zah: 
res fortgeftritten und die Schweden und Kaiferlichen gegenfeis 
tig mit Dareinfchlagen gedroht, wählte man, nach dem Vor⸗ 
fhlage der Evangelifchen, die fhon vormald gebrauchte Aus: 
kunft, daß die Faiferlihen und ſchwediſchen Bevollmächtigten 
die Handlungen zu Osnabruͤck wieder unmittelbar miteinander 
vornehmen. möchten, während die Parteien in den Nebenzims 
mern verweilten, um nöthigenfals Auffchluß und Rath geben 
zu koͤnnen. So ward endlich der Artikel von den Reichs: 
grichten vertragen und fogleich unterfchrieben, In diefem 


Nov, z 


Dee. 


1648 
23. Febr, 


doch nicht erreicht haben würbe, fo werde er feinen Rüdweg nah Hof 


befördern. Mſcpt. 
Pfifter Geſchichte d. Teutfchen IV. 4 
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Augenblid wurden die Gefandten von fo feoher Rührung ers 
griffen, daß fie mit Freudenthränen ausriefen: „eben der Punct 
der geheiligten Juſtiz, worauf bie Grundfefte des Staates 


beruhe, habe das erfie Stüd fein müffen, worüber man nach 


1648 
März 


30, San. 


Sun. 


vielem Kampf und Blutvergieffen ſich mit völliger Zufrieden 
heit vereinigt habe, in der Hoffnung, die Nachkommenſchaft 
werbe dieſes Heiligthum nicht zerfallen laſſen, fondern fo er 
halten, wie ed die Ehre und Macht eines fo großen Reiches 
erfodere.“ Nun folgten fogleich die Verhandlungen über das 
von Trautmannsdorf bereitd: bewilligte Normaljahr. 

In demfelben Zeitpunct da bie Parteien im Reich fich 
einander näberten, ſchloß Spanien mit ben vereinigten 
Niederlanden ab und erfannte ihre laͤngſt erfämpfte Unab⸗ 
haͤngigkeit. Diefe Republik, früher. ein Theil des burgundis 
ſchen Kreifes, war dem teutfchen Reiche bereitd fo entfremdet, 
daß, als Spanien auf dem Congreß die Abtretung der Nies 
derlande erklärte, Niemand, weder der Kaifer noch bie Reichs 
flände, Etwas dabei zu bemerken hatte. Die Zrennung vom 
Reiche wurde ſtillſchweigend anerkannt. Mazarin hatte dem 
Sraven v. Trautmannddorf Hoffnung gemacht, wenn Spas 


nien zu der Abtretung gebracht würde, in den Foderungen 


gegen das Reich und den Kalfer etwas nachzulaſſen. Wirk 
lich nahmen alle Congreßhandlungen feit diefem Zeitpunct eis 
nen rafchern Gang; aber Frankreich vergaß fein Berfprecher. 
Da Spanien feine Kriegsmacht nun. gegen Franfreich allen 
verwenden konnte, fo. eilte Servien mit den ruͤckſtaͤndigen Fo— 
derungen an das Reich feiner Krone freiere Hände zu machen. 
In der nämlichen Zeit erlangten die Schweben die Befrie⸗ 
digung ihrer Miliz mit fünf Mid. Thlr.; (drei Millionen 
batte fchon Guftav Adolph aufgewendet). Der Kaifer willigte 
ein unter der Bedingung, daß der burgundifche, baierifche und 
oͤſterreichiſche Kreid auögenommen umd die. Summe auf bie 


- übrigen fieben Kreife gelegt würde. - Was die franzöfifchen 


Verhandlungen noch aufhielt, dad waren die Fragen von ben 
ferneren. Verhältniffen des Elſaſſes, des burgundifchen 
Kreifes und Lothringen s zum Reich. Über das Erftere ge: 


ſchahen Erläuterungen, welche die Reichsunmittelbarkeit ber 


elfaffifchen Stände nur nod dem Namen nach vetteten, wie 
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fih in der Folge ergab. In Abficht des zweiten Punctes 
beftand Frankreich unabänderlich darauf, daß in dem noch 
fortwährenden Kriege mit Spanien überall Fein Reichsſtand 
Diefer Macht beiftehe, daß demnach der- (zur fpanifchen Linie 
gehörige) burgundifche Kreis, fowie der Herzog von Lothrins 
gen, auf deſſen Land Frankreih Anfpruch machte, vom Frie⸗ 
den ausgefchloffen bleiben müfjten. Da Servien noch mit 
einem 20jährigen Kriege drohte, fo willigten unter Vermitt⸗ 
lung des Salvius die Reichöftände in die Foderung ein, ohne 7. Sept. 
jedoch dem Kaifer und ben übrigen Prinzen feines Haufes 
vorgreifen zu wollen. 

Alſo wurde - auch der Überreft des burgundifchen Kreifes 
nebft dem Herzogthum Lothringen der Willfür eined mächti: 
gen Nachbars ebenfo gleichgültig hingegeben als die Zren: 
nung der vereinigten Niederlande vom Reich. Mit derfelben 
Sleichgültigkeit wurde auch den fchweizer Kantonen bie freiis - - 
ich ſchon feit ber Einfreifung Zeutfchlands beftandene Unab⸗ 
hängigkeit auf ihr Verlangen in dem Friedensſchluſſe ausdruͤck⸗ 
lich zuerkannt. 

Sowie nun die Maͤchte mit Vereinzelung der Intereſſen 
der Erfuͤllung ihrer letzten Foderungen ſich naͤherten, kamen 
auch die Reichs ſachen, nur etwas ſpaͤter als Trautmanns⸗ 
dorf gehofft, zum Ziele. Freilich erhoben die katholiſchen 
Staͤnde noch die letzten, heftigſten Lamentationen, als es zum 
Abſtimmen kam, um dem Serien in den franzoͤſiſchen Poftus 
laten „contento zu geben." Volmar fchrieb aus Osnabrüd 
nah Münfter: „zum Erbarmen iſt's, daß Mainz, Baiern, 20. Sun. 
Würzburg, Bamberg uns allhier loſe Händel machen, zum 
Derderben des ganzen Katholicifmus." 

Auch bei der Abflimmung fahen fich die Heinen Fatholi= 
fchen Stände von den größern, welche ihre Sachen fchon in 
Nichtigkeit ;hatten, verlaffen. Die Stimmen, fehrieb Adami, 
‚werden nicht mehr gezählt, fondern gewogen. Nur Fries 
ben um jeden Preis! Sonft hat es geheiffen, Kaiferl. Mai. 
wolle den. Ständen nicht vorgreifen, jest greifen die Stände 
dem Kaifer vor. Es iſt zum Weinen, nicht zum Befchreiben! 

Nachdem das Normaljahr 1624 für das Reich an: 
genommen war, wurben noch zwei befondere Fragen, woruͤber 

4 * 
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ſolange Streit geweſen, betreffend die Theilnahme der Re⸗ 
formirten und der oͤſterreichiſchen Unterthanen, entſchie⸗ 
den, uͤber Erwartung die erſte guͤnſtig, die andere unguͤnſtig. 

Guſtav Adolph war ausſchließlich fuͤr die augsburger Con⸗ 
feſſion. Unter den Bedingungen zur Wiederherſtellung des 
pfaͤlziſchen Hauſes war nicht vergeſſen, daß jene die herrſchende 
im Lande bleibe. Kurſachſen hingegen war in den pirnaiſchen 
Praͤliminarien geneigt zu den A. C. Verwandten auch die 
uͤbrigen Proteſtanten aufzunehmen. Der prager Friede aber 
ſchloß fie aus. Nun find ed die Schweden welche mit Kurs 
brandenburg die Einfchlieffung : der Reformirten in den Fries 


den unterflügen und bie übrigen Lutheraner darauf aufmerk: 


1648 


24, Apr. 


24, Jun. 


fam machen, daß ihre Macht dadurch verftärkt werde. Dies 
zugegeben, entftand aber erſt noch ein weitläufiger Streit (ver⸗ 
anlafft durch den mehrmaligen Gonfeffionswechfel in der Pfalz) 
über das Reformationdrecht teformirter Landeöherren gegenüber 
von lutheriſchen Unterthanen. Durch die Vermittlung der 
Schweden warb endlich ein Vergleich getroffen, mit. Anwen- 
bung des Normaljahres auch für diefe Verhältniffe. Die Ka- 
tholifchen blieben ziemlich gleichgültig bei der Sache. Die 
Differenz zwifchen beiden Gonfeffionen hatte überhaupt das 
Öffentliche Intereffe verloren. Auch der Kaifer erflärte, daß 
es ihm nicht entgegen fei, die Reformirten, wenn fie es felbft 
wollten und fich ruhig verhielten, am Religionsfrieden Theil 
nehmen zu laffen. Deflo unerwarteter war ed, daß der fur 
fächfifhe Sefandte Leuber, noch einmal in den Dogmeneifer 
des verfloffenen Jahrhunderts zurücfallend, gegen die bereits 
verglichene Aufnahme der Reformirten Proteftation ——— 
Sie wurde mit Verachtung uͤbergangen. 

In der zweiten Frage hingegen, von der Aufnahme der 
oͤſterreichiſchen Unterthanen in den Frieden, war wes 


nig mehr vom Kaifer zu erlangen. Faſt die Hälfte von Böhs 
. men, ein Drittheil von Öfterreich hatte feit der Gegenrefor⸗ 


mation durch Confiſcationen andere Guͤterbeſitzer erhalten. 
Wenn die allgemeine Amneſtie auch auf die Erblande ausge⸗ 
dehnt werden ſollte, ſo muſſte Alles was der Kaiſer indeſſen 
an ſeine Guͤnſtlinge, an die Befehlshaber, an die Jeſuiten 
und an die Kirchen verſchenkt hatte, wieder zuruͤckgenommen 
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werden. Daher griff man bem Kaifer, wie oben ſchon bes 
merkt ift, mit diefer Foderung an das Herz. Zuletzt, da die 
beiden Kronen erklärten, fie feien es ihrer Ehre fchuldig, daß 
die zu *ihnen Übergetretenen wieder in ihre Güter eingefegt | 
würden, gefland der Kaifer auch nur das zu, daß folche Con⸗ 18. Zur. 
fifcationen welche erfi nach dem Eintritt öfterreichifcher Uns 
terthanen in franzöfifche oder ſchwediſche Dienfte.gefchehen wäs 
ren, ungültig fein ſollten; weiter zurüd ließ er aber die Ams 
neftie durchaus nicht gelten. Bei der Decretirung ded Nor 
maljahres hatten die Schweden bloß für die fchlefifchen 
Lande eine Milderung erlangt, die übrigen blieben auöge: 
ſchloſſen, mit alleinigem Vorbehalt weiterer Fürbitte, 

So wurden denn die Evangelifchen der oͤſterreichiſchen 
Erblande faft bis zum Friedensfchluffe hingebalten, um von 
ihren Glaubenögenoffen ſchmaͤhlich verlafjen zu werden. Die 
teutfchen Reichsſtaͤnde ſchoben die Schuld auf die Schweden, 
welche nad) ber vertrauten Verficherung des Reichshofraths 
Grane mit 600,000 Thlrn. fich hätten erfaufen laffen. Die 
Königin von Schweden aber ließ ſich in Wien daruͤber be: 
fchweren’und berief fich auf de3 Erane eigenes Gewiflen, ob 
nicht vielmehr die evangelifchen NReichöftände felbft die Sache 
der kaiſerlichen Erbunterthanen aufgegeben hätten. 

Für den Kaifer war nun überall Feine Urfache mehr den 

Abſchluß zu verweigern. Mit der Hoffnung, die teutſche Na- 
tion wieder unmittelbar mit dem. Kaiferthron zu vereinigen, 
war auch die Seele des Kriegs und ber Friedenshandlungen 
auf feiner Seite verfchwunden. Nur die Sicherheit einer ges 
fchloffenen Erbmacht, wie fie in Den Verhandlungen behaup⸗ 
tet worden, konnte für die fehlgefchlagene Hoffnung entfchä- 
digen. Sobald auch die Ausfchlieffung des burgundifchen 7. Sept. 
Kreifes unterzeichnet ift, find es nur kleine Umfchweife, die 
man macht, um vielleicht noch eine Wendung des Kriegsglücks 
zu erhafchen. Um vor dem fpanifhen Hofe entfchuldigt zu 
fein, ließ fich der Kaifer zur Einwilligung in die vorgelegten 
Friedensinſtrumente gleihfam nöthigen. Als ber Faiferliche 16. Sept. 
Courier mit weiterer Bevollmächtigung eintraf, hielten. Die Ge: 
fandten der beiden Kronen für fchillich auch noch etwas Bes 20. Sept. 
denfzeit zu nehmen, in der That weil fie auf die Einnahme 


1648 


22. Sept. 
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von Prag durch Königsmark zählten. Als fie ſich näherten, 
weil dad Kriegöglüd der Schweden und Heffen wieder zu wans 
Een anfing, konnte Volmar den Schhlüffel zu ben erhaltenen 
Chiffern nicht finden. Nicht Ziffern, fondern fpanifhe Mucken 
fieden dahinter, fprachen Einige. Andere fpöttelten, der Papft 
könnte wohl mit feinem Schluͤſſel auch diefe Ziffern Iöfen. 
Thumbshirn gab die Folgen des längeren Auffchubs bei den 
Kriegäheeren zu bedenken. Nur nod vier Tage, ſprach Vol⸗ 
mar, bis wieder ein Courier fomme. Im biefer Zeit fand er 
den Schluͤſſel. Aber nun entftanden wieder Schwierigkeiten 
über die Frage, welche von ben reichöftändifchen Gefandten im 


"Namen bed ganzen Reichs unterfohreiben ſollten. Nach⸗ 


24. Oct. 


dem. man fich endlich unter vielem Bitten, Ermahnen und 
Drohen vereinigt hatte, fuhren die Gefandten Morgens 9 Uhr 
auf den Bifchofshof, Eehrten aber Mittags unverrichteter Dinge 
wieder zuruͤck, weil noch einige Anflände im Ceremoniel 
vorlagen. Des Nachmittags endlich gefhah die Unterfchrift 
ber beiden Friedensinſtrumente. Drei Stud Salven auf ben 
Bafteien von Münfter verfündigten den Bollzug ber wichtigen 
Handlung. 

3. Die Friedensartitel im Auszug aus ben beiden Ur: 

tunden. 


Nicht das Reich, als ſolches, mit welhem die Mächte 
keinen Krieg geführt haben wollen, fondern die Reichsſtaͤnde 
ald Verbündete, theild vom Kaifer, theild von Schweden 
und Franfreih, nahmen an dem Frieden Theil. 

A) ‚Herflellung ber Reichs- und Kitchen » Ber: 
faffung. 

I. Die allgemeine Amneftie oder ewige Vergeſſenheit 
aller Feindfeligkeiten für alle und jede Stände des Reichs, 
mit Einfchluß der unmittelbaren Reichsritterfchaft, unter Wie 
berherfiellung im Weltlichen und Geiftlichen in Alles was ihs 
nen während, des Kriegs entzogen worden, erhält folgende 
nähere Beflimmungen und Ausnahmen: 

Die pfälzifhe Kurwuͤrde mit allen dazu. gehörigen 
Rechten, die ganze Oberpfalz nebft Cham und aller Zugehör, 
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behält H. Marimilian von Baiern und deffen männliche Linie, 
wogegen berfelbe auf die Pfandfchaft von Öfterreich mit dreis 
zehn Millionen verzichtet. Für den Pfalzgraven Karl Ludwig, 
der mis feiner Linie in die Unterpfalz wieder eingefegt wird, 
wie ed. im I. 1618 gewefen, wird eine achte Kur errichtet 
bis zum Erloͤſchen der baierifch = wilhelmifchen Mannslinie. 
Der verwittweten Kurfürftin giebt der Kaifer aus Wohlwollen 
ein für allemal 20,000 Rthlr. und den Schweftern des Kurz 
fürften jeder 10,000 Rthlr. zur Ausftattung. | 

Sn alle geiftlichen und weltlichen Güter, welche ſie vor 
dem Kriege beſeſſen, werden wieder eingeſetzt die Haͤuſer 
Wirtemberg (auch in die elfaflifhen und burgundifchen 
Herrfchaften), Badendurlach, Eroy, Naffau, Hanau, 
Solms und Ifenburg, die Rheingraven, die Wittwe 
des Graven von Sayn-Hachenburg, die Graven von Lö» 
wenhaupt, Walded, Öttingen, Hohenlohe, Löwen: 
ftein, Erbach und felbft einige namhaft gemachte Privat: 
perfonen. Den nicht namentlich Angegebenen fol. am Rechte 
der allgemeinen Amneftie Nichts abgehen. 

Die Erbunterthanen und Vafallen des Haufes D fter 
reich find für ihre Perfon diefer Ammeftie theilhaftig und 
Eönnen. zurücfehren, wenn fie fich den Landeögefegen gemäß 
verhalten; aber die vor dem Übertritt in fchwebifche und fran⸗ 
zoͤſiſche Dienfte eingezogenen Güter werben nicht mehr zu: 
züdgegeben, fondern nur bie welche erſt nach jenem einges 
zogen worden find. 

Ausgeſetzt bleibt bie ihtichf che Erbfolgefache auf den 
Meg des Nechtd oder der Güte vor dem Kaifer fogleich nad 
dem Frieden. 

U. Befhwerbenabhülfe: 1) der firhlichen, 
a) im Allgemeinen: aa) Der paffauer und augöburger Reli: 
gionsfriede bleiben nach der durch dieſen Frieden vergli— 
chenen Declaration beftdtigt und feflbeflehend bis zur 
einfligen VBergleihung der Religion felbfl. In 
demfelben find mit den A. C. Verwandten auch die Refor: 
mirten begriffen. Die beiden Religionötheile, Katholifhe und 
Proteftanten, fliehen in den Reihöverhältniffen in voll 
Fommener, gegenfeitiger Gleichheit. In Religiondz und an- 
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bern Sachen, in welchen die Reichöftände nicht ald eine Ges 
meinheit betrachtet werben koͤnnen, gilt Feine Stimmen: 
mehrheit, fondern nur gütlicher Vergleih. Ob Contribus 
tiondfachen hieher gehören, fol der nächfte Reichötag entfcheis 
den. Die Reichödeputationen und Reichögerichte werben. nad 
dem obigen Grundfage befest. 

bb) Der Religionszuftand im Ganzen wird für beide 
Theile volftländig und unbedingt fo hergeftellt, wie er am 
1. Ian. 1624 neuen Styld war. Dies gilt auch den Reich s⸗ 
fädten, fie mögen einer ober beiderlei Religion zugethan 
fein; ebenfo fol die freie, unmittelbare Ritterfchaft hierin 

foviel Recht haben ald die andern Stände. 
| b) Dem genannten Entfheidungdtag und Jabr 
wird namentlich und insbeſondere untergeſtellt bis zur einſti⸗ 
gen Vergleichung der Religion und im Gegentheil fuͤr immer: 

aa) ber Beſitz der unmittelbaren und mittelbaren 
geiſtlichen Güter für beiderlei Religiondverwandte; für 
die Proteftanten ohne Rüdficht, ob folche vor oder nach dem 
paſſauer Vertrage oder Religiondfrieden reformirt und in Bes 
fig genommen worben; 

bb) der geiſtlice Vorbehalt für beide Theile, fo daß 
Ale welche ihre Pfründen nach jenem Termin verloren haben 
wieder eingefegt werben; wenn fie aber in Zufunft die Reli⸗ 
gion ändern, diefelben verlieren; 

cc) dad Didcefanrecht und bie Gerichtsbarkeit der 
Biſchoͤfe, ſodaß dieſes nach dem Zuſtande des Normaljahrs 
uͤber die evangeliſchen Reichsſtaͤnde und deren Unterthanen ſu⸗ 
ſpendirt bleibt. Inſofern dabei geſagt iſt, daß die kirchliche 
Gerichtsbarkeit der evangeliſchen Reichsſtaͤnde uͤber 
ihre Unterthanen gleicher Religion nicht über die Grenzen des 
Territorium fich erſtrecken folle, wird fie (einftweilen) als 
ein Recht der Landeshoheit betrachtet, das jedoch umges 
kehrt Eatholifche Landesherren über ihre evangelifche Untertha⸗ 
nen nicht haben. Ferner wird dem Normaljahr untergeftelt: 

dd) das im Allgemeinen anerkannte landesherrliche Re 
formationsredht, daß ed nicht auf weitere Kirchengüter 
‚ auögebehnt werde, fowie andererſeits bie Ianbeöhertliche Be: 
ſchraͤnkung der Religion. In den Ländern aber, wo feit 


j 
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1613 die Gegenreformation eingeführt worden (wie Wirtem: 
berg, Baden, Öttingen, andererfeits Hildesheim ıc.), wird die 
Reftitution auf das allgemeine Amneſtiejahr 1618 zurüdges 
fielt. Nur die Öfterreichifchen Unterthanen bleiben auögefchlofs 
fen und muͤſſen fi mit der Zufiherung begnügen, daß fie 
nicht zur Auswanderung gezwungen werden follen. Endlich 
gilt dad Normaljahr auch 

ee) den evangelifhen Landeöherren beider Con⸗ 
feſſionen, ſolange fie zwei Theile ausmachen und auf fer⸗ 
neren Vergleich vorbehalten find. Wenn der Landesherr feine 
Religion ändert oder in einem andern Lande fuccedirt das 
nicht feiner Religion folgt, fo bleibt die Religionsubung uns 
geftört. Für den Fall ſolcher Veränderung des Landesherrn 
haben alle Gemeinden, auch die es bisher nicht hatten, das 
Ernennungsrecht ihrer Lehrer, welche von dem Conſiſtorium 
zu examiniren und zu ordiniren, vom kandesherm aber un⸗ 
weigerlich zu beſtaͤtigen ſind. 

2) Hebung der politifhen Befhmwerden. 

a) Damit in Zukunft allen folchen Streitigkeiten begeg- 
net werde, fo follen alle und jede Kurfürften, Fürften und 
Stände des Reichs bei ihren alten Rechten, Prärogativen, 
Sreiheiten, Privilegien, - freier Ausübung ihres Zerris 
torialrechtö (der Landeshoheit oder, wie es der franzöfifche 
Entwurf mit Einfhluß der Rechte auf Reichötagen bezeichnet, 
ber Souverainetaͤtsrechte) ſowohl in geiftlichen ald welt⸗ 
lichen Sachen, ihren Herrſchaften, Regalien und deren Befig 
gelafjen werben. 

| b) Sie folen ohne Widerſpruch das Stimmrecht ha⸗ 
ben in allen Berathungen uͤber Reichsgeſchaͤfte, Geſetzgebung, 
Krieg, Steuern, Aushebung, Einquartierung, Befeſtigung, 
Friedensſchluͤſſe, Buͤndniſſe zc., ſodaß kuͤnftig Nichts mehr der 
Art ohne die auf einem Reichstage von allen Staͤnden vor⸗ 
genommene Abſtimmung und Einwilligung geſchehen oder zu: 
gelaffen werden fol. Inſonderheit follen alle Stände das freie 
Recht haben, unter fih und mit Auswärtigen zu ihrer Si⸗ 
cherheit Bündniffe zu fchlieffen, jedoch nicht gegen Kaifer 
und Reich, den Landfrieden und diefen Frieden, und nicht 
gegen den Eid, womit fie dem Kaifer und Reich verpflichtet find. 
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o) Die freien Städte haben nicht weniger als die 
andern Stände, fowohl auf allgemeinen ald befondern Vers 
fapmlungen, ihre entfcheidende Stimme, und es bleiben ihnen 
ihre Regalien, Zölle, Privilegien und andere Gerechtigfeiten 

mit aller Jurisdiction in ihrem Gebiet unverlegt '). 

d) Damit der Handel wieder aufblühe, follen alle wäh: 
rend des Kriegs eingeführte widerrechtlihe Zölle und Maus 
ten nebft andern Befchwerben gänzlich aufgehoben fein; es 
foQ völlige Handelöfreiheit flattfinden. und die Überfahrt fos 
wohl auf dem Meere als zu Lande ficher fein. 

©) Die noch unerledigten Verfaffungsgegenftände fol 
ber in einem halben Sahre zu berufende Reichstag berathen. 
B) Befriedigung der auswärtigen Mächte und ih— 

| rer Verbündeten. 

1) Schweden erhält als Genugthuung für die Kriegs⸗ 
koſten und Zurhdftellung der feften Pläge ganz Vorpommern, 
einen Theil von Hinterpommern, die Infel Rügen, die med» 
lenburgifche Stadt Wismar, die Stifte Bremen und Verden 
als weltliche Herzogthuͤmer, indgefammt ald Reichslehen 
mit Sitz und Stimme auf dem Reichstag, nebſt der Verpflich⸗ 
tung ein Oberappellationsgericht, ſowie dem Rechte eine Uni⸗ 
verſitaͤt in dieſen Landen zu errichten. Zur Befriedigung der 
ſchwediſchen Miliz uͤbernehmen ſieben Reichskreiſe die Bezah⸗ 
lung von 5 Mill. Rthlrn. 

In Folge jener Abtretungen werben entfchädigt: 
a) Kurbrandenburg mit den fecularifirten Hochftiften Hals 
berftadt, Minden, Camin und Magdeburg. b) Medlens 
burg durch die fecularifirten Stifte Schwerin und Ratzenburg 
nebft zwei erblihen Dompfründen in Strasburg und den Io: 
bannitercommenden Mirow und Nemerow. c) Braunfhweig- 
. Lüneburg durch Alternirung im Stifte Dönabrüd ?), * den 
Kloͤſtern Walkenried und Groͤningen. 


1) Die Reichsritterfchaft wird bier übergangen-. Cie muffte fi 
begnügen in einzelnen Landeshoheitsrechten den übrigen Reichsftäns 
den gleichgeftellt zu fein. Eichhorn, bdeutfhe Staats» und Rede: 
Geſch. IV. ©. 526, not. a) ©. 296. 

2) Dadurch erhielt das Stift das eine Mal einen evangelifchen,, das 
andere Mal einen Fatholifchen Bifchof 
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2. Frankreich erhält auf ewig abgetreten von Kaifer 
und Reich die Hoheit über die drei lothringifchen Bisſthuͤmer, 
mit Vorbehalt des trierfchen Metropolitanrechts, und über 
Pignerolz von Kaifer und Reich und dem Haufe Öfterreich 


abgetreten: die Rechte auf Breifach, Landgrapfchaft Ober: und 


Nieder: Elfad, Suntgau, Landvogtei der zehn vereinigten el 


ſaſſiſchen Städte mit aller Hoheit. Diefe und alle übrigen 


unmittelbaren Stände der le&tgenannten Lande bleiben übris 
gend in’ ihrer bisherigen Reichöfreiheit und Unmitteb 
barkeit, und Franfreih Hat fich bloß mit den dem Haufe 
Hfterreich zufländig gewefenen Rechten zu begnügen, doch der 
überlaffenen Oberherrfchaft unbefchadet. Der Befißer der vor⸗ 
beröfterreichifchen Lande, Erzherzog Ferbinand Karl, erhält, 
aufferdem daß feiner Kammer ein Theil der Landeöfchulden 


abgenommen wird, 3 Mil. Liores Entfchädigung, und ed wers 


den ihm zurudgeflellt die vier. Waldftädte und alle auf dem 
rechten Rheinufer befesten Städte und Landfchaften, naments 
lich ganz Breiögau und die Ortenau. Alle öfterreichifchen Va⸗ 
fallen und Unterthanen welche während des Kriegs entfebt 
worden, werben wieder eingefegt. Die Rheinfchifffahrt ift 
frei und darf von keinem Theil mit neuen Zoͤllen ꝛc. befchwert 
werden. Die Feſtungswerke von Benfeld, Rheinau, Elſas⸗ 
Zabern, Hohenbar und Neuburg am Rhein follen gefchleift, 
und von Bafel bis Philippsburg darf auf dem rechten Rheins 
ufer Feine neue Befefligung angelegt werden. Das Befatungds 
recht in letzterm Plate erhält Frankreich, mit Vorbehalt der 
bifchöflichen fpeierfchen Rechte und ohne Beldftigung ber 
Nachbarn. | 

3. Als Bundesgenoſſe ber Kronen Frankreich und Schwes 
ben wird das Haus H effen: Eaffelentfchädigt durch Die feculas 
rifirte Abtei Heröfeld, durch das Eigenthum über die Stift mins 
denfchen Lehen des ausgeftorbenen gräplich fchaumburgifchen 
Haufe und mit 600,000 Rthrn., auf die Stifte Mainz, 
Eöln, Paderborn, Münfter und Fulda angewiefen. 

C) Betreffend die Genehmigung, VBollziehung und 
Sicherſtellung diefes Friedens, follen binnen acht Wochen 
bie Ratificationen zu Osnabrüuͤck ausgemechfelt werben, 
und ber Kaifer wird durch ein Edict dem ganzen Reiche bie 


- 


— 
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‚genaue Befolgung beffelben anbefehlen. in befländiges 
Reihsgrundgefes fol diefer Friede fein und gleich ans 
dern diefer Art gelten, auch der naͤchſten Wahlcapitulation eins 
verleibt werden und für alle Gerichte eine Richtſchnur fein. 
Keine Art bürgerlichen oder Fanonifchen Rechts, Feine Privi⸗ 
legien, Beine gerichtlichen Befehle, keine Wahlcapitulationen, 
keine Mönchsorbensregeln, keinerlei Proteftationen follen ge⸗ 
gen diefen Frieden gelten oder angenommen werben, nament- 
lich auch nicht dad Reftitutionsedict von 1629, der pra 
ger Friede von 1635 mit feinen Anhängen, auch nicht bie 
mit den Päpften eingegangenen Concorbate, noch das 
Interim von 1548, noch Diöpenfationen, Abfolutionen oder 
was in aller Welt von Einwendungen erbacht werden könnte. — 
Wer diefen Frieden verlegt, wäre er auch ein Geiftlicher, der 
fol in die Strafe des Landfriedensbruches verfallen fein und 
nach den Reichsgeſetzen behandelt werden. Alle und jede Theil: 
nehmer des Friedens find verbunden ihn gegen Sedermann, 
ohne Unterfchied der, Religion, zu ſchuͤtzen. Würde dennoch 
Semand befchwert und die Sache nicht binnen drei Jahren 
guͤtlich oder rechtlich beigelegt, fo haben alle Theilhaber die 
ſes Friedens zum Beften des Beleidigten zu den Waffen zu 
greifen; jedoch unabbrücig der jedem Stande in feinem 
Lande zuftehenden Gerichtöbarkeit und Rechtöverwaltung. Aufs 
ferdem hat Niemand fein Recht mit Gewalt zu verfolgen. 
Richterliche Ausſprüche find ohne. Unterfchied des Standes zur 
Bollziehung zu bringen, nad Maßgabe der Reichsgeſetze, und 
es foll zur Erhaltung des Landfriedend auf Wiederergänzung 
der Kreife Bedacht genommen werden. 

Eingefchloffen in dieſen Frieden find das Haus Öfter: 
reich, die Kurfürften und Fürften des Reichs und die übrigen 
Stände, fammt der unmittelbaren Ritterfchaft und den Hans 
feftädten, das zu Dänemark gehörige Herzogthum Schleswig; 
unter den Fürften auch die Herzoge von Savoyen und Mos 
dena, ungeachtet des in Verbindung mit Frankreich geführten 
oder noch zu führenden Kriegs. Der burgundifche Kreis, fagt 
ber münfterifche Friede, fol zwar, nachdem die Streitigkeiten 
zwoifchen Srankreih und Spanien beigelegt find, ein Glied 
des Reichs. fein und bleiben und in biefem Friebenöfchluffe bes 


* 
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griffen fein. Doc foll fi) in den noch fortdauernden Krieg 
Niemand mifchen. In künftigen Kriegen zwifchen beiden Mächs 
ten fol weder das Weich noch Frankreich beiderfeits Feinden 
Borfhub thun, jedem Reichöftande aber fol freiftehen dem 
einen oder andern Theile aufferhalb der Reichsgrenzen Hülfe 
zu leiften, doc den Reichöconftitutionen gemäß. Die loth: 
ringifhe Sache (gegen Frankreich) fol duch Schiedsrichter 
oder Friedendtractaten oder fonft auf freundfchaftliche Art ver 
glichen werben, und Kaifer und Reich fönnen auf diefe Weife 
mitwirken. Der Herzog iſt in dieſen Frieden eingefchloffen. 

Auch die vom Reich abgelöften Länder werden in dem 
‚Frieden begriffen, die vereinigten Niederländer, die Schweizers 
cantone nebft Graubündten, alle Fürften und Republifen von 
Stalien; dann alle auswärtige Mächte, die Könige. von Spas 
nien, Frankreich, England, Danemark und Norwegen, Schwe⸗ 
den, Polen, der FZürft von Siebenbürgen, der Großfürft von 
Moſkau, auch der König von Portugal, wiewohl Frankreich 
unter diefem nur Philipp IV. von Spanien. erkennen will; 
endlich die Republif Venedig, ald Vermittlerin. 

Somit ift der mweftphälifche Friede, auffer dem teutfchen, 
zugleich der erfte allgemeine europäifche Friede '), mit Aus: 
nahme des fortdauernden . franzöfifch = fpanifch = portugiefifchen 
Kriegs. Der Papft allein, ungeachtet * Vermittlung, ie 
mit Stillfchweigen übergangen. 


4..Die Vollziehung, 1648 — 1650. 


Friede! rief das Volk in allen Gauen vom Bodenfee bis 
zur niederländifchen und Oſtſeekuͤſte; Friede! riefen die von Hun⸗ 
ger und Peft übrig gebliebenen Menfchen in den Rheinlanden, 
in Sachſen und Böhmen einander zu. Das ganze feit breif- 
fig Iahren nachgewachfene Gefchlecht hatte noch Feine Vor: 
ſtellung, was eigentlich Friede iftz fchon die Hoffnung, das 
lange Elend gemildert zu fehen, erfüllte die Herzen mit unbes 
fchreiblihem Wonnegefühl. Durch ganz Europa wieberhallte 
der Seenbenuf ‚denn ed war raft fein Land, das nicht nähern 


1) Rücdblid auf K. Heinrichs IV. von Frankreich Entwurf einer 
chriſtlich⸗ europaͤiſchen Republik, oben ©. 405. 
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oder entferntern Zheil’am Kriege genommen. Unter Gloden- 
Schall flrömte die Menge zu den geöffneten Tempeln und ers 
goß ſich in Lobgefängenz unzählige Dankpredigten wurden ge: 
halten und eine Menge aufferorbentlicher Freudenfefte angeftellt. 

Aber die Machthaber freuten ſich nur wenig mit ihren 
Voͤlkern. Selbft die welche der Friede am meiften beguͤn⸗ 


ſtigte, erhielten nur was fie gehabt, in verödetem, uͤberſchul⸗ 
detem Buftande. Der Kaifer fah das vieljährige. Hausſyſtem 


1648 


7. Nov. 
vierthalb Monaten. Die Bezahlung und Abdanfung der 


zertruͤmmert, Habsburgs teutfche Linie von der fpanifchen los⸗ 


geriffen. Die ganze Fatholifche Geiſtlichkeit vom Fleinften Abte 
bis zum Papfte trauerte um die für immer in Keberhände bins 
gegebenen Kirchengüter; Lothringen und der burgundifche Kreis 
blieben in den unficherftien Verhältniffen. Eine Menge Pros 
teftstionen kamen ein, während die Gefandten noch auf 
dem Congreſſe waren. Ja ed wurde bald zweifelhaft, ob das 
große dDiplomatifche Meifterftüdd überhaupt nur zur Volziehung 
würde gebracht werden koͤnnen. 

Der Kaifer erließ das befchlofjene Edict in das Reich; 
aber die Ratificationen erfolgten. flatt in acht Wochen erſt nach 


Kriegsvoͤlker war nicht die legte ber Schwierigkeiten. Wo 
folte das Geld alles herkommen in den völlig ruinirten fies 
ben Kreifen, die gerade das meiſte Kriegsungemach erlitten 
hatten? Es muffte erprefft werden. Die Schweben las 


gerten fich zuerft in Franken, dann in allen übrigen Kreifen; 


täglich wurden im Ganzen über 100,000 Rthlr. fir die Sub: 
fiftenz der Soldaten erhoben, und an den flipulirten fünf Mil: 
lionen — nicht abgerechnet. Die franzöfifhen Soldaten las 
gen am Oberrhein, in. Vorderöfterreich und Schwaben. Die 
oberfhwäbifchen Prälaten, bereits von ihren Glaubenögenoffen, 


den Baiern, ihrer lebten geflüchteten Heiligthümer beraubt, 


erhoben bittere Klagen über die ungleichen Kreißumlagen. 
Überall entftand Unzufriedenheit, daß Öfterreich nur für fich 
geforgt. Die Sefuiten verfehlten nicht Schriften gegen ben 
Frieden zu verbreiten. 

So blieben die. Befchlöhaber noch im Felde, die Gefands 
ten auf dem Congreß. Diefe Art Kriegszuftand dauerte nach 
dem Frieden noch zwei Sahre, fowie bie Sriedenshandlungen 
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zehn Jahre neben dem Kriege hergegangen waren. Über fo 
viele einzelne zur Vollziehung zu bringende Puncte wollte 
jeber Theil erſt Gewißheit haben, ehe die Befagungen wichen. 
Die Gefandten entwarfen eine „engere Erecutionsorbnung,” 1649 _ 
die fie dem Kaifer zur Genehmigung überfchidten. Nachdem Ian 
endlich die Ratificationen auögewechfelt waren und der Kaifer 18. Febr. 
die Erecutionsordnung in das Neich erlaffen, gingen- die Bots 
fhafter von Osnabrüd hinweg. Die reichöftändifchen Ge: 2. März 
fandten blieben noch zu Münfter und wollten zuleßt garden 
verkehrten Schluß faflen, daß die völligen Reflitutionen erſt 
nach Abdankung der Kriegsoölfer gefchehen follten, was aber 
die Schweden folgerichtig verwarfen. Nun gingen fie auch 
auseinander. Auf dem Rathhaufe zu Münfter aber hat man 
zum ewigen Andenken ben Situngeſaal in ſeinem damaligen 
Zuſtande gelaſſen. 

Nachdem die Oberbefehlshaber der Schweden und Kai⸗ 
ferlichen, Pfalzgrav Karl Guſtav md Grav Piccolomini, 
zu Prag ſich ohne Erfolg beſprochen, wurde ein Congreß 
zu Nürnberg angeordnet, welchen die meiſten Reichsſtaͤnde März 
befchieten. Eine Deputation von acht Mitgliedern aus den 23. Sun. 
drei Reichscollegien entwarf nach langen Berathungen erſt 
einen Praͤliminar-Executionsreceß, welchem nach einigem W. Aug. 
Zögern auch die Faiferlihen Bevollmächtigten beitraten. Es 21. Sept. 
wurden Zermine zur Räumung ber Pläße und zu den Zah⸗ 
lungen beflimmt. Da die Ausführung wieder Zögerungen mit 
fi brachte, wurde erft in der Mitte des nachften Jahres der 1650 
Friedens Haupterecutionsreceß gefchloffen. Den Tag 26.Iun. 
barauf erließ der Kaiſer einneues Edict in das Reich, welches, wie 27. Sun. 
ſchon in der Sriedensurfunde ausgefprochen war, alles Disputis 
ven, Predigen und andere Unternehmungen wider den Fries 
densfchluß und. defien Vollziehung, nebft andern Contraven⸗ 
tionen, bei ernfllicher Strafe unterfagte ’). 


1) Das allgemeine Friedens: und Dank: Keft wurde erſt am 21. 
Aug. 1650 gehalten. 
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12. Ergebniß des dritten Abſchnitts, und Überſicht des 
ganzen Zeitraums von 1517 — 1650. 


Ein großer Sieg iſt's den die Zeutfchen, die Reichs⸗ und 
und Land:Stände, dad Volk überhaupt im meftphälifchen 
Frieden errungen haben. Die faft ein Jahrhundert lang vor: 
bereitete Unterbrüdung aller Denkt: und Gewiffens 
Freiheit, welche, wenn fie in Zeutfchland durchgeführt wurde, 
wie fie ed ſchon in Italien, Spanien, Frankreich ıc. war, bie 
allgemeine Knechtfchaft Europas vollendet haben würde, if 
für immer abgefchlagen worden. Der Fanatiſmus, die Herr 
Schaft der Iefuiten ift zurücdgewiefen. 

Das Papfithbum felbfi geht reiner aus dem Kampfe 
hervor, ald ed hineingegangen. Es erfüllt zum legten Mal 
die Pflicht, welche die großen Päpfte bes Mittelalterd gelbt, 
für die ganze hriftliche Welt den Frieden zu vermitteln, tritt 
aber in demfelben Augenblide aus dem Gebiete der Politik 
in feine eigenthümlichen;Örenzen zurüd. Diefer Macht, welche, 
um die Reformation zu hemmen, die Zeutfchen getrennt und 
den Zunder des Kriegd unter fie geworfen, blieb Nicht3 mehr 
übrig als zu protefliren ohne Erfolg. Die erfien Religions: 
friedensfchlüffe zwifchen dem Kaifer und den Reihöftänden wur⸗ 
den vom Papfte gewiffermaßen ignorirt. Gegen den letzten 
großen Friedensſchluß muflte er confequenterweife Prote ſt a⸗ 
tion einlegen, weil er weber in bie früheren noch in bie 
durch den Frieden felbft bewilligten Secularifationen einwilli⸗ 
‚gen Fonnte. Aber die Proteftation blieb innerhalb des Ge: 
biet3 von Rom; in Zeutfchland durfte fie nie verkündet, wer: 
den; der Friedensſchluß hatte ausdrüdlich alle Einwendungen 
diefer Art abgefchnitten und ben Vertrag felbfi unabhängig 
von der Hierarchie, für reinen Staatsvertrag erklärt. Der 
Kaifer felbft hielt fo fireng darauf, daß er den wiener Buchs 
händler der die päpftliche Bulle druden ließ mit einer fchwe: 
ren Strafe belegte‘). So bat auch das Fatholifche Teutſch⸗ 


1) Doc hat beim wiener Congreß, 14. Jul. 1816. der Cardinalle⸗ 
gat ſich noch auf die Proteſtation berufen. Kluͤber, Acten zc. Heft 
28. ©. 436 f. 


€ 


# 


Der wephätithe Friede. 657 


land, ungeochtet feiner fonftigen Verluſte, durch den weſtphuͤ⸗ 
liſchen Frieden einen großen Schritt vorwaͤrts gethan zur 
Geihfifändigteit ber Nationalkirche. 

Auf gleiche Weife ift die Kaifergewalt in ihre Schran» 
ken zurüdgemwiefen worden, welche fie mit dem Papſtthum 
Hand in Hand überfchritten hatte, um die teutfche Freiheit 
gu vernichten. Viele lange Zeit ſchwankende Begriffe im Kir- 
chen⸗ und Staats Recht erhielten durch den Frieden nähere 
Beftimmung. Die Feftflelung der reichäftändifchen Rechte ges 
genüber vom Kaifer, die gleichfam neu begründete Würde des 
Reichstags iſt ein Gewinn, welchen die Katholifchen mit den 
Proteftanten theilen. Beide Zheile haben noch überbied fich 
felbft :befiegt, indem fie den folange angefeindeten Galviniften 
gleiche Rechte einräumten.. 

: Aber diefer große Sieg mit feinen in den Friedensarti⸗ 
keln ſchon aufgezaͤhlten Vortheilen iſt theuer, theuer erkauft 
worden. Nichts mehr zu ſagen von der ſchrecklichen Verhee⸗ 
rung ber Länder, von ber Entſittlichung des damaligen Ger 
ſchlechts, von der auf. die Nachkommenſchaft vererbten Über⸗ 
fhuldung, müffen noch drei für immer entflandene ſchwere 
Derlufte auögehoben werben. 

1. Gewaltige Verlegung ber Reichsintegrität, 
auf der ganzen weltlichen Grenze. Von dem ausgedehnten 
burgundifchen Kreife, welchen Karl V. 1548 unter den 
beſondern Schuß ded Reichs geftellt, find. die wohlhabendften 
. Provinzen bereits abgeriffen, die übrigen in fehr unfichern Ver: 
hältniffen. Das Legtere gefleht der weftphälifche Friede felbft 
gu; über die Trennung ber vereinigten Niederlande 
beobachtet die Urkunde ein befchämtes Stilfhweigen, während 
fie die Freifprechung der Schweiz von ber. Gerichtöbarkeit 
bed Reichs offen befennt. Nur in dem fpanifch = niederlaͤndi⸗ 
fhen Friedensfchluffe ift das Verſprechen enthalten, die Krone 
Spanien foll den Generalftaaten Fortfegung der Neutrali 
tät, Freundſchaft und guter Nachbarfchaft von Seiten bed 
Kaifers und des Reichs bewirken, und von biefen eine Bes 
ſtaͤtigung verfchaffen, wogegen fich die Generalftaaten zur Er: 
wieberung verbanden.: Diefe Betätigung erfolgte erſt ſechs 
Sabre. nach dem Frieden, durch Reichöfchluß — 22. Maͤrz 

PR er Gefchichte d. Teutfchen IV. 
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1664. Die Unficherheit des Eifaffes geht ebenfalls: aus dem 
Friedensvertrage hervor. Die Hoheit über diefes Reichsland 
hat Frankreich ; die Stände ſollen aber doch noch unmittelbare 
Reichöflände fein. Und zu dem Allen: giebt ber Friedensver⸗ 
trag ſelbſt der Krone Frankreich den Schlüffel zu Teutſchland 
im: die Hand mit Breifach. und Philippsburg. 

Was man bei: Frankreich; vermeiden wolte, indem man 
Heben bie Hoheit jener Lande hingab, ald dieſet Krone Si 
und Stimme auf den Reichötage zu geftatten, das vermilligte 
man Schweden, um: bie „überlaffenen Entſchaͤdigungslande 
im Norden body beim Reiche zu behalten, nad bent Berhalt⸗ 
niß ber daͤniſchen Befigungen. | 

2. Zostwährende, fogat: verfaſſungsmaͤßige Einmis 
fhung ber fremden Maͤchte im die teutſchen Reichsan⸗ 
gelegenheiten, in Folge: dev Berbürgung bes Friedens und der 
Befigungen auf. teutſchem Boden, ift ber zweite dem Reiche 
zugewachſene Nachtheil. Durch dieſe Verhältniffe, gegenüber 
von der. neugegründeten oͤſterreichiſchen Hausmacht, iſt die Pafs . 
fivität des Reichs ausgefprochen. Mohl konnte. man hof⸗ 
fen, das alfo verminderte, im ein Paar Kreifen verftümmelte, 
auch durch Abtretungen und Secularifationen in den nörblis 
en Provinzen in. feinem. Befisftande fehr veränderte. Reich 
möchte in feinem Innern immer noch Mittel und Kräfte ges 
nug haben, um bie erneuerte Gonföderatiow in Anfehn zu 
erhalten, auch in: ‚feinen einzelnen Staaten bald den vorigen 
Wohlſtand wieder aufblühen zw ſehen; aber 
3; bie Löfung der Einheit, bie Zeſi ſtellung der 
Spaltung, auch ber: verfaſſungsmaͤßige Stilſſtand der 
Reformation bezeichnen erſt den ganzen Verluſt, welchen 
das Reich erlitten hat: Die Loͤſung iſt aber nicht erſt durch 
ben: Frieden geſchehen, fier war fchon im Kriege, ja vor dem 
Kriege. Der Kaifer ift von feiner Würde herabgefliegen un⸗ 
ter: bie Parteien und in dieſem Verhaͤltniß ift ex geblieben; 
daß das Reich vom Kaiſerthum gewichen fei, gefleht es felbft 
zu, indem er feine .Hausmacht: davon ausnimmt. In: den 
Friedenshandlungen hat ſich freilich. die Trennung noch beut« 
licher gezeigt. Daß bad Reich nie in Maſſe handeln: Fonnte, 
darauf war ed ſchon ‚voraus. angelegt; die Mächte und bie 
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Reichsſtaͤnde ſelbſt wollten es nicht anders. . Der Kaifer ge 
fteht feinen Erbunterthanen nicht zu, was er den Reichöunter: - 
thanen zugeflehen muß. Nur Parteien handeln gegeneinander, 
und biefe zerfallen felbfi wieder im Unterparteien. Die klei⸗ 
nern Fatholifchen Reichsſtaͤnde fehen ſich von ihren eigenen, - 
mächtigern Glaubensgenoſſen verlaffen. Ebenfo auf der evan⸗ 

gelifchen Seite. Alle waren bexeit fich erkaufen zu laffen ober 
hinzugeben, um von Andern wieber: zu erhalten. Baiern umd 
Sachſen wurden vom Kaiſer felbfi mit Reichslaͤndern bezahlt. 


Die fremden Kronen: folgten. dem Beifpiel fin fih und ihre 


Berbündeten. Das Ganze war ber Kampf der Selbftfucht 
Aller gegerr Ale, und die Hauptaufgabe des Politik: einan⸗ 
der auf die ſchicklichſte Weife zu beſchraͤnken. | 

Indeſſen wurben nur die dringendſten Foberungen burch 
deu Frieden entfchieden; die Herſtellung betraf zunächft bie 
duch den Krieg entſtandenen Vergewaltigungen. Die evften, 
eigentlichen Krieg s ur ſachen blieben ausgeſetzt. Aufferdem 
daß den mittelbaren Unterthanen des oͤſterreichiſchen Hauſes 
die fruͤhern kaiſerlichen Freiheitsbriefe zuruͤckbehalten wurden, 
ward die juͤlichſche, die donauwoͤrthſche Sache erſt weitern 
reichstaͤglichen Verhandlungen vorbehalten, und die ohnehin 
mangelhafte Herſtellung der Rheinpfalz unterlag noch bei der 
Friedensexecution mehreren Schwierigkeiten. 

Wenn aber auch der Friede alle materiellen Anſpruͤche 
befriedigte, ſo hat er doch den Frieden der Gemuͤther 
nicht hergeſtellt. Dies ergab ſich ſofort, als die uͤbrigen un⸗ 
erledigten Gegenſtaͤnde auf dem Reichstage vorkommen ſoll⸗ 
ten. Einige Fragen, namentlich, ob bei Reichscontributionen 
Stimmenmehrheit gelte, ſind gar nie zur Entſcheidung gebracht 
worden. Selbſt manche Friedensartikel wurden nur ſehr un⸗ 
vollkommen erfuͤllt, einige endlich in Vergeſſenheit geſtellt, 
wie die Ruͤckgabe der Urkunden. 

In der Hauptaufgabe dieſes Zeitalters, der Kirhens> 
freiheit, iſt durch die befchränkten Anfichten des Kurfürften 
Sohann Georg von Sachfen und feiner Räthe das hochherzige 
Verdienft Friedrichs. des Weifen und feiner zwei nächften Nachs 
folger untergraben worden. — Die erſte Reformation ging in 
den Auffern Formen unter, um im Laufe der Zeiten: in den 
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innern ftillen Strebungen wieder zu .erwachen und eine weis | 
ter umfaſſende Übereinftimmung der Gemüther zu bewirken. 

Das ganze Zeitalter hat fich geändert; die Firchlich= polis 
tifchen Berhältniffe treten in den Hintergrund. Die italienifche 
fpanifchen Marimen werben verdrängt han bie franzöfifche Ca⸗ 
binetöpolitif. 

Ale jene unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe, dad ganze Chaos ber 
Zerwuͤrfniſſe mit ihren oft. unuͤberſteiglich fcheinenden Schwies 
rigkeiten muß man erwogen’ haben, um ben Urhebern des wefts 
phälifchen Friedens Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So 
wird, troß aller Einwendungen, immer anerkannt werben, daß 
ihre Arbeit das erfte diplomatifche Meiſterſtuͤck, das nur teuts 
fche Gruͤndlichkeit hervorbringen konnte, genannt zu werden 
verbient 2); eine Urkunde, welche dad Studium des teutſchen 
Staatds und Kirchen Rechtd fowie die politifchen Grundfäge 


der europäifchen Staaten bis auf unfere Tage geleitet hat. 


= * 
* 


Wie maͤchtig war Teutſchland unter Karl V.! Wie ges 
bietend konnte das feit Marimilian J. neugegründete Reich mit 
feiner ftarfen, Eriegerifchen Bevölkerung, mit feinen noch in 
voller Blüthe ſtehenden Gewerben, erleuchtet durch die wieber: 
erweckten Wiffenfchaften, als Centralmacht von Europa aufs 
treten! Welchen Umfchwung hat fchon während des erfien 
Menfchenalters die teutfche Reformation dem ganzen Gontinent 
und den Infeln gegeben! Und wie hat dies Alles nach 130 
Sahren geenbet ? | 

Karl V., den Schwung ber Zeit nur halb faffend, wollte 
eine Bergleihung der alten und neuen Kirche erzwins 
gen, und überfchritt damit feine Faiferlihen Befugniffe gegen 
die Reichöftände und den Papft zugleich, ohne Erfolg. 

Ferdinand L, beftimmter aber Marimilian IL, fuchten bie 
beiden Kirchen ohne den Papft zu verfähnen oder doch 
im Laufe der Zeit fich verfühnen zu lafien. Dagegen erwachte 
auf beiden Seiten ber Fanatifmus,. 


1) Noch im 3.1802 nennen frangöfifche Blätter den weſtphaͤliſchen 


Frieden „das Der diplomatische Denkmal, deffen ſich das civilifirte 


Europa rühmen kann.” 
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Durch die Gegenreformation hofften bie Nachfolger 
in Verbindung mit der Liga die neue Kirche ganz zu uns 
terdrüden, wie es den ſuͤdlichen Machthabern ſchon geluns 
gen war; damit flieffen fie aber zugleich die Reichöverfaffung 
um; ber Krieg zog die auswärtigen Mächte herein und bes 
waffnete Zeutfche gegen Zeutfche. Der Friede hat endlich eine 
firhlihe Demarcationdlinie gezogen und damit Still 
ſtand zwifchen den beiden Kirchen und in ihnen felbft gemacht. 

Durch die Beſchraͤnkung der Kaifergewalt ift die Einheit des 
Reich auf ihren Wendepunct geftellt worden. 

Zertreten von Freunden und Feinden, in feiner innern 
und Auffern Macht vermindert, bezahlt das teutfche Reich bie 
Ehre, den europäifchen Frieden in feiner Mitte gefchloffen zu 
fehen, damit, daß es aufhört die tonangebende Centralmacht 
zu fein. Die Entfcheidung gefchah auf demſelben Boden, wo 
1600 Iahre früher Hermann die römifchen Legionen -vers 
nichtet. 

Fragſt du noch: wer hat eigentlich Zeutfchlands Einheit 
untergraben? Die Antwort fteht auf allen Blättern diefer Ges 
fhichte: diefelbe Macht welche fie einft gründen half, — die 
Hierarchie! 

Wie endlich die im weftphälifchen Frieden mit fovieler 
Mühe neugefhaffene Verfaflung unter manchen neuen Stür: 
men noch 150 Jahre gedauert, bis ihre öffentliche Auflöfung 
anerkannt werben muflte, dad wird ber fünfte Band diefer 
Gefchichte befchreiben. Ä 


Drudfehler im Iten Bde. der Gefch. d. Teutſchen. 
Seite 1. Zitel, Er Aufhebung lied Auflöfung des Reichs 
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293. 
294. 


BERRZSEEZEREREGE 


Zeile 11. von unten, fl. von Polen Il. den Polen 


8. von unten, ft. hatten IL. hätten. 
- 11. von unten, ft. Offderg I. Affberg 
4. von ober, ft. Wifchehrede I. Wifchehrabe 
12, von oben, ft. Wimmenftein I. Wunnenftein 
4, von unten, ft. Zerrifin I. Tarviſin (Zarvifer Mark) 
6. von unten, nad) italienifchen fege Nation 
6. von unten, ft. teutfches Theater I, Tags Theater 
15. von unten, ft. Limburge I. Cimburge 
8. von oben, ft. Gapranita I. Capranita 
6. von unten, ft. Pfällendorf I, Pfullendorf 
16. von oben, ft. Erich I. Fritz 
3. von unten, ft. Hertar I. Herter 
»18. von oben, ebenfo 
2. von unten, Comi- 
13. von oben, ft. Herfommen I. herfommen, 
4. von oben, ft. eigendliche l. eigentliche 
20, von oben, ft. bundifche I. bündifche. 


Druckfehler im Aten Bde. der Geſch. d. Teutſchen. 
Seite 2. Zeile 18. von oben, ftatt 5 fee 4 


ESSUSZEHETZE 


65. 
212. 


III EI ELLI TA 


18. von unten, ft. VI. L. IV. 

7. von oben, nach $ortfchritte I. der Reformation. 
8. von oben, ft. der Stand I. jeder Stand 

5. von oben, nad) Linz ift ein Punct zu fegen 
12. von unten, ftatt Erümm Il. Trumm 

8. von oben, ft. erſtreckte I. verftärkte 
15. von oben, ft. welche I. welchen 

1. von oben, ft. ihm I. ihre , 

5, von oben, ft. proteftantifchen I. proteftantifche 
8. von oben, ft. Geſchuͤttel I. Gaſthuͤtel 

8. von oben, ft. Pacten I. Puncten 

1.2. von oben, ft. — I. Nachkommenſchaft 
10. von oben, ſtatt unter. dritten I, unterdruͤckten. 
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